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I. 


Plan anzuftellender Redeibnngen. 
Züri. 1787, *) 


— — 


Schon die Staatsverfaſſung der Züricher macht es nöthig, 
öffentlich zu reden. Einige junge Studirende aus den beſten 
Familien haben, vermuthlich in dieſer Rückſicht, auf auswärtigen 
Akademien über deutſche Redekunſt gehört. | 

Außer diefen befondern Beranlaffungen aber bleiben Uebun— 
gen diefer Art für jeden von dem ausgebreitetiten Nuten, man 
ſehe nun entweder auf die Ausbildung, die dur das Aus- 
arbeiten der Reden der Schreibart, oder auf die Leichtigkeit, 
die durch das Recitiren derjelben dem ganzen VBortrage des 
Menſchen gegeben wird. 

Sch übergehe die Vortheile, die der eigentliche Gelehrte und 
der Geſchäftsmann aus der Fertigkeit, feine Gedanken ohne Mühe, 
deutlich, ordentlich und paſſend mitzutbeilen, faft in gleichem Maße 
zieht; übergehe, daß dieſe Fertigkeit bis auf den geringften Ge- 
ſchäftsbrief Einfluß bat, und daß der, der das Schmwerere mit 
Leichtigkeit macht, das Leichtere nur um fo beffer machen wird; 
aber das darf ich nicht übergehen, daß derjenige, der bei Zeiten 
angewiefen worden ift, feine Gedanken andern vorzutragen, fie 
auch ſich ſelbſt defto heller und zufammenbängender denfen wird. 
So manches glauben wir zu verftehen, blos meil die Worte, mit 
denen e3 uns erflärt ward, uns geläufig worden find; wir follen 
es andern vortragen: e3 wird uns ſchwer, una ihnen verjtändlich 


*) Bol. Bd. 1, ©. 34. 
1 * 
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zu machen, und bald Tommen wir ohne Mühe auf den Grund, 
warum es uns ſchwer wird, den: weil wir bisher uns felbft nicht 
veritanden. 

Ein Kopf von glüdlihen Anlagen hat belle Augenblide, wo 
ein wahrer und großer Gedanke, er weiß ſelbſt nicht, aus wel— 
her Verbindung, fich gleichjam losreißt, wo er unerwartet auf 
eine Wahrheit trifft; aber zufammenhängendes, Schritt für 
Schritt feinen Gang nad einer beitimmten Richtung hin 
gehendes Denken wird nur bush Uebung erworben. Aufmerf- 
ſamkeit auf den Vortrag eines Lehrers, der diefen Weg geht, läßt 
dieje Seele zu unbejhäftigt und ermattet jene. Welcher Lehrer 
könnte jo reden, daß jeden feiner Schüler ihm mit gleicher Leich- 
tigkeit folgte? Man hat zu viel Veranlaffung und zu große Leich- 
tigkeit, dieſe Aufmerkſamkeit zu unterbreden, und einmal unter: 
brochen, muß der Lehrer nicht ſehr zufammenhängend reden, wenn 
man den Faden derjelben wieder anknüpfen kann, jobald man. 
will. Außer der Erlernung der reinen Mathematik, die aber die 
Einbildungskraft weniger beihäftigt, iſt die glüdlichite und ein- 
zige Art, fih in diefem zufammenhängenden Denken zu üben, die, 
eigene Aufſätze zu maden. Sie ift die beite und ficherjte 
Uebung im Selbſtdenken, in der Aufmerkſamkeit, im zufammen- 
hängenden Raifonnement, die nüglichite und einzig praftifche Er⸗ 
lernung der Logik. 

Viele Perſonen, die, ohne fih eigentlich den Wiſſenſchaften 
gewidmet zu haben, diefelben Lieben, millen die von Geſchäften 
ihnen übrigen Stunden nicht angenehmer hinzubringen als durch 
Lectüre und Nachdenken. Immer lejen, immer dem Ideengange 
eines andern folgen, feinen Kopf zum Behälter von lauter frem- 
den und nicht immer jehr gleichartigen Gedanken zu machen, hat 
fein Ermüdendes, es fpannt die Seele ab und wiegt fie. in eine 
gewiffe Indolenz. Durch nichts unterbricht man die Stagnation, 
die dadurch im menjchlichen Geifte entjteht, glüdlicher als durch 
eigenes Verarbeiten eigener Gedanken. Nicht? gibt dem Geilte ein 
angenehmeres und ftärferes Gefühl und Bewußtſein feiner jelbit, 
als feine Begriffe aus einer Region der Deutlichkeit in eine andere 
allmählich überzuleiten, fie wilfürlih und felbitherrihend zu ſei— 
nem Zwecke zu verbinden und zu.modificiren und die jedesmalige 
Beftimmung feiner jelbft in einer wohlgetroffenen Abbildung fich 
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wie von felbft darftellen zu ſehen. Es gibt gewiß Fein größeres 
geiftiges Vergnügen für diejenigen, die deſſelben fähig find, ala 
dasfenige, welches man mährend und durch das Schreiben felbft 
genießt und welches, ganz unabhängig vom Vergnügen des Freun- 
des, dem man feine Schrift im PVertrauen, oder dem Lobe des 
Publikums, dem man fie gevrudt vorlegt, in einer Welt, wo nie: 
mand leſen oder Gelefenes hören könnte, ebendaffelbe bleiben 
würde. Mit geſchärftem Sinne geht man dann zur Lectüre zurück, 
verſetzt ſih mit mehrerer Sicherheit und feinerm Takte in den 
Geiſt des Berfaffers, verfteht ihn richtiger und beurtheilt ihn 
grändlicher und läßt fih dur den Mann, deſſen Nimbus um 
das Haupt ſchwindet und ber unfersgleichen geworden ift, nicht 
mehr imponiren. Es iſt ficher, daß niemand einen Schriftfteller 
ganz vwerftehen und mit ihm gleich fühlen kann, der es nicht jelbft 
in einem gewiſſen Grade ift. Selbft dem alfo, der in den Wiffen- 
haften nur Vergnügen ſucht, gewährt die Fertigkeit der Schreib: 
art das höchſte, das fie geben können. 

Vergnügen und Bortheil vermehrt fih durch die Uebung, 
jeine Ausarbeitungen laut porzutragen. ene Leichtigkeit 
des Weltmanns, in jedem Augenblide, da er fol, eben bag zu 
jagen, was er foll, wird dadurch, wo niit erworben, doch in 
einem hohen Grade befördert. Schon in mehreren Gegenden hat 
man die Nothwendigkeit, junge Leute zu diefer Leichtigkeit zu bil- 
den, gefühlt und hat fie — mit weniger Nebenvortheilen und mit 
unendlich größerm Nachtheile, wie mir's Scheint — durch Schau: 
ipielübungen zu befördern geſucht. 

Laut denken gibt überhaupt unfern Begriffen einen neuen 
Grad von Klarheit und Beftimmtheit. Es bringt Sinnlichkeit und 
Verftand in eine engere Verbindung, macht die abftracteften Ideen 
des letztern darftellender und die Bilder der erftern einfacher und 
geordneter. Es gibt unſerm Gefühl jene Reizbarkeit und Empfind- _ 
lichkeit für alle Werke des Geſchmacks. Das, was ftil und blos 
mit dem Verſtande, ohne die Worte tönen zu Taffen, gelefen uns 
falt Yäßt, wird ung erſchüttern oder rühren, unfere Nerven durd- 
ſchaudern oder uns in Thränen zerfließen machen, jobald mwir es 
und nach Regeln einer richtigen Declamation auch nur mit der 
Phantaſie laut Iefen. Es gibt endlich unſerer eigenen Schreibart 
jene Fülle und Rundung, die über jede Schrift, in der fie ift, 
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jenen Reiz verbreitet, den man fühlt, ohne ihn zu jehen, und 
deren Mangel jene Mühe und Berdrofjenheit verurjacht, mit der 
wir fo manche Schrift leſen, ohne uns jagen zu können, warum. 

Diefe Betrachtungen haben einem jungen Manne, der ſich 
jeit einiger Zeit hier aufhält und der etwas Anlage zu diefer Fer: 
tigkeit durch einige Uebungen gebildet zu haben glaubt, die Idee 
gegeben, denjenigen, die hierin etwas Aehnliches mit ihm fühlen 
follten, Borfchläge zur Errichtung folder Uebungen im Re— 
den und im Stile zu thun. 

Wie jede andere Kunft, fo muß ſich auch dieje auf beitimmte 
Gefeße der menſchlichen Seele gründen; aber das hiſtoriſche Willen 
diefer Gejeße allein gibt noch nicht die Fähigkeit, fie auszuüben, 
und man Tönnte ſehr wohl alle Regeln der Redefunit inne haben, 
ohne dadurch auch nur ein mittelmäßiger Redner geworden zu fein. 
Die nützlichſte Erlernung aller Regeln gejchieht durch Webung, 
und feine verfteht man richtiger und prägt fie feinem Gebächtnig 
tiefer ein al3 diejenigen, die man durch jeine Fehler gegen fie 
lernt. Diefe Anweifungen zur Redefunft würden aljo nicht ſowol 
in jyftematifhen Vorleſungen über diejelbe al3 in Aus— 
übung derjelben beiteben. 

Niemand kann reden lernen, wer nicht vorher denken ge: 
lernt, wer nicht wenigitens einige Begriffe gefammelt und in jei: 
ner Gewalt hat. Für einen ganz ungebildeten Kopf wird Rebe: 
funft die leidige Kunſt zu ſchwatzen. Es könnten alfo an dieſen 
Uebungen nur ſolche Subjecte theilnehmen, die über die 
erften Anfangsgründe fhon hinaus find. 

Die Wahl der Gegenjtände anbelangend Tönnten Unge— 
übtere, die aber doch wenigftens die Lateinifche oder franzöſiſche 
Sprache verftünden und die deutfche richtig ſchrieben, Stellen oder 
ganze Reden, 3.8. aus Cicero, ins Deutſche Überjegen. Geübtern 
würde der Lehrer, oder auch fie ſelbſt mit Billigung deflelben, 
Materien zur eigenen Bearbeitung mählen. Bei diefer Wahl 
würde vorzüglid auf Erweckung und Nährung des vaterländiichen 
und republifanifchen Geiftes, den der Verfaſſer dieſes Vorſchlags, 
jo Ausländer. ev it, fühlt und ehrt, auf Wiederholung der vater: 
ländiſchen Geichichte Durch Reden über ausgezeichnete Auftritte in 
derjelben und auf reine, edle und männlide Moral Rüdficht ge: 
nommen merden. 
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In Abfiht auf die Behandlung würde das erfte Erfor- 
derniß Wahrbeit fein; denn Berfafler hält die Kunft, ven 
Zuhörer zu überreden, wovon man will, für einen ſehr unreinen 
Auswuchs der Redekunſt und glaubt, daß nichts äſthetiſch ſchön 
jei, was nicht moraliſch wahr ift. Nichts alſo weniger hätte man 
von ihm zu befürchten, als daß er unter dem edeln Namen der 
Redekunſt die ſehr unedle Kunft zu fophiftifiren lehren würde. 

Ebenfo genau würde man über Drdnung und richtige 
Gedantenfolge fein und die Urtheilskraft der Schüler jo zu 
Ihärfen ſuchen, um die jever Materie eigenthümlichen und nafür- 
lihen Eintheilungspunkte ficher zu finden, feſt überzeugt, daß der 
nie ohne Ordnung reden könne, der ſich dieje Fertigkeit erworben 
bat. Es erhellt aus dem bisher Gefagten, daß diefe Uebungen 
zugleih Uebungen im Selbftvenfen und im beitimmten Raifon- 
niren werden könnten und follten. 

Sn Abfiht auf den Stil würde Beltimmtheit und Deut- 
lichkeit ſowie Reinheit der deutihen Sprade die erfte Rüdficht 
fein; vor nichts aber würde man angelegentlidher warnen, als 
por jener pretiöfen, blumenreihen und empfindelnden Sprache, 
die man bier und da für eins mit jchönem Sprechen zu halten 
angefangen bat. 

Was den mündlihen Vortrag felbft anbelangt, jo iſt 
Verfaſſer überzeugt, daß. jeder Ton der Bearbeitung eine einzige 
ihm angemefjene Declamation und Action habe, und daß es ebenfo 
lächerlich fei, einer ruhigen oder blos warmen Nede die Decla: 
mation des Enthufiasmus zu geben, als es widerfprechend ift, 
irgendetwas, movon der Zuhörer doch wenigſtens annehmen fol, 
daß wir es felhft glauben, eintönig oder nach einer leiernden 
Melodie und fo berzufagen, al3 ob es uns gar nichts angehe. 
Hieraus folgt, daß körperliche Beredfamkeit freilich ein nothwen⸗ 
diger Gegenſtand der Uebungen fein, daß fie aber nie in affectirte 
. Ziererei ausarten werde. 

Jede aufgegebene Materie würde entweder vom Lehrer jelbft 
bearbeitet oder aus einem als claffiih amerfannten Redner ge: 
nommen, um die Arbeiten der Schüler damit zu vergleichen und 
die Gründe des Vorzugs einer Arbeit vor der andern zu entwideln. 

Die volllommenften Mufter des Stils ſcheinen noch bisjegt 
die Alten, und noch Scheint ihr Studium durch die Meifterftüde, 
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die die neuern Sprachen haben, nicht überflüffig geworden zu fein. 
Wahre Webungen des Stils find alſo mit dieſer Lerfüre genau 
verbunden. Sollten aljo einige ihren Gejhmad nach dieſen beſſern 
Muftern zu bilden wünjchen, und andere, aud) ohne an den eigent- 
lichen Redeübungen theilzunehmen, von einer Beichäftigung dieſer 
Art ih Nutzen veripreden, jo würde man auch dieſen Wünſchen 
durch Vorlefungen über lateiniſche Schriftfteller nad die 
jem Endzwede zu entſprechen ſuchen. Daß man bei denm, die 
daran theilnehmen wollten, jo viel Kenntniß der lateiniſchen Sprache 
porausfeßte, um dem Sinne des Verfaſſers folgen und die Art, 
feine Gedanken auszudrüden, unterſcheiden zu Zönnen, erhellt 
aus der Sache felbit, und ebenjo die Art, wie man bie Schrift: 
jteller behandeln würde, aus dem Endzwecke, den man ſich dabei 
vorſetzt: Erklärung des Sinnes, der Abficht des Verfaſſers, ber 
Urſache, warum er eben diejen Umitand jagt; warum er ihn 
eben fo fagt; wie er ihn anders fagen könnte; warum das nicht 
ebenfo zwedmäßig geweſen fein würde; feinen Jdeengang; die 
Art, wie die einzelnen Theile zufammenhängen; warum fie eben 
jo und nicht ander8 verbunden wurden. Dies zur Mebung des 
Denkens und Raifonnirens überhaupt. Da aber die Whficht por- 
züglih fein würde, dieſe Kunft in der deutſchen Sprache auszu- 
üben, jo müßte dies immer mit vorzüglicher Rückſicht auf dieſe 
Sprache geſchehen. Man würde Ueberſetzungen von dem zu Iefen- 
den Stüde annehmen, bei der Vorlefung jelbit eine fo viel mög- 
lich gute deutfche Ueberfegung geben, zeigen, wo bie deutſche 
Sprache der lateinischen nit und wo fie ihr gleihfäme, mie 
verlorene Schönheiten im Deutjchen durch andere erjeßt werben 
fönnten u. |. w, und überhaupt die Zuhörer auf alle die Vor— 
theile binzuleiten fuchen, auf die man faft nur durch Ueberſetzen 
aus fremden Sprachen aufmerffam wird: auf die Wirkung Fe 
gleichbebeutender Mörter, auf den Periodenbau, auf die Wort: 
ſetzung u. dgl. 

Dieje Mebungen find ſchon an ſich Uebungen im Stil. Soll: 
ten aber einige an ihnen, als Redeübungen betrachtet, nicht An- 
theil nehmen wollen, oder wegen ihrer geringern Vorſchritte in 
den Wiffenichaften nicht fünnen, dennoch aber Anmweifungen im 
Stil allein wünſchen, jo könnte für diefe ein abgejonderter Plan 
angelegt werden. Für diefe würde man theils ausgewählte Stücke 
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aus dentſchen clafftichen Schriftftellern leſen, beurtheilen und ihre 
Schönheiten entwideln, theils Ausarbeitungen von allen’ Gat- 
tungen aufgeben und beurtbeilen. Hier würde man nad eben 
den Grundſätzen den Stil beurtheilen,, die ſchon oben angegeben 
worden find, und ebenjo wie bei den Redeübungen entweder bie 
Aufgabe felbft bearbeiten oder fie aus einem guten Schriftfteller 
entlehnen. | 

Für noch Jüngere wird eine andere hierher gehörige Uebung 
vorgeſchlagen: Uebung im richtigen Lefen, als Borberei- 
tung zur Declamation. Man würde, nad den Bedürfniſſen 
und Fähigkeiten der Subjecte, von der einfachſten Erzählung an 
bis zur höchſten Dichtungsart ſelbſt worlefen und vorlefen laſſen. 
Für diejenigen, die weiter wären, könnte ein Unterricht über 
deutſche Projodie damit verbunden werden. 

Diefes find die erften, noch wenig bearbeiteten Ideen des 
Verfafiers. Es ift natürlich, daß diejer Entwurf, mit Beibehal- 
tung des Wejentlihen, nad den fubjectiven Forderungen und 
Bedürfniſſen modificirt und in Abficht auf Detail der Behandlung 
und Feitfegung der Stunden näher beftimmt werden müßte, wenn 
er von einigen annehmlich ſollte befunden werden. 

Ale vier Plane könnten, nach Beichaffenheit der theilneh- 
menden Subjecte, in nähere ober meitere Berbindung geſetzt 
werden. 

Durchſicht der Arbeiten, nähere Belehrung an einzelne Sub- 
jecte über allgemeine Dinge, die in den öffentlichen Stunden vor: 
gelommen, u. dgl. müßten außer den öffentlichen Stunden ge- 
Ihehen. Verfaſſer würde fich alſo anheiſchig machen, vorausgejekt, 
daß er bei diefen Arbeiten eine anftändige Subfiftenz fände, zu 
dieſen Beichäftigungen noch einige beſondere Stunden auszufegen, 
indem er dieſen Uebungen alle feine Zeit widmen würde. 

Acht, höchſtens zehn Subjecte würden in jeden Plan aufge: 
nommen werden Tünnen. 

Da es billig ift, daß diejenigen, welche die Shrigen an bie: 
jem Unternehmen theilnehmen laſſen könnten, den Mann, der es 
übernimmt, und feine Fähigkeiten in den dahin einjchlagenden 
Sachen kennen, um felbft beurtheilen zu können, was fie von ihm 
zu erwarten haben oder nicht, jo fchlägt er in diefer Rückſicht vor, 
in Gegenwart derjelben an einem öffentlichen Orte, etwa auf einer 
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Zunft, eine Rede zu halten, ohne daß jemand durch feine bloße 
Gegenwart dabei fich zu irgendetwas verbinde; ſowie er im Gegen- 
theil, falls der Vorſchlag angenommen werden follte, ſich von ihrer 
Billigkeit und Einficht verfpriht, daß fie über ven Werth von 
Bemühungen, deren Früchte nicht allemal ſogleich jichtbar fein 
können, nicht zu frühzeitig urtheilen werden. 





1. 


Plan zu einer Zeitichrift über Literatur und Wahl der Lectüre. 
Aus dem Jahre 17%. *) 


Es iſt bekannt, wie allgemein ſeit Gellert's und Rabener's 
Zeiten in Deutſchland geleſen wird, und wie die Lectüre aus dem 
Studirzimmer der Gelehrten ſich an die Toilette der Dame und 
bis in ihre Antichambre und von den Stapelplätzen der Gelehr— 
famfeit bi3 in das Fleinjte Landftädtchen verbreitet hat. 

Es ift fiber, daß dies einen mächtigen und ausgebreiteten 
Einfluß auf den Charakter des Zeitalter gehabt, daß dadurch 
eine Menge uneblerer Bejchäftigungen verdrängt, ein anderer Ton 
und Stoff der Unterhaltung in die Geſellſchaften eingeführt und 
unſern Sitten eine janftere Außenjeite gegeben worden ift. 

Aber bei weiten hat doch dies allgemeine Wohlbehagen an 
der Lectüre noch nicht alle die vortheilhaften Folgen, die man ſich 
a priori davon versprechen jollte. Noch verichlingt das zahlreichere 
Publikum zwar nit — die altfränkiſche Inſel Felſenburg, aber 
ebenſo ſchale Romane diejes Zeitalter, und eben feit der Zeit 
der ausgebreiteten Lectüre wird Klopftod wenig mehr gelefen, 
Goethe’3 „Iphigenie“, ein Werk, das Deutichland Fühn neben 
Griechenlands Meiſterſtücke ftellen Tönnte, fraftlos gefunden, und 
ſelbſt Wieland's „Grazien“ ziehen wol nur durch die feinen 
Schleier, in die fie eingehüllt find, und durch die Fünftliche Stickerei 
die günftigen Blide der Menge auf fid. 

Ebenjo wenig als der gute Geſchmack jcheint dur die aus— 
gebreitetere Lectüre die Sittlichfeit im allgemeinen gewonnen zu 


*) Bol. Bd. 1, ©. 74. 
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haben. Unſere Sitten jind durch fie zwar gemildert und verfei- 
nert, aber im ganzen wol ſchwerlich veredelt worden. Kaum hat 
die Seuche der Weichlichfeit und der Empfindelei, die durch gar 
wohlgemeinte Schriften vielleicht vor ein paar Jahrzehnden fi 
über Deutjchland verbreitete, aufgehört, öffentlich in der größern 
Welt um fich zu greifen, um in entlegenern Provinzen, in klei— 
nen Städten und auf dem Lande defto jchleichender zu jchaden, 
jo ift durch Schriftiteller anderer Art eine freigeiftiihe Sprache 
über Moralität guter Ton geworden. 

Man jage und bemeife, fo Scharf man will, daß dies ein Uebel 
jei, welches in der Natur der Dinge liege, daß, jolange der ge: 
bildetere Theil der Menjchen der Kleinere bleibt, Schriften, deren 
Lefung einen höhern Grad der Bildung vorausfeßt, meniger 
Leſer haben, und jolange e3 mehr vervorbene als tugendhafte 
Menſchen gibt, Schriftiteller, die den Neigungen und Grundfägen 
diefer Bartei jchmeicheln, den Beifall der größern Anzahl finden 
werden: jo folgt daraus nur das, daß man diefeß Uebel befto 
jorgfältiger zu vermindern ſuchen follte, wenn man es einmal 
nicht ausrotten kann; und es bleibt immer wahrſcheinlich, daß 
mehrere unter den Leſern und Leferinnen ſich dieſer Sefabr, ihre 
gefunde Beurtheilungskraft und ihr fittliches Gefühl zu verderben, 
nicht ausjeben, daß beſonders bejorgte Bäter Ihren Söhnen 
nit Bücher erlauben, noch zärtlide Mütter ihren Töchtern 
Bücher empfehlen würden, die jhädlich für fie werben können, 
wenn fie die Gefahren einer unbehutjamen Vectüre genng Tennten, 
wenn fie das Gift unter ven Roſen deutlich bemerkten, wenn jie 
durch die Stimme eines Freundes darauf aufmerkſam gemacht 
würden. Es bleibt wahrſcheinlich, daß fie das, was ſie lejen, 
richtiger beurtheilen würden, wenn fie durch einen Freund auf 
den rechten Gefichtspunft geftellt, wenn ihr Urtheil bier geleitet 
und dort berihtigt, wenn ihnen bier das Bortreffliche, dort das 
Fehlerhafte ihrer Schriftfteller deutlich und aus Gründen ent: 
wickelt würde. &3 bleibt fiher, daß die Zahl der gejchmadlofen 
und unmoraliihen Schriftfteller fih in eben dem Grabe vermin- 
dern würde, wie die Zahl ihrer Leer abnimmt, und daß es 
einiges Berbienft fein würde, dieſe Duelle der Bildung, die für 
unſer Beitalter eine der erjten geworden ijt, fo viel möglich zu 
reinigen. 
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- Unter der zahllofen Menge von Joumalen finden wir doch 
keins, das fich eigentlich diejen Plan, der durch das Badürfuiß 
unferen Zeitem geforbert und nur mit der Journalform ſich zu 
vertragen ſcheint, vorgeſetzt hätte. Wir wünſchten dur Herana 
gehbung einer Monatsihrift unter dem Titel: „Neue deutſche 
Rejabibliothe$”‘, diefe Lücke auszufüllen. 

Dieſe Monutsfchrift. mirb 

1) bie Gefahren unbehutſam gewählter Lectüre durch Raiſon⸗ 
nement,. bunch, wahre Begebenbeiten, durch erfundene Beifpiele 
anſchaulich und warnend darftellen ; 

2). den gegenfeitigen Einfluß des richtigen Geſchmacks und der 
Sittlichkeit aufeinander zeigen; 

3) ſowol im allgemeinen als in Anwendung auf einzelne Schrif- 
ten Anleitung geben, wie man mit Nußen lejen jolle; 

4) neuere moraliich nüßliche Schriften empfehlen und vor ſchäd⸗ 
lihen warnen, Es ift jehr möglich, daß ein Schriftiteller bei den 
beiten Abfichten doch entweder allgemein oder einem gewifjen Theile 
des Bublifums ſchädlich werden kann. Wie viel Uebles bat 5.8. 
die gewiß in den ebeljten Abfichten gejchriebene „Neue Heloiſe“ 
des ehrlichen Jean Jacques Rouſſeau bei Perſonen geitiftet, für die 
fie nicht gefchrieben war, fie, die bei andern jo viel Gutes wirken 
fonnte! In diefen Falle ift Discretion und bejcheidene Schonung 
Pflicht; da aber, wo es offenbar Abficht ift, dem Publikum dur 
Herablafjung zu jeinem verdorbenen Geihmad und Grundfäten. 
zu ſchmeicheln, fordert der gute Geihmad und die Moralität, daß 
man dem Berleugner derjelben Fühn die Maste herabreiße, 

5) Benurtheilungen über die neueften Schriften, zuweilen aud) 
über ältere vergefjene, nicht mehr gelejene oder verfannte liefern. 
Es ift eine Bemerkung, die und Deutichen eben nicht zu ſonder⸗ 
licher Ehre gereiht, daß unſer Publikum, immer begierig nad 
Neuem, feine eriten Schriftiteller Taum mehr. tennt, und daß unter 
ben jebigen Leſern vielleicht viele find, die von den erjten Meifter- 
ftüden in unferer Sprade nur die Namen willen. Könnte doch 
diefe Monatsſchrift zugleich ein Mittel werden, diefe Schriften ſtatt 
jo mancher ſchalen neuern Producte dem Publikum wieder in die 
Hände zu bringen! Uebrigens erwarte man bier Feine gelehrten 
Necenfionen, fondern populäres, planes Raifonnement, das dem 
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Leſer nicht ſ owol ein Urtheil aufdringt, als vielmehr ihn leitet, 
ſelbſt eins zu fällen. 

6) Grundſätze in dieſen Schriften, welche zu Misdeutungen 
Anlaß geben könnten, näher beſtimmen und Irrthümer berich— 
tigen. 

Dieſer vorgeſchriebene Plan wird in allen ſeinen Theilen ohne 
Nebenabſchweifungen genau befolgt werden, der Vortrag aber in 
Raiſonnement, Erzählungen, Briefen und Dialogen abwechſeln. 

Auf das ſächſiſche Publikum wird man die vorzüglichſte Rüd- 
fiht nehmen, doch ohne deswegen andere Länder, ſoviel es fich 
unbefchadet des erſten Zwecks thun läßt, zu vernachläffigen. 

Um ftet3 zwedmäßig zu jein, wird man ſich durch Fleine Rei- 
ſen und durch Correſpondenz nad) allen Gegenden von dem jedes: 
maligen herrihenden Geſchmacke des leſenden Publikums, von ſei— 
nen Urtheilen, von jeinen Lieblingsfchriften unterrichten. 

Zuſchriften und Anfragen werden jederzeit willfommen fein, 
und man wird den Wünſchen der Leſer auf das pünktlichite zu 
entfprechen juchen, injofern fie nur irgend mit dem Plane des 
Ganzen in Verbindung ftehen. 

Seden Monat wird ein Heft von 6 Bogen ausgegeben. 

Der Reinheit feiner Abfichten und des feſten Vorjabes, durch 
diefe Monatsſchrift Geihmad und Moralität zu befördern, ift man 
ich jo bemußt, daß man ohne Furcht vor ſchiefen Urtheilen, zu 
denen die Betheuerung derjelben Anlaß geben fünnte, fich gleich 
beim Eintritte kühn auf diefelben berufen darf. Ueber die Aus: 
führung aber wird das Publifum enticheiden. 

Jeder Biedermann muß anerkennen, was er gejchrieben bat, 
jagt Rouſſeau; und allerdings muß er das, wenn er Fühne, ge- 
wagte Sätze behauptet, und wenn er mit einer Freiheit redet, 
deren Verdacht andern ſchädlich werden könnte. Da dies unfer 
Fall nicht fein wird, da die Möglichkeit der Ausführung unferer 
Abſichten zum Theil vom Incognito mit abhängt, und da nicht 
der Name des Verfaſſers, jondern der innere Werth eine Schrift 
empfehlen ſoll, fo wird fein Berfafler fih nennen. 


— — — — — — — — 








| II. 
Aphorismen über Religion und Deismus. (Fragment.) 
Aus dem Jahre 1790. 


1) Die Hriftliche Religion ift auf einige als anerkannt vor— 
ausgeſetzte Sätze gebaut. Weber dieſe hinaus findet feine Unter: 
ſuchung mehr ftatt. 

2) Um den Inhalt diejer Religion genau zu beftimmen, muß 
man zuerft diefe Sätze auffuhen. Aus ihnen folgt alles Uebrige 
duch die richtigften Schlüffe im klarſten Zufammenhange Eine 
Sammlung derjelben ohne die geringfte Zumiſchung von 
pbilofophifhem Raifonnement wäre ein Kanon diejer Re- 
ligion. 

3) Gott betrachtet fie nur, inwiefern er Beziehung auf Men- 
ihen haben Tann. Ueber fein objectives Dafein find die Unter- 
ſuchungen abgejchnitten. 

4) Es ſcheint allgemeines Bedürfniß des Menſchen zu fein, 
in feinem Gotte gewiſſe Eigenſchaften zu ſuchen, die der erfte 
Schritt zur Speculation ihm abſprechen muß. Diefe wird ihm 
Gott als ein unveränderliches, Feiner Leidenſchaft fähiges Weſen 
zeigen, und fein Herz beifcht einen Gott, der fich erbitten laſſe, 
der Mitleidven, der Freundſchaft fühle Dieſe zeigt ihn als ein 
Weſen, das mit ihm und mit jedem Endlichen gar feinen Be- 
rührungspunft gemein habe; und jenes will einen Gott, dem es 
fh mittheilen, mit dem es ſich gegenfeitig mobdificiren könne. 

5) Die Religionen vor Jeſu, jelbft die jüdiſche, anfangs 
mehr und hernach ftufenmweife weniger, bedienten fich des Anthro⸗ 
pomorphismug, um dieje Bedürfniſſe des Herzens zu befriedigen. 
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6) Diejes Mittel war nur jo lange zureichend,- bis ſich bie 
Vernunft der Menſchen zu einem confequentern Begriffe von der 
Gottheit erhob. In eine Religion für alle Zeiten und Völker 
paßte fie nicht. In der hriftlichen Religion, die das fein jolte, 
wurde das Syſtem der Mittlerichaft *) erwählt. 

7) Jeſu werden alle Eigenfchaften Gottes, die fi auf Men- 
ſchen beziehen können, beigelegt; er ift zum Gotte der Menfchen 
geſetzt. Weiter hinaus, über das. objective Weſen Jeſu, find die 
Unterfuhungen abgejchnitten. 

8): Jeſu erben auch. Diejenigen Eigenſchuften zugefihriehen, 
die das Herz des Menſchen in feinem Gotte fucht, ohne daß jein 
Berftand fie in ihm findet: Mitleiden, herzliche Freundichaft, 
Beweglichkeit. Ein Geſichtspunkt der Apoftel: Er ift verfucht 
allenthalben, damit er lernte barmherzig jein u. dgl. *) Ueber 
die Art, mie diefe zarte Menſchlichkeit mit feinen: höhern göttlichen 
Eigenſchaften zugleich befteht, find die Unterfuchungen abermals 
abgeſchnitten. | 

9) Es war Grundjag der alten Religionen und aud der 
neuern, jo viel ich deren fenne: daß Sünde fei und daß ber 
Sünder nicht ander3 als nach gewiffen Ausſöhmumgem ſich 
Gott. naben Tünne; Ein Beweis, daß abermals diefer Say in- 
der. allgemeinen Empfindung der nicht ſpeculirenden Menſchheit 
gegründet ift. 

10). Die -chriſtliche ‚Religion Geist Dielen Satz, ale einen 
Empfindungsjag, voraus, ohne fih auf das: Wie deſſelben und 
auf feine objective Gültigkeit einzulaffen. Wer. ein Chriſt wird; 
bedarf feiner anderweitigen Berfühnung;. durch die vermittelſt 
des Todes Jeſu geftiftete Religion ift jedem, der ihr hetzlich 


*) In den heidniſchen Religionen waren die Untergötter, beſonders Die 
Penaten, Laren u. ſ. w., recht perſbnliche Mittler. zwiſchen den: Menſchen und 
den höhern Gittern. Da nach Jeſus die Menſchheit wieder herabſank, ent⸗ 
ſtanden im Papftthume eine Menge Mittler in den Heiligen. Gin Beweis, wie 
mich dünkt, daß diefes Bedürfniß im Innern der nicht jpeculivenden Menſch⸗ 
beit gegründet ift. 

**)' Betrachtungen der Schickſale Jeſu aus dieſem Gefichtöpunfte, als 
Bildung und Darftellung zum‘ menſchlichen Gotte der Menſchen, 
wiirben ein neues Licht über das Ganze ver Religion werfen und dem gering: 
ſten Anſſtande des Lebens Jeſu eine neue Fruchtbarkeit geben, 
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glaubt, der Weg zur Gnade Gottes eröffnet. Wer doch Berürf- 
niß eines Verſöhnopfers fühlt, der betrachte nur diefen Tod als 
das feinige: das ſcheinen mir die Apoftel zu jagen. 

11) Wenn man von diefen Säben ausgeht, jo erſcheint alles 
in der chriftlihen Religion in dem richtigften Zujammenhange; 
geht man mit feiner Unterfuhung über fie hinaus, jo verwidelt 
man fih in unendliche Schwierigkeiten und Widerfprüche. *) 

12) Dieje erften Grundfäge der Religion gründen fih mehr 
auf Empfindungen als auf Ueberzeugungen: auf das Bebürfniß, 
ſich mit Gott zu vereinigen; auf das Gefühl feines Sündenelends 
und jeiner Strafbarkeit u. |. wm. Die driftlihe Religion fcheint 
alſo mehr für das Herz beftimmt als für den Berftand; fie will 
ih nicht durch Demonftrationen aufbringen, fie will aus Bedürf— 
niß gefucht fein; fie fcheint eine Religion guter und fimpler 
Seelen. Die Starken bebürfen des Arztes nicht, ſondern bie 
Kranken; ih bin gefommen, die Sünder zur Buße zu rufen 
und dergleichen Ausfprüche. Daher die Dunkelheit, die fie umſchwebt 
und umſchweben ſollte; daher, daß ſehr mögliche Mittel einer 
dringendern Weberzeugung, 3. B. die Erfcheinung Sefu vor der 
ganzen jüdischen Nation nach feiner Auferftehung, das begehrte 
Beiden vom Himmel u. dgl. nicht angewendet murben. 

13) Es ift merfwürdig, daß im erften Jahrhunderte ungelehrte 
Apoftel ebenda ihre Unterfuhungen abſchnitten, mo der größte 
Denfer des achtzehnten, Kant, gewiß ohne Nüdjicht darauf, die 
Grenze zieht, bei Unterfuchung des objectiven Weſens Gottes, bei 
den Unterfuchungen über Sreiheit, Imputation, Schuld und Strafe. 

14) Wenn man dieje Grenzen überfchreitet, ohne jedoch feiner 
Unterfuchung ihren freien Gang zu laſſen; wenn man beim Aus: 
geben des Denkens ſich ſchon im voraus das Ziel jegt, wo man 
anfommen will, um fo viel möglich die Speculation mit den 
Ausſprüchen der Religion zu vereinigen: fo entfteht ein aus jehr 
ungleichen Materialien jehr locker zufammengefügtes, in die Luft 
gebautes Haus; bei einem furchtſamen und weniger Phantafie 
fähigen Erufius eine religiöfe PVhilofophie und bei muthigern, 


*) Selbft Paulus fcheint mir in feinem „Briefe an die Römer” mit ſei⸗ 
nen fubtilen Unterſuchungen über die Gnadenwahl dieſe Grenzlinie des Chri- 
ſtenthums überfjchritten zu haben. 

3. G. Fichte. I. 2 


18 


keigigern neuern Theologen eine philoſophiſche Religion, oder ein 
Deismus, der nicht einmal als Deismus viel taugt. Man madt 
fih überdies bei diefer Art von Arbeit verdächtig, daß man nicht 
jehr ehrlich zu Werke gebe. 

15) Geht man mit feinem Nachdenken gerade vor fi bin, 
ohne weder rechts noch links zu jehen, noch fih zu kümmern, 
wo man ankommen wird, fo fommt man, fcheint es mir, ficher *) 
auf folgende Refultate: 

a) Es it ein ewiges Weſen, deilen Eriftenz und deſſen Art 
zu exiſtiren nothwendig ift. 

b) Nah und durch den ewigen und notbmendigen Gedanken 
diefes Weſens entitand die Welt. 

c) Jede Veränderung in diefer Welt wird durch eine zu⸗ 
reichende Urſache nothwendig ſo beſtimmt, wie ſie iſt. Die erſte 
Urſache jeder Veränderung iſt der Urgedanke der Gottheit. 

d) Auch jedes denkende und empfindende Weſen alſo muß 
nothwendig ſo exiſtiren, wie es exiſtirt. Weder ſein Handeln 
noch ſein Leiden kann ohne Widerſpruch anders ſein, als es iſt. 

e) Was die gemeine Menſchenempfindung Sünde nennt, 
entſteht aus der nothwendigen größern oder kleinern Einjchrän- 
kung endlicher Weſen. Es hat nothwendige Folgen auf den Zu— 
ſtand dieſer Weſen, die ebenſo nothwendig als die Exiſtenz der 
Gottheit und alſo unvertilgbar ſind. 

16) Dieſes rein deiſtiſche Syſtem widerſpricht der chriſtlichen 
Religion nicht, ſondern läßt ihr ihre ganze ſubjective Gültigkeit; 
es verfälſcht fie nicht, denn es kommt mit ihr nirgends in Col- 
liſion; es bat feinen jhädlichen, fondern bei dem, der es ganz 


*) ch weiß, daß die Philofophen, die auf andere kommen, die ihrigen 
ebenſo ſcharf beweilen; aber ich weiß auch, daß fie in der fortgehenden 
Reihe ihrer Schlüffe zuweilen innehalten, um mit neuen Principien, 
die He fich irgendwoher geben laſſen, eine neue Reihe anzufangen. So tft 3. U. 
den jchmeffinnigften Bertheidiger der Freiheit, der je mar, dem in Kant's 
„Antinomien“ u. |. w., der Begriff der Freiheit überhaupt irgendwo 
anders ber (von der Empfindung ohne Ziveifel) gegeben, und er thut in 
feinem Beweiſe nichts als ihn rechtfertigen und erklären, da er im 
Gegentheil in ungeftärt fortlaufenden Schlüffen aus den erften Grundſützen 
der menschlichen Grieuntwiß nie auf einen Begaiff von der Art würde gekom⸗ 


men jein. 
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überfieht, einen überaus nützlichen Einfluß auf Moralität; es 
verhindert nicht, fie als die befte Volkzreligion zu verehren und 
he denen, die ihrer bedürfen, wenn man nur ein wenig Conje- 
quenz und Empfindlichkeit hat, mit der innigften Wärme zu em- 
pfehlen, aber es wirkt eine gewiſſe Unbiegjamkeit und hindert, 
für feine eigene Berjon an den angenehmen Empfindungen, die 
aus der Religion fließen, Antheil zu nehmen. _ 

17) Dennoch kann es gewiſſe Augenblide geben, wo das 
Herz fih an der Speculation rächt, wo es fih zu dem als un- 
erbittlich anerfanntten Gotte mit heißer Sehnſucht wendet, ala ob 
er eines Individuums wegen feinen großen Blan ändern werde; 
wo die Empfindung einer fihtbaren Hülfe, einer faft unwider⸗ 
Iprehlichen Gebetserhörung das ganze Syſtem zerrüttet und, 
wenn das Gefühl des Misfallens Gottes an der Sünde allgemein 
. ib, wo eine dringende Sehnfucht nach einer Verſöhnung entfteht. 

18) Wie fol man einen folden Menſchen behandeln? m 
Felde der Speculation foheint er unüberwindlid. Mit Beweiſen 
der Wahrheit der chriftlichen Religion ift ihm nicht beizufommen, 
denn diefe gefteht er fo fehr zu, als man fie ihm nur bemeifen 
kann; aber er beruft fih auf die Unmöglichkeit, fie auf fein In— 
dividuum anzuwenden. Die VBortheile, die ihm dadurch entgehen, 
kann er einfehen; er kann fie mit der beißeften Sehnfucht mwün- 
Khen, aber es ift ihm unmöglih, zu glauben. Das einzige 
Rettungamittel für ihn märe, fi jene Speculationen über die 
Grenzlinie hinaus abzufhneiden. Uber kann er das, wann er 
will? Menn ihm die Zrüglichkeit diefer Speculationen noch fo 
überzeugend bewielen wird, kann er's? Kann er es, wenn ihm 
diefe Denfungsart ſchon natürlich, ſchon mit der gemzen Wendung 
ſeines Geiftes verwebt ift? 
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IV. 
Actenftäde über Fichte’! Sonntagsvorlefungen. *) 
(Bl. Bd. 1, ©. 253.) 


— — 


A. Bericht des Oberconfiftoriums zu Weimar an 
Die Randesregierung. 


Mir eilen, Ew. Herzogl. Durdlaudt in Beziehung auf 
abjehriftlih anliegenden Bericht des jenaifhen Confiftoriums 
untertbhänigft anzuzeigen, daß nad) jelbigem der dafige Profefjor 
Fichte nach vorgängigem dffentlihen Anjchlage fi unter: 
fangen, am legten Sonntage, und zwar Bormittags von 9 — 
10 Uhr, mithin während des Gottesdienftes, öffentlihe Vorle- 
fungen über die Beltimmung der Gelehrten zu halten, daß er 
dieſe vermuthlich fonntäglich unterm Gottesdienſte fortfegen wolle, 
und daß ermähntes Confiftorium dringend gebeten, demfelben fol- 
ches fehleunigft zu unterfagen. Da wir den bierunter angeführ- 
ten Gründen unjern einftimmigen Beifall nicht verjagen können, 
maßen es allerdings fheint, daß diefes Unternehmen 
ein intendirter Schritt gegen den Öffentliden Landes: 
gottesdienſt fei, ja wenn auch bierbei dieſe Abficht nicht wäre, 
oder folche Abſicht dadurch nicht erreicht werden könnte, ein der— 
gleichen geſetz⸗ und ordnungwidriges Beginnen gleichiwol wegen 
Des unangenehmen Eindruds, den es bei dem jenaiihen und be: 
nachdarten Publikum ſowol als auswärts zuverläfiig machen 
wird, immer von fehr übeln Folgen, befonders auch den Ruf 

”*) Zuerſt abgebrudt im Archiv für Tolerang und Intolerang‘ 197), 
LI 
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der Aademie jelbit äußerft nachtheilig fein müßte; fo halten wir 
es für unjere Pfliht, Em. u. |. w. davon um fo inftändigere 
unterthänigfte Anzeige zu thun, da wahrſcheinlich worgenannter 
Profeffor Fichte nächftkünftigen Sonntag dergleichen zum öffent: 
lihen Aergerniß wiederholen dürfte. 

u. ſ. w. u. ſ. m. 

Den 18. Nov. 1794. 
Coonsist. Supr. Vimariense 
Karl Friedrich Ernſt Freiherr von Lyncker. 


B. Des Profeſſors Fichte Verantwortung, welche 
dem Bericht des Senatus academici ad Serenis- 
simum reg. beigelegt worden ift. 


Magnifice Academiae Prorector! Ich habe im verfloffenen 
Sommerhalbjahre moralifhe Reden unter der Benennung „Moral 
für Gelehrte” an das ftudirende Publikum nicht ohne fichtbar 
vortheilhaften Einfluß auf die Stimmung defjelben gehalten und 
zur Fortfegung diefer Reden in dem gegenwärtigen Winterhalb- 
jahre durch den Lectionsfatalog und öffentlihen Anfchlag an der 
Ihwarzen Tafel mich anheiſchig gemacht. Da ih den Wunſch 
jowol al3 die auf die vorige Erfahrung gegründete Hoffnung 
hatte, daß ein fehr beträchtliher Theil der Studirenden dieſe 
moraliichen Reden befuchen würde, jo bielt ich für rathſam, mit 
Feſtſetzung einer Stunde dafür zu warten, bis die Privatcollegien 
völlig geordnet wären. Es wurden indeß in den Wochentagen 
alle Stunden von morgens 8 bis abends 7 Uhr mit wichtigen 
und größtentheilsunentb ehrlichen Lectionen bejeßt, und ich fonnte 
in feine dieſer Stunden meine Reden verlegen, ohne entweder 
einen beträchtlichen Theil der Studirenden von ihnen auszufchlie- 
Ben, oder dieſelben zu veranlaffen, ihre andermweitigen Gollegien 
zu verabfäumen. 

Noch immer hoffte ich einen Ausweg zu finden, und aus 
diefem Grunde wurden auch dieſe Reden nicht foglei mit mei- 
nen Brivatcollegien, fondern mehrere Wochen jpäter eröffnet. 
Indeß wurde die Eröffnung derjelben von Zeit zu Zeit von den 


1 
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Studirenden inftänbigft verlangt, und es blieb mir, nachdem ich 
alle Umftände reiflih erwogen hatte, nichts übrig, als dab ich 
fie auf den Sonntag verlegte. *) 

Da ich ehemals felbjt Xheologie ftudirte und mich jo lange, 
bis ich den Ruf zu diefer philoſophiſchen Profeſſur erhielt, für 
ein firchlihes Amt bejtimmte, jo war e3 mir weder unbekannt 
noch zweifelhaft, daß durch die chriſtliche Religion der jüdifche 
Sabbat zugleih mit dem ganzen Ceremonialgeſetze abgejchafft, 
daß die chriftliche Sonntagsfeier eine bürgerliche Einrichtung fei, 
und daß wir in Rüdfiht auf fie nicht unter den fie betreffenden 
jüdiſchen, ſondern unter den dahin gehenden Geſetzen desjenigen 
Staates ſtehen, in welchem mir leben. 

Der Geiſt aller Geſetze, melde in chriftlichen Staaten ent- 
weder unmittelbar über die Sonntagsfeier oder mittelbar über 
andere bürgerliche Angelegenheiten. in Bezug auf diefelbe gegeben 
worden, ſchien mir dahin zu gehen, daß diefer Tag von allen 
Beichäftigungen, die auf diejes Erdenleben und auf die befondern 
Verhältniſſe deſſelben Beziehung haben, gänzlich frei erhalten, 
lediglich der Ausbildung der ung allen gemeinſchaftlichen Menjch- 
beit, mithin insbeſondere dem Nachdenken über unfere höhere 
Beitimmung und über unfern bejondern moralifchen Seelenzuftand 
gewidmet werde. Der Sonntag ſchien mir das Feſt der höhern 
reinen Humanität. Da der Beruf des alademifchen Lehrers 
darin befteht, daß er mwifjenichaftlihe Collegia leſe, und der 
bes Studirenden, daß er fie höre, jo war mir völlig ein: 
leuchtend, daß ich allerdings gegen den Geiſt des Ge- 


*) Die bloße Vertheidigung gegen manche Arten des Berbachts ift dem 
vechtlichen Manne brüdend, weil e8 ihm brüdend ift, die Möglichkeit eines 
folchen Verdachts auch nur vorauszuſeten. Sch erbitte mir daher die Erlaub⸗ 
niß, einiges in Noten zu fagen, was ich überhaupt nicht fagen zu müſſen 
wünſchte. 

Hatte ih etwa nöthig, am Sonntage zu leſen, um Gott weiß welche 
Aufgeflärtheit und Erhebung über gewiſſe Vorurtheile zu affigiren? Der 
mußte ich etwas Ungewöhnliches, Neues, Auffehen Erregendes thun, um mich 
ein wenig bemerkbarer zu machen und aus meiner unbebeutenden Obfcurität 
mich beraußjwarbeiten? Ober bedurfte ich nach meinen arbeitsvollen Wochen- 
tagen nicht fo gut eined Feiertags als andere, wenn ich ihn hätte haben 
lönnen? 
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feges handeln würde, wenn ih meine gewöhnlichen 
wiſſenſchaftlichen Borlefungen auf diefen Tag ver: 
legt, oder die angefangenen an ihm fortjegte. Meine 
moraliichen Reden aber find überhaupt nicht wiſſenſchaftlich 
und gehen gar nicht auf eigentlichen Unterricht, fondern auf 
Bildung des Herzens zur Tugend. Ich kann erforderlichen: 
falls beweifen, daß fie von dem beiten Theile der Stubirenden 
befucht werden, daß fie. den vortbeilbafteften Einfluß auf ihre 
Bildung ſchon wirklich gehabt, daß felbft Brofefjoren fie mit Ihrer 
Gegenwart beehrt und fich erflärt haben, daß fie für ihre Ber: 
jon darin die bejte, ihnen angemefjenfte Erbauung fänden. (Um 
jeden, dem diejes zu Geſicht Tommen dürfte, in den Stand zu 
jegen, über die Ratur diefer Reden ſelbſt zu urtbeilen, berufe 
ih mich nicht nur auf’ diejenigen, die unter dem Titel: „Einige 
Borlefungen über die Beitimmung des Gelehrten” [Jena 1794], 
im öffentlichen Drud erichienen find, fondern ich lege auch noch 
eine neuerlichſt gehaltene als Beilage hinzu.) Es ſchien mir 
demnach, daß die Haltung diefer Reden am Sonntage nicht nur 
fein durch das Geſetz verbotenes, fondern vielmehr durch 
daflelbe ausprüdlih anempfohlenes Geſchäft jei. 

Noch blieb mir zu unterfuchen übrig, ob nicht durch bie 
Geſetze, Inſtitute, Obfervanzen der deutſchen Reichsuniverfitäten 
überhaupt oder der hiefigen insbefondere, oder ob durch ein bes 
fonderes Landesgeſetz etwas mein Vorhaben Betreffendes an- 
geordnet fei. Ä 

Ich fand in diefer Rüdficht, daß bei Menſchengedenken auf 
allen deutſchen Univerfitäten entweder mit ſtillſchweigender Be- 
willigung der Geſetze oder auf ausdrüdlichen Befehl derjelben 
am Sonntage gelejen worden ſei. Sogar auf Fatholifchen Uni- 
verfitäten, in Würzburg z. B., wird auf ausdrüdliden Befehl 
des SFürften über Roßarzneikunde des Sonntags gelefen. Auf 
der fluttgarter Umiverfität find mehrere Lectionen ausdrücklich 
durch die Statuten auf den Sonntag verlegt gewejen. In Halle 
hat ehemals Dr. Semler afcetifche, in Leipzig hat Gellert mora⸗ 
liſche Vorleſungen am Sonntage gehalten. Ganz beſonders der 
letztere Fall ſchien mir dem meinigen völlig ähnlich. Gellert war 
Profeſſor der Philoſophie ſowie ih; er hielt Öffentliche mo» 
ralifhe Vorlesungen fowie id; Gellert that dies, ſoviel 
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aus allem hervorgeht, ohne durch die Ermangelung einer andern 
Stunde getrieben zu jein, lediglih weil er feine Vorlefungen 
dem Sonntage angemefjen glaubte; ich war dur die gänzliche 
Unmöglichkeit, eine andere Stunde aufzufinden, dazu genöthigt. 
Gellert that e3 vor ungefähr 30 Jahren zu Leipzig, mo damals 
und noch jegt über die Feier des Sonntags weit ftrenger gebal: 
ten wird als allhier zu Jena; wo am Sonntage während der 
kirchlichen Verſammlungen die Thore geſchloſſen, mo Sonntags 
Komödien, Bälle u. |. f. unterfagt find; konnte ich glauben, daß 
im Jahre 1794 an einem Orte, wo Komödien und Bälle am 
Sonntage ohne Bedenken gejtattet werden, dergleihen mir unter: 
jagt werden würde? 

Sch fand, daß insbefondere auch auf diefer Univerfität 
zu verjchiedenen Zeiten und auf mandherlei Beranlafjungen, ohne 
alles Aufiehen und ohne daß Klage oder Verantwortung daraus 
entjtanden, alle Arten der literarifhen Beihäftigungen mit den 
Studirenden ftattgehabt, daß namentlid Dr. Döderlein ein 
homiletiſches Collegium *) am Sonntage gehalten. Sch mußte 
endlich, daß jeit Jahresfriſt bis auf diefe Stunde der Herr Pro— 
feſſor Batfeh am Sonntage von 2—3 Uhr nachmittags die Sitzun⸗ 
gen der phyſikaliſchen Gejellichaft ohne den mindeſten Einſpruch 
gehalten hat; und ich glaubte allerdings, daß dasjenige, was vor 
meinen Augen einem meiner Herren Kollegen veritattet ift, auch 
mir verjtattet fein würde. Man dürfte in Abficht des letztern 
Falls einwenden, daß dies eine Gefellihaft und feine Vor— 
lefung fei, und ich will denjenigen Unterihied, der ganz zu 
meinem Bortheile ift, daß nämlich dort ein eigentlich miljen- 
Ihaftliher Gegenftand um der Wiſſenſchaft willen getrieben 
wird, durh mich moraliſche Vorftellungen unmittelbar 
an das Herz unjerer Jünglinge gelegt werden, nidt 
berühren. Da ich aber jelbft die Ehre habe, ein Mitglied der 
phnfifaliihen Gejelihaft zu ſein und den Sigungen derjelben 
mehrmals beigewohnt, jo kann ich bezeugen, daß dafelbit gerade 
das gefchieht, mas in meinen Borlefungen geichieht, und nicht 











*) Die in der Wniverfitätslirche von Studenten vormittags gehaltenen 
Predigten recenfirte er in der Zufammenkunft der Homiletifchen Mitarbeiter 
nachmittags in feinem Auditorium. 


25 


mehr noch weniger; und daß der Herr Profeſſor Batſch feinen 
verſammelten Zuhörern vorlieft, jowie ih den meinigen vorlefe. 
Sollte man aber do an der Benennung hängen bleiben, fo er: 
biete ich mich hierdurch, meine Einrihtung gleichfalls eine Ge— 
fellfhaft zur Beförderung der Moralität oder ſonſt mit 
einem beliebigen Namen zu nennen. 

Schon aus diejen Vorfällen, welche allbier ehemals ftattge: 
habt und noch bis auf diefe Stunde ftatthaben, ohne allen Ein- 
ipruch der Gejebe, mußte ich natürlich ſchließen, daß in der be- 
ſondern Landesverfajlung kein Gejeh dagegen vorhanden fei. Sch 
erfundigte außerdem mich forgfältig und zu wiederholten malen 
bei ältern Brofefjoren und Beiligern des illuftren Senats, und 
es wurde mir verfihert, daß allerdings Fein ſolches Gefe vor: 
handen fei. Von einem Sabbatsmandate, mworauf das hiefige 
hochwürdige Confiftorium in jeinem unterthänigjten Berichte fich 
bezieht, ijt mir nichts befannt worden, und felbft jet, nachdem 
ib auf dafjelbe aufmerkfam gemacht worden, Tann ich auf meine: 
Erfundigungen nichts von dem Inhalte defelben erfahren. Ach 
weiß nicht, ob in Rückſicht der Kenntniß der Geſetze von einem 
akademiſchen Lehrer, der alle feine Zeit auf feine Wiſſenſchaften 
wenden muß, mehr gefordert werden könne, als daß er fich die 
Bedingungen, auf welche er verpflichtet ift und feinen Eid geleijtet 
hat, wohl einpräge und bei jeinen ältern Herren Collegen fich 
forgfältig nah Geſetz und Herkommen erkundige. 

Durch diefe Autoritäten, die ih noch mit ſehr vielen ver: 
mehren fönnte, wenn ich glaubte, daß die Anzahl der Beifpiele 
zur Sache beitrüge, beſonders durch die eine unter ihnen, die 
mir an dem Orte, wo ich lebe, einer meiner Herren Collegen 
fortdauernd gibt, hielt ich mich für jattfam autorifirt, und ich 
war weit entfernt, auch nur zu ahnen, daß ich etwas Neues, Un- 
gewöhnliches, Aufſehen Erregendes thun würde, wenn ich meine 
BVorlefungen diefer Art auf den Sonntag verlegte. 

Sch verwahre mich demnach hierdurch ausprüdlich gegen alle 
nachtheiligen Folgerungen, die man aus dem Schreiben der hoch: 
löblichen Univerfität an mid) vom 26. Nov. a. c. ziehen könnte, 
wenn dafjelbe meine Einrichtung ein ungewöhnliches Unter: 
nehmen nennt. Es konnte einem fo erleuchteten Corps gar nicht 
unbefannt fein, daß es gar nichts Ungewöhnliches, jondern eine 
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wohlbergebrachte Gewohnheit auf allen Univerfitäten fei, gewiſſe, 
3.8. homiletiſche, moralifhe und im Nothfall auch anatomiſche 
Collegien Sonntags zu halten, und daß ein Beifpiel diefer Art 
ſeit Jahresfriſt unter ihnen fortdauere. 

Noch hatte ich die Stunde zu wählen. Nach dem Nachmittags- 
gottesdienfte ift akademiſches Concert und Club bis ſpät abends, 
welche von den Stubirenden und insbejondere auch von denjeni- 
gen, die an meinen Borlefungen Antheil nehmen, häufig beſucht 
werden. Gleih nah Tiſche von 1—2 Uhr zu leſen, hielt ich für 
zwedwidrig und insbejondere auch meiner Gejundheit für nad: 
theilig. Vormittags von 11— 12 Uhr ift. in der fogenannten Gol- 
legienfirde der afademifhe Gottesdienſt. Diefen hatte id 
zu reipectiren und ich babe ihn rejpectirt. Ich kann 
erforderlichenfal Zeugen dafür ſtellen, daß ih ausdrüdlich 
diefe Stunde und ausdrüdlid aus diefem Grunde ver: 
worfen habe. 

. Es blieben mir bei der Kürze der Wintertage lediglich die 
Stunden von 9 — 11 Uhr. Den Anfang und den Beichluß der 
kirchlichen Berfammlungen wußte ih nicht völlig. Doch erhielt ich 
von meinen Zuhörern einftimmig die Verfidherung, daß fie wenig⸗ 
ſtens nicht dieſe Kirche bejuchten, um der ärgerlichen Dinge willen, 
die darin getrieben würden. *) 

Und überhaupt batte ih Grund zu glauben, daß für 
dasjenige, was zur Alademie gehört, ausdrädlid der 
afademifhe Gottesdienft eingerichtet fe. ch wählte 
daher unter den beiden obgenannten Stunden, die mir völlig 
gleichgültig Schienen, die erfte. Den zweiten Sonntag, nach dem 
ih erfahren, daß um LO Uhr wenigſtens die Predigt vor- 
über und die Berfammlung meift zu Ende’ jet, 309 id 
ausdrüdlih aus diefem Grunde die letztere Stunde vor 
und machte e3 durch Öffentlihen Anſchlag befannt. 

Sch machte meinen Entiehluß, fobald ich denfelben gehörig 
erwogen und gefaßt hatte, zeitig genug, d. i. Sonnabends vormit- 


*) Es werden darin Nüffe gebrochen, Aepfel gegefien, Tabad geraucht; 
e3 verfteht fich, von der verborbenften Klaffe unter den Studenten. Ich meiß 
nicht, ob hierauf die Aufficht des hochwürdigen Conſiſtoriums ſich nicht, ob fie 
fih etwa lediglich auf mich erftredt. 
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tags, an dem gewöhnlichen öffentlichen Orte vor den Thüren ber 
Hayptlicche bekannt. Hätte ich geglaubt, ein Geſetz umgehen zu 
müſſen, oder hätte ich, falls ein ſolches vorhanden fein follte, es 
umgeben wollen, jo wäre e8 mir, der ich täglich über 200 Stu: 
denten in meinem Hörſaale fehe, ein Leichtes geweſen, meinen 
Entihluß durch Ankündigung defjelben in meinen Privatvor⸗ 
lefungen unter dem ftudirenden Publikum befannt genug zu 
machen, ohne daß er, bei der Abgeſchiedenheit deffelben 
von den übrigen Ständen, denſelben jo bald zur Wiſſen- 
Schaft gefommen wäre. Aber Feiner unter meinen Zuhörern hat 
meinen Entihluß anders als durch die ſchwarze Tafel erfahren. 
sh machte ihn öffentlich befannt, unter anderm auch darum, da⸗ 
mit alle, die doch etwa ein Einfpruchgrecht gegen mein Borhaben 
baben dürften, fich bei Zeiten melden könnten. 

So bin ih offen, natürlih und ohne alle Affecta- 
tion, mit Behutfamfeit und Ueberlegung verfahren. 
Das hiefige hochwürdige Eonfiftortum glaubte ein Recht zu haben, 
mein Unternehmen zu hindern. Sie wußten, laut unterthänigften 
Berichts, Schon den Sonnabend um meinen Anihlag. Warum 
wollten fie denn nicht lieber das gefürdtete Aergerniß 
hindern, nicht wenigſtens e3 zu hindern ſuchen, ebe e3 
geſchah? Warum ließen fie mich denn nicht warnen, mir nicht 
Vorjtellungen thun, mich nicht von dem Gefeße, das fie Fannten, 
benachrichtigen? Warum ließen fie denn das Nergerniß erft völlig 
pollenden, ebe jie fih regten? Wußten fie denn jo ganz ficher, 
daß ich Tchlechterdings nicht zu behandeln fein würde? Ich habe 
noch Sonnabends den 15. November, ſpät abends, nachdem ich 
den Bormittag angefchlagen hatte, an ein jehr verehrungswürbis- 
ges Mitglied des illuftren Senats gefchrieben und ihn dringend 
gebeten, mir zu melden, ob man mir in meinem Vorhaben aus 
einem Geſetze, oder aus einem Vorwande des Gefeges läſtig fal- 
len könnte, „indem mir aus manderlei Gründen fehr viel 
daranliege, nichts zu thun, mas als geſetzwidrig an- 
gefeben werden fünne” Wäre ih nur noch damals gewarnt 
worden, jo hätte ich, wie ich auf meine Ehre verfichere, noch des 
andern Morgens Anftalt getroffen, meine Vorlefung abzuitellen. 
Er jchrieb mir zurüd, „daß ſchlechterdings nichts Gejeßwidriges 
dabei jei, wenn ich meine Borlefung nur nit in die Stunde 
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des öffentlichen Gottesdienftes (ich Fonnte dies nur von dem 
akademiſchen veritehen) verlegte”. Jetzt las ich ohne meiteres 
Bedenken. 

Hierdurch Tebte ih nun nach untertbänigitem Berichte des 
hiefigen hochwürdigen Conftftoriums „dem annoch geltenden 
Sabbatsmandate zumider”, das ich aljo vermuthlihd näch— 
ſtens abjchaffen werde. Ich „untergrabe die zeitherige gottes- 
dienftlihe Verfaſſung“. Untergrabe ſie? alſo heimtüdifch, hinter: 
liſtig, mit Mbfiht, Plan und Berehnung. So drüdt fih das 
biefige hochwürdige Gonfiftorium aus, und wenn diefe Ausdrüde 
etma noch zmweideutig fein könnten, jo haben wir die authentiſche 
Erflärung des hochwürdigen Oberconfiftoriums zu Weimar, welches 
„nen angeführten Gründen des hochwürdigen Eonfiftoriums zu Jena 
feinen einftimmigen Beifall nicht verfagen kann“. Dieſes nennt 
meine Sandlung ein „Unterfangen und fchreibt mir die Intention 
zu, den Öffentlihen Gottesdienst, nach dem Ausdrude des 
jenaifchen unterthänigiten Berichts, zu untergraben. 

Sch erfchrede, indem ic) das Bild eines Ungeheuers erblide, 
das mir gleichen joll, und preife Gott, daß ich diejes Ungeheuer 
nicht bin. 

Ein edler Fürft ruft mich Fremden, mich Unbekannten, mic 
aus aller Connerion Gerifjenen in fein Land, gibt mir ein nicht 
unmwichtiges Amt, überhäuft mich mit Beweijen feines gnädigiten 
Wohlwollens. Ach indeffen, jowie ich jein Land kaum betreten, 
fange an, feig und meudlings unter der Hülle der Nacht die 
Grundfeften des Staates zu untergraben. So childert mid ein- 
ftimmig ein3 der höchften Zandescollegien, von dejjen Bei- 
fißern wol faum einer mich gejehben hat, von denen 
feiner meine Denf=- und Handelsweiſe fennt, die nichts 
von mir wiffen als ein einzelnes Factum, ohne Zufam: 
menhbang, ohne Grund und Folgen, die noch dazu über 
die dem Falle, welchen jie unterthänigft berichten, ähnlichen Fälle 
jehr unterrichtet zu fein jcheinen; fie ſuchen einjtimmig unter 
den taufend Bemweggründen, die ih zu meiner Hand: 
lung gehabt haben könnte, und fallen einftimmig, oder 
fallen aud, ohne zu ſuchen, gerade auf den allerbos: 
bafteiten, allerfhmärzeiten, allerverruchteiten; melden 
einftimmig ihre Entdedung einem Fürften, dem id) mit 
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freier, wobhlüberlegter Verehrung mich untermwerfe und 
den ih unter allen Fürften Europas zu dem meinigen 
erwählen würde, wenn er e3 nicht wäre. | 

Über fie wollen es auch nicht für ganz gewiß jagen: „es 
iheint; aber es fönnte hierbei dieſe Abſicht auch nicht 
fein’, oder fie könnte doch wol aud fein und „dadurch nur 
nicht erreiht werden” Die unterftrihenen Ausprüde jind 
die eigenen Worte des Oberconfiftoriums zu Weimar in feinem 
untertbhänigften Berichte. Wenn es nur fo fhien und das Ge: 
gentheil, daß ich Fein Hochverräther wäre und den Umiturz der 
Zandesverfaflung nicht intendirte, noch immer möglich blieb, 
warum wurde denn die Herzensmeinung amtsmäßig 
berichtet? Mußte etwa der Weisheit und Entjchlofjenheit des 
Durchlauchtigſten Landesvaters und feines preismürdigen Geheimen 
Conſeils dadurch nachgebolfen werden, daß aufs mindefte Verdacht 
des Hochverraths erregt würde?! Meinte man, daß man vorjegt 
nur „eilen“ müſſe, dies zu jagen (ein Wort des unterthänigiten 
Berihts), und daß es nachher noch immer Zeit fei, fich zu be: 
denten, ob man nur etwa unrecht gethan haben möge? Ich 
wünſchte zu willen, wodurch ich dem hochwürdigen Oberconiifto: 
rium fo völlig nichtswürdig geworden bin, daß es ihm gleich 
gültig fcheint, ob es mid einmal des Hochverraths beſchuldige 
oder nid. 

Ich war einem der höchſten Landescollegien um der Stelle 
willen, die es begleitet, die Achtung ſchuldig, mich über jeine 
Ausdrüde zu erklären. Solche Ausdrüde ſtillſchweigend zu über: 
geben, wäre offenbar Zeichen einer Verachtung gewejen, die mir 
der pflichtichuldige Refpect gegen die Landesverfaflung verbietet. 
Sn einem andern Tone mich darüber zu erklären, al3 gerade in 
diefem, verbot mir die Achtung, die ich mir jelbit als Menſch 
ihuldig bin, wenn ich des ungeheuerjten Verbrechens bejchuldigt 
werde, verbot mir jogar die Klugheit, in diejer gebrängten Yage 
meines Lebens, wo ich fein Wort mehr reden kann, davon nit 
. in den nächſten zwölf Stunden das gerade Gegentheil von Stabt 
zu Stadt fliege, und wo ich fogar nicht mehr dulden kann, ohne 
daß auch Duldung Rebellion heiße. . | 

Ich bitte Diejenigen, denen dies zu Geſicht kommen jollte, 
um Berzeibung, daß ich den Gang der ruhigen Unterſuchung 


30 


duch den Ausbruch der gerechteiten Selbitvertheidigung unter- 
bredien. mußte. Es iſt allerdings hart, Handlungen, die man, 
nachdem man auf.den Dank der Menſchen längſt Verzicht getban 
bat, menigftens im ftillen Selbſtbewußtſein genießen wollte, zu 
neuen Waffen gegen uns brauchen zu jeben; als Grundfag vor- 
ausgeſetzt zu jehen, daß alles, mas von uns komme, blos darum 
nothwendig boshaft fein müſſe; fih in den Händen einer völlig 
unfihtbaren Verbindung zu fühlen, die für diesmal feſt entſchloſſen 
scheint, ihren Fang nicht fahren zu laflen, wie er fich auch menden 
möge; eins der höchften, durch feine Stele ehrwürdigften Landes: 
collegien, ich weiß nicht, ob als wiſſendes oder als unwiſſendes 
Werkzeug diefer Verbindung zu erbliden. 

Ich muß erwarten, ob der Durchlauchtigſte Herzog einen von 
Höcftdenjelben berufenen Profeſſor ungeahndet, ob das ehr: 
würdige Corps der biefigen Akademie einen feiner Eollegen ohne 
Theilnehmung jo verächtlih werde behandeln laſſen, ob das 
letztere ſich durch die Gejellichaft eines Subjectd, das man ohne 
weiteres Bedenken und in höchſter Eile ſchändet, werde entehren 
laſſen. Bon mir weiß ich nur fo viel, daß dadurch meine Stelle 
für mi leicht ihre Würde und dadurd ihren höchſten Werth ver- 
lieren könnte. 

Borjegt werde ich dadurd unter anderm in die unangenehme 
Lage gejeßt, von mir jelbjt und von meiner Denkart in Beziehung 
auf jene Anſchuldigungen ſprechen zu müjlen. 

Seitdem ih mich entfchloffen habe, meine Vernunft 
telbft zu brauden und nah allen Richtungen hin, die 
der menſchliche Geiſt nehmen kann, frei zu unterjuden, 
feitdem babe ih es mir auch zur unverbrüdliditen 
Marime meines ganzen Lebend gemacht, an meinem 
Beifpiele zu zeigen, daß Freiheit des Geiltes mit Re— 
gelmäßigfeit im bürgerlihen Leben fi jehr wohl ver- 
trage. Ih ſetze im bürgerlihen Leben meinen Stolz 
darauf, den Geſetzen zu gehorchen und den Gehorjam 
gegen diefelben zu zeigen, und halte, joweit mein Wir: 
kungskreis reiht, jelbit ftreng über Ordnung und 
Geſetz. 

Ich erſuche daher Ew. Magnificenz und mit Ihnen und durch 
Sie die Herren Mitglieder des illuſtren Senats, in Ihrem unter⸗ 
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thänigſten Berichte ausdrücklich Zeugniß abzulegen, ob Sie wäh⸗ 
rend meines Lebens unter Ihnen mich von einer andern Seite 
kennen; ob Sie je Trotz oder Ungehorſam oder Unfolgſamkeit 
gegen das Geſetz, Neuerungsfucht, Affectation des Ungewöhnlichen, 
harafterlofen Leichtjiinn und Muthwillen, Berfpottung des Her- 
fommens und der Obfervanzen und dergleichen an mir bemerft; 
welches insbeſondere mein Einfluß auf die Studirenden ift, ob zur 
Verachtung oder zur Ehrfurdt und Liebe gegen die Geſetze. 

Den eigentlichen Klagepundt betreffend, glaube ih jchon oben 
zur Genüge dargethban zu haben, daß durd meine Handlung das 
Geſetz überhaupt nicht nur nicht verlegt, ſondern vielmehr geehrt 
und befolgt worden, daß diefelbe in der Obſervanz aller deutſchen 
Univerfitäten und ingbefondere auch der hieſigen gegründet fei, 
und daß nod Tem ausdrüdliches Verbot der Landesgeſetze, def- 
jen es in diefem Falle allerdings bebürfte, dagegen aufgezeigt 
worden. 

Noch aber werden in dem unterthänigſten Berichte des hoch⸗ 
würdigen Conſiſtoriums zu Jena die zu befürchtenden bedenklichen 
Auftritte und Folgen bei dem biefigen Publikum, in dem unter: 
thänigften Berichte des hochwürdigen Oberconfiftoriums zu Weimar 
desgleihen, nicht nur bei dem jenaiſchen, fondern auch bei dem 
benachbarten Publikum, und felbit der Nachtheil, der dem Rufe 
der Univerfität daraus erwachjen könnte, angeführt. 

Das jenaifche Publikum betreffend, habe ich mich felbft erfun- 
Digt und unter der Hand mich erkundigen lafjen, welche Senjation 
mein Leſen am Sonntage unter der biefigen Bürgerſchaft gemacht 
babe. Ohnerachtet es oft nicht ſchwer ift, die Leute reden zu 
madhen, was man gern hören will, jo hat doch ein Gerücht, 
das faft mit dergleihen Worten unter und berumging, daß bie 
Bürger fib erklärten, „wenn die Profefioren Sonntags Bor: 
leſungen bielten, jo fünnten ja wol auch fie an diefem Tage ihre 
Arbeit treiben”, wenigſtens wir ſich nicht beftätigt, indem die 
Perſon, durch welche es bis zu mir gelangt, auf Befragen nad 
dem Urheber deſſelben zurüdgetreten und fih erklärt: nur fie 
fei der unvorgreiflihen Meinung, daß man etwa fo urtheilen 
fönne oder möge. Ich felbit aber habe als die allgemeinfte und 
Yautefte Stimme unter der Bürgerfchaft gefunden, daß man mein 
Berfahren billigt und wünſcht, daß es auch von andern Docenten 
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nachgeahmt werden möchte, damit dadurch die Kirchen von den 
unangenehmen und auf jeden Fall ſtörenden Beſuchen der ander⸗ 
waärts Studirenden befreit würden. 

Ueberhaupt iſt ja die Univerſität von der Bürgerſchaft durch 
Geſetze, Inſtitute, Obſervanzen und Sitten ſcharf genug abges 
ſchnitten, und die letztere nimmt wahrhaftig von der erſtern weit 
weniger Wiſſenſchaft, als man zu glauben ſcheint, und es fällt ihr 
nicht ſo leicht ein, das, was für jene gilt, auf ſich anwenden zu 
wollen. Die erſtere hat ihren beſondern Gottesdienſt, welches 
mir, wenn es erlaubt iſt darüber zu urtheilen, eine ſehr weiſe 
Einrichtung zu ſein ſcheint, da der Beſuch der Studirenden in den 
Bürgerkirchen, ſelbſt wenn dieſelben ſich in ihrer Art mit der 
größten Anſtändigkeit benehmen, für die Bürgerſchaft doch immer 
eine Störung bleibt, indem durch den Eintritt derſelben in die 
Kirche, der wol ſelten oder nie mit dem Anfange des Gottes: 
dienjtes gejchieht, ein Geräuſch und Auffehen entjteht, auch die: 
jelben dem Gottesdienſte jtehend beimohnen und aus jugendlicher 
Flüchtigkeit jelten die Endigung der Predigt und noch weit weniger 
des Gejanges abwarten, jondern einer nad) dem andern, glei: 
falls nicht ohne Geräufh und Auffehen, wieder abgehen. Der 
Bürgergottesdienit würde mit weit größerer Stille und Erbauung 
gehalten werden, wenn gerade in die Stunden defjelben eine an- 
ziebende, dem Geſchmacke gebildeter Zuhörer angemeffene 
Predigt in der akademiſchen Kirche oder intereflante unentgeltliche 
Borlejungen verlegt würden. Man.komme zur Zeit der Collegien 
in den Stunden, da diefelben gelefen werden, nach Jena und be- 
merke, welde Stille dann durch die ganze Stadt herrſcht! Sollte 
man dagegen das Geräuſch anführen, das dur das Hin- und 
Hergeben auf den Straßen beim Anfange der Stunden entitehen 
würde, jo kommt dies gegen das ungleich größere und fortdauernde 
Geräujh, das während des Gottesdienftes gerade vor den Thüren 
der Hauptkirche am ſchwarzen Brete und auf dem Markte bisher 
ftattgefunden, gewiß in feine Vergleichung. 

Sollte aber au wirklich eine oder die andere Perjon unter 
der Bürgerichaft. Anftoß an meiner Handlung genommen baben, 
jo ift eg die Amtspflicht ihrer Seeljorger, melde gerade 
auf diefe Berfonen den mächtigſten Einfluß haben wiltden, die 
Borurtheile derfelben zu berichtigen und ihnen zu zeigen, daß mein 
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Vorhaben unmittelbar auf Beförderung der Moralität, mithin 
auch des wahren Glauben? abzwede; daß es unter anderm auch 
darauf gebe, ein beſſeres Verhältniß zwiſchen ihnen felbft und den 
Studirenden zu begründen; daß e3 denn auch mit dem Geilte der 
Lehre Jeſu über die Feier des Sabbats und mit dem Geiite 
aller bürgerlichen Gejetgebung darüber innigit zufammenjtimme, 
daß es fih auf eine alte Obfervanz aller Univerfitäten gründe 
und demnach gar feine ungewöhnliche, geheime Zwecke beabfichtigende 
Neuerung fei. Iſt es mir felbft möglich gemejen, die Be: 
griffe der Studirenden über das Berbot diejer Vor— 
lefungen zu berihtigen und fie zur Ruhe und Ordnung 
zu vermögen, jo muß es ja weit mehr ihnen ein Leid: 
tes fein, das Gleiche bei denen, die ihrer Seeljorge an: 
vertraut find, auszurichten. 

Eben diejes würde auch von dem benachbarten Publikum, 
auf welches das hochwürdige Oberconfiftorium zu Weimar fich 
bezieht, gelten. Wenn die Herren Geiftlichen jeder Gemeinde nur 
erit fich jelbit von der Unfträflichfeit meiner Handlung überzeugt 
baben, und wie könnten fie ihre Ueberzeugung zurüdhalten, wenn 
ihnen meine Bemwegungsgründe und der wahre Zuſammenhang der 
Sache befannt würden, jo müßte e3 ihnen leicht werden, auch 
die Ihrigen davon zu überzeugen. 

Mas den Ruf der Univerfität bei dem auswärtigen Publitum 
anbelangt, fo kann ja dem hochwürdigen Oberconfiftorium zu 
Weimar nicht unbefannt fein, daß die Sache, von welcher die 
Rede ift, von zwei ſehr verjchiedenen Seiten angejehen werden 
Tönne; daß unter demjenigen Theile des Publikums, welches den 
Ruf der Univerfitäten macht, oder auf denjelben merkt, die An⸗ 
zahl derjenigen, welche dieje Sache von der dem hochwürdigen 
Confiftorium entgegengejegten Seite anfehen würden, leicht die 
größere jein dürfte; daß diefes ohne Zweifel diejenige Vartei jei, 
welche in dergleichen Dingen den Ton angibt, und daß diejeni- 
gen, die aus ihren eigenen Abſichten der ausgebreiteten Celebrität 
unferer Univerfität nicht wohlmollen, ohne Zweifel ſich auf diefe 
und nicht auf die andere Seite fchlagen würden. Ich glaube, fo 
wenig der felige Gellert zu feiner Zeit durch feine jonntägigen 
Vorlefungen und durch die Wirkungen, die fie auf die ftudirende 
Yugend machten, dem Rufe der leipziger Univerfität Abbruch that, 

J. G. Fichte. I. 
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fo wenig werde ich zu der jebigen Zeit durch die meinigen und 
dur den Einfluß, den fie bisher gezeigt, dem Rufe der jenai— 
schen Univerfität Abbruch thun. Dem hochwürdigen Oberconfifto: 
rium zu Weimar aber gebe ich zu bedenken, welche Wirkung für 
den Ruf der Univerfität e8 haben. würde, wenn ih, mas Gott 
verhüte! jemals genöthigt fein jollte, dem Publikum zu jagen, 
daß, wenn ein Profeſſor zu Jena, durch die äußerfte Noth ge: 
drungen, moraliihe Borlefungen nah Art der beigejchloflenen 
auf den Sonntag verlegt, ein hochwürdiges Oberconfiftorium zu 
Weimar diefen Schritt nicht anders zu erklären wiſſe, als aus 
der gehabten Intention, den öffentlihen Landesgottesvienft zu 
untergraben, und daß es eile, das, was ihm feheint, wenn es 
auch etwa anders fein ſollte, dem Durchlauchtigſten Landesherrn 
unterthänigft zu berichten — und daß dies ohne alle weitern Fol- 
gen abgehe. 

E3 würde eine ungebührlide Anmaßung fein, den hoben 
Zandescollegien, die in diefer Sache gehandelt haben, zu jagen, 
daß da, mo man auf das Publikum und auf ein in feinen Marimen 
getheiltes Publikum Rüdficht nimmt, das Sicherfte fei, überhaupt 
gar Fein Auffehen zu erregen, die Augen deflelben überhaupt nicht 
auf fich zu ziehen und die Sache in aller Stille abzuthun. Durch 
den von mir felbit aus freiem Willen gefuhten Rath 
fehr verehrungswürdiger Männer, welche bier zu nen— 
nen ib nicht die Erlaubniß habe, war denn aud diefe 
Sache jhon wirkfli auf dem Wege, fih ohne alles Auf: 
fehen zu enden. Das hochwürdige Konfiftorium zu Jena und 
das hochwürdige Oberconfiltorium zu Weimar fanden für gut, die 
gehäſſigſte Klage, welche nur möglich war, gegen mich zu führen 
und einen Unterfuhungsbefehl gegen mich auszuwirken. Ich ver- 
ehre hierbei mit freier Hochachtung die Weisheit, die Gnade und 
die gegen alle Stände und Individuen gleiche Gerechtigkeit des 
bochpreislichen Geheimen Conſeils. 

Diejes höchſte, mit aller Gewalt des Durchlauchtigſten Lan- 
desheren befleidete Landescollegium hielt allerdings für nöthig, 
nach Erregung eines jolden Verdachts mir die Fortjegung meiner 
fonntägigen Borlefungen zu unterfagen; aber e3 beſchloß zugleich, 
vor völliger Entiheidung der Sade mich durch meine Inſtanz erſt 
gnädigjt zu bören, unterjagte mir daher meine jonntägigen Vor— 
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lefungen nur einftweilen und ließ auch nad einer folden 
Klage feinen Ausdrud in das gnädigſte Reſcript einfließen, der 
ein Borurtheil gegen mich enthalten hätte. 

Sept, nach jener Klage, erregt die Sache allerdings Auf: 
ſehen, und fie wird durch die Correfpondenz der Studirenden aus 
allen Gegenden wahrſcheinlich jchon jest an allen Enden Deut: 
lands vergrößert und verunftaltet umbergetragen. Ich erwarte 
ruhig, mer die meilte Ehre davontragen wird, bejonders wenn 
mein Betragen in diefer ganzen Sache jemals in dasjenige Licht 
geftelt werden ſollte, in welches ih es bier nicht ftellen will 
noch Tann. 

Nachdem ich bewiejen habe, daß es dem Geiſte aller in chrift- 
lihen Staaten über die Sonntagsfeier gegebenen Gejebe völlig 
gemäß ift, meine Vorlefungen um ihres Inhalts willen ausdrüd- 
lich auf den Sonntag zu verlegen, ohnerachtet ich es bisjetzt blos 
aus Ermangelung einer andern Stunde getban; daß es eine von 
alten Zeiten her auf Univerfitäten übliche Objervanz tft, auch am 
Sonntage zu Iefen; daß es insbeſondere auch auf der biefigen 
Univerfität eine wohlbergebrachte und bi auf diefe Stunde fort: 
dauernde Obſervanz iſt; daß es endlich eine bei der bejondern 
Lage diejer Stadt rathjame und von einem beträchtlichen “Theile 
der Bürgerkchaft gewünſchte Anftalt fein würde, wenn jelbft unter 
den Tirhlichen Verfammlungen der Bürger Borlefungen gehalten 
würden: halte ich mich für berechtigt, untertbänigft anzu: 
ſuchen, daß das einftweilige Berbot meiner Borlefungen 
aufgehoben und mir die Erlaubniß derjelben, etwa mit 
den nöthig befundenen Modificationen, zurüdgegeben 
werden möge So thue ih z. B. gern Verzicht auf die Stunde 
von 9 — 10 Uhr und will die den zweiten Sonntag von mir 
jelbjt vorgezogene Stunde von 10 — 11 Uhr beibehalten, da in 
derjelben der Gottesdienit meiſtentheils ſchon ganz geemdigt ift, 
wenn ib duch meine Borjtellung von den Bortheilen der Gol- 
legien jelbit während des Gottesdienites nicht überzeugt haben 
jollte. 

Ich erſuche zugleich Ew. Magnificenz, durch Sie den illuftnr, 
Senat und durch denſelben das preiswürdige Geheime Conſeile 
den Ausgang dieſer Sache zu beſchleunigen, ſoviel nur immer 
möglich iſt, indem ich die Studirenden blos durch Vertröſtung auf 
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eine baldige Beendigung diefer Sache abbalte, den Durdlaudtig: 
jten Herzog und Höchſtdeſſelben preismürdiges Geheimes Gonjeil 
nit mit ihren unterthänigjten Bitten und Borftellungen zu be: 
ſchweren. 

Ich würde eine ſolche öffentlich zurückgegebene Erlaubniß 
zugleich als einen Beweis anſehen können, daß ein preiswürdiges 
Geheimes Conſeil mich von dem gegen mich erregten Verdachte 
der Intention gegen die Landesverfaſſung losſpreche und der An- 
gabe des hochwürdigen Oberconfiftoriums zu Weimar feinen Glau—⸗ 
ben zujtelle. Sollte ſolche Erlaubniß mir nicht gegeben werden, 
jo erkläre ich hierdurch, daß ich dadurch gänzlich außer Stand 
gejeßt werden würde, meine angefangenen Borlefungen in diejem 
Winterhalbjahre fortzujegen, indem feine andere Stunde dafür 
aufzufinden ilt. 

Ob mir nit auf irgendeine Art und auf welde Art 
mir Genugthbuung und Ehrenerflärung über die durd 
das hochwürdige Oberconjiftorium zu Weimar mir 
beigemefjene Intention gegen die Landesverfaſſung 
zu geben jei, überlajje ih der Weisheit des hochpreis— 
lichen Conſeils und empfehle mich hierüber der Fürbitte und 
den unterthänigen Vorſtellungen Ew. Magnificenz und des illuftren 
Senats, der ich die Ehre habe, mit pflichtichuldigem Reſpect 

u. ſ. w. u. ſ. w. 


C. Bericht des akademiſchen Senats über Fichte's 
Sonntagsvorleſungen ad Serenissimum 
Vimariensem. *) 


Auf Em. Durdlaudt an uns erlaflenen gnädigjten Befehl, 
die von dem Profefior Fichte allhier des Sonntag? unter dem 
Bormittagsgottesdienfte zu halten unterfangenen öffentlichen Bor- 
lefungen betreffend, haben wir demjelben die Fortjegung diefer 
angefangenen Borlefungen des Sonntag? fofort unterjagt, ihn 
auch veranlagt, über dieſes ungewöhnliche Unternehmen fich 





*) Aus 8, Haſe's „Senaifchem Fichte Büchlein” (Leipgig 1856), ©. 76 fg. 
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Ihriftlih vernehmen zu laffen, und nachdem derſelbe dieſes 
fol. 13 der beigefchloffenen Acten bei uns eingereicht, jo fäumen 
wir nicht, Em. unfern unterthänigften Bericht hierüber devoteſt 
vorzulegen. 

Zuvörderſt glauben wir dem Profeflor Fichte das verlangte 
Zeugniß nicht verfagen zu können, daß in feinem bisherigen Be- 
nehmen allhier feine Unfolgſamkeit gegen die Gejege, noch Leicht: 
finn oder DVerfpottung des Herfommens bemerft und nicht be: 
fonnt worden, daß er das Vertrauen der Studirenden gemis- 
braucht babe, Verachtung gegen die Gefete ihnen einzuflößen; 
vielmehr müſſen wir ihm das Gegentheil hiervon gänzlich zu: 
trauen. 

In Anſehung der Sache jelbit ftellen wir zwar nicht in Ab: 
rede, daß eine zwedmäßige moralifche, nit auf Mittheilung mil: 
ſenſchaftlicher Kenntniffe, fondern Iediglih auf Bildung des Cha- 
rakters abzielende Vorlefung, an fich betrachtet, Feine mit ber 
Beftimmung des Sonntags in Widerſpruch ftehende Beihäftigung 
ft; demungeachtet halten wir es für äußerft bevenflich, daß dem 
Profeffor Fichte die fernern fonntäglihen Vorlefungen erlaubt 
werden. 

Die Gründe, ſo uns bewegen, dieſes anzunehmen, ſind 
folgende: 

1) Eine öffentliche Gutheißung könnte auswärts, wo die 
Neider der hieſigen Univerſität ohnehin geſchäftig genug ſind, 
die ſchlimmſten Gerüchte von Jena zu verbreiten, einen jchein- 
baren Borwand zum Vorwurfe, als wenn auf Religiofität bier 
wenig gehalten werde, geben. 

Hierbei kommt es nun nit auf den billig denfenden und 
aufgeflärten Theil des ausmärtigen Publikums allein an, ſon— 
dern das gefammte Publikum beftimmt die öffentlihe Meinung 
von einer Afademie und daher den Grad des Zutrauens zu ihr, 
das heißt ihren Flor. Und gerade in dem jebigen Zeitpunfte 
möchte es weniger als jemals rathjam fein, mit öffentlicher Ge— 
nehmigung etwas gefchehen zu laſſen, was als Mangel der Adh- 
tung gegen die unter Chriften gewöhnliche Feier des Sonntags 
gemisdeutet und zu Ziehung höchſt gehälfiger Parallelen, wenn 
auch unverdienterweife, gebraucht werden könnte. Diefe Rückſicht 
Iheint um jo weniger aus den Augen gejebt werden zu dürfen, 
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ba die in Frage feienden Vorlefungen wegen des außerordentlih 
großen Zufluffes der Studirenden, welcher nad den bisherigen 
Vorfällen fünftig, wenigitens fürs erjte, noch größer jein dürfte, 
nit in der Stille gehalten werden fünnen und daher die Auf: 
merfjumfeit jedes Einwohners nicht nur, deren Religiofität denn 
doch auch alle Schonung verdient, jondern auch eines jeden am 
Sonntag durchreifenden Fremden unvermeidlich auf fich ziehen und 
Aufjehen erregen würden. 

2) Sonntäglide Vorleſungen find allerdings etwas Unge:- 
wöhnliches. E3 beruft fih zwar Profeſſor Fichte darauf, daß. 
mehrere Borlefungen jowol bier als auf auswärtigen Uniperfi- 
täten de3 Sonntags gehalten worden ; jo pflege die naturfor- 
chende Gejelihaft des Profeſſor Batih des Sonntags von 2 — 
3 Uhr nachmittags ihre Situngen zu halten, jo habe der Geheime 
Kirchenrath Döpderlein ein homiletiſches Collegium, und fo wären 
auch anatomiſche Vorlefungen hier gehalten worden, und in Halle 
habe der Doctor Semler afcetiihe, Profefior Gellert in Leipzig 
moraliſche Borlefungen gehalten, ja fogar auf Fatholifchen Uni- 
verjitäten, 3.8. in Würzburg, werde auf ausdrüdlichen Befehl 
des Fürften Sonntags über Roßarzneitunde gelejen. 

Es ijt uns von den fonntägliben Sißungen der pbyfifali- 
ihen Gejelihaft des Profeſſor Batſch etwas Näheres nicht be: 
fannt, als daß felbige den erjten Sonntag eines jeden Monats 
zuſammenkommt, allein es iſt auf. allen Fall dadurch nicht das 
Aufſehen entitanden. Der verftorbene Geheime Kirchenrath Döderlein 
hielt am Sonntage fein homiletifches Collegium, fondern Die 
wenigen Mitglieder des PBredigerinftitut3, aus deren Mitteln 
einer von 11 — 12 Uhr in der Eollegienfirche gepredigt hatte, 
Tamen um 1 Uhr zujammen, um eben über die angehörte Pre- 
digt unter Döderlein’s Leitung ſich zu beiprechen, welches auf den 
vorliegenden Fall Ichmwerlih eine Anwendung leidet. Was die 
anatomischen Demonftrationen anlangt, jo find ſolche nad der 
Angabe des Hofrath Loder während der fechzehn Jahre feines 
Hierfeing nur dreis oder viermal und zwar immer nad) der Kirche 
oder von 1 — 2 Uhr gehalten worden, und nur in jolden Fällen, 
wo ein zum Verderben geneigter, bereits bei ver Demonftration 
angefangener und ſchlechterdings bi Montag nicht zu erhalten: 
der Theil, nämlich das Gehim, abjolvirt werden müfjen, meil 
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des Abends bei Licht eine anatomiſche Demonftration von Kleinen 
Theilen einer Menge von Zuhörern und Zuſchauern nit gegeben 
werden könne, menn fie von Nutzen fein jolle; die dringende 
Nothwendigkeit in einem ſolchen Falle jei jo auffallend, daß nie- 
mand daran Anftoß nehmen können und genommen habe. 

Die Semler'ſchen aſcetiſchen Vorlefungen find nit bios 
moralifchen, jondern eigentlich religiöjen Inhalts, und ift dabei 
gewöhnlich fogar eine Stelle der-Bibel zu Grunde gelegt worden. 
Was endlih die von Profeſſor Gellert in Leipzig des Sonntags 
‚gehaltenen moraliihen Vorleſungen betrifft, jo verfidhern zwei 
unjerer Collegen, der Geheime Hofrath Gruner und der Hofrath 
Heinrih, welche zu Gellert’S Zeiten mehrere Jahre in Leipzig 
fh aufgehalten und letzterer deſſen Vorlefungen frequentirt, daß 
derjelbe nie des Sonntags dergleichen gehalten, ſondern insbejon- 
dere die moraliihen Mittwochs und Sonnabends von 9 — 10 
oder von 10 — 11 Uhr. 

Sollten hiernächſt auf auswärtigen Univerfitäten die Landes- 
fürften fich bewogen gefunden haben, gemwille Vorleſungen auf 
ven Sonntag jogar anzuordnen, jo iſt dieſes etwas anderes, 
al3 wenn ein Lehrer dergleichen für ih unternimmt und die 
Sandesobrigfeit dann bintennach einwilligen ſoll. Ueberdem 
ſcheint ung 

3) fein ganz bringender Nothfall vorhanden zu fein, da 
des Sonnabends nachmittags von 3 oder 4 Uhr der Profeſſor 
Fichte feiner lobenswerthen Begierde, einer recht großen Menge 
nüglih zu werben, volle Genüge thun Tann. 

4) Am allerwenigften aber möchte die Haltung der morali- 
hen Reden des Profeffor Fichte während der Stunden des 
öffentlichen Gottesdienftes zu billigen fein. Eine unter höchſter 
Autorität geichehene Geftattung derfelben möchte als eine ftill- 
ſchweigende Erklärung gedeutet werden, daß man die Antheil- 
nehmung der Studirenden an der Öffentlichen Gottesverehrung 
wo nicht als etwas Weberflüffiges, doch als ſehr gleichgültig be= 
ttachte und wenig Nuten von ihr wenigſtens für die gebildet 
jein jollenden Klafien erwarte Gewiß müßte derjenige Theil 
der Studirenden,. welcher ſich felbit zu kirchlichen Aemtern vor: 
bereitet, durch ein folches Urtheil über den Nuten und Werth 
ihrer Fünftigen Berrichtungen bei einigem Nachdenken jehr be= 
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troffen fein. Aber auch bei denen, die fih politiichen Bebdie- 
nungen im Staate widmen, dürfte es auf Feine Weife rathſam 
fein, die ohnehin überhandnehmende Gleichgültigkeit gegen die 
Öffentliche Neligionsübung, wenn auch nur ftillichweigend, zu 
autorifiren. | 
Zwar bat der Profeffor Fichte abfichtlih, wie er verfichert, 
die Stunde, da in der akademiſchen Kirche gepredigt wird, ver: 
mieden; allein wenn auch die Stubirenden dieſe Kirche fleißiger 
als geſchieht bejuchten, jo ift doch nicht zu wünſchen, daß fie 
von der Theilnahme an der Gottesverehrung der ganzen Ge: 
meinde und an dem eigentlichen Landesgottezdienite abgehalten 
oder zu einer Geringihätung deflelben veranlaßt würden. Es 
dürfte auch durch die vorgefchlagene Verlegung der Vorlefungen 
von 9 auf 10 Uhr das Mebel nit vermindert werden; denn 
da die Predigt jelten mit dem Glockenſchlage zehn geendigt ift, 
jo müßte es, wenn die etwa in der Kirche befindlichen Studenten 
mit einem male einen Aufbruch machten, nur größere Unruhe in 
der Kirche und mehr Aufjehen verurjacen. 
Unter diefen Umständen find wir des unterthänigjten unziel- 
jeglihen Dafürhaltens: daß zwar dem Brofefjor Fichte ein für: 
- jeglicher Schritt gegen den öffentlichen Landesgottesdienft nicht 
. wohl beizumefjen, jedoch er in Anfehung feiner moraliihen Bor: 
lefungen anzumeijen, fie nicht des Sonntags zu halten; falls aber 
derſelbe jest mitten im halben Jahre eine andere jhidliche Zeit 
durchaus nicht ausmitteln könnte, wie wir jedoch nicht glauben, 
noch wünſchen, allenfalls ihm zwar für den Reit des jet: 
laufenden Winterfemefter8 und ohne Confequenz die Haltung der: 
. jelben am Sonntage geftattet werden könne, allein jolchenfalls 
. ihm dabei jchlechterdings3 zur Bedingung gemacht werden müfle, 
daß er fie nicht vor völlig geendigtem nachmittägigem Gottes: 
- bienjte halte, | 
Uebrigens in Anfehbung der in dem Fichte'fhen exhibito 
befindlichen, auf Hörenfagen fih gründenden Note müfjen wir 
bemerten, daß die motus, welche anfangs diefe Sache unter den 
Studenten gemacht, zur Zeit von feiner Folge geweſen, und 
daß vor etlihen Jahren einige von Studenten in der Kirche 
während des Gottesdienſtes zu Schulden gebrachte Unanftändig- 
feiten ernftlich beftraft worden, neuerlich aber Feine Anzeigen von 
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ähnlichen Unfertigfeiten gejchehen find, und verharren in pflicht- 
ſchuldigſter Treue und tiefiter Devotion u. ſ. m. 
Jena, d. 4. Jan. 1795. 


D. Das höchſte Entſcheidungsdecret an den aka— 
demiſchen Senat. 


P. P. 


Wir haben aus Euerm Berichte vom 4. des jetztlaufenden 
Monats zu vernehmen gehabt, was Ihr in Anſehung der von 
dem Profeſſor Fichte Eures Orts neuerlich vor Beendigung 
des ſonntägigen Vormittagsgottesdienſtes angefange— 
nen moraliſchen Vorleſungen zu erkennen gegeben und 
in Vorſchlag gebracht habt. 

Uns iſt es, nach den von Euch gedachtem Pro— 
feſſor Fichte beigelegten günſtigen Zeugniſſen, ange— 
nehm geweſen, daß derſelbe ſich zeither von einer 
ſolchen Seite gezeigt hat, daß er von dem ihm ohne 
allen Grund beigemeſſenen Verdachte billig frei— 
geſprochen werden muß; Wir haben Uns auch gern davon 
überzeugt, daß, wenn deſſen moraliſche Vorleſungen dem fol. 28 
der hierbei wieder anverwahrten Acten eingehefteten trefflichen 
Aufſatze gleichen, ſie von vorzüglichem Nutzen ſein können; Wir 
trauen auch ihm, Fichte, zu, daß er noch ferner in feinen Hand- 
lungen und Neußerungen alle Vorfichtigfeit und Klugheit zu er: 
weilen bemüht fein werde, die ihm Unfer weiteres gutes Zu: 
trauen erhalten könne. 

Da Wir inzwilhen doch etwas jo Ungewohnliches, als die 
Anſtellung von Vorleſungen der Art am Sonntag während der 
zum öffentlichen Gottesdienſt beſtimmten Stunden iſt, bei der 
ganz ermangelnden Nothwendigkeit einer dergleichen außer: 
ordentlichen Vorkehrung gut zu heißen Uns nicht entſchließen 
können: 

So haben Wir nach Euerm Antrag rejolvirt, daß dem 
mebrerwähnten PVrofefjor Fichte die Fortfegung feiner morali- 
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Ihen Borlefungen am Sonntage äußerftenfalls nur in den Stunden 
nach geendigtem Nachmittagsgottesdienite geftattet fein jolle. 

Und wir begehren dahero gnädigit, Ihr mwollet ihn deſſen 
beicheiden, auch darüber halten, daß diefer Unferer Intention 
nachgelebt werde. u. |. w. 


Weimar, d. 28. Jan. 1795. 
Carl Auguft. 


v. 
Fichte's Rechenſchaft an das Publikum über feine Entfer- 
nung von Jena in dem Sommerhalbjahre 1795.*) 
(Gefchrieben zu Osmannſtädt im Juli 1795.) 


1. 

Schon in dem „Gothaiſchen Reichsanzeiger“ war eine An 
frage enthalten, die zu einer Rechenſchaft aufzufordern jchien, 
wie ich jegt eine zu geben im Begriffe bin. Wäre die Anfrage 
dieſes Verehrers der kritiſchen Philoſophie au fonit fo 
beihaffen gewejen, daß man mit Ehren darauf hätte Rüdlicht 
nehmen fünnen, jo würde ich es ſchon darum nicht gethan haben, 
weil fie nicht an mich gerichtet zu fein ſchien. Aber ih erhalte 
jeitvem bei meiner höchſt eingeſchränkten Correſpondenz von allen 
Seiten durch Briefe und, fo wenig Menjchen ich auch in meiner 
ländlichen Einſamkeit jehe, durch mündliche Erzählung Nachricht 
von einer Menge Gerüchten über diefen Gegenitand, die für die 
durchlaudtigen Erhalter der Univerfität Jena und insbeſondere 
für den Landesherrn, für den afademischen Senat, für die ſämmt⸗ 
lichen Studirenden zu Jena und für mich entehrend find; die 
fih bejonders von der leipziger Oftermefle aus durch Deutich- 
land verbreitet haben und durch eine genannte Perſon gefliſſent⸗ 
lich ausgebreitet fein follen. Ich wenigſtens bin daher dem Bubli- 
fum, vor das dieje Gerüchte nun gefommen fein müflen, die Ad}: 
tung ſchuldig, mich vor feinem Richterſtuhl zu ftellen. 

sch vertheidige diefen Entſchluß ſelbſt nicht gegen die Herzens- 
richter, die 83 neuerdings unter unſern Kunſtrichtern gibt. Ach 


f 


*) Bgl. 8b. 1, S. 260. 


4 


44 


weiß, daß fie fragen werden, welche Wichtigkeit ſich doch dieſer 
Mann zutrauen möge, daß er glaube, das Publikum kenne ihn 
und bejchäftige fih mit ihm; fie menigftens hätten nichts von 
dergleichen Gerüchten gehört, u.f. f. Aber ich weiß zugleih, daß 
dies gerade diejenigen jein werden, denen mit dem Lichte, in 
welches ich Dinge zu jegen gedenfe, die fie im Finftern gern noch 
länger verwirrt hätten, nicht gedient if. Wer von den aus— 
geitreuten Gerüchten nichts vernommen, bat auch feinen Beruf, 
dieje Blätter zu lefen. Wer fie gehört und vielleicht weiter. ver: 
breitet hat, thut ganz wohl, wenn er die Mühe übernimmt, ſich 
berichtigen zu Yaffen, und fo findet diefe Heine Schrift doch im- 
mer ihren Mann. 5, 

Aber ehe ich an die Erzählung gehe, die ich zu machen habe, 
muß ich eine kurze Darftelung der Grundſätze vorausſchicken, 
nad denen ich unverrüdt zu handeln mich bejtrebe und nad de- 
nen allein ich in dieſer ſowie in allen Sachen beurtheilt werden 
kann und will. 

Ueber die Richtigkeit diefer Grundſätze laſſe ich mich mit 
denen, die die entgegengejebten haben, nicht in Streit ein. Die— 
fer Streit würde fein Ende haben, und es ift überhaupt nicht 
nothwendig, daß er geichlidhtet werde. Es fällt mir nicht ein, 
jene zu meinen Marimen zu befehren, oder das Glüd, das ihnen 
die ihrigen geben, herabzufegen; nur das fage ih, daß ih für 
meine Perfon dieſes Glück nicht für mi gebrauchen Tann. 
Ebenjo wenig nehme ich e3 übel, wenn fie mich einen Schwär— 
mer, einen Enthufiaften nennen, wenn fie mich über meinen 
Mangel an Klugheit und Weltkenntniß bemitleiven jollten. 
Wenigſtens werden fie mich nicht haflen können, wenn fie jehen, 
daß fie an mir einen Nebenbuhler weniger haben um dasjenige, 
wonach allein fie ftreben, und wenn fie hören, daß ich mich mit 
dem Glüde begrüge, das ich von Befolgung meiner Grund: 
ſätze erwarte. 

Andere billigen diefe Grundſätze, nur halten ſie dieſelben 
für ſo verehrungswürdig und heilig, daß ſie ſie nur für das 
müßige Beſchauen und die kalte Bewunderung aufbehalten und 
nicht leiden wollen, daß ſie im Gebrauche des gemeinen Lebens 
der menſchlichen Schwachheit, die fie immer im Munde führen, 
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bloßgejtelli werden. Dieſe werden mir es jehr verübeln, daß 
ich laut jage: dies find die Grundſätze, nad denen ich zu ban- 
deln ftrebe, und fie werden eg mir ih weiß nicht für melde 
Art des Hochmuths auslegen. Diejen tele ih völlig frei an— 
zunehmen, daß ich nur im gegenwärtigen Falle nad) diejen Grund: 
ſätzen beurtheilt jein will. Wie viel oder wie wenig ich ſonſt 
im Leben auf fie jegen möge, darüber können fie annehmen, was 
fie wollen. Grundfäge der Beurtheilung überhaupt aufitellen 
mußte ieh; denn ich weiß ſehr wohl, daß, nachdem man meine 
Erzählung zu Ende gelejen, fie überdacht, fie für volllommen 
wahr anerkannt hat, man doch immer jagen Fünne: aber warum 
läßt doch diefer Mann fih in Dinge verwideln, die unmittelbar 
auf jeintehramt Feine Beziehung haben? warum weit er doch nicht 
mit Feinheit dies alles von ſich ab, deſſen Folgen er vorherſehen, 
oder durch Erfahrenere fi) darüber hätte belehren laſſen Fünnen? 
Diefen weiß ich nun nichts anderes zn antworten als Folgendes: 
Seht da meine Marimen; ich Tann nichts mit Feinheit von mir 
weiſen, was mir Pflicht zu fein Scheint. Ich bin nun einmal jo und 
wünſche nicht einmal anders zu fein und könnte den Fehler, den 
ihr an mir tadelt, nur mit meiner Vernichtung ablegen, wenn 
Vernichtung möglich iſt. Was das Vorherjehen der Folgen ande 
langt, darin glaube ich feit einer geraumen Zeit nicht häufig zu 
fehlen. Wer nur einen Menfchen in feinen verjchiedenen Stim- 
mungen beobachtet hat, und diefer eine Menſch Tann gerade jeder 
ſich felbit fein, der Tennt jo ziemlich ohne eben langwierige Er: 
fahrung das menjchliche Herz überhaupt. Aber, denke ich, dieſe 
Folgen werden denn wol auch zu überftehen fein; es wird einit 
ein Zeitpunkt fein, da fie vorüber find. Jetzt iſt es um das 
Handeln zu thun, und dazu will ich denn in Gottes Namen 
ſchreiten. 
| 3. 

Ich gehe an die Darſtellung meiner Grundſätze, inwie— 
fern ſie mir in dieſer Angelegenheit Einfluß gehabt zu haben 
ſcheinen. 

1) Es gibt etwas, das mir über alles gilt und dem ich 
alles andere nachſetze, von deſſen Behauptung ich mich durch 
feine möglichere Folge abhalten laſſe, für das ich. mein ganzes, 
irdiſches Wohl, meinen guten Ruf, mein Leben, das ganze Wohl 
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des Weltall, wenn es damit in Streit kommen Tönnte, ohne 
Bedenken aufopfern würde. Ach will es Ehre nennen. | 

2) Diefe Ehre fee ich Feineswegs in das Urtheil anderer 
über meine Handlungen, und wenn e3 das einjtimmige Urtheil 
meines Beitalter8 und der Nachwelt fein könnte, jondern in 
dasjenige, das ich ſelbſt über fie fällen Fann. 

3) Das Urtheil, melches ich jelbit über meine Handlungen 
fälle, hängt davon ab, ob ich bei ihnen in Uebereinftimmung mit 
mir felbft bleibe, oder durch fie mich mit mir jelbit in Wider: 
ſpruch verjege. *) Im erften Falle fann ich fie billigen; im zwei— 


* Das heißt: Wenn ich den Endzweck, den legten und höchften Zweck, 
den ich bei meiner Handlung mir vorjege, auch nach Aufhebung meiner und 
der gefammten Sinnlichleit mir fortpauernd denfen muß und mir fchlechthin 
feines Nebenzwecks bewußt bin, ver nicht Mittel jei für die Erreichung jenes 
Endzwecks — alles meinem beiten Wiſſen nach in der Stunde ber Entſchlie⸗ 
Bung: dann balte ich mit Recht meinen Entfchluß für ewig gültig, halte mit 
Recht es für unmöglich, daß ich ihn je bereuen oder zurüdnehmen follte, und 
das, was ich jegt bin, ift mit dem, was ich meiner beiten Weberzeugung 
nach ewig fein werde, ober ich bin mit mir übereiuftimmend. Gebe 
ich hingegen die VBefürberung des in meinem Innern mir gejekten einzigen 
Endzwecks, wo fie meinem Wiſſen nach irgend möglich ift, der Erreichung 
eines vergänglichen Zwecks nach, jo kann ich ficher vorheriehen, daß ich mei- 
nen gegenwärtigen Entjchluß bereuen und zurüdnehmen werde, wenn ich je 
wieder zu meiner wahren Beſtimmung zurüdfehre, und ich verjege daher mich, 
ſowie ich jet bin, in Widerfpruch mit dem, was ich meiner eigenen Einficht 
nach einft nothwendig fein muß. 

Gs heißt nicht, ich könne dafür einftehen, daß ich nie einen gefaßten 
und vielleicht wirklich ausgeführten Entichluß bereuen und zurücknehmen werde. 
Das hängt von dem jedesmaligen Maße der Einficht ab, und welcher Sterb- 
liche könnte auch nur wünjchen, daß die feinige in alle Ewigkeit ſich nicht 
vermehren möchte? Nur in der Stunde der Entjchließung muß ich ihn für 
den beften unter allen möglichen Entfchlüffen halten, nur da muß ich mir e8 
als unmöglich denken, daß ich je merbe einen bejjern faſſen können. Es 
heißt ebenjo wenig, ich wolle, wenn mir die beflere Einficht Tommen 
follte, den vor ihr gefaßten Entichluß dennoch beſchönigen und durchſetzen, 
um als übereinjtimmenb mit mir ſelbſt zu erjcheinen. Dann würde ich die 
Ehre vor der Welt der Ehre vor meinen Gewiſſen vorziehen und mich mit 
mir felbft in den härteften Wiberfpruch jegen, indem ich das Beſſere erfennte 
und das weniger Gute thäte, Sch werde und muß dann einen Irrthum be= 
tennen, der nie fehänbet, nicht aber eine Schuld, die ich nicht habe. Ich 
babe ehemals gehandelt, fo gut ich es verjtand, mie ich jet handle, jo gut 
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ten Falle würde ih durch fie vor mir jelbit entehrt, und es 
bliebe mir nichts übrig, um meine Ehre vor mir ſelbſt wieder: 
berzuftellen, als freimüthiger Widerruf und Gutmachen aus allen 
meinen Kräften. 

4) Das innere’ Bewußtfein diefer volllommenen Weberein- 
ftimmung mit mir thut mir ſelbſt vollflommen Genüge, und nur 
für die Lefer, welche fragen dürften, wie denn die Entſchlüſſe 
beihaffen jeien, über welche ich mit mir felbft einig zu bleiben 
boffe, ſetze ich hinzu: fo, daß ich meinem beften Willen nad 
ernftlih wollen Tann, daß alle vernünftigen Weſen in der glei- 
Ken Lage diefelben Entihlüffe faßten; jo, daß meiner vollen 
Ueberzeugung nad aus ihrer allgemeinen Nachahmung eine Welt 
voll Ordnung und Harmonie hervorgehen würde. In einer jol- 
hen Welt herrſcht allein die Vernunft, und die Alleinherrichaft 
der Bernunft ift der einzige lebte Endzwed, den ein vernünftiges 
Weſen ſich ſetzen darf. 

5) Ich glaube nicht, was mehrere, die in der Speculation 
die gleichen Grundſätze annehmen, zu glauben ſcheinen, daß 
dieſe Grundſätze zwar in der Schule und in Büchern vorzutragen, 
keineswegs aber in das wirkliche Leben einzuführen ſind. Ich 
halte vielmehr dafür, daß ſie darein eingeführt werden müſſen; 
daß ſie vom Anfange des Menſchengeſchlechts an in den Hand— 
lungen rechtlicher Leute mit größerer oder geringerer Genauig— 
keit ausgedrückt ſind; und daß ſie nie herrſchend werden können, 
wenn nicht einzelne, trotz des entgegengeſetzten Beiſpiels und des 
Widerſpruchs der Menge, anfangen, ſich in ihren Handlungen 
ſtreng danach zu richten. 

6) Es geht aus allem Obigen hervor, und nur für gewiſſe 
Leſer erinnere ich ausdrücklich, daß ich von dieſen Grundſätzen 
ſchlechthin keine Ausnahme geſtatte, die Lage ſei, welche fie wolle, 
die unmittelbaren Folgen für mich und andere, welche ſie wollen; 
ich handle, wenn ich ihnen zufolge handeln muß. 

7) Wenn ich handeln muß, das heißt, wenn der frei— 
gewählte Plan meines ganzen Lebens oder die gleichfalls frei 


ich es verſtehe, immer mit dem Vorbehalt, daß ich vielleicht einſt zu noch beſ⸗ 
jern Einſichten kommen und dann meinen gegenwärtigen Entſchluß gerade fo 
zurüdinehmen werbe, wie ich jet meinen vorigen zurüdnehme. 
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übernommene äußere Beitimmung, mein Amt, Beruf, ein gül- 
tiger Auftrag gerade mich verbindet, diefes oder jenes zu thun. 
Denn ich halte mich Teinesmegs für berufen, alles, was mir krumm 
Icheint, gerade zu machen, mich in fremde Geichäfte einzumiichen 
und dadurch andere, denen dieje aufgetragen find, zu hindern. 
und zu ftören und darüber das zu verfäumen, was mir ins- 
befondere obliegt. ch halte es 3.8. gar nicht für Pflicht, alle 
Wahrheit zu jagen, die ich zu willen meine, ich darf ſchweigen; 
aber ich halte es für unerlaßliche Pflicht, wo ich einmal rede, 
jtreng wahr zu reden und nicht einmal ein unbeftimmtes, zmei- 
deutiges Wort, mit dem Bewußtſein, daß e3 zmweideutig ift, ein: 
fließen zu laſſen. | 

8) Einer mag dieje, der andere eine andere Brobe haben ‚um 
die Redlichkeit feiner Gejinnungen vor fich felbit zu prüfen und 
in die geheimjten Falten des eigenen Herzens, das und nur zu 
leicht täujcht, einzudringen. Die meinige ift folgende: Ich frage 
mich, ob ich mol erbötig ſei, Öffentlich vor aller Welt anzuer- 
fennen, was ich jage und thue, und alle Beweggründe meiner 
Handlungen jo offen vor jedermanns Augen darzulegen, als ich 
fie jelbjt meinem beiten Willen nad in mir erblide. 


4. 


Und jetzt zur Erzählung, in welcher mehrere Umftände vor: 
fommen werden, die bigjegt auch ſogar denen, melde am aller- 
beiten über die Sache unterrichtet zu fein glaubten, unbekannt 
geblieben find, in mwelder ich nur das jagen werde, mas ich ge 
wiß weiß, was größtentheils actenmäßig ift, oder durch Briefe, 
die noch vorhanden find, bewieſen werden kann. Die Namen 
der Berjonen, welche ala Handelnde, al3 Zeugen u. ſ. f. in die 
fer Sade vorkommen, könnte ich größtentheils nicht nennen, 
ohne fie zu compromittiren; aber fie jelbjt werben fich jogleich 
erfennen und ich fordere fie auf, meiner Erzählung laut zu 
wideriprechen, wenn fie können. Weberdies find die meiften Um— 
jtände, wenngleich einzeln und außer dem Zufammenhange, einer 
großen Menge Menſchen bekannt geworden, und es ift unter denen, 
die ich erzählen mwerde, feiner, den nicht wenigitens ein glaub: 
würdiger Mann bezeugen kann oder zugeiteben muß. 

Bald, nachdem ich meine Lehrſtelle in Jena angetreten hatte, 
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ihenften mehrere unter den Studirenden, die das Cute Yiebten, 
oder wenn ich mir nicht anmaßen darf, über fie zu entjcheiden, 
die mir wenigſtens e3 zu lieben fchienen, mir ihr Vertrauen; fie 
tbeilten mir ihre Wünſche, Hoffnungen, Plane mit, die fie ent- 
worfen hatten, um das Gute ihres Orts in fih und in andern 
zu beförbern. Diefes bejondere Vertrauen zu mir mochte, joviel 
ih einfehe, aus folgenden Gründen kommen. Ich war der Nach— 

folger eines jehr würdigen Mannes, Herrn Brofeflor Reinholv’z, 

der ftet3 den brennendften Eifer, fittläche Berbeflerung unter den 
Studirenden zu bewirken, gezeigt hatte; derjelbe hatte vor feiner 
Abreiſe von Jena feine günftige Meinung für mich laut geäußert 
und feine hinterlaſſenen jungen Freunde an mich gewiefen, und 
man glaubte daher um jo lieber, daß ich mit feiner Stelle zu- 
gleich fein lebhafteftes Intereſſe übernommen hätte. Dann hatte 
ic gerade durch diefe Stelle, die von aller Theilnahme an Auf: 
rechthaltung der akademiſchen Geſetze entbindet, den gleihen Bor: 
theil mit Herrn Reinhold, daß die Studirenden fih defto mehr. 
ihrem Bertrauen überlaflen fonnten, indem fie wüßten, daß ein 
einem Schulfreunde, einem Landsmanne, einem alten Bekannten 
nachtheiliger Gebrauch dejlelben nicht jo leicht zu vermuthen ei. 
Endlih glaubten fe in meinen Borlefungen über die Moral für 
Gelehrte und in den Gefinnungen, die ich dafelbft äußerte, die 
Beltätigung ihrer Hoffnungen von mir zu finden. 

Sch,‘ der ich mit der damals auswärts allgemein angenomme⸗ 
nen vorzüglich guten Meinung von den Sitten der Studirenden 
zu Jena dahingefommen war, der ich in einer abgelegenen Bor- 
ftadt wohnte, nur einmal des Morgens um 6 Uhr in die Stadt 
kam und das, was vorging, nicht mit eigenen Augen beobachten 
fonnte, börte jehr bald zu meinem höchſten Erftaunen Klagen über 
die im Schwange gehende Robeit und Zügelloſigkeit. Die Klagen 
Tamen von fo verjchiedenen Seiten und es wurden jehr bald 
einige Auftritte fo laut, daß ich es glauben mußte. 

Als die Quelle aller Unordnungen wurden mir allgemein 
die Ordensverbindungen angegeben. Ich mar mit einigen ber 
Beflergefinnten in den Orden ſelbſt genauer befannt geworden. Ich 
machte ihnen Vorftellungen über die ſchädlichen Einflüſſe diejer 
Verbindungen ſelbſt bei den beiten Abfichten und drang in fie, 

J. G. Fichte. II. 4 | 
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diejelben aufzugeben und zu zerftören. Ich fand leicht Eingang, 
weil fie gutentheilg über die Sache gerade jo dachten wie ich. 
E3 war mir überdies aus guten Quellen befannt, daß von gro= 
Ben Höfen aus und am Neichstage zu Regensburg gegen die 
alademifchen Orden gearbeitet und daß über kurz oder lang jehr 
ernjthafte Unterfuchungen gegen fie ergehen würden. Sch fügte 
diefen Umftand binzu zum Gebraude ‚für diejenigen, die etwa 
durch Bernunftgründe nicht zu bewegen jein möchten. 

Der Studirende ift, wie jeder Jüngling, ebenjo leicht — und 
im guten Bertrauen auf die menjchlihe Natur Tann man jagen, 
leichter — zum Guten zu bringen als zum Böſen. Nur muß 
man die vergängliche Aufwallung auf der Stelle nuten und den 
entgegengejegten Einflüffen nicht Zeit lafjen, fie umzuftimmen und 
fie dadurch gefährlicher zu machen, als fie vorher geweſen wären, 
eine Marime, deren Vernachläſſigung von jeher viel Schaden ge: 
than bat. Kurz, eine Morgen? Tamen Abgeorvnete aus den 
Orden auf mein Zimmer und begehrten von mir, ihnen den Ent- 
ſagungseid, den fie zu leiften allgemein willig wären, noch an 
diefem Tage abzunehmen. ch ftellte ihnen vor, daß ih dazu 
nicht bevollmächtigt wäre, daß einen Eid an mich geleiftet jeder 
nur injoweit würde gelten laſſen, als er etwa ſelbſt Luſt hätte, 
und daß dadurch in der Sache wenig oder nicht? geändert jein 
würde. ch verwies fie an den damaligen Brorector. Sie gaben 
mir einen der Perſon deilelben nicht im geringften zum Tadel 
gereichenden Grund, warum dies nicht thunlich fei, der mich voll- 
fommen überzeugte. E3 wurde derjenige vorgejchlagen, der da⸗ 
mals nad der Verfaſſung des akademiſchen Senats ber zweite 
nad) dem Prorector war und die Geihäfte deffelben, im Falle 
feiner Abweſenheit, Krankheit oder eines andern Grundes der 
Unthätigfeit, zu verwalten hatte. Die Abgeordneten waren mit 
ihm zufrieden, und ich fuchte auf der Stelle ſelbſt dieſen Mann 
auf. Er lehnte dies Geihäft ab und gab mir einen ſehr detail: 
litten Rath, wie ih mi an einen der Herren Geheimen Käthe 
zu Weimar, dem die Geichäfte der Akademie und die Studenten 
ordens = Angelegenheiten vorzüglich bekannt waren, zu wenden 
und um was ich bei ihm anzuſuchen hätte. ch befolgte jogleich 
diejen Rath, ſowie wir übereingefommen waren. 
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| 5. 

Der allgemeinjte, lautefte, auf ſehr verſchiedene und unter 
diefen auf jehr officielle Weifen zur Sprache gefommene, jedoch 
mir nie zur Beantwortung vorgelegte Vorwurf, den man mir in 
diefer Sache gemacht hat, ijt folgender: ich hätte die Unterhandlung 
nicht unmittelbar an die Höfe, jondern zuerft an den alademifchen 
Senat bringen, ich hätte die erite Inſtanz nicht übergehen follen. 

Es kommt mir nicht zu und ich bin über dergleichen Dinge 
nit unterrichtet genug, um diefen Saß felbit, ſowie er daſteht, 
zu unterfuhen und die Grenze beider Gewalten, der der Durd;- 
lauchtigen Erhalter und der des akademischen Senat3 zu ziehen. 
Aber es jei ausgemacht, daß diefe Sache zuerjt vor den afademi- 
ihen Senat gehört hätte — was ift denn eigentlich gejchehen ? 

Man wendet, unjerer Berfafjung nad, an den alademifchen 
Senat nie und in feinem Falle fich unmittelbar, jondern dur 
den jedesmaligen Prorector, und diefem Tommt es zu, nach feinem 
Ermefien und auf feine eigene Verantwortung die Sache ent- 
weder jelbit abzuthun, oder fie an den engern Ausſchuß mitzu- 
theilen, von dem es dann wieder abhängt, fie an den gejammten 
Senat zu bringen oder nit. Die Theilnahme des Herrn Pro- 
rectors war, wenn die ganze Unterhandlung nicht rücdgängig 
werden jollte, verboten, und derjelbe war in diefer Sache zu be: 
trachten als abmwejend. Ich wende mich an den, der der Ber- 
faffung nad alsdann Prorector ift; wende mid ausdrücklich in 
diefer Qualität an ihn, mie ich ihm zu miederbolten malen 
mit bejtimmten Worten gejagt habe. est iſt doch die Sache 
an den Senat gebracht in der Perſon jeines einzigen, rechtmäßi- 
gen Repräſentanten? Diejer muß willen, was nun weiter zu 
tbun tft, und ift für alles ganz allein verantwortlich. 

Er verweilt mit beitimmten Aufträgen die Sache, die big 
jett weder die Abgeordneten aus den Orden, noch id 
für die Höfe beftimmt hatten und die nach unſerm Plane 
nob an diefem Tage durch ihn zu Jena abgemadt wer: 
den follte, an den Geheimrath. Wer bat denn nun die Sache 
an die Höfe gebraht? Doch wol er? Und da ich mit ihm als 
rechtmäßigem Repräfentanten des Senats unterhandle und er in 
jeinen Antworten fi dafür anerkennt und er fi einer Gemalt 
bedient, die dem Repräfentanten des Senats allgemein zugejtan- 
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dener Weile zukommt, doch wol in feiner Perſon der Senat? 
Nur. wenn der Gebeimrath fie an den Senat zurädweilen wird, 
unmittelbar oder duch mich, jo kommt fie unmittelbar oder durch 
mich. wieder an den Senat. ch für meine Berfon ſtehe nun dur 
bie Autorität des Senats felbit in diefer Sache lediglich unter 
dem. Geheimratb, habe nur von ihm Aufträge anzunehmen und 
nur er Tann darüber richten, ob ich fie überſchreite, bis er ſelbſt 
mid an eine andere Inſtanz verweilt. Dieſer verehrungswürdige 
Mann ift mit mir zufrieden geweien, bis er mich ummittelbar 
an die Durchlauchtigſten Erhalter und. injonderheit an die Berfon 
des regierenden Herzogs von Weimar verwieſen. Dieſe haben 
in dem erlafjenen Commiſſoriale, wodurch fie mid. an ihre Her: 
ren Commiſſarien verwiejen, meines Geſchäfts mit Beifall und 
Lobe erwähnt. Die Herren Commiflarien haben Feine Unzufrieden⸗ 
beit, fordern, wie ich jpäterhin erfahren habe, die vollfiommenfte 
Zufriedenheit mit meinem Benehmen in dem Geſchäfte mit ihnen 
bezeugt. Sowie ich durch die Herren Commifjarien enzlaflen war, 
war mein Geihäft völlig zu Ende, 

Die Leſer müſſen fih wundern; meiwe Tadler, die menigfteng 
hierin das größte Hecht in dew Händen zu haben bis bieje Stunde 
glauben, müſſen fi wundern; es muß ihnen vorkommen, als 
ob ich ein Märchen erzählte: und doch enthält meine Erzählung 
die lauterfte Wahrheit, und ich erwarte nicht, daß derjenige, der 
allein ihr widerſprechen könnte, wiverfprechen werde. Und warum, 
wird man fragen, habe ich. denn diejes Umſtandes, der Die ganze 
Sache in ein anderes, jedermann zuträgliches Licht ſetzt, nicht 
eher erwähnt? Wufrichtig zu jagen, darum: ich wollte jehen, ob 
man fich bei den häufigen Disquifitionen über diefe Sache nicht 
einmal von - ungefähr des Vorgefallenen erinnern und es zu mei- 
ner Bertheivigung anführen werde. Cs it bisjett nicht ge⸗ 
ſchehen und man bat mir jelbft überlaffen, es anzuführen. 


6. 


Sch erhielt aljo den Auftrag, die. Ordensverbündeten in ihren 
guten Sefinnungen zu erhalten und fie auf die Entſchließung zu 
leiten, daß. fie freiwillig und wohl untereinander eimveritanden 
durch mich Sr. Herzogl. Durchlaucht zu Weimar gelobten, die 
bigherigen Berbisidungen. aufzugeben und diejes Verſprechen in 
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die Hände einer gu ernennenden Commiſſion eidlich gu wiederholen, 
gegen Zuſicherung der pölligiten Verzeihung des Bergangenen, 
weiche wei zu erhalten jein würde. Ich feste mid in die Lage, 
diefen Auftrag gu vollziehen, al3 einer der zu Jena beitehenden 
Orden von der Unterhandleng mit mir und durch mich völlig 
abtrat. | Ä 

Es gab nämlich damals zu Yena drei Orden, die ih durch 
die willlürlichen Benennungen des erften, des zweiten, des brit- 
ten begeihnen will. Die Mitglieder desjenigen Ordens, ben ich 
den dritten nennen will, wurden — fo hat man mich von mehre- 
ren Seiten berichtet, ohne daß ich felbft Tür die Wahrheit diefer 
Gerüchte gerade bürgen und noch weniger fie weiter deuten will — 
fie wurden verſichert, daß von bevorftehenden Unterfuhungen 
gegen. die Orden gar nicht die Rede jei, daß ich der einzige jei, 
der davon wiſſe, daß es nicht? Unerhörtes fei, daß ein Brofeffor 
falfche Briefe erbichte, daB ich Die ganze Spntrigune wol nur an⸗ 
gefponnen haben möchte, um mich ein wenig wichtig zu machen 
und etiva bei den Höfen alte Scharten — dergleichen ich mir nicht 
bewußt bin, je gehabt zu haben — auszuwetzen u. f. f. Sie traten 
zurück und haben feit diefer Zeit Fein Mittel ungebraucht gelafien, 
um mic verdächtig und verhaßt zu machen und auf jede Art zu 
verfolgen. Sch berichtete dieſen Borfall und man trug mir auf, 
meines Wegs fortzugehen, wenn auch der dritte Orden fich nicht 
geben follte. _ 

Die andern zwei Orden blieben bei ihrem quten Vorhaben. 
Es verfammelte fib Eines Abends ein beträchtlicher Ausſchuß aus 
beipen, der gegen bie Hälfte ihrer Mitglieder betragen mochte 
und aus Leuten von ſehr verſchiedener Geftnnung beſtand, auf 
dem Zimmer eines unter ihnen. Ich ging dahin, fragte fie alle, 
ob fie gutwillig und aus freier Meberzeugung diefe Verbindungen 
aufzugeben fi entichloffen hätten; fie fagten einmüthig ja, und 
e3 wurden dajelbit folgende Bedingungen verabredet: 

Die Orden liefern verfiegelt ihre Ordensbücher in meine 
Hände, übergeben mir ein Verzeichniß ihrer gegenwärtigen in 
Jena anwejenden Mitglieder, das ich auf ihe Ehrenwort für 
et und vollitändig annehme, gleichfalls: verfiegelt, und wer- 
Iprechen mir, vor einer fürftlihen Commiffion den Orden ab⸗ 
zuſchwören. 
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Ich dagegen veripreche, ihnen von den Durchlauchtigen Er: 
haltern der Univerfität völlige Vergeflenheit des Vergangenen 
auszuwirken, e3 dahin zu bringen, daß die Ordensbücher ohne 
fernere Unterfuhung vernichtet werden, und überhaupt es fo 
einzurichten, daß die Sache mit möglichfter Schonung für fie 
abgethan werde. Einer von den beiden Drden hatte noch ein 
Anſuchen für eins feiner Mitglieder, und da mir daſſelbe 
in einer gewiflen Rüdficht billig ſchien, verſprach ich mich da- 
für redlich zu verwenden, ungeachtet ich für den Erfolg nicht 
ganz fiher einftehen könnte. 

Würde die Berzeihung des Vergangenen mir in ihrem Namen 
feierlich zugefihert, fo follte ich jodann das Namensverzeihniß 
in die Hände der zu ernennenden Herren Commiffarien übergeben, 
damit fie zur Ablegung des Entſagungseides vorgefordert werden 
fünnten. Wäre diefe Verzeihung nicht zu erhalten, jo ver: 
ſpräche ich, ihnen ihre Papiere, jo wie fie diejelben mir über- 
geben, verfiegelt wieder zurüdzuftelen und über ihre Perſo⸗ 
nen die beiligjte Verſchwiegenheit zu beobachten. 

Ich verſchloß die Papiere in mein Pult, wo fie unberührt 
liegen geblieben find bis zur Ankunft der fürftlihen Commiſſion, 
und fandte ein Schreiben des abgeredeten Inhalts an Se. Durch⸗ 
laut, den Herzog zu Sadjen: Weimar. 


T. 


Des langen Zwiſchenraums vom Abgange meines Schreibens 
bis zur Ankunft der fürftlihen Commiffion bedienten ſich die Mit- 
glieder des britten Ordens, um mich verhaßt und verdächtig, 
mein ausgeführtes Geſchäft verächtlih und diejenigen, die durch 
mich unterhandelt hatten, lächerlih zu machen und gegen mid 
aufzubringen. Sie ftreuten aus, ich gedenke auf die Trümmer 
der aufgehobenen Orden eine große Illuminatenloge aufzubauen, 
ja ic habe ſchon auf einem Dorfe Loge gehalten und genannte 
Perjonen aufgenommen. Dieſes Gerücht hat fih zu Stadt und 
Lande verbreitet, und fogar in einem Schreiben an die Durd: 
lauchtigen Herzoge haben die Mitglieder des dritten Ordens da- 
rauf hingedeutet. *) .Sie verbreiteten, ich habe die mir anver- 
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*) Es lohnt nicht der Mühe, dieſen witzigen Einfall eines luſtigen Bur⸗ 
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trauten Papiere an die Höfe geſchickt. Sie und ihre Affilürten 
mwendeten in der Neujahrsnadt alle mögliden Mittel an, um 
einen Auflauf gegen mich zu erregen; und da diefe Verſuche zu 
ihrer Schande ausfielen, beftürmten endlich, nachdem alle übrigen 
Studenten zur Ruhe waren, gegen 2 Uhr des Morgens ungefähr 
fünf aus ihnen mein Haus, ſuchten einzubredhen, warfen, ba 
dies nicht möglih war, unter den rajenditen Verwünſchungen 
und den ſchändlichſten, für den Hof wie für mich gleich ehren- 
rührigen Schmähungen, fo gut fie bei ihrer Trunkenheit und 
ohne Steine Fonnten, meine Fenfter, die Fenſter meines Haus— 
wirths aber gänzlih ein. Es find über diefen Vorfall Unter: 
fuhungen angeitellt worden, aber e3 hat nichts ausgemittelt 
werden können. 

Einige Zeit nachher kam die fürftliche Commiffion an und 
publicirte mir das ertheilte Commifjoriale. Es enthielt die An- 
fündigung der völligften Verzeihung für das Vergangene, nebft 
Billigung ihres freiwillig gefaßten löblichen Entſchluſſes; den Be- 
fehl, die Ordensbücher blos injofern in Augenschein zu nehmen, 
um fich zu überzeugen, daß es die Ordensbücher wirklich mären 
und fie fodann ohne weitere Unterfuhung zu vernichten, und die 
Bewilligung des oben erwähnten Anſuchens des einen Ordens 
für eins feiner Mitglieder. Ich that, um die geweſenen Ordens⸗ 
mitglieder auf ale Weife zu jchonen, die Bitte an die Herren 
Commiſſarien, diejelben nicht durch den Univerfitätspebell vor- 
fordern zu laffen, auch bei ihrer Bernehmung feinen Univerfitätg- 
diener zuzuziehen, welches fie jehr gern bemilligten. Ich Fündigte 
den geivejenen Ordensmitgliedern meine Aufträge an fie an und 
ließ einige von ihnen zu mir fommen, um die Siegel an den 
anvertrauten Bapieren in Augenjchein zu nehmen, damit fie gegen 


fhen im Gelage, der nur ſchon zu viel Glück gemacht hat, zu widerlegen. 
Seht, nachdem über drei Bierteljahre feit diejer Zeit verfloffen find, follte ſich 
doch mol endlich diefe wichtige Illuminatenverbindung gezeigt haben. ch bin 
nie Illuminat gewefen; ich habe durch Zufall nie einen Freund oder Be- 
fannten gehabt, der mir entvedt habe, daß er es fei ober geweſen ſei; ich 
babe durch Zufall nie etwas über diefen Orden gelefen, ald die Schriften, bie 
vor vielen Jahren der Furbairifche Hof von ihnen druden ließ. Wer e8 an- 
ders weiß, der trete Öffentlich auf und überführe mich der Lüge. 
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die ausgeftreuten üblen Gerüchte zeugen Tännten. Sie erklärten 
die Siegel für die ihrigen und für unverlekt. 

Sie erihienen zur beitimmten Stunde vor der Kommilfion, 
von melder ich den Auftrag hatte, no einige Worte mit ihnen 
zu reden über die Heiligkeit des Eides, den fie abzulegen im Be- 
griffe ſtanden. Ich entledigte mich dieſes Yuftrags jo, wie es 
mir für mich und für diejenigen, zu denen ich redete, ſchicklich 
zu jein ſchien, und bediente mich zugleich diefer Gelegenheit, ba 
ich fie alle beifammen hatte, von ihnen das Bekenntniß zu fordern, 
daß ich mein Verſprechen in allen Stüden gehalten hätte, welches 
fie einmäthig ablegten. ch überließ fie, alle jehr wohl geitimmt, 
den Herren Commiſſarien. Mit diefem Punkte endigte fih mein 
Auftrag. Was meiter vor den Herren Commifjarien vorgefallen 
it, weiß ih nicht und es ift nicht meine Sade. Nur erkläre 
ih zu Vermeidung alles Misverftändniffes meine volle Ueber: 
zeugung, daß die Herren Commiſſarien dem oben erwähnten 
Commiſſoriale in allen Stüden werden nachgekommen fein. 

Gegen den dritten Orden mwurde damals nichts unter- 
nommen. 


8. 


Es iſt in diefer ganzen Sache mit einem Ehrgefühl und mit 
einem gegenjeitigen Vertrauen auf das Ehrgefühl per andern Bar: 
tei gehandelt worden, deren Andenken meinem Herzen noch wohl 
tut. Ich nahm auf ihr bloßes Ehrenwort hin Papiere, von 
denen ich wicht willen konnte, ob fie leer wären, oder was darin 
ftünde, für echte und vollftändige Namensverzeichniſſe von Ge- 
jelichaften, deren Mitglieder ich nicht Fannte; ih nahm auf das 
gleiche Ehrenwort bin Bücher, die nicht3 oder alles andere emt- 
balten konnten, für die echten Ordensbücher; ich nahm ſogar von 
dem zweiten Orden, der feine Bücher nicht fogleich berbeiichaffen 
fonnte, dag Ehrenwort für die Sache felbft und wagte in dieſem 
Zutrauen eine Unterhandlung, die die höchften Collegien der vier 
Höfe und die Berfonen der Durchlauchtigen Herzoge felbit be- 
ſchäftigen und mich mit Schande, Beratung und verdienter 
Ahndung bededen mußte, wenn ich nicht Teiften konnte, was ich 
verſprochen hatte. Ich zmweifelte jo menig, daß ih eine darüber 
gemachte Bedenklichkeit jo beantwortete; wenn ich den Studiren- 
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den nicht vertraute, fo würde ich verdienen, daß fie mich täufch- 
ten, und fie würden mic) dann wirklich täujchen. 

Idh irrte mich nicht in meinem Vertrauen zu ihnen; fie hiel- 
ten mir redlih Wort. Möge das Andenken dieſes Betragens, 
wo auch und in welcher Lage fie jeßt fein mögen, ihnen, indem 
fie dieſes leſen, eine fröhliche Stunde machen; mögen fie fühlen, 
daß Feiner Bergnügung Andenken des Andenkenz einer rechtlichen 
Handlung werth ift, und möge dies fie ftärken, auf dem Wege 
der Ehre zu bleiben, oder fich wieder zu ihm emporzuarbeiten, 
wenn fie ihn verlajlen haben. 

Ich hielt ihnen ebenfo redlih Wort. Ich wies einen Vor⸗ 
ſchlag, der allerdings vorfam, der aber dur den ehrwürdigen 
Mann, der ihn machen mußte, nur fragweiſe geſchah, dieſe Pa⸗ 
piere im Vertrauen beizulegen, geradezu auf jede Gefahr und 
jede Verantwortlichteit ab. 

Dies tft geſchehen; und dagegen ift das, was ich oben er: 
zählte, durch Leute, die durch einen natürlichen Inſtinct unter 
alten möglichen Handlungsmweilen nur die ehrlofefte fih als wirk⸗ 
lich denken können, erdiehtet worden. Ich ließ, ebe ich die Pa⸗ 
piere übergab, durch einige aus den Orden die Siegel unterfuchen, 
wie ich oben gejagt habe. Zwei von ihnen finb von ber Uni- 
verfität abgegangen, der dritte iſt meines Wiſſens noch in Jena. 
Ich babe, als ih auf Auftrag der fürftlihen Kommiffion alle 
Mitglieder verfammelt hatte, jene ihr Zeugniß wiederholen Lafien, 
‚und jeder, der in diefen Geſellſchaften war, Tann beyeugen, daB 
fie es wiederholt haben. Sch habe, als ich lange nachher erfuhr, 
daß diejes Gerücht unter den Studirenden no immer ala wahr 
gälte und daß ſehr mohlmeinende mich aus dem Grumde ver; 
tbeidigten, dab ich zur Erreihung eines guten Zwecks mich bie: 
ſes Mittels mohl hätte bedienen dürfen, indem fie nicht wußten, 
daß ich ſelbſt zur Erlöfung des Menſchengeſchlechts nicht mein 
Mort brechen würde — ich habe damals öffentlich auf dem Katheder 
vor mehr als 200 Zuhörern den Gegenbeweis geführt. Und 
dennoch Dauert dieſes Gerücht noch fort, und dennoch ift mir noch 
por einigen Wochen diefe Beihuldigung wiederholt worden. Was 
fol ih denn noch weiter thbun? Wer fchlechterdings eine Lüge 
glauben will, dem muß e3 verftattet werden. 

Ich will erwarten, ob unter denen, durch deren Vermittelung 
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von Sena entfernt find und in ganz andern Verhältniſſen ftehen, 
ih will erwarten, ob unter ihnen ein einziger anzutreffen ift, der 
den Funken von Ehre übrig hat, der dazu gehört, um mir mit 
feines Namens Unterfhrift und zu jevem beliebigen Gebraude 
ben Mann zu nennen, der diefe Lüge zuerft erdacht hat. 


9. 


Zwei Drden waren aufgelöft, und e3 war zu erwarten, daß 
ber dritte fich entweder gleichfalls freimillig auflöfen oder mit 
Gewalt zerftreut werden würde. Um die Wiederherftellung der— 
jelben unmöglich zu machen oder wenigftens zu erfchweren, war, 
jo glaubte ih, nur noch das zu thun, daß man die Begriffe 
ber Studirenden über dergleichen Verbindungen berichtigtee Ich 
beihloß meine öffentlichen Vorleſungen, in’ denen ich ohnedies 
ähnliche Gegenftände abzuhandeln hatte, zu diefem Zweck anzu- 
ivenden. 

Ich bin in diefen Betrachtungen, aus einem Grunde, den ich 
tiefer unten anführen werde, nie bis zu den eigentlichen akade— 
milhen Orden gekommen, fondern habe blos über geheime Ber: 
bindungen im allgemeinen geredet. Ich habe mich aller befondern 
Beziehungen, alles deflen, was Bitterfeit oder Anzüglichfeit ſchei— 
nen konnte, forgfältig enthalten. Ich bin, als ich die Senfation 
bemerkte, die mein Vorhaben dennoch erregte, jo weit gegangen, 
alle diejenigen, die ſich für dergleichen Dinge intereffiren, öffent⸗-. 
lich aufzurufen, mich meines Irrthums in diefen Sachen zu über- 
führen und mi von der Nüglichkeit der Orden zu überzeugen, 
unter welcher Bedingung ih in der nächſten Stunde diefe Ver— 
bindungen fo dringend empfehlen würde, als ich jeßt vor den— 
jelben warnte. Ich habe erklärt: daß ich jehr wohl einjehe, wie 
ein Studirender, den entweder die gegen die Orden angeführten 
Gründe nicht überzeugen, oder der zu ſchwach ift, den Gefahren 
bei Verlaffung einer Verbindung, in die er unwiſſend verflocdhten 
worden ift, entgegen zu gehen, ein übrigens guter und recht- 
liher Menſch jein könne, ohnerachtet er im Orden ift; daß ich 
mehrmals gezeigt habe, wie ich einen ſolchen dennoch herzlich 
achten und lieben könne; und daß ich bereit jei, es fernerhin zu 
zeigen, wo ich Veranlaffung dazu finden werde. 





59 


Dennoch wurden den dritten Sonntag, da ich über diejen 
Gegenftand geredet, meiner Frau beim Herausgehen aus dem ge= 
wöhnlichen akademiſchen Club auf offener Straße beim Lichte 
mehrerer Laternen Schändlichkeiten zugerufen und gleih, nachdem 
wir zu Haufe angekommen waren, meine Fenſter eingeworfen. 

Jeder rechtlihe Mann ift den Seinigen Schuß ſchuldig. Mir 
ift- aus der Schweiz, aus der Mitte ihrer Verwandten meine in 
friedlicher Auhe aufgewachſene Frau und ihr Vater, ein Greis 
von 76 Jahren, nad Jena gefolgt. Die erftere war von der in 
der Neujahrsnacht erlittenen Angſt noch nicht wiederhergeſtellt, 
und die heftigen Anfälle des Schreckens bei jeder Ueberraſchung, 
die fie ſeitdem hat, wird fie wol zum Andenken jener Nacht zeit- 
lebens behalten. Der Gejundheit des zweiten hatte jene Nacht 
gleichfalls einen heftigen Stoß gegeben. 

In der Neujahrsnadht hatte man mir, da ih ſchon einige 
Zage vorher gemeldet, was wahrjheinlich gefchehen werde — denn 
man jagt mwochenlang voraus, was man thun will und wird 
daran do nicht gehindert — man batte mir von jeiten des 
afademifchen Senats die völligfte Sicherheit verſprochen, mich von 
den getroffenen Anftalten unterrichtet, mir empfohlen, ganz ruhig 
zu jein und jelbft feine Vorkehrungen anzuwenden, und ich er- 
wartete, als die Tumultuanten anlamen, ganz unbefangen, daß 
fie fogleih würden ergriffen werden. Aber ich wartete vergebens; 
fie hatten Zeit, über wine halbe Stunde lang, mit guter Muße ihr 
Vorhaben auszuführen, ohne daß fie im geringften geftört wur— 
den. Durch die angeftellte Unterfuhung wurde auch nichts 
entdeckt. 

Ich hatte bei jenem Vorfalle eine Denfart über vergleichen 
Dinge bemerkt, die mir diefen hoben Grad der Unficherheit voll: 
Iommen erflärte Das fei nın einmal auf Univerfitäten nidt 
anders, hatte man mir gejagt; ich fei es nur noch nicht gewohnt, 
aber man gewöhne fi nad) und nad) daran; es fei das Klügſte, 
über vergleihen Dinge fein Aufheben zu machen, über fie zu 
ſchweigen oder zu fpaßen, dann unterblieben fie am ebeften; es 
ſei das ehrenvolffte Zeugniß für die Rechtſchaffenheit eines Pro— 
feflorz, wenn ihm die Fenfter oft eingefchlagen würden; es fei 
feinem meiner Herren Collegen beſſer, ſondern allen weit ſchlim— 
mer ergangen — welches lebtere leider wahr ift. 
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Ich, in der vollen Weberzeugung, daß man fih an fo etwas 
nicht gewöhnen dürfe, wenn man auch könne; daß die Fort: 
dauer dieſer Unordnungen gerade von diefer Denkart über fie 
berfäme; dab dieſe Dinge nicht mehr gethan werben mürben, 
wenn fich niemand weiter fände, der fie litte; daß, wenn die 
entgegengefegte Denkart über fie jemals allgemein werben ſollte, 
wenigftens einer der erite fein müſſe, der fie zeige; und daß nichts 
verhindere, daß nicht ich ſelbſt gerade bei diefer Gelegenheit die: 
fer erfte würde: meldete dem Herrn Prorector in einem Schrei: 
ben, was vorgefallen mar, erflärte, daß ich nicht gefonnen ei, 
dieſe Gemwaltthätigkeiten länger zu erdulden; daB, mofern ich fei- 
nen binlängliden Schuß erhalte, ich ſchlechterdings nicht in Jena 
Profeſſor jein wolle noch könne; daß ich bei dem nächſten An- 
griffe mich felbit vertheidigen und Leute, die bei der Nacht meine 
Thüren erbrähen, behandeln würde,” wie man nädtlihe Ein- 
brecher zu behandeln das Recht bat, die Bolizei aber für alle 
möglichen Folgen verantwortlich made. 

Sn dem Circulare des Senat3 auf Veranlaſſung meines 
Schreibens wurde unter anderm, wie ich auf die gültigfte Weiſe 
erfahren babe, gejagt: da ich mir dieje Behandlung lediglich durch 
meine Unterhandlung in der Ordensſache zugezogen, welche ich, ohne 
den Senat zu fragen, auf die Autorität des Hofs betrieben habe, 
fo möchte id nun auch bei dem Hofe Schub ſuchen; mir aber 
wurde zurädgeichrieben: „man wünſche, Daß ich alles deſſen, 
was bie Erbitterung unterhielte” — nad authentiſcher münblicher 
Erklärung meiner VBorlefungen über die geheimen Verbindungen — 
„mic enthalten möchte; man könne mich nur im wahren Notb: 
falle zur Selbfthülfe autorifiren, keineswegs aber dafür re- 
ſponſabel fein; wenn ich mehr Schuß verlange, als die Ala- 
demie geben fünne, jo möge ih mid an Serenissimum elemen- 
tissime regentem wenden.” Der lebtere Punkt murde mir noch 
durch eine mündliche Botfchaft eingejhärft. 

Nah reifliher Ueberlegung fand ih nichts, das ich ver- 
nünftigerweife von Sr. Durchlaucht hätte Bitten können, ohne 
die fehr natürliche Antwort zu erhalten: der akademiſche Senat 
fe völlig Meifter einer binlänglihen Beſatzung; mit welcher denn 
auch wirklich vorher und nachher weit größere Bewegungen find 
geftilt worden, al3 gegen mid) je entſtehen Tonnten. Ich fab 
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ein, daß ich nichts unternehmen könnte, ohne die Veranlafjung 
zu unangenehmen Spannungen zu geben, und ich batte feit be- 
ſchloſſen, dies zu vermeiden. 

Ich ſetzte Übrigens, wie ich auch dem Herren Prorector er: 
Härt hatte, meine Vorlefungen über geheime Verbindungen fort. 
Indeß ſchien ich zu bemerfen, daß meine Feinde 'gefiegt hätten, 
daß: diefe Vorlefungen feinen Eindruck mehr mahten, Turz, daß 
der Geiſt des Ganzen ſich fihtbar verftimme. Die Gründe find- 
befanns und es ift bier nicht der Ort, fie anzugeben. Ich be- 
durfte gegen den Schluß des Halbjahrs meiner Zeit zu Endigung 
dreier Collegien und zweier Schriften, die ich unter den Händen 
batte, nöthiger als zu einer Arbeit, die ich vor der Hand für 
unfruchtbar halten mußte, und ftellte darım diefe Borlefungen 
bald ganz ein. 

&3 wurden übrigens über da3 Borgefallene Unterſuchungen 
angeftellt, wie vorher, und nichts ausgemittelt, auch wie vorher. 


10. 


Da bier die Erzählung defien, was ich gegen die Orden ges 
than, obgleich niet deflen, was ich von einem derjelben erlitten, 
zu Ende ilt, jo nehme ich bier auf den Tadel Rüdjicht, den man 
mir über die ganze Sache überhaupt gemacht hat. Nämlich meh: 
tere verftändige und rechtichaffene Männer haben geurtbeilt, es 
jet überhaupt nicht rathſam, gegen dergleichen Berbindungen et- 
was zu unternehmen, und babe immer ein größeres Webel zur 
Folge, al3 man dadurch verhindern wolle. Laſſe man fie in 
ihrer Dunkelbeit, fo vergeben fie mit der Zeit von ſelbſt; durch 
Berfolgung. abev werde diejer Geift nur enthufiafticher, ziehe das 
allgemeine Intereſſe auf fi und werde erft jett gefährlid. Es 
ergehe damit, wie es mit den Bedrüdungen der Religionzjelten 
bon jeher ergangen je. Durch Verfolgung hätten fie fi ge- 
ſtärkt; in der Ruhe jeien fie immer erlofchen. 

Dieſe Marime ift am ihrem Orte richtig und wichtig; aber 
der Grund, auf welchem ihre Nichtigkeit beruht, hat wenigſtens 
zu meiner Zeit in Jena bei den daſelbſt beftehenden Orden nicht 
flattgefunden und Tann, der ganzen Lage der Univerfität nach, 
daſelbſt nie ftattfinden. 

Wenn eine Verbindung nun wirklich geheim it, fo bringe 
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man immer, wenn man darf, welches ich bier nicht unterjuche, 
dem allgemeinen Beiten das Opfer, die wenigen, die fih in jene 
Finfterniffe verirren fünnen, zu Grunde gehen zu laſſen. Zieht 
man fie an das Licht hervor, jo gibt man ihren Grundfäten 
durch die Mühe, die man auf ihre Unterdrüdung wendet, eine 
Michtigkeit, die fie vorher nicht hatten; man knüpft an fie das 
Mitleid der Menſchen, das ſich fo leicht auf die durch eine ficht- 
bare Webermadht, befonders auf die durch die Uebermacht des 
Staates zu Boden Gedrüdten riehtet, und wirbt ihnen Proſely— 
ten, indem man jie auszusotten gedenkt. Aber die Drden zu 
Jena find nichts weniger als geheime Orden. Sie find ur 
für diejenigen geheim, von denen fie etwas zu fürchten haben; 
ſie find Öffentlich genug für diejenigen, auf die fich ihr ſchädlicher 
Einfluß eritredt. Ich mache mich deutlicher. 

Die akademiſchen Orden werden, öfters von fehr gemeinen 
Köpfen, mit einer Politik regiert, die lediglih im Geifte des 
Ganzen liegt, der von der Stiftung an überliefert und unter 
glücklichen und unglüdliden Schidjalen durch eine lange Erfah: 
rung gebildet if. Es ift ihr Hauptgrundfaß, junge Leute von 
Bermögen, von guter Geburt, von Verwandtſchaft, die Einfluß 
bat, von feiner Erziehung, von einnehmender Figur, von vor- 
züglihen Talenten anzumwerben. Auch das Berdienit, ein vor: 
züglih guter Fechter zu fein, gilt ftatt anderer Verdienſte. Ihre 
Geſetze empfehlen Fleiß, bejonders Gollegienfleiß, ein gefittetes 
üußeres Betragen, Eleganz im Anzuge u. ſ. f. Sie machen, jo 
gut ſich's thun läßt, einen in die Augen fallenden Aufwand, 
bejuchen die beiten Cirkel, juchen freien Zutritt in die Häufer 
der Profefjoren, denen ihre geheimen Verbindungen meilt immer 
verborgen bleiben, unternehmen die öffentlichen Lujtbarkeiten, an 
denen meift die ganze gute Gejelichaft theilnimmt, vie Bälle, 
die Pickenicks, die Komödien, die Schlittenfahrten. Es iſt nicht 
unerbört, daß derjenige, der geſtern in der Naht eure Feniter 
eingeworfen, beute am Tage euch und die Eurigen mit aller 
möglichen Politeſſe zum Ball einladet. 

Dies zieht natürlich aller Augen auf fie und erregt den beim- 
lihen Neid und damit zugleich die Ehrfurdht der übrigen Stu: 
denten. Diejen fpiegeln fie öfters ſehr erhabene Zwecke vor, und 
man bat von Verbindungen gehört, die ſich vereinigt hatten, den 
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durch übermüthige Renommiften, die nur aus diefen Verbindungen 
hervorgehen, gemishandelten wehrloſen Studenten dur ihren 
Degen zu beſchützen, den nur durch fie bedrüdten Bürger zu er- 
leihtern, die nur dadurch, daß fie die Unterfuchungen plan- 
mäßig leiten und verwirren, in Verfall gefommene Zucht und 
Ordnung wiederherzuftellen. Kann etwas anderes erfolgen, als 
Daß der unbefangene, unerfahrene Jüngling, deſſen Auge die 
glänzende Rolle, die fie fpielen, ſchon angezogen hat, dieje Hel- 
den anftaunt, alles, was fie thun, bewundert, bei ihren wider: 
finnigften Handlungen das volle Recht und die erhabenjten Zwecke 
vorausfegt und, wenn ihm die Ehre nicht zu Theil werden Fann, 
- einer aus ihnen zu werden, doch menigitens nad dem Ruhme 
geizt, zuweilen in ihrer Gejellichaft, die er ‚‚honorige Burſchen“ 
nennt, gejehen zu werden, und daß fogar viele, die in feinem Orden 
find, fih nicht wenig gefielt fühlen, wenn man es ihnen zutraut? 

Sept ihr Inneres. Nichts ift für den Menſchen verderblicher 
als zu große Familiarität. Wer diejenigen, die ihn zunächſt um- 
geben, nicht jcheut, der wird auch bald fich felbjt nicht mehr 
ſcheuen. Wie man annehmen Tann, daß in einem Stande die 
Roheit und das Lafter öffentlicher herrſchen, je vertrauter feine 
Glieder unter fih find, fo Tann der Grad der herrſchenden Fa— 
miliarität auch den Maßſtab von der Sittlichleit der Univerfitä- 
ten und insbejondere einzelner Gejellihaften auf den Univerfitä- 
ten abgeben. unge Leute find ſchon an fih zur Familiarität 
geneigt, und die Ordensbrüder find insbefondere durch ihre Ge— 
fee zur innigften Freundfchaft, zur gemeinſchaftlichen Ertragung 
alles Wohls und alles Wehs verbunden. Sie verfammeln fich, 
wenn auch nicht jeden Abend, doch jehr oft in beftimmten Gaft- 
böfen oder Kaffeehäufern zum Zrinken. Keiner, der nicht in die— 
fem Orden oder demfelben innigjt ergeben ift, hat zu diefen Ver: 
fammlungen Zutritt. Die mehrften Streitigleiten der Orden un- 
tereinander ſelbſt und mit denen, die in feinem Orden find, 
fommen über den Alleinbefiß diefer Käufer her. Man denke fich, 
welcher Ton ſehr bald jelbft unter den gefittetften Jünglingen 
berridend werden müſſe, die fih fait nur beim Trunfe fehen, die 
alles, was fie vorzüglich zu lieben und zu achten verbunden find, 
nur von der jchlehteften Seite Fennen lernen und die feines 
Fremden Auge zu jcheuen haben. 


— 
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In dieſen Zuſammenkünften werden Kabalen für und gegen 
die Profeſſoren gemacht, mie man dieſem Zuhvbrer verſchaffen, 
von jenem fie abwendig machen wolle. Hier werden die Plane 
zu Häuſerſtürmen entworfen. Hier wird in den ſchandbarſten 
Reden gemetteifert und die Profeſſoren und die Ihrigen ala Hel- 
den der Erzählung aufgefährt, um fie dadurch zu würzen; und 
fo entſtehen die Anekdoten, welche ein Vierteljahr darauf verfei: 
rert die Unterhaltung glänzender Eirkel in Deutfchland aus⸗ 
machen. Hier erhält ihre Zunge jene Uebung im Schmähen, die 
man bet ihren nächtlichen Stürmen mit Erſtaunen an ihnen wahr: 
nimmt: Ich weiß, daß zu einer gemiffen Zeit in einem gewiſſen 
Drdem ein beſſerer Ton berrichte, und ich erkenne dies bier zu 
ihrer Rechtfertigung an. Aber e3 mar damals, als fie feinen 
ausſchließenden Cirkel bildeten, fondern jedermann in ihrem 
Verſammlungszimmer zuließen; und jo wird dadurch meine Be- 
merkung nieht umgefloßen, jondern betätigt. 

Wenn auch in der Ordensverfaffung Tein Fehler läge als 


diefe Samiliarität, jo müßten fie allein dadurd in ihrem Innern 


verderben und bei ihrem äußern Anſehen gefährlich werden. Aber 
es liegen in ihr nody weit größere Fehler. 
Die Sitten aller Stände werden durch ihr Zeitalter gebildet, 


warum werden es denn nicht auch die Sitten der Studirenden, 


da eine Univerfittät wandelbarer ift und ihre Bewohner öfter 
wechfelt als irgendein anderes Inſtitut? Diejenigen, melde, 
durch den Geift der Zeiten und durd die Marime, daß jeder 
gute Kopf etwas unbändig fein müſſe, entſchuldigt, Zügellofigkeit 
und Roheit einführten, find längſt binweg; warum find mit 
ihnen denn nicht auch ihre Sitten verſchwunden? Es muß einen 
feften beftehenden Körper geben, der fie aufbehält. Und fo ift 
eg, und diefe Körper find die Orden. 

Sie find die Depofitare des echten Burſchentons und ber 
Weberlieferung; in ihnen erhalten fi die Erzählungen von allen 
Tumulten, die jemals auf der Univerfität vorfielen, von allen 
Siegen, die die Burjchenfreiheit davongetragen, von ber Unter- 
würfigkeit, mit der man den Herren zuborgefommen, von allem 
Glanze der herrlichen alter Zeit; fie werden von Generation zu 
Generation fortgepflanzt und, wie natürlich ift, von jedem Er⸗ 
zähler ein wenig vergrößert. Die jüngfte Nachkommenſchaft will 
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auch. etwas, das würdig fei, an dieſe glorreiche Reihe angeſchloſ⸗ 
fen zu werden, der Nachwelt hinterlafien und glaubt feine Bor: 
gänger noch lange nicht erreicht zu haben, wenn fie fie in der 
Wahrheit ſchon längft übertroffen bat. Daher kommt, was 
mehrere verftändige Beobachter angemerft haben, daß die Aus: 
brüde der Wildheit auf Univerfitäten immer fehredlicher werden, 
je weiter wir mit dem Zeitalter fortrüden, und daß man in un- 
fern Tagen Dinge erlebt hat, die bisjegt unerhört waren. 

Es kommt hinzu, daß die Orden auf den verjchiedenen Uni- 
verfitäten Deutſchlands in einem engen Zufammenbange jtehen, 
daß es mit den Gerüchten von andern Univerfitäten ergeht, tie 
mit denen aus der Vorzeit, und daß die Beichüker der alademi- 
Ihen Freiheit und des Ruhms ihrer Orden: oft nicht nur mit den 
Heldenthaten ihrer Väter, ſondern auch mit denen ihrer Brüder 
auf andern Univerfitäten um den Vorrang zu Tämpfen haben. 

Es gibt in den Orden meift einen oder zwei, die das vor⸗ 
züglichite Anſehen bejigen, alte Burſchen, auf einer oder zwei 
Univerfitäten relegirt, kühn, handfeſt und erfahren. Nur ein 
jolcher darf eine Unternehmung in jenen Zufammenfünften an: 
geben und es wird ihnen von den durch Getränt und durch 
Autorität betäubten Mitbrüdern leicht beigeftimmt. Sie ftürzen 
aus ihren Winkeln hervor und ſchreien durch die Gaſſen: Burſche 
heraus! Neugier treibt diejenigen, die nicht ernithaft genug 
denken, auf die Gaſſen; fie erbliden da ihre bewunderten Hel- 
den, die ihnen jagen, e3 fei um die Sache der heiligen Freiheit 
geihehen, wenn ſich die braven Burſchen nicht ins Mittel legen. 
Sie ſchließen ſich an und unter ihrer Bededung, felten mit ihrem 
Beiltande, verüben jene, was fie wollen. 

Die größte Schwierigkeit bei Erregung einer Unrube ift die, 
daß der erite dem zweiten jage: Komm, laß uns diefes oder jenes 
verüben, und daß er auf das Sa des andern rechne. Zu den 
zwei Verbündeten findet fich der dritte ſchon leichter als zu dem 
eriten der zweite, und zu den dreien der vierte noch leichter, und 
in dieſer Proportion gebt es fort. *) Durch die Ordensverbin⸗ 


*) Riemand glaube, daß ich Hier dem bekannten Iſolirungsſyſtem pas 
Wort reden wolle. Es kann bemfelben nicht leicht ein Menſch abgeneigter fein 
denn ih. Nur zweckloſe Verbindungen halte ich für Sünglinge, die noch nisht- 
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bungen iſt jene Schwierigkeit gehoben; ein Vorſchlag, her nicht 
durchgeht, koſtet dem Urheber kaum mehr als: ein leichtes Erröthen- 
Seht ar aber durch, fo tritt fogleih ein ganzer, zuverläſſiger und 
reſpectabler Haufe hervor, an ben man fi wit Sicherheit an⸗ 
ſchließen fun, - 

Jeder aufmerkſane Beobachter dieſer Vorfälle weiß, daß es 
andern Studenten unmöglich iſt, einen Auflauf zu erregen. Ma 
hen fie ja dazu den Verſuch, jo werden fie ſehr bald, gerade 
durch die Ordensbrüder, wieder iu die Häuſer hexeingeſpottet, 
gegen dexen Ehre es iſt, daß eine Gewaltthätigkeit ausgeübt 
werde, außer durch fie, und daß ſie irgendwo eine andere Rolle 
fielen. als die der Anführer, Geben fie einen Grund an, jo iſt 
es dieker: es iſt jetzt dazu gar nicht die Zeit; wie fie denn 
wirklich ſehr fein zu berechnen, willen, zu welcher Zeit fie fin 
ihre Plane der Ruhe bedürfen, und mann Unruhen erregt werben 
müſſen. Man laſſe fich dadurch nicht irre machen, daß bei Un: 
zuben dfters ſolche ala Mitlänfer oder wol gar al& Anführer 
ergriffen werden, die nie in einem Orden geimefen und mit dem 
jelben nicht zufammenhängen, Es ift eime Hauptpolitif der Orden, 
jo wenig ala möglich in eigener Perjon zu. handeln, joudern ihre 
Abſichten durch gang unwiſſenda Werkzeuge ausführen zu laſſen. 
Die mannichfaltigſten und dem Anſcheine nach aus ganz ver⸗ 
ſchiedenen, oft ſich ſelbſt entgegengeſetzten Gründen; entſtandenen 
Bewegungen ſtehen öſters in einem innigern Zuſammenhange, 
als der oberflächliche Beobachter glaubt, und merden vor jenen 
na ihrem werborgemen Zwecke geleitet. Sch fordere jeden Kun- 
digen auf, mir in der neuern geheimen Geſchichte ver Umiverfität 
unrubige Zeitläufte zu zeigen, die nicht mit einem Auftritte in 
einem: Ordan angefangen hätten, obgleich die Oxben am dem Fort: 
gange derſelben feinen Antheil. zu nehmen gefchienen baben. Ich 
lage Died deutlicher har. 

In der eriten Wuth und in der Trunkenheit ift eine Hand 
lung verübt, deran man fich vielleicht des Morgens bei nüchter⸗ 
nem, Muthe ſchämt; aber die Beſtrafung derjelben fteht bevor, und. 


gam auagabildet Find, fün höchſt gefährlich, umb zu erörtern, danch welche 
Swecke ſtudicende Junglinge verbunden werden ſollten, dazu. iſt hien ber Det 
nicht. a . ... 
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überhaupt, ehrenfeſte Burſchen können nichts zurüdnehmen und— 
nie unrecht gehabt haben, ohne aufzuhören fie ſelbſt zu fein und 
ihre ganze Würde aufzugeben. Berzieht fi die Zeit der Be- 
ſtrafung — es iſt ein großes Webel für eine Univerfität, wenn 
fie ſich ihrer Verfaſſung nach verziehen muß, und jeder, der es 
unterſuchen will, wird finden, daß es von jeher in den Zeiten, 
da: Unterfuchungen gegen viele Schuldige aus dem -Drden an— 
hängig geweſen, Exceſſe über Exceſſe gegeben: hat — verzieht 
ſich die Strafe, jo wird diefe ganze Zeit angemendet, um der 
Schuldigen jo viele zu machen, daß Straflofigkeit beſchloſſen mer: 
den: müſſe. Die große Triebfeder, der man ſich dazu bedient, ift 
die Lilge. -E3 ift dem, der es nicht erfahren hat, unglaublich, 
mit welcher uwilberführbaren Hartnäckigkeit die unrichtigfte, jeden 
Augenblid durch den Augenschein zu mwiderlegende und durch ihn 
ſchon völlig widerlegte Darftelung eines Vorfalls geglaubt wird, 
einwurzelt und nicht wieder auszurotten ift. Es ift zu vermuthen, 
daß diejer Umstand den akademiſchen Obrigfeiten entgangen ift, 
werk fie ſonſt demſelben längſt durch authentifche actenmäßige Bes. 
fanntmahung derjenigen Vorfälle, Für melche fich das ſtudirende 
Publikum intereffirt, vorgebeugt haben würden. Doc felbft 
dies würde wenig fruchten, denn es ijt unglaublich, welches 
Mistrauen fie — und das oft unter Borjpiegelung des Ehr-- 
würdigften — gegen die höchſte Landesobrigkeit und gegen die: 
akademiſche in die Gemüther unbefangener Jünglinge zu pflanzen 
twifjen, mis welcher Bitterkeit fie alles haſſen, dem fie die Klug⸗ 
heit zutrauen, ihren finftern Gängen auf die Spur zu kommen, 
oder das die Gewalt in den Händen bat, ihren. Unternehmungen 
zu. widerſtehen. Es ift dem, der es wicht erfahren hat, unglaub⸗ 
lich, was fie dann alles anwenden, um ihre. Bartei zu vergrö-' 
Bem, wie fie alles das ergreifen, was junge Köpfe eleftrifirt: 
Abſchaffung vermeinter Bebrüdungen, VBertheidigung ber wehr— 
loſen Stände und, jo Gott will, Beſchützung der Denkfreihett 
und aller Menſchenrechte. Es ift unglaublich, mit welcher Ge— 
ſchicklichkeit ſie dann felbft an die Obrigkeiten falfche Gerüchte zu 
beingen wiſſen, damit recht viele aufgereizt und. jo das Mis⸗ 
vergnügen: allgemein: werde: Nichts würde lehrreicher fein für 
biejenigen, welche Univerfitäten zu vegieven haben, ala eine recht 
pragmatiſche Geſchichte eines einzigen Studententumults, mern: 
5 * 
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eine ſolche möglich wäre und wenn nicht jene ihre Wege in un- 
durchdringliches Dunkel einzubüllen wüßten. 

Denn woher fommt es doch, daß die fertigften und geübs 
teften Gerichtsperjonen, welche gewohnt find, die verworreniten 
Sachen ohne große Mühe zu entwideln, nur bei Unterfuhungen 
gegen Studenten feinen Tag und feinen feiten Leitfaden finden 
fönnen? Daber Tommt es. Iſt etwas gefcheben, das ein. Orden 
nit will an den Tag kommen laffen, jo wird auf der Stelle 
die zufammengefegtefte Fabel entworfen und die mancherlei Rollen 
derſelben unter jeine zahlreihen Mitglieder, Affiliirten, Verkauf⸗ 
ten unter den Aufwärtern und Aufwärterinnen vertheilt. Man 
läßt diefe Fabel durch mühſame Unterfuhungen berausbringen; 
die Ausfagen ftimmen überein, e3 läßt nichts dagegen fich jagen, 
und allein dem Richter bleibt verborgen, was die ganze Stadt 
weiß. Es ift der Fall vorgefommen, daß einer unter ihnen das 
Ehrgefühl hatte, fih nicht durch Leugnen ſchützen, ſondern frei 
befennen zu wollen, und daß er durch die Autorität der Gejell- 
Ichaft zum Lügen gezwungen worden. Haben fie ihre Gründe, 
aus Furt vor der weitern Unterfuchung etwas entdecken zu laj- 
fen, fo berathen fie fih zuvor, wer unter ihnen dag Opfer für 
alle werden folle. ft einer unter ihnen, deſſen fie gern jelbit 
entledigt wären, weil feine jchlechte Aufführung zu allgemein be- 
kannt ift, jo muß diefer dann ftatt der wahren Schuldigen ji) 
angeben; haben fie feinen foldhen, jo wird unterfucht, weſſen der 
Orden am eheften entbehren fünne, oder — man muß ihnen diefe 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen — wem perjönlidy ein Unfall am 
wenigſten Nachtheil bringe, ob einer etwa ohnedies im Begriffe 
jei, nächſtens abzugeben, ob er reich jei, wie die eltern eines 
jolchen die Sache aufnehmen werden, ob fie in jeinem Baterlande 
für ihn Folgen haben könne oder nit. Sie haben, wie ich 
ſchon oben erinnert, immer einige unter fi, die bei den wich— 
tigften Profeſſoren aus= und eingehen, ihre fleißigen Schüler find 
und ihr Bertrauen befiten, meil fie von ihnen nicht in ihrer 
wahren Geftalt gekannt werden. Man bütet fich forgfältig, dieſe 
in einen Erceß verwidelt werden zu laſſen. Sie befuhen von 
ungefähr zur Zeit einer verwidelten Unterfuhung die im Senate 
wichtigften Männer. Dieſe wenden fih an fie, die fie. für: die 
edeldenkendſten aller Stubenten halten, und ſuchen bei ihnen Licht. 
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Man kann denken, wie fie berichtet werden. Ach babe bier 
feinen Umjtand einfließen Laffen, der fih nicht ent— 
weder actenmäßig oder durch andere greiflide Bei: 
Spiele belegen ließe. Die akademiſche Obrigkeit würde, wenn 
fie nachſehen wollte, in ihren gerichtlichen Acten finden, daß alle 
Unterfuhungen gegen Studenten, die in feinem Orden maren, 
leicht zu führen, und daß nur in denjenigen, in weldhe Ordens⸗ 
brüder verwidelt waren, fein Ende abzufehen gemwejen. 

Endlich woher entfteht denn die fürchterliche Leichtigkeit, mit 
den Eiden zu fpielen, die man bei mehreren unferer Studirenden 
angemerkt hat? In den Orden erhalten fie diefelbe. Sie können 
den Ordenseid nicht ſchwören, ohne dem Eid, dem fie bei der 
Inſeription geleiftet, untreu zu werden; jeder Ordensbruder ift 
fhon dadurch, daß er es ift, ein Meineidiger, und es tft ſchwer 
zu begreifen, wie ehrliche Leute Verbindungen vertheidigen können, 
in die man nit treten kann, ohne einen Meineid zu begeben. 
Sie haben für alle Fälle, in die fie mit ihrem Gewiſſen fommen 
könnten, Mittel in ihren Ordenzftatuten, die in der Wiflenichaft 
der Mentalrejervationen eine anjehnlihe Höhe erreicht haben. 
So fagt man z. B., welches ich aber keineswegs verbürgen kann, 
daß nur der Orden das Geſetz habe, daß jedes Mitglied, welches 
obrigkeitlih auf feinen Eid gefragt werde, ob es in diefem be- 
ftimmten Orden fei, durch diefe bloße Frage aufhöre, darin zu 
fein, und demnach mit gutem Gewiſſen den NReinigungseid leiften 
könne. Nach welcher Mentalrefervation fie in dem abgeſchwor— 
nen Orden bleiben, ift mir nicht befannt. 

Was ich hier gejagt habe, ift vielen, die in diefen Geſchäf— 
ten alt geworden find, unbefannt, lediglich darum, weil fie die 
Ordensmitglieder nicht namentlich Tennen und nicht diefe artigen 
und fleißigen Leute, die fie täglich Sehen, fondern Gott meiß 
welche obſcure und unfaubere Weſen in diefen Verbindungen 
vermuthen. Wenn fie aber die leichte Mühe über fich nehmen 
wollen, über diejen Punkt Erfundigungen einzuziehen, jo wird 
ihnen alles, was ich gejagt habe, klar einleuchten. Können fie 
dann nod glauben, daß an. eine gründliche Verbeſſerung ber Sit- 
ten auf der Akademie zu Jena zw denken fei, ehe diefe Duelle 
des Uebels verftopft, und daß die zweckmäßige Sorge für das 
wahre Wohl und die wahre Ehre derſelben von einem andern 
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Buntte ausgehen Tönne, als von dieſem, ſo will ah vor ihnen 
Uuredt behalten. 


11. 


Ich Hatte jene Borleinngen über die Oubensperbindungen 
wol vier Wochen vor Endigung des Halbjahr geſchloſſen. Es 
waren jeßt Ferien, es war ruhiger als gewöhnlich und ich be 
fonder3 erwartete nichts weniger als neue Anfälle, als in der 
Nacht des Morgens gegen 2 Uhr ein Geräufch vor meinem Hauje 
entftand, große Mauerfteine zerfhlagen uud verſucht wurde, mein 
Hofthor zu erbrechen. Ich ging an das Fenſter und rief: „Zu men 
will man; will man zu mir?” — ‚Fichte, Fichte wollen wir”, 
riefen Perjonen, die nur mit Mühe noch die Zuuge hoben. — 
„But, antwortete ih, „wer mir etwas zu jagen hat, Tomme 
morgen am Tage.” 

Sie fuhren indeß fort, die Thüre zu beſtürmen. Ich ging 

indeß in das Nebengebäude, wo mein Hauswirth wohnt, aus 
defien Fenitern man den Pla vor dem Haufe überfehen Tann, 
um bejtimmi zu wiflen, was vorginge, und auf jeden Fall bei 
der Hand zu fein. 
Es maren ihrer drei. Sie gingen, nachdem fie vergeblich 
geſucht hatten, mit den zerfehlagenen Mauerfteinen mein Haus 
zu erreichen, an den dur die Straße fließenden Bach und holten 
fleinere Steine. Sie kehrten zurück und warfen unter Schmähuns 
gen, mit denen ich diefe für rechtliche Leute beftimmte Schrift 
nicht befudeln will, alle. Fenfter in meinem Haufe ein, die fie 
evreihen Fonnten. Alles, was im Schimpfen groß ift, Matrojen, 
Fiſchweiber u. |. f., reiht nicht an die Fertigkeit diefer Klaſſe un- 
ter den Mujenjöhnen, und dem unfaubern Strome der Läfterungen, 
der bei dergleichen Gelegenheiten aus ihrem Munde geht, iſt nicht? 
zu vergleichen. 

Nachdem fie dies vollbracht, blidten fie auf zu den Fenſtern 
meines Hauswirths und befhloffen, auch dieſe einzumerfen. Er 
bezahlt fie dem Wirthe, fagten fie unter fih, und jo bekommt 
er recht viel zu bezahlen. Nachdem fie es gethan, riefen fie dem 
Wirthe zu: „Laß ihn ausziehen, er muß ausziehen; ſolange du 
ihn (ein honoriger Burſche nennt alle Leute du) Solange du ihn 
im Haufe haft, follft du nie eine ganze Scheibe haben.” Hierauf 
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wgen Fe arater dem Liebe: „Ga donc, ca done, ſo gehl es alle 
Tage’, von meinem Haufe ab und fegten ihre Berwwüftungen an 
en paar Häufern auf dem Markte und in den Straßen der Stadt 
den Net der Nacht hindurch ungeftört fort. 

Ich ging zul in meine Zimmer. Wein Schiviegervater, 
der eben krauk war, mar bei dem Lärm ans feinem fieberbaften 
Schlafe aufgetaumelt und ein großer Stein war bart an feinem 
Kopfe vorbeigegangen; um eines Haares Breite war es zu thun, 
jo hätte er ihm den Kopf zerichmettert. Man dann ſich benfen 
in welcher Lage ih ihn umd meine Frau antraf. 

Nichts geht über die Schrechniſſe diefer Naht. Ich fand 
mich ärger behandelt als den ſchlimmſten Millethäter, fand nich 
und die Meinigen preisgegeben dem Muthwillen böfer Buben, 
batte Brief amd Siegel dafür, daß ich feinen Schuß zu erwarten 
bätte, jah vorher, daß man mir meine Leiben zu neuen Verbres 
ben machen würde. 

Sch reiſte, wie es Tag wurde, nad Weimar, berichtete den 
Vorfall, erklärte, daß ih unter dieſen Umftänden nit in Jena 
leben köunte, und erhielt nach einigen Tagen von Sr. Durchlaucht 
dem Herzoge zu Weimar die Erlaubniß, mid) auf das Land zu: 
rückzuziehen. Ich trat den zweiten Tag nach jenem Vorfalle eine 
ſchon längſt vorgehabte und aufgefhobene Reiſe an auf das Land 
zu einem Freunde, Fam nach acht Tagen zurüd, blieb noch eine 
Roche zu Jena ohne weitere Beunruhigungen und teilte dann 
ab nad meinem jeßigen Aufenthalte Um der Vollſtändigkeit 
willen fee id hinzu, daß die Thäter diesmal entdedt und be: 
fcaft wurden. Es waren Mitglieder des dritten Ordens. 


12. 


Man hat meinen Entihluß, Jena zu verlaffen, getadelt, 
zum Theil, weil man bie Bedingungen deffelben nicht wußte Es 
iſt mir nie eingefallen, ganz von Jena wegzugehen; ich vente zu 
groß von dem Berufe eines akademiſchen Lehrers, als daß ich ihn 
jo leicht aufgeben follte. Nur fo lange glaubte ih nit in Jena 
ſein zu dürfen, als Mishandlungen, wie fie mir widerfahren, 
ungeftört und ungeftraft gegen irgendjemand möglich wären. Ic 
batte ſehr überwiegende Gründe zu glauben, daß man im näch—⸗ 
fen Sommerhalbjahre ernfthafter über dergleihen Dinge denken 
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und wol genöthigt jein würde, Anftalten gegen nachtliche Gewalt⸗ 
thätigkeiten zu treffen. 

Ich habe bei meinem Landesherrn durch die gehörige Inſtanz 
um Erlaubniß angehalten, auf das Land zu gehen, und ſie iſt 
mir in den gnädigſten Ausdrücken ertheilt worden. Ich habe den 
ganzen Sommer ruhig zu Osmannſtädt, einem Dorfe, 2 Stunden 
von Weimar und 4 Stunden von Jena, zugebracht. Ich habe 
keinem Menſchen weder ſchriftlich noch mündlich Auftrag gegeben, 
einen weitern Aufenthalt für mich zu beſorgen; ich habe mein zu 
Jena gemiethetes Haus beibehalten und Perſonen, die es mir 
auf Michaelis abmiethen wollten, abgewieſen; ich babe keine 
Reiſeanſtalten gemacht; und alles, was man über dieſe Dinge ge- 
ſagt haben mag, gründet fih auf Unkunde des eigentlichen Ber- 
hältniſſes und auf leere Muthmaßungen, die von mir durch nicht? 
befräftigt worden find. 

Ich ſah ſehr beftimmt vorher, wie unruhig e3 diefen Som- 
mer über in Jena bergehen und auf wie mannichfaltige Weife der 
Fleiß der Studirenden geftört werden würde. Es ift feinem, der 
Jena Tennt, wunderbar, wie man aus bem, was zu Ende des 
Halbjahrs und befonders in den Ferien vorgeht, auf das Fünf- 
tige Halbjahr jchließen Tünne. 

Mer nach diefem allem noch glaubt, daß ich dennoch den 
Sommer lieber zu Sena, ohne großen Nuten für die Studiren- 
den und für mein eigenes Privatitudium, unter Mishandlungen, 
als außerhalb Jena, wo ich ihn wohl zu benußen hoffte, in der 
Ruhe eines abgelegenen Dorfes hätte zubringen follen, der muß 
Gründe haben, die ich weder jebt noch damals Fannte und auf 
die ich alfo nicht Rüdficht nehmen Fonnte. 


13. 


Es war die Abfiht diefer Schrift, mich gegen faliche Be: 
Ihuldigungen und unrichtige Beurtheilungen zu vertheidigen.; ich 
hatte alfo alle Umftände, welche auf mein Betragen in diefer 
Sache Einfluß gehabt, darzuftelen. Unter dieſe Umftände ge- 
hörte au das Benehmen anderer Perfonen, und.daffelbe konnte 
daher nicht übergangen werden. Was hinwiederum diefe Per: 
onen bewogen, gerade fo zu handeln, gehörte nicht zu meiner 
Sade. ch zweifle keineswegs, daß fie durch Darftellung aller 


73 


Umftände gegen etwaigen Tadel fich jo gut würden rechtfertigen 
können al3 ih; aber ihre Rechtfertigung lag nicht in meinem 
Plane und ich weiß nicht alles, mas dazu gehört. Doch ſetze ich, 
um voreiligen Folgerungen vorzubeugen, fo viel hinzu. 

An die höchſte Landesobrigkeit unmittelbar mich menden, 
dies babe ich jelbft nicht gewollt, nach meinem obigen Geftänd: 
niß, und es ift natürlih, daß auf bloße Privatnachrichten nichts 
verfügt werden konnte. Diejelbe hat, nachdem ich meine Klagen 
an fie gebracht, auch in diefer Sache den größten Ernft und ge 
rechten Eifer gezeigt, ihre treuen Bürger zu befhüten. Was den 
alademifhen Senat anbelangt, haben insbefondere die beiden 
Herren Prorectoren, die in diefer Zeit nacheinander die Ges 
Ihäfte geführt, nicht blos pflichtichuldigen, fondern höchſt freund: 
Ihaftlihen Eifer gezeigt, mir Gerechtigkeit zu verichaffen, und 
ich ergreife mit Vergnügen dieſe Veranlaffung, um ihnen öffent: 
lich dafür zu danken. Den Zuſammenfluß von Umftänden, die 
mancherlei Rückſichten und Bedenklichkeiten, die den Senat abhal- 
ten mußten, der ganzen Gewalt, die er in den Händen bat, auf 
jede Gefahr hin fich zu bedienen, dieſes zu entwideln ift bier der 
Ort nit. Ich kann nur erklären, daß es dergleichen Rüdfich- 
ten allerdings gab. Und follte endlich meine Angelegenheit kaum 
behandelt worden fein, wie man unter dergleihen Umftänden 
die eines andern behandelt haben würde, fo Tünnte ich da vielleicht 
felbft Schuld haben und ih will hier wenigſtens durch aufrich- 
tiges Geſtändniß meinen Fehler abbüßen. 

Was die Studirenden anbelangt, habe ich über keinen mich 
zu beflagen, ala über die Mitglieder des dritten Ordens, mit 
denen ich weder im allgemeinen noch mit den einzelnen je etwas 
zu thun gehabt, gegen die ich nie etwas unternommen habe, 
noch hätte unternehmen können, und von denen ich in meinem 
Leben nur einen unter vier Augen gefproden. Es ift mir ein 
unauflögliches Geheimniß, über welches ih aber wol Aufſchluß 
zu haben wünfchte, was diefen Orden fo gegen mich aufgebradht. 
Der, den ich lange vor jenen Mishandlungen ſprach, rüdte mir 
ohnerachtet meiner Aufforderungen zur Freimütbigfeit nichts vor, 
als daß ich Flug wäre — er mollte fagen, daß ich durch den 
Schaden anderer mich felbft zu retten wiſſe — eine Beihuldigung, 
zu deren Bemweife er weder damals noch feitdem etwas angeführt 
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bat. Kr wird ohne Zweifel diefe Schrift Iefen und er iſt auf: 
gefordert, den Beweis jetzt privatim durch Briefe oder vor bem 
Publikum zu führen, wenn er es mit feines Namens Unterſchrift 
thun mill. 

Keins von den Mitgliedern der beiden andern Orden bat, 
weder zur Zeit meiner Unterhandiungen mit ihnen, nocd nach: 
bem durch die fürftliche Commiſſion dieſelben und ihre Berbin: 
dung aufgehoben war, wich im geringften beleibigt. Es ift mir 
nicht befannt, daß einer unter diejen, die davon willen müßten, 
jene Beſchuldigungen wiederholt, durch die mich der britte Orden 
verdächtig machte, der davon nichts wiſſen Fonnte. 

Wenige felbft im Böſen unbedeutende Menſchen abgererhnet, 
die Ach geehrt finden, dem erſten dem beiten zum Sprachrohre 
gu dienen und menigitend Dadurch das Anſehen zu gewinnen, 
als oh fie Einfluß hätten in das gemeine Weſen — biefe weni— 
gen noch abgerechnet, Haben die übrigen Studirenden ſelbſt 
unter jenen gegen mich erregten Berfolgungen mit Liebe und 
Bertranen an mir gehangen und mir jehr rührende Beweiſe 
dapon gegeben, Die ich mit dem innigiten Dante bier oͤffentlich 
anerkenne. 

Ueberhaupt bin ich den Studirenden zu Jena, ſowie ich ſie 
kenne, das Zeugniß ſchuldig und gebe es ihnen aus der Fülle 
meines Herzens, daß bei der Mehrheit eine würdigere Denkart 
über das Geſchäft des Gelehrten herrſcht, als man ſonſt gewöhn⸗ 
lich antrifft, ein größerer Trieb, auch das zu lernen, was mit 
dem künftigen Amte nicht in unmittelbarer Beziehung ſteht, mehr 
Liebe zu der Wiſſenſchaft um der Wiſſenſchaft willen, mehr Trieb 
zum Selbſtdenken und Gelbftarbeiten und überhaupt ein ficht- 
bares Streben, fi in allen Stüden zur Selbftänbigfeit empor 
zu erheben und nicht mehr Kinder, ſondern Männer zu fein. 
Damit ift ein allgemeiner Eifer für den guten Ruf der Alademie 
bei Ausmärtigen verfnüpft, der, ſoviel ich weiß, nur noch auf 
einer oder zwei andern Univerfitäten herrſcht. Es bedarf, glaube 
ich, weiter nicht3, al3 daß die Dinge, welche dem Trefflichiten 
im Sünglinge, dem Triebe nad Gelbitthätigfeit, zuweilen eine 
falihe Richtung geben, entfernt und dieſem Xriebe in allen 
jemen Zweigen ein würdiges Ziel angewieſen werde: und jie 
mürden bald aufhören, jchlimmer zu feinen, als fie find, und 
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durch muſterhaftes Betragen die Flecken, die jetzt auf ihren gu⸗ 
ten Ruf gefallen ſind, auswaſchen. Dann wird eine Univerſität, 
die vom äußerſten Ende Rußlands bis tief in die Schweiz und 
von der Nordſee bi3 an die türfiihe Grenze die Blüte der 
Sugend zu fih verfammelt aus jenem glüdlihen Mitteljtande, 
deſſen Beſſere von jeher alles Gute und Große, mas in ber 
Menfchheit ift, in fie gebracht haben, immer blühenver, die 
Mittel, fih dafelbit auszubilden, werden immer mannichfaltiger 
und gereinigter werden, und fte wird immermebhr für das Land, 
in welchem fie .ift, ebenfo zur Ehre als zum Nutzen für- ganz 
Europa gedeihen. 


v1 
Actenftüde über die Auſchuldigung des Atheismus. 


Aus dem Jahre 1799. 


1. Rurfürftlih ſächſiſches Eonfiscationsrefcript 
gegen das „Philoſophiſche Journal“. 


Von Gottes Gnaden Friedrich Auguſt ꝛc. — Wir haben 
wegen der im eriten und zweiten Aufſatze des eriten Heftes des 
von den Profefloren zu Jena, Fichte und Niethammer, herausge- 
gebenen „Philoſophiſchen Sournal” vom Jahre 1798 enthaltenen 
atheiftiichen Heußerungen die Confiscation diefer Schrift angeordnet. 
Und da wir zu den Lehrern unferer Univerfitäten das gegründete 
Vertrauen begen, daß fie jede Gelegenheit, welche ihnen ihr Amt 
und ihr Einfluß auf die Jugend und das Publilum überhaupt 
an die Hand gibt, dazu benugen werden, die angegriffene Reli- 
gion mit Nahdrud, Eifer und Würde in Schu zu nehmen 
und dafür zu forgen, daß vernünftiger Glaube. an Gott und 
lebendige Weberzeugung von der Wahrheit des Chriftenthums 
überall verbreitet und befeftigt werde: fo laffen wir Euch dies 
unverhoblen fein. | | 

Dresden, am 19. Nov. 1798. . 

Heinrich Ferdinand von Zedtwitz. 
Karl Gottlieb Kühn... . 
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2. Berzeichniß der angefehuldigten Stellen in den 
Aufſätzen von Fichte und Forberg.*) 


A. Abhandlung von Fichte. 


©. 13 (185). Unſere Welt ift dag verfinnlichte Materiale 
unferer Pflicht; dies ift das eigentliche Neelle in den Dingen, 
der wahre Grundftoff aller Erjcheinung. Der Zwang, mit wel: 
hem der Glaube an die Realität derjelben fih uns aufdrängt, 
ift ein moraliicher Zwang, der einzige, der für ein moraliſches 
Weſen möglich if. Niemand kann ohne Vernichtung feine mo- 
raliſche Beftimmung jo weit aufgeben, daß fie ihn nicht wenigſtens 
noch in diefen Schranfen für die Tünftige Veredelung aufbewahre. 
— So, als das Resultat einer moralifchen Weltordnung angefeben, 
kann man das Princip Ddiefes Glaubens an die Realität ber 
Sinnenwelt gar wohl Offenbarung nennen. Unjere Pflicht iſt's, 
die in ihr fich offenbart. Diez ift der wahre Glaube; die mora⸗ 
liſche Ordnung it das Göttliche, das wir annehmen. 
S. 14 (185—186). Der wahre Atheismus, der eigentliche 
Unglaube und Gottlofigfeit befteht darin, daß man über die Folgen 
feiner Handlungen Tlügelt, der Stimme ſeines Gewiſſens nicht 
eber geboren will, big man den guten Erfolg vorberzujehen 
glaubt, ſo ‚feinen eigenen Rath über den Rath Gottes erhebt und 
ſich jelbft zum Gotte macht. Wer Böſes thun will, damit Gutes 
daraus komme, iſt ein Gottlofer. In einer moraliſchen Welt- 
regierung kann aus dem Böſen nie Gutes folgen, und fo gewiß 
du an die erftere glaubit, iſt e8 die unmöglich, das lektere zu 
denken. — Du: darfit nicht lügen, und wenn die Welt darüber 
in Trümmer zerfallen ſollte. Aber dies ift nur eine Redensart; 
wenn du im Ernite glauben dürfteft, daß fie zerfallen würde, fo 
märe wenigſtens dein Weſen ſchlechthin widerjprechend und ſich 


*) Im „Bhilofophiichen Sournal” (1798, Bd. 8, Heft 1, S. 1—20). Der 
Aufſatz von Fichte: „Ueber den Grund unſers Glauben? an eine göttliche 
Weltregierung” ift wieder abgevrudt in den Werken (V, 177— 189). Die 
erfte Zahl oben im Text bezeichnet den uriprünglichen Abdrud, die in Klam⸗ 
mern gefchloffene den Wiederabdrud in den Werfen. 
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jelbft vernichtend. Aber dies glaubit du eben nicht, noch kannſt, 
noch darfft dr es glauben. Du weißt, daß in: dem Plane ihrer 
Erhaltung fiherlich wicht auf eins Lüge gerechnet ift. 
©. 15 (186). Der eben abgeleitete Glaube ift aber auch 
der Glaube ganz und vollſtändig. Jenet lehendige und wirkende 
moraliihe Ordnung ift jelbft Gott; wir bedürfen feines andern 
Gottes und Tonnen feinen andern faſſen. Es Hegt kein Grund 
in ber Vernunft, aus jener moraliſchen Weltorbuung herauszu⸗ 
geben und mittels eines Schluſſes vom VBegründeten auf: ben 
Grund noch ein beſonderes Weſen als die Urſache deffelden an- 
zunehmen; der urſprüngliche Verſtand macht ſonach dieſen Schluß: 
ſicher nicht und kennt kein ſolches befonderes Wefen; nur eine fi 
ſelbſt misverftehende Philofopdte macht ihr. 
— S. 16. Denn wenn man euch num and erlauben wollte, 
jenen Schluß zu machen und mittels deſſelben ein beſonderes 
Weſen als die Urſache jener moraliſchen Weltordnung anzuneh⸗ 
men, was habt ihr nun eigentlich angenommen? Dieſes Weſen 
ſoll von euch und der Welt unterſchieden ſein, es ſoll in der letz 
tern nach Begriffen wirken, es ſoll ſonach der Begriffe fähig: 
fem, en Daben und Bewußtſein. 
©, 17 (187 —188). Es iſt daher ein Misverſtündniß zu 
jagen: es jei zweifelhaft, ob: ein Gott fei oder nicht. ) EB iſt 
gar. nicht zweifelhaft, ſondern das Gewiſſeſte, was es gibt, ja der 
Grund aller andern Gewißheit, das einzige abjolut gültige Objec- 
tive, daß es eine moraliſche Weltordnung gibt, daß jedem ver: 
nimftigen: Individuum feine beflimmte Stelle in diefer Ordnung 
angewiefen und auf feine Arbeit gerechnet iſt; daß jedes feiner 
Schickſale, inwiefern es nicht etwa durch jew eigenes Betragen 
verurſacht iſt, Reſultat von diefem Plane, daß ohne ihn Fein 
Hear fällt vom feinem Hanpte und in feiner Wirkungsfphäre Fein. 
Sperling von Dache; daß jede wahrbaft gute Handlung gelingt, 
jede boſe mislingt, und daß. Venen, die nur das Gute-vecht lieben, 
alle Dinge zum Beten dienen müſſen. Es kann ebenjo wenig 





* Dies ift auf die nachfolgende Aeuferung in der Abhandfung Forberg's 
(. weiter unten) zu begiehen, zu deren Berichtigung Fichte feinen eigenen Aufſatz 
geſchrieben Hatte. (Bergt: feine „Berantwortungsfheift", © 22 — 43 ber 
alten Ausgabe; „Werke“, 22) 
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von der. andern Seite dem, der nur einen Augenblid nachdenken 
und das Refultat dieſes Nachdenkens ſich redlich geſtehen will, 
zweifelhaft bleiben, daß der Begriff von Gott, als einer beſon⸗ 
dern Subſtanz, unmöglich und mideriprechend iſt; und es iſt er⸗ 
laubt, dies anfrichtig zu fagen und das Schulgeſchwätz niederzu⸗ 
ſchlagen, damit die wahre Religion des freudigen Rechtthuns ſich 
erbebe. 


B. Abhandlung von Forberg. 


©. 22. Die Religion Tann ebenjo gut mit dem Polytheis⸗ 
mus al3 mit dem Monotheismus, ebenfo gut mit dem Anthro- 
pomorphismus als mit dem Spiritualismus zufammenbeftehen. 
Wenn nur Moralität die Regel der Weltzegiesung bleibt, fo ift 
e3 übrigens gleichgültig, ob man ſich eine monarchiſche oder eine 
ariſtobratiſche Weltconftitution denkt, und hätten die überirdilchen 
Menſchen, die ſich die Alten als Götter dachten, nur moralifcher 
gehandelt, jo wäre auch von jeiten des Herzens nichts gegen 
fie einzuwenden geweien. Die Speculation, die ihre Grenzen 
tennt, hätte ohnehin nichts gegen fie einzuwenden, und die Kunſt 
möchte wol eher ihre Entfernung beflagen. 

S. 26. Würde eine Lobrede auf die moralifhe Ordnung 
einer Welt, „die im Argen liegt”, nicht eher wie eine Satire 
auf die Gottheit als wie eine Demonjtration ihres Daſeins lau: 
ten? Könnte e8 in der Welt wol fchlimmer ausſehen, als e& 
ausfieht, Tönnte e8 mol ärger hergeben, als es hergeht, wenn ein 
böfes, ein feindfeliges Weſen die Herrichaft der Welt führte oder 
fih wenigjtens darein mit einem guten Genius theilte? Würde 
eine Vertheidigung des Satans wegen Yulafjung des Guten wol 
weniger gründlid ausfallen, als die Vertheidigungen der Gottheit 
wegen Zulafjung des Böjen bisher ausgefallen find?! Und it 
der Schluß von dem Dafein einer lafterhaften Welt auf das 
Dafein eines heiligen Gottes nicht zum mindeiten jehr ungewöhn- 
Lich, ſehr unnatürlih? 

©. 40. Religion ift allerdings, jobald man fih den Reli⸗ 
gionsglauben als einen theoretiihen Glauben denkt, ein Noth⸗ 
bebelf menſchlicher Schwäche. 

©. 41. Iſt ein Gott? Antwort: E3 ift und bleibt un: 
gewiß; denn diefe Frage ift blos aus ſpeculativer Neugierde auf: 
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geworfen worden, und ed gejchieht dem Neugierigen ganz recht, 
wenn er bisweilen abgemwiefen wird. Kann man jedem Menjchen 
zumutben, einen Gott zu glauben? Antwort: Nein; denn. 
die Frage nimmt ohne Zweifel den Begriff des Glaubens in einem 
theoretiichen Sinne für eine bejondere Art des Fürwahrhaltens, 
und dieſer theoretiſche Sinn ift denn auch der einzige, den der 
gemeine Sprachgebrauch anerfannt und den die Philojopben viel: 
leicht nicht hätten verlaſſen jollen. 


3. Proteftation des Dr. Gabler zu Altorf.*) 


Aus dem ntelligenzblatt der „Allgemeinen Literaturzeitung“, 1799, 
Nr. 13, ©. 101. 


Ich eile, einer groben Verleumdung zu begegnen. — Seit 
etlichen Monaten ift, wie ich höre, eine, wo nicht eigentlich dela- 
 torifche, doch leidenfchaftliche und polemifche Broſchüre: „Schreiben 
eines Vaters an jeinen fludirenden Sohn über den Fichte’fchen 
und Forberg’ichen Atheismus”, in Kurſachſen mit Mühe in Um: 
lauf gebracht worden und fol jogar eine Klage gegen Fichte 
und Forberg bei den fächfiichen Höfen (!!) veranlaßt haben. Da 
num diefe Flugjehrift mit ©... unterzeichnet ift und von Nürn- 
berg aus debitirt wird, jo bat man zugleich jorgfältig das 
Gerücht verbreitet: ich jei der Verfaffer diefer anonymen 
Broſchüre. — Ih eile um fo mehr diefer Verleumdung zu 
widerjprechen, da fie leicht in meinem Borberichte zum gegenmwär: 
tigen Jahrgang des „Theologiſchen Journal” neue Nahrung finden 
fünnte. — Es kränkt mich in der That nicht wenig, daß man 
einem fo elenden Gerüchte Glauben beimefjen kann. "Wenn e3 
mir auch möglich märe, eine foldhe Flugſchrift, worin man mit 
gewöhnlicher Popularphiloſophie die feinen kritiſchen Philoſo— 
pheme eines Fichte widerlegen will‘ und nicht einmal den dog: 
matiſchen und den kritiſchen Idealismus und Atheismus un: 


*) Bol. Bd. I, S. 298. 
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terfcheidet, zu fabriziren: jo hätte mich ficher ſchon meine dank: 
bare Achtung gegen die jenaifhe Afademie, die mich ſechs Sahre 
lang gepflegt und gebildet, abgehalten, jo etwas zu jchreiben, 
wodurch diefe berühmte Univerfität in übeln Ruf kommen Fönnte. 
Und man balte doch nur den zwar geraden und offenen Ton 
gegen die beleidigende Sprache jener Brofhüre! In einer fol: 
hen Sprade Tann ich gegen einen jo ſcharfſinnigen Philoſophen 
und originellen Denker, als ich in Herrn Profeffor Fichte ſchätze und 
verehre, unmöglich jchreiben, wenn ich mich gleich von der Wahr- 
beit feiner das objective Dafein Gottes betreffenden Urtheile 
nicht überzeugen fann und aud feine und Herrn Forberg’3 
Sprade im „Philoſophiſchen Journal” etwas milder und vor: 
fihtiger wünſchte. Ich freue mich vielmehr, daß auch Diele 
wichtige Materie vom objectiven Dajein Gottes durch die Scharf: 
finnigen Speculationen Fichte’3, Niethammer’s und Forberg's mehr 
zur Sprache fommt; denn nur fo kann die Wahrheit gewinnen, 
nicht Durch blinden Glauben. Und ich würde es jehr bedauern, wenn 
biefe denfenden Männer durch äußere Umftände gehindert wür— 
den, ihr Urtheil frei und offen darzulegen; denn dies wäre wahrer 
Berluft für die Wahrheit, die nur durch Unterfuhungsfreibeit 
gedeihen Tann. Die Theologie würde dann exit recht verdächtig, 
wenn fie zu ihrer Erhaltung fürftlicber Hülfe bedürfte; fie muß 
fich durch einleuchtende Gründe jelbit ſchützen können, oder fie ift 
nichts werth. — Bei ſolchen Gelinnungen darf ich wol nicht erft 
feierlich verfihern, daß ich der Berfalfer der genannten 
Schrift niht jei und nit fein könne. Wer der wirt 
liche Verfaſſer fei, weiß ich nicht, und ich würde auch die Bro- 
fchüre jelbit nicht Fennen, wenn fie mir nicht vor einigen Monaten 
zugeſchict worden wäre. Die Berbreiter einer ſolchen Ber: 
leumdung, daß ich der Verfaſſer ſei, überlaffe ih nun ihrer 
eigenen Sham und Schande. 


Altorf, den 15. Yan. 1799. 
Dr. Gabler. 


J. G. Fichte. II. 6 
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4. Rurfürftlih ſächſi ſches Requifitionsichreiben an 
den weimariſchen Hof in diefer Angelegenheit. 
Ad. Seren. Domin. Reg. Vimar. 


Unfere freundlichen Dienfte ıc. 


Es ift Uns angezeigt worden, wie in dem von den Profeſſoren 
zu Jena Fichte und Niethammer herausgegebenen erften Hefte. des 
jogenannten „Philoſophiſchen Journal” von diefem Jahr zu deſſen 
erſtem Aufſatz der Profefor Fichte, ſowie zu dem andern der Rector 
zu Salfeld Forberg ſich namentlich zu bekennen nicht geicheut haben, 
ſolche Grundſätze geäußert worden, die mit der chriftlichen, ja ſelbſt 
der natürlichen Religion unverträglih find und offenbar auf 
Verbreitung des Atheismus abzielen. Em. Liebden werden Sich 
ſelbſt davon aus den tn der uns mit eingereichten Beilage ent- 
baltenen Stellen jener beiden Aufſätze überzeugen. Wir balten 
uns von dem gerechten Unmwillen, den Diejelben mit Uns über ein 
fo frevelhaftes Beginnen von Lehrern der Jugend auf Univerfi- 
täten und Schulen empfinden werden, verliert. Da die Erfah: 
rung genugjam lehrt, wa3 für traurige Folgen aus der Duldung 
jener unfeligen Bemühungen, den ohnehin überhandnehmenden 
Hang zum Unglauben noch weiter zu verbreiten und die Begriffe 
von Gott und Religion aus dem Herzen der Menschen zu ver: 
tilgen, für das allgemeine Beſte und injonderheit auch für die 
Sicherheit der Staaten entitehen: fo mag Uns auch in Abſicht 
auf Unſere Lande nicht gleichgültig fein, wenn Lehrer in angren- 
zenden Landen fi Öffentlich und ungeſcheut zu dergleihen ge- 
fährlichen Grundfägen befennen. Em. Liebden müſſen Wir daher 
angelegentlichft erjuchen, die Verfaſſer und Herausgeber eingangs 
bemerfter Aufläge zur Berantwortung ziehen und nad Befinden 
ernftlih beftrafen zu laſſen; aud überhaupt nachdruckſamſte 
Verfügung zu treffen, damit dergleichen Unweſen auf Dero Uni- 
verfität Zena, auch Gymnaſien und Schulen Fräftiger Einhalt 
gethban werde, und Wir nicht in die unangenehme Nothmwendigfeit 
gefegt werden mögen, Unfern Landestindern die Bejuchung jo- 
thaner Lehranftalten zu unterfagen und ihnen die unverfenn- 
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baren Bortbeile jo mancher beſonders auf der Univerfität Jena 
vorhandenen Unterrichts- und Webungsmittel Unferm Wunſch 
entgegen zu entziehen. 

Dresden, den 18. Dec. 1798. 


Friedrih Auguſt, Kurfürft 2c. 


5. Weimariſches Reſeript an den Senat ber Uni- 
verfität Jena.*) 


Bon Gottes Gnaden Karl Auguft, Herzog zu Sachen, Zi: 
lich, Kleve und Berg, auch Engern und Weitfalen u. |. m. 

Unfern gnädigften Gruß zuvor: Würdige und Wohlgelahrte, 
liebe Andächtige und Getreue! Wir geben Euh aus dem in 
Abſchrift beiliegenden, von des Herrn Kurfürften zu Sachſen Lieb- 
den an Uns erlaffenen Schreiben des Mehreren zu erſehen, aus 
welhen Gründen Uns der Antrag gefchehen, die Herausgeber 
des „Philofophiihen Journal’, Profefjor Fichte und Nietham- 
mer, zur Verantwortung zu ziehen und nad Befinden ernftlich 
beftrafen zu laſſen. | 

Mir begehren daher hiermit gnädigft, Ihr wollet obgebachte 
Profelloren um jo mehr, als Wir zu beforgen Urſache haben, 
daß der Inhalt jener im Drud erlajienen Auffäße 
auch ein Gegenftand ihrer Vorlefungen fein möge, mit 
ihrer Verantwortung vernehmen und von dem Erfolg, mit Bei- 
ſchluß der Acten, Bericht erftatten. 

An dem geſchieht Unjere Meinung md Wir find Euch in 

Gnaden gewogen. 

Gegeben Weimar, den 27. Dec. 1798. 

Karl Auguft. 


*) Aus 8. Haſe's „Senaiihem Fichtebüchlein“, ©. 89. 


6* 


84 


6. Fichte's Sendſchreiben an Profeffor Reinhold, 
den actenmäßigen Bericht über die Anklage enthal- 
tend. *) 


Sena, den 22. Mai 179. 
Mein theurer Freund ! 

Es it in meiner Gegenwart von mehreren würdigen Män- 
nern. die Meinung geäußert worden, ich fei, nachdem man ſich 
nicht begnügt, überhaupt dem Publikum zu sagen, daß ich meine 
Entlafjung gefordert und fie erhalten babe, jondern ihm noch 
überdie3 mehrere Actenjtüde vorgelegt, ich ſei, jage ih, nun: 
mehr verbunden, demfelben Publitum auch von meiner Seite 
Rechenſchaft über diefe Actenftüde und über die Umftände, die 
meine Entlaſſung begleitet, abzulegen. ch befinde mich ſoeben 
in Abficht deſſen, was man Publikum nennen mag, in einer 
Stimmung, daß ich meinem eigenen Urtheile über dag, wozu man 
diefem: verbunden oder nicht verbunden fei, nicht füglich trauen 
kann; aber ich weiß, was ih dem Wunfche meiner Freunde, ihre 
Liebe, ihr Zutrauen, ihre Achtung gegen mid) nicht gefchmälert 
zu ſehen, jchuldig bin. Sie, innig geliebter Freund, jollen es 
fein, welchem ich diefe Rechenschaft gebe, und von Ihnen foll es 
abhängen, ob fie noch vor mehreren abgelegt wird. 

Unſere Berantwortungsfchriften, die Sie hierbei abgedrudt 
erhalten, hätten dem gewöhnlichen Geihäftsgange nah an den 
Vrorector der Univerfität eingefchict werden follen. Sie wurden 
unmittelbar an die Herzoge zu Weimar, Gotha, Koburg, Mei- . 
ningen eingejendet, mit folgender Bittfehrift, welche die Gründe 
diefer Uebergehung des akademischen Senats enthält. **) 

Es war unter allen, die ich über diefe Sachen urtheilen gehört, 
feiner, der nicht die ſonderbare Berlegenheit unferer Höfe in dem 
Gedränge zwilchen der zu fchonenden Meinung des großen PBubli- 
kums und zwiſchen öffentlichen ſowol als perjünlichen Beziehungen 


*) Vergl. Bd. L, ©. 295, 


**) Diejelbe ift, als in den Verhandlungen weniger weſentlich, hier weg⸗ 
gelafjen worden. Anmerk. des Derausgebers. 
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zu dem requirirenden Hofe und zu andern Höfen empfunden 
hätte. Natürlich Tonnte auch mir diefe Anficht nicht entgehen. 

Ebenfo wenig konnte mir unbekannt fein, was die Höfe in 
jolden Fällen wünſchen, und wie denn auch gewöhnlich derglei- 
chen bedenklihe und verfängliche Angelegenheiten abgethan zu 
werden pflegen. Man unterhandelt nämlih ſchriftlich oder 
mündlich mit irgendeinem Mitgliede des Geheimrath3, mit wel- 
chem man in nähern Beziehungen ſteht, oder zu dem man das 
größte Bertrauen bat. Man erkundigt fi), mas man jagen und 
was man nicht jagen jolle, welche Schritte man thun und melde 
man nicht thun folle, und erhält dafür die Zuſage, daß die Sache 
jo und jo beendigt werden folle; melde Beendigung gewöhnlich 
darauf binausläuft, daß der Untergebene der guten Sade 
(d. h. um die Regierung aus der Berlegenbeit zu ziehen) dieſes 
oder jenes Opfer zu bringen habe. 

Ich hatte wol ehemals diefer Politif mich gefügt. Als im 
Jahre 1795 durch die Unentichlofjenheit der Höfe und durch das 
Mistrauen des Senat3 meine vorgehabte Ausrottung der afade- 
mifchen Orden zu meinem Nachtheil ausfiel und ich dadurch genöthigt 
wurde, Jena auf ein halbes Jahr zu verlaffen, ergingen deswegen 
die ehrenrührigften Gerüchte über mich ins Publikum. Ich ver- 
faßte, um dieſe Gerüchte zu widerlegen, eine jorgfältige Gejchicht3- 
erzählung jener Unterhbandlungen und Begebenheiten, welche der 
Publicität zu übergeben ich ohne Zweifel das vollfommenfte Recht 
und dur die auf meine Ehre geſchehenen Angriffe die drin- 
gendite Aufforderung hatte Ich theilte jedoch dieſe Geſchichts— 
erzählung in der Handichrift einem Mitgliede des Geheimraths, 
diefer fie dem Herzoge mit, und ich erhielt den Beicheid: man 
wünjche, daß ich diefe Sache möchte ruben laſſen. Ich wäre ein 
Menſch ohne Lebensart geweſen, wenn ich diefen Wunſch nicht 
als einen Befehl rejpectirt hätte. Ich that es, ich ließ die Sache 
ruhen und erhielt dafür die Träftige Unterftügung des Hofes in 
einer Streitigkeit, welche mir gleich nachher die philoſophiſche 
Facultät erregte und in der fie dem Buchftaben des Geſetzes nad 
vollfommen recht hatte. 

Man wünſchte und erwartete von mir auch in diefer Sache 
des angefchuldigten Atheismus einen ſolchen Verſuch der Unter: 
handlung, "dergleichen Erkundigungen und Verabredungen. Die 
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Beweiſe, die ich dafür Habe, find folgende. Ich erhielt beim An- 
fange des. Handels durch mehrere gemeinjchaftliche Freunde Grüße, 
Condolenzen wegen der mir erregten Unruhen, Verfiherungen 
von Wohlwollen, Erinnerungen an das ehemalige freundſchaft⸗ 
liche Verhältnik von einem gewiffen Mitgliede des Geheimraths, 
den ich perjönlich zu fpredhen vermied. Ferner, als meine 
Appellation erfhienen war, wurde mir von ficherer Hand gemel- 
det *): man mundere fih höhern Orts, daß ich nicht erſt an- 
gefragt babe, ob ich eine ſolche Appellation erfcheinen laſſen folle; 
warum ich denn an das Publikum appellire; ich habe es ja ledig: 
lich mit ihnen, mit helldenkenden, wohlmollenden Regierungen zu 
thun; an fie babe ich mich zu wenden, u. dgl. 

Man bemerke- hierbei: meine Appellation war nicht gegen 
das kurſächſiſche Requiſitionsſchreiben, in Nüdficht deffen ih es 
allerdings nur mit meiner Regierung zu thun hatte, gerichtet; 
die erftere war ausgearbeitet und. zum Theil abgeorudt, ehe ich 
vor der Eriftenz eines ſolchen Requiſitionsſchreibens auch nur 
wußte, fie ging nur gegen die in allen Zeitungen vor dem Pr: 
blikum liegende Bejhuldigung des Atheismus im „Confiscations⸗ 
ediche”. Und in welcher Nüdficht ſollte ih denn anfragen, ob 
id eine Appellation an das Publikum erjcheinen laſſen dürfe? 
Doch nit um juriſtiſch ein Recht zu erhalten, das ich als Ge⸗ 
Vehrter und al3 cenjurfreier Profeffor unftreitig ſchon hatte, fon- 
dern aus politifchen Rüdfichten, nach denen ich mich fügen müſſe 
und wolle, wie man ohne weiteres vorausjegte. Die Verwunde⸗ 
rung, warum ih nicht angefragt habe, war ſonach eine Verwun: 
derung, warum ich nicht unterhandelt babe. 

Die Artikel des zu Ichließenden Vertrags würden folgende 
geweſen fein: ich folle in diefer Sache jo wenig Auffehen erregen 
als irgemdmöglih, meine Bertheidigung ganz leicht und ohne 
Ernft und Stärke führen, auf den Streitpuntt felbjt fo wenig . 
als möglich mich einlaffen, bemänteln, verdeden, einige Unvor- 
fichtigkeit zugeftehen, Beſſerung verſprechen u. dgl Dagegen werde 
man mich mit einem gelinden Verweiſe der zugeftandenen Unvor⸗ 


*) In einem Briefe von Schiller, der Fichte meldete, was er in jeiner 
Angelegenheit mit dem Herzoge gefprochen, und mas man ihm mitzutheilen 
ihm ſelbſt beauftragt habe. (S. den Briefmechiel.) 
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fichtigleit durchlaſſen, dieſes an Kurſachſen berichten, für mid 
intercediren, in meinem Namen Beſſerung verfprechen und bei. 
irgendeiner andern Gelegenheit mir wiederum zu Willen jein. 
Daß diejes die Bedingungen gewejen jein würden, dafür habe 
ich folgende Beweiſe: man hat, nachdem meine Vertheidigung. ein- 
gegangen, ſich wiederholt beklagt, daß ich die Sache viel zu ernit- 
haft genommen, die Regierungen in die Enge getrieben und ihnen 
feinen Ausweg. übrig gelafien. Ferner, man erzählt ſelbſt ge 
fliffentlih, daß man. von weimariſcher Seite vom Anfauge des 
Streit3 an jorgfältig an den übrigen Höfen unterhandelt und 
e3 endlih mit Mühe dahin gebracht, daß auf die Sache ſelbſt 
wicht eingegangen, Sondern und nur eim leichter Verweis einiger 
Unvorfichtigkeit gegeben werden folle; daß ſonach das Urtheil 
fertig gemejen, ehe die Berantwortung der Beflagten eingegangen 
und die legtern nur zum Scheine gefordert worden, welches fich 
auch ans der Beſchaffenheit diejes Urtheild ergibt, indem dal 
jelbe zu unferer Vertheidigung nicht eben paßt. Die Gründe 
diejer Bedingungen find leicht einzujehen. Zu einem reinen Ur⸗ 
theile in der Sade: entweder dab die Beichuldigung des Atheis- 
mus, der Anſtößigkeit und Gefährlichkeit der Fichte'ſchen Lehre 
grundlo8 und Kurſachſen mit feinem Begehren abzumeijen ei, 
oder daß dieſe Beichuldigung gegründet und Fichte als Irrlehrer 
jeines Amtes zu entjegen ſei, zu einem joldhen reinen Urtheile 
und Rechtsſpruche, wie er in diefer Sache gefällt werden follte, 
war die Bolitit wenigſtens des mweimarifhen und wahrſcheinlich 
noch eines zweiten erneftinifchen Hofes gewiß nicht zu bringen. 
Es mußte vermittelt, es mußte ein Seitenweg eingefhlagen wer⸗ 
den, der die beiden interejirten Parteien, Kurſachſen und das 
große Publikum, ſchonte; und diefem Seitenwege jolkte.ich mich 
fügen. Recht gegen den mächtigen Ankläger erhalten Ionnte ich 
bei ihnen nicht; vielleicht jollte ich auch jo wenig als möglich 
verlegt werden, aber dieſe Schonung mußte als Gnade erjchemen. 

So konnte wol der Hof rechnen, aber nit id. Ich war 
diefer geheimen Gänge überhaupt jchon feit langem müde, hatte 
jeit geraumer Zeit auch in andern Angelegenheiten nicht nac- 
gefucht noch angefragt; befonders aber wollte ich es in dieſer 
Sache nicht then. Ich glaubte, es der Wahrheit ſchuldig zu fein, 
glaubte, e3 fei von unüberjehbar wichtigen Folgen, daß die Höfe 


88 


zu einem reinen Rechtsurtheile genöthigt würden, daß ich we⸗ 
nigftend von meiner Seite nichts thäte, um ihnen die Abwei⸗ 
hung davon möglih zu machen. Fiele diejes reine Urtheil für 
mich aus, jo babe die Wahrheit einen wichtigen, dem großen 
Haufen imponirenden Sieg. erfochten. Fiele e8 gegen mich aus, 
jo müßten von nun an alle freien Denker, wie fie mit den gegen- 
wärtigen Regierungen daran wären und was fie von denjelben 
zu erwarten hätten. Zu diefem Zwecke ift meine Verantwortungs⸗ 
Ichrift gejchrieben; aus diefen Gründen vermied ich es während 
de3 Laufs diefer Sache, irgendeinen Geheimrath zu Sprechen oder 
ihm zu jchreiben. 

Wäre ich doch diefem über ein Vierteljahr hindurch bis we: 
nige Tage vor der endlichen Entſcheidung feitgehaltenen Entſchluſſe 
nur noch dieje wenigen Tage über treu geblieben! Was fie auch 
gethban hätten, einen Schein des Rechts hätten fie nicht über mich 
gewinnen follen. Hätte ic ihnen doch nicht diefen Schein durch 
ein unglüdliches Herausgehen aus meinem Charakter in die Hände 
gegeben! Möge ich durch meine Neue, durch das freimüthige 
Geftändniß meines Fehlers, durch die unangenehmen Folgen dei- 
jelben für mich ihn ſattſam abbüßen können! 

Ah, es it fo Schwer, wenn man von lauter Eugen, politiichen 
Menſchen umgeben ift, ftreng rechtlich zu bleiben! Daß bei Heran- 
nahung einer großen Enticheidung die Phantaſie fich verirre, daß fie 
durch die gewohnte Vorfpiegelung des größern gemeinen Belten, 
welcher oft wol auch unfere eigene Bequemlichkeit und.das Wider: 
ftreben, aus dem gewohnten Gleife herauszugeben, uns jelbft 
unbewußt, zu Grunde liegen mag, wenigſtens unfere Gedan— 
fen verleite, iſt wielleicht noch zu verzeihen, wenn wir und nur 
nicht bis. zur Nachgiebigfeit gegen ihre Borfpiegelungen binrei- 
Ben laſſen. 

Es erſchien mir als ſehr möglid, daß man mir durch den 
alademischen Senat einen harten, meine Ehre angreifenden Ber: 
weis zukommen laſſe; ich Eonnte ficher berechnen, daß berjelbe 
nicht innerhalb der Kenntniß der Regierungen und des Senats 
bleiben, fondern von den boshafteften Anmerkungen begleitet auf 
mehreren Seiten an das größere Publikum gebracht werden würde. 
E3 war mir klar und ift es noch, daß nad einer joldhen Be- 
handlung die Ehre mir gebieten würde, meine Stelle niederzu- 
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legen. Die Phantaſie fpiegelte mir vor, es ſei Pflicht der Klug⸗ 
heit, e3 erfordere die Sorge für das Beſte der Wiſſenſchaft, diefer 
Nothmwendigkeit vorzubeugen, da3 Aeußerſte zu vermeiden und in 
diefer Abficht einen Mann, der in die zu faſſende Entſchließung 
den bedeutendften Einfluß haben mußte, auf die Nothwendigkeit, 
in dem befürchteten Falle meine Stelle niederzulegen, aufmerkſam 
zu machen. Kurz, e3 war mein worübergehender Einfall, einem 
gewiffen Mitgliede des Geheimen Confilii zu ſchreiben, daß ich 
nach einem öffentlihen, meiner Ehre nachtbeiligen oder nad: 
theilig werden Fünnenden Verweiſe mi für genöthigt halten 
würde, meine Dimiffion zu begehren, privatiın aber und fo, daß 
es zwilchen der Regierung und mir bleibe, mir alles wolle fagen 
laffen, mas ihnen mir zu jagen gefallen könnte. 

Db ich mir ſelbſt überlaffen diefem Einfalle würde nad: 
gegeben haben, und nicht vielmehr mein erſter Entichluß, durch 
nichts mich. von der Bahn der offenen gerichtlichen Verhandlung 
abbringen und die Regierung ganz auf ihre eigene Gefahr han— 
deln zu laſſen, wieder eingetreten fein würde, darüber mage 
ih nicht etwas Entjcheidendes zu behaupten; nach meiner ganzen 
Kenntniß von mir felbit aber glaube ich das lektere. 

Aber ich blieb mir nicht jelbft überlaffen. Ich theilte meinen 
Einfall der einzigen Autorität, die e3 in diefer Gegend je für 
mich gegeben bat, der Autorität des mir befannten Biederfinns, 
der größern Welterfahrenheit und Kälte mit. Man billigte dieſen 
Einfall, man nahm eigenen Antheil an ihm, ſodaß diejes Schreiben 
eine gemeinfhaftlihde Angelegenheit wurde; man fand 
Gefahr beim Berzuge; in einigen Stunden wurde der Entiehluß 
gefaßt, der Brief entworfen, von der andern Seite durchgefehen 
und gebilligt, gejchrieben und abgeſchickt. Hier ift diefer Brief, 
in denjenigen Zujammenhang geftellt, in welchen er gehört. 

„Ich babe, verehrungswürdiger Herr Geheimrath, in der 
befannten Angelegenheit feinem Manne am Plate extra acta 
mich mittheilen wollen. Jetzt find unſere Verantwortungsſchriften 
eingelaufen, und es ijt daran, mein Schidjal und vielleiht das 
Schickſal einer berühmten Univerfität zu entjcheiden. Nach reif: 
licher Ueberlegung halte ich e3 denn doch für Pflicht, ein Wort 
dazwiſchen zu reden, ehe beides entſchieden mird. 

„Ich wende mih an Em. Hochmohlgeboren al3 an den: 
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jenigen, der mich hierher gerufen und der eine Zeit lang die Güte 
gehabt, meine Angelegenheiten für einen Theil der feinigen zu 
halten. Ich überlaffe es gänzlich Ihrer eigenen Weisheit, in- 
iwiefern Sie von dem, was ich. Ihnen fagen werde, iveitern Ge⸗ 
brauch machen, oder lediglich Ihre eigenen Rathſchläge und Maß- 
regeln dadurch beftimmen Laffen wollen. *) 

„Kein Wort über den Streitpuntt ſelbſt. Was ih in der 
Appellation, was ich in meiner Verantwortungsihrift darüber ge: 
ſagt, ift nicht viel mehr als nichts. ch vermag es nicht dus: 
zujprechen, wie ungeheuer das Misverftändniß it. Man bat 
nicht die Teifefte Ahnung von der eigentlichen Tendenz meines 
Syſtems, nod ‚haben Ankläger und die aufgeftellten Richter 
den Beruf, diefe Ahnung zu haben; und davon hängt doch die 
Beurtheilung der einzelnen Theile deffelben ab. Wären nur erft 
noch einige Jahre mehr in das Meer der Zeit verfloffen! Dann 
wird man e3 einjehen, daß, wie ich in einer joeben unter meinen 
Händen befindliden Schrift jage, der Vorwurf, den man mir 
madt, dem völlig gleih it, den man einem Maler machen 
würde, daß feine gemalten Pferde nicht etwa nur — nicht gingen 
wie wirklihe Bferde, fondern richt Flügen wie ein Pegafus, und 
den Blinde, die fein Werk nur durch das Tappen Tennten, ihm 
machten. Ich möchte die Beihämung nicht theilen, die nad) 
wenigen Jahren alle empfinden werden, die in diefer Sache nicht 
fo ganz recht gehandelt, wenn fie ihres Antheild daran ſich er- 
innern werden. 

„Die Frage, warum man einer Profeſſor der Philofophie, 
der meit entfernt ift, Atheismus zu lehren, zur Berantwortung 
zieht und den Generaliuperintendenten diejes Herzogthums, defjen 
öffentlich gedrudte Philofopheme in der That dem Atheismus fo 
äbnlich ſehen wie ein Ei dem andern, nit zur Verantwortung 
zieht, dDiefe Frage, die ich aus Discretion nicht gethan babe, wird 
nächſtens ein anderer thun, wenn ich e3 nicht verbitte; und ic) 
werde es ficher nicht verbitten, wenn man noch einen Schritt 
vorwärts gegen mie) thut. 


*) Durch diefe Worte allein fchon wurde dem Briefe jeder actenmäßige 


Charakter genommen. (Bgl. Bd. I, ©. 302.) 
Anmerf. de Herausgebers. 
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„seht nehme ich mir nur die Freiheit, eine Stelle in meiner‘ 
Berantwortungsfchrift zu commentiren. «Man wird mir», jage 
ich in derjelben, «wol aud) feinen gerichtlichen Verweis geben; 
man wird gegen meine Ehre, die mir lieber ift al3 mein Leben, 
nichts thätlich unternehmen.» 

„Das babe ich gefagt, weil ich zu dem Entfchluffe leiten möchte, 
e3 nicht zu thun, nicht aber, als ob ich wüßte oder fo ſicher darauf 
rechnen könnte, daß man e3 nicht thun würde Berfönlidhe 
Beziehungen auf mid, die ſich ergeben haben Jollen, 
neuerlich entftandene Beziehungen auf die ganze Univerfität und, 
was mehr ift, die Beziehungen auf Kurſachſen dürfen wol, um dem 
legtern eine Art von Genugthuung zu geben, anf den Entſchluß 
feiten, mir durch den akademiſchen Senat eine derbe Weiſung zu— 
fommen zu laffen und zu rechnen, daß ich, wenn auch nicht in 
gleihem Grade dafür intereffirt, den Verfaſſer vom Grabmal des 
Leonidas Fein Dementi befommen zu Laffen, dennoch diefen Ver: 
weis rubig hinnehmen merde. 

„sh muß erklären, verebrtefter Herr Geheimrath, daß darauf 
nicht zu rechnen ift; das darf ich nicht, das kann ih nit. — 
Ich darf nicht. Mein Benehmen in diefer ganzen Sache von 
Anfang an bis bierher ift meiner innigiten Ueberzeugung nad) 
nicht nur tadellos, fondern preiswürdig, und es iſt veräcdt- 
ih, das Preiswürdige, e3 jet an andern oder an uns felbft, 
öffentlich Tchelten zu laſſen, inmieweit e8 an uns Tiegt, den 
Tadel deijelben abzuwehren. — Ich kann nicht. ch bin gerade 
duch meine Feinde ſchon lange und hebt mehr als je im eine 
Lage getrieben, die die ſtrengſte Unbefcholtenheit zur Bedingung 
meiner Eriftenz macht. Freund und Feind erwartet diefe von 
mir und muthet fie mir an. Ich Tann, ohne alles zu verlieren, 
etwas Unanftändiges ebenſo wenig öffentfich erdulden als tun. 
Jener Verweis würde in kurzer Beit in allen Zeitungen abgedrudt 
ericheinen und mit lautem Hohngeläditer and Schadenfreude von 
meinen Feinden aufgenommen werden. Jeder rechtliche Menſch 
würde fühlen, daß es mir die Ehre verböte, Regierungen, die 
mich eines folchen Verweiſes für werth geachtet hätten, länger 
unterworfen zu fein, und die allgemeine Verachtung würde mic 
treffen, wenn ich es bliebe. Es würde mir nichts übrig fein, als 
den Verweis durch Abgebung meiner Dimiffion zu beantworten 
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_ und diefen Brief, den ih mir gegenwärtig die Ehre gebe, Em. ıc, 
zu fchreiben, der allgemeinften Publicität zu übergeben. | 

„Es iſt Schuldigfeit, noch Folgendes hinzuzuſetzen. Mehrere 
gleichgefinnte Freunde, welche man für bedeutend für die Afade- 
mie anerkannt bat und welche in der Verletzung meiner Lehr: 
freiheit die ihrige al3 mit verlegt anjehen würden, find auch über 
die Anfiht, die ib Em. ꝛc. fveben vorgelegt, mit mir einig; 
fie haben mir ihr Wort gegeben, mich, falls ich auf die ange: 
gebene Weile gezwungen würde, diefe. Akademie zu verlaflen, zu 
begleiten und meine fernern "Unternehmungen zu theilen; fie haben 
mich berechtigt, Ihnen diejes befannt zu machen. Es ijt von 
einem neuen Inſtitute die Rede; unjer Plan ift fertig, und mir 
können dort denjelben Wirkungskreis wieder zu finden hoffen, 
welcher allein uns bier anzuziehen vermochte, und die Achtung, 
welche man auf diefen Fall uns hier verjagt haben würde. 

„Ich empfehle diefe Sache Ihrer Weisheit und Gerechtigteits- 
liebe, mich jelbft aber und meine übrigen Angelegenheiten Ihrem 
gütigen Wohlmollen und bin mit der gewohnten Verehrung 

Jena, den 22. Mär; 1799. 

Em. ꝛc.“ 


Ich babe vorläufig noch zwei Anmerkungen zu diefem Schrei- 
ben zu maden. Die erjte: Ob ich das vollkommenſte, gegründetite 
Recht haben mochte, die Stelle: „Mehrere gleichgelinnte — — 
berechtigt, Ihnen dies befannt zu machen” — zu jchreiben, über: 
lafje ih der Beurtbeilung derer, die meinen Charakter durch per⸗ 
fönlihen Umgang fennen. Wenn vor dem größern Publikum 
mein Recht nur durch Anführung der Umftände dargethan werden 
fann, jo will ih vor demfelben Lieber unrecht behalten. Ich 
babe über diefen Punkt feinem andern, wol aber mir jelbit das 
unverbrüchlichſte Stillfehweigen aufgelegt und werde e3 beobach— 
ten. Die zweite: In die folgende Stelle: „Es iſt von einem 
neuen Inſtitute die Rede ꝛc.“, leſe man nicht mehr hinein, als 
die Worte jagen. Unter diefer Vorausſetzung enthält fie bie 
ftrengfte Wahrheit; meitere Kunde wird Tein verſtändiger und 
billiger Mann von mir verlangen. Zur Ausführung: des ent- 
mworfenen Plans war freilich auf -ein Worthalten und eine Ent- 
ſchloſſenheit gerechnet, welche nicht eintraten. 


95 


Damit der durch mih nun nicht mit ausdrüdlichen Worten, 
aber durch ſtarke Bezeichnung des entgegengefeßten öffentlichen 
und gerihtlihen Verweiſes angegebene Ausweg des Privatver: 
weiſes nicht überjehen werde, veranftaltete ich, daß er dem Manne, 
an den der Brief gerichtet war, noch denfelben Tag, als er ihn 
erhalten, in einer mündlichen Unterredung angegeben und alle 
zu bejorgenden Folgen eines öffentlichen Auftritts ihm noch xin⸗ 
mal mit Ausführlichfeit und Stärke vorgelegt wurden. *) Alles 
dies geſchah den 22. März und die folgenden Tage. 


* * 
+ a 


Den 2. April wurde mir folgendes Refcript und Poſtſeript 
außerhalb der Acten bekannt: 


Bon Gottes Gnaden Karl Auguft, 
Herzog zu Sachen ꝛc. 

Unfern gnädigften Gruß zuvor! Würdige, Hoch- und Wohl- 
gelahrte, liebe Andächtige und Getreue! Die nad Inhalt Eures 
Beriht3 vom 23. dieſes Monats von den NHerausgebern des 
„Philoſophiſchen Sournal”, den Profefloren Fichte und Niet- 
hammer, bei Euch) angezeigte Einjendung der wegen beigemefjener 


" Atheifterei ihnen abgeforderten Verantwortung ift an Uns wirklich 


erfolgt, und Wir haben aus diefer Verantwortungsjchrift zu er⸗ 
ſehen gehabt, wie obgedachte Profefjoren die gerügten 
Stellen des „Philoſophiſchen Journal” mit einer Er: 
klärung der von ihnen angenommenen philoſophiſchen 
Terminologie von jenem Vorwurf befreien wollen. **) 


*) Durch Paulus, ald damaligen Rector der Univerfität, 
Anmerf. des Herausgebers. 
**) Daß diefe Behauptung, melche auch in den Refcripten der andern Höfe 
fast wörtlich, bier und da nur noch tadelnder, wiederholt erjcheint, durchaus 
und in jeder Beziehung ungegründet ift, kann ein Blid in Fichte's Verant⸗ 
wortungsjchriften lehren. Im beiden war er mit ausführlicher Gründlichkeit 
überall auf die Sache felbft eingegangen und hatte aus dem Innern feine? 
Syſtems feine Gotteslehre von neuem dargeftellt. Cine wieberfehrende jo: 
genannte. „philvjophilche Terminologie” hat er befanntlich in feinen Darſtel⸗ 
lungen gar nicht beobachtet. 
Anmerk. des Herausgebers. 
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Ob nun wol philofophifche Speculationer fein Gegenftand 
einer rechtlichen Entſcheidung fein fünnen, jo müſſen Wir dem⸗ 
ungeachtet die von den Herausgebern des „Philoſophiſchen Jour⸗ 
nal” unternommene Berbreitung der nah dem gemeinen 
MWortverftande(?) ſo ſeltſamen und anſtößigen Säße als fehr 
unvorfihtig erkennen, indem Wir doch beredtigt find, von akade⸗ 
milchen Lehrern zu erwarten, daß fie die Reputation der Akademie 
eher dur Zurüdhaltung dergleichen zweideutiger Aeußerungen 
und Auffäge über einen jo wichtigen Gegenſtand proſpiciren 
follten. 

Wir begehren daher andureh gnädigft, Ihr wollet den PBro- 
fefjoren Fichte und Nietbammer nah eingegangenen epnformen 
Reſcripten der fürftlihen Höfe ihre Unbedachtſamkejt verweiſen 
und ihnen eine befjere Aufmerkſamkeit auf die in das Publikum 
zu bringenden Aufſätze anempfehlen. | 

Wir verjehen ung au künftig von allen akademiſchen Leb- 
tern, daß fie ſich folcher Lehrfäße, welche der allgemeinen Gottes⸗ 
verehrung widerſtreiten, in ihren Vorträgen enthalten merden. 

An dem gejchiebt Unſere Meinung, und Wir find Euch mit 
Gnaden gewogen. 

Gegeben Weimar, den 29. Mär; 1799. 

Karl Auguft, 
An die Akademie Iena, 


bie ven Herausgebern des „Philofophifchen Jour⸗ Herzog sa Sadjen. 
nal”, den Profefloren Fichte und Niethammer 
dajelbft beigemefjene Atheifterei betreffend. 


Postseriptum. 
Auch 
Würdige ꝛc. geben Wir Euch aus der abſchriftlichen Beilage *) 
zu erſehen, wie der Profeſſor Fichte Euers Orts in einer Zu⸗ 
ſchrift, welche er an ein Mitglied Unſers Geheimen Conſilii erlaffen, 
declarirt hat, einen in der Sache wegen der ihm beigemefienen 
Atheifterei ihm zugehenden Verweis durch Abgebung feiner Di- 
miffion zu beantworten. **) | 


*) Diefe Beilage ift mein obenftehender Brief vom 22. März. 
Anmerk. von Fichte. 
**) Warum fchrieb der Conripient nit: beantworten zu wollen, 
welches die Wortfolge zu fordern fcheint? Anmerk. von Fichte. 
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Da ihm nun in Unjerm Hauptrefeript diefer Verweis hat 
zuerkannt werden müſſen, jo haben Wir die Entjchließung gefaßt, 
die anerklärte Abgebung feiner Dimiſſion Unſers Theils jofort 
anzunehmen. 

Wir begehren daher andurch gnädigſt, Ihr wollet demfelben, 
wenn über feine Dimiſſionsabgebung Conformia eingegangen find, 
die Entlafjung ertheilen, auch ihm von diejer Unferer Entjchlie- 
Bung vorläufige Eröffnung thun, wie Wir denn auch denjenigen, 
die ihm feinem Anführen nach zu folgen gedenten, die Entlaffung 
vorzuenthalten nicht gemeint find. 

Datum ut in Reser. Weimar, ven 29. März 1799. 

Karl Auguft, 
Herzog zu Sadjen. 


* * 
* 


Ich follte glauben, jedem Unbefangenen müſſen in Abficht des 
Gebrauchs, den man von meinem obenftebenden Briefe gemacht, 
und des Verfahrens, das man darauf gegründet, folgende Bedenk⸗ 
lichkeiten aufftoßen: 1) wie diefer Brief als actenmäßig betrachtet 
und darauf ein öffentlich gültiger Beichluß babe gegründet werden 
können; 2) wie, wenn er auch für actenmäßig zugeftanden würde, 
die in demjelben enthaltene Vorberverfündigung meiner Dimij- 
ſionsabgabe auf einen bejtimmten Fall für die wirklich geſchehene 
Niederlegung meines Amts habe genommen und der noch in der 
Mitte liegende freie Willengact mir habe entzogen werden können; 
3) wie endlich, wenn auch dies hätte gejcheben dürfen, man babe 
urtbeilen können, daß die in meinem Briefe gejebte Bedingung 
duch das herzogliche Reſcript wirklich eingetreten. 

Meine Freunde, die mich der Akademie zu erhalten wünſchten, 
vermittelten, daß die Publication des weimariſchen Kefcripts an 
den Senat einige Tage verjchoben wurde, damit etwa während 
der Zeit der Hof, ohne fih zu compromittiren, feinen Entihluß 
in der Stille zurüdnehmen könnte, und beredeten mich, um eine 
folge Zurücknahme wo möglih zu veranlafien, den folgenden 
Brief an denjelben Geheimrath zu jchreiben. Ich gab diefem 
Rathe meiner Freunde um jo eher nah, da durch den Inhalt 
des eriten Briefes die Sache eine gemeinfchaftlihe Angelegenheit 
‚geworden war und ich die Entichließung der übrigen noch nicht 
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fannte. Es wird in diefem Briefe der oben bemerkte dritte Punkt 
zur Sprache gebracht und eine authentiiche Erflärung in Rüdficht 
deſſelben gegeben. 


HSohmohlgeborener ıc. 


Ich habe extra acta erfahren, daß die Bedingungen, unter 
denen allein mein Schreiben vom 22. März an Em. ꝛc. officiell 
werden konnte, eingetreten fein müſſen, daß dieſes Schreiben für 
eine wirklich geichehene Abgebung meiner Dimiffion auf einen 
beitimmten al genommen, und daß geurtheilt worden, diejer 
Fall ſei wirklich eingetreten. 

Nur über die legtere Vorausjegung habe ich gegenwärtig die 
Ehre, eine bejtimmtere Erklärung hinzuzufügen, theils um von 
meiner Seite feine Duntelbeit oder Zweideutigkeit übrig zu lafjen, 
die auf die zu nehmenden Maßregeln einfließen könnte, theil3 um 
meinen Freunden, mit welchen einverftanden ich jenen Brief jchrieb 
und welche glauben, daß es einer jolchen weitern Erklärung dei: 
jelben bedürfe, Genüge zu thun. 

Ich bejehrieb die Umftände, unter denen ih genöthigt fein 
würde meine Dimiffion abzugeben, in einem Schreiben vom 
23. März in der Stelle: „Ich bin gerade durch meine Feinde 
— — würde mich treffen, wenn ich bliebe”, jehr ausführlich und 
legte hinzu: meine Freunde würden in der Verlegung meiner 
Lehrfreiheit die ihrige als zugleich mit verlegt betrachten. 
Sch redete jonach von einer Berfügung, die als eine Verlegung 
der Lehrfreibeit hätte angejeben werden können, und von einem 
Verweiſe, der den Gebrauch derjelben in öffentlicher Unterfuchung. 
aller Gegenftände der Speculation ihrer Materie nach getroffen 
und die gegen mich vorgebrachte Beichuldigung des Atheismus 
beftätigt und meine Religionslehre ſelbſt angegriffen hätte Nur 
in diefem Falle der gejcholtenen Freiheit der Unterfuhung und 
der Hemmung derjelben konnte ich den Entſchluß, meine Stelle 
niederzulegen, als unausbleiblih nothwendig anfündigen, nur 
auf diefen Fall habe ich ihn als unausbleiblih nothwendig an: 
gefündigt haben wollen, dem Zufammenhange und diefer meiner 
autbentijchen Erklärung nad. Einen Point d’honneur der Eitel- 
feit, der um höherer Zwecke willen eine Tleine Demüthigung nicht 
ertragen könnte, habe ich nicht, noch habe ich ihn affectiren wollen. 
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In diefen von mir verftandenen Fall ſetzt mich nun das er- 
gangene herzoglihe Reſeript nicht. Die Lehre felbit bleibt in 
bemjelben völlig an ihren Ort geftellt, es wird ausdrüdlich an- 
erkannt, daß philoſophiſche Speculationen Fein Gegenftand einer 
gerichtlichen Entſcheidung fein können, und blos dad an und 
getabelt, daß wir eine philofophiihe Terminologie gewählt, in 
der unjere Philoſopheme dem gemeinen Sprachgebrauche nach als 
zweideutig und anjtößig erjcheinen müffen. Seht völlig an feinen 
Ort geftellt, inwiefern diefer Tadel überhaupt uns treffe und 
ob nicht die Veranlafjung defjelben vermieden werden könne, ift 
e3 wenigfteng nicht der, den ich in meinem Schreiben vom 22. März 
meinte, und ich will weder vor mir jelbft noch vor dem Publi- 
kum das Anjeben haben, daß ich aus diefer Urſache meine 
Stelle freiwillig niedergelegt. 

Ich bitte Em. zc. diejes als eine authentifche Erklärung meines 
Briefes vom 22. März und als einen Theil defjelben anzujeben, 
ihm diejelbe Officialität zu geben, welche jener erhalten, und in3- 
bejondere auch ihn dem Durchlauchtigſten Herzoge vorzulegen, 
indem mir in jedem zu erwartenden Falle viel daran liegt, Höchſt⸗ 
demfelben in meinem wahren Lichte zu ericheinen. 

Ich verharre zc. 


Diefer Brief wurde jenem Gebeimrathe wirklich eingehändigt 
und er verſprach, ihn dem Herzoge mitzutheilen. Es erfolgte nad) 
einigen Tagen an den Prorector der Beicheid, mein Brief jei vom 
Herzoge nicht angejehen worden als etwas in feiner Entſchließung 
ändernd. Das oben befindliche weimariſche Reſcript und Poſtſeript 
cireulirte jet und wurde dem im Poſtſcript enthaltenen Befehle 
gemäß mir offtciell mitgetheilt u. ſ. w. . Fichte. 


7. Gothaiſches Reſcript über Fichte’s Dienftent- 
laſſung. 


Wir theilen von den Reſcripten der übrigen ſächſiſchen Höfe 
in dieſer Angelegenheit nur noch das gothaiſche im Auszuge mit, 
dem die übrigen faſt wörtlich entſprechen. In der Sache ſelbſt 
nämlich mit dem weimariſchen übereinſtimmend, iſt es in ſeiner 

J. G. Fichte. II. | 7 
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Sprache doch das bärtefte und ſteht in ſichtbarem Contrafte mit 
der behntſamen Sprache, die im weimariſchen zu bemerken iſt. 

„Ba Wir ans folder (Verantwortungsſchrift) ungern er- 
jehen müſſen, daß die gedachten Profefforen die ihnen gemadte 
Anſchuldigung anf Feine andere Art als durch einen neu 
gewählten wiſſenſchaftlichen, dem großen Haufen ber 
Lefer unverfiändlihen*) Wort: und Sprachgebrauch 
don ſich abzulehnen gemußt haben, mithin dieje Vertbei- 
digung diefelben nicht von dent Vormurfe befreien Tann, dar 
die Herausgabe jener Abhandlungen eine nicht geringe Unvor- 
fechtigkeit, die am allermenigften von philoſophiſchen 
Lehrern zu erwarten geweſen wäre, begangen baben: jo 
innen Wir Uns nicht entbrechen, ihnen durch Euch verweiſen 
zu laflen, daß fie mit jo weniger Behutjamkeit über einen fo 
wichtigen Gegenftand, als die Lehre und Verehrung Gottes ift, 
Grundſätze und Neußerungen in das Bublitum zu verbreiten ſich 
nicht entjehen haben, melche, wie der Erfolg zur Genüge gezeigt 
bat, der anftößigften Auslegung und Bedentung unterworfen 
find. 7 **) 


*) Iſt ein wiſſenſchaftlicher Sprachgebrauch an ſich nicht nothwendig 
dem großen Haufen unverſtändlich? Und iſt das „Philoſophiſche Journal“ 
für den großen Haufen geſchrieben? 

Anmerk. von Fichte. 


+2) Das Reſcript iſt zum erſten mal vollſtändig abgedruckt in K. Haſe's 
„Fichtebuchlein S. 89-91, ebenſo die beiben Petitivnen der Studirenbven cn 
bis weinariſche Regierung und deren Antivstt darauf (S. 92-100), welche 
wir im erſten Vande (S. 307 Note) im Auszug gegeben haben. 


| vi. 
Jahrbücher der Kuuſt und der Wifienihaft. *) 


Der eigentliche Zweck dieſer Zeitichrift it der, den Bang 
des menjchlichen Geiftes, fein Fortrüden, Zurüdgeben oder im 
Kreife Treiben Schritt fir Schritt mit Kritik zu begleiten und 
das Have Bewußtiein desjenigen bervorzubringen, was in diejem 
Gebiete nit allemal mit Harem Bewußtſein der Handelnden 
geſchieht. 

Ste bat daher ſowol überhaupt den Grad des wiſſenſchaft⸗ 
lien und Kunftgeiftes im allgemeinen für jeden beftimmten Beit- 
punft anzugeben, al3 auch in jeder bejondern Wilfenichaft oder 
Kunſt den ausgeichnenden Charakter der Zeit, die herrſchende Ge⸗ 
finnung derer, die ein Fach, bearbeiten, und den Standpunkt, in 
welchem daſſelbe fteht, zu bezeichnen. Es folgt daraus, daß fie 
feineswegs alle SZeiterfcheinungen in jedem Fach aufzuzählen und 
zu kritiſiren hat, jondern nur diejenigen, welche auf irgendeine 
Meile den heurichenden Geiſt documentiren, jei e3 dur) Fortgang 
oder duch Rückſtreben oder durch Stehenbleiben. 

Inſofern bringt diefe Zeitſchrift zu Stande ein bloßes 
Willen, eine pragmatische Zeitgeſchichte des menschlichen Geiſtes, 
die um ihrer ſelbſt willen da- und ihr eigener Zwed fein könnte. 

Aber eben durch dieſes ihr Dajein hat diefe pragmatiiche 
Geſchichte zugleich einen praftiihen Nutzen. Indem fie zeigt, 
wo jedesmal die Wiffenschaft oder die Kunft ftehe, gibt fie zugleich 


— — 


*) Der Plan kam nicht zur Ausführung, doch wurde vorſtehendes gedruckte 
Cireulaer verſendet und in dem Briefwechſel mit Schelling u. f. im. ber Ent- 
nnuf Des Ganzen ausführlich beſprochen. 
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an, wohin fie von da an fortrüden müfle und durch welche Mittel. 
Unfere Zeitſchrift wird auch diefen Zweck ind Auge faflen und 
allentbalben Vorſchläge zur Verbeſſerung und Erweiterung der 
Wiſſenſchaft und Kunft hinzufügen. Es wird zu diefem Ende in 
jedem Hauptfache der Wiſſenſchaft oder Kunſt eine in dem an- 
gegebenen Geiſte abgefaßte Weberficht defien, was in dem Laufe 
des literariichen Jahres geleiftet worden, gegeben. Wo fand 
bie Wiffenfchaft vorher? Wie verhalten fih zu diefem Stande 
die erfchienenen Schriften? Iſt in ihnen weiter fortgerüdt, etwas 
Neues geleitet? Kamen neue Misverfländnifje, die Thon aus— 
geglihen jchienen, neue rüditrebende Tendenzen zum Vorſchein? 
Wiederholte man die wiederholten Verftöße? Dieje Fragen find 
e3, melde man im diefen Weberfichten beantworten wird. Nach: 
dem 3. B. gejagt worden: dieſes oder diefeg will das Beitalter 
noch nicht begreifen, wird es genug fein, einige Schriften anzu- 
führen, in denen diejes Nichtbegreifen am deutlichiten in Die Augen 
Ipringt. Kurz, der Kritiker geht mit feiner Kritif nicht von irgend⸗ 
einer beflimmten Zeiterſcheinung, fondern von feiner bei 
ihm billigerweife vorauszujegenden Kenntniß und Anficht feiner 
Wiſſenſchaft im allgemeinen aus und hält an diefen Maßftab vie 
Beiterfcheinung. 

Der Ton diefer Kritik folgt aus ihrem Weſen. Sie ſchwebt 
in einer ſo hohen Region, daß ihr nur die Sache ſichtbar bleibt und 
die Perſon gänzlich verſchwindet, es ſei denn da, wo die geiſtige 
Individualität der Perſon ſelbſt zur Sache wird, in der Poeſie. 

Es ſollen mit dieſen Ueberſichten eigene Abhandlungen aus 
dem Gebiete der Wiſſenſchaft abwechſeln, aber nur ſolche, die ent⸗ 
weder ſelbſt kritiſch ſind, über die Wiſſenſchaft reflectiren und 
etwa in den Ueberſichten kurz angedeutete Grundſätze der Kritik 
weiter ausführen, oder ſolche, die durchaus originelle Anſichten 
enthalten, der Wiſſenſchaft Bereicherung verſprechen und in das 
Ganze derſelben gewaltig eingreifen, keineswegs ſ olche, die blos 
Nebentheile betreffen. 

Die Ueberſichten werden nach einer ſyſtematiſchen Eintheilung 
einander folgen, die beſondern Abhandlungen aber vermiſcht die 
erſten unterbrechen. 

Nur was den eigentlichen Geiſt und Kern der Kunſt und 
Wiſſenſchaft betrifft, gehört in unſern Umkreis. Die entferntern 
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Ableitungen hieraus, die blos auf das gemeine Leben und die 
unmittelbar praftiihe Anwendung berechnet find, bleiben von 
demfelben ausgejchlofjen. 

| Die Berfafler. 


Bon Neujahr 1801 an erjcheint vierteljährig ein Band diefer 
Beitfchrift, ver ungefähr zwanzig Bogen gr. 8. ftark fein wird. Daß 
eine Geſellſchaft ausgezeichneter Schriftfteller fie verfaßt, wird man 
nad diefer Ankündigung ſchon vermuthen, aus dem erſten Hefte 
mit Gewißheit erfehen; aber eben darım, weil Schriftfteler vom 
erftien Range das Amt der Kritif ohne irgendeine Rüdficht 
al3 die auf Wiſſenſchaft und Kunft verwalten werden, fordert ihr 
eigenes Verhältniß ſowol zu ihrer Wiffenihaft und Kunſt als 
zu ber literariſchen Welt, daß fie anonhm und verborgen bleiben. 

Berlin, den 28. Juli 1800. 

J. F. Unger. 


Arctenftiide aus der erften Zeit der berliner Hocihnie. 


1810 — 1813. . 


1. Gutachten der philofophifhen Facultät über 
die Ertheilung akademiſcher Würden, 


Von Fichte. 
Berlin, den 10. Dec. 1810. 


Die philoſophiſche Facultät glaubt es einer hochpreislichen 
Section ꝛc. ſowol als ſich ſelbſt ſchuldig zu ſein, fürs erſte die 
Hauptanſichten darzulegen, von denen fie bei der Löſung der vor- 
gelegten Aufgabe ausgegangen. Dieje beziehen fih auf den Ge— 
brauch der lateiniſchen Sprache bei akademiſchen Brobejchriften, 
auf das. Disputiren und auf das Eramen im engern Sinne, d. 1. 
auf dasjenige, wobei der Eraminandus blos wiedergeben joll, was 
er lernend gefaßt hat. 

Den ausjchließenden Gebrauch der lateiniſchen Sprade in 
akademischen Probeauflägen und Disputationen fieht die Facultät 
als ein Herfommen aus Zeitaltern an, in denen es für wifjen- 
Ihaftlihe Begriffe gar Feine andere Sprache gab, in denen die 
Borlefungen in diefer Sprache gehalten, in ihr gedacht murbe, 
in ihr man ſich wiſſenſchaftlich unterredete, in denen der Gebraud) 
diefer Sprache nicht geboten werben konnte; hätte man ihn ver: 
boten, jo hätte man die Schüler genöthigt ftumm zu bleiben und 
fie auf das Idiom des trivialen Umgangs, wie es etwa jeßt 
in einigen Provinzen die wendiſche oder die plattdeutiche Sprache 
ift, beſchränkt. Sie ſieht diefen ausichließenden Gebrauch unter 
ganz veränderten Umftänden durch ein gewiſſes Nichtachten auf 








103 


den Fortgang der Beiten und Puch ein Beharren hei dem Her⸗ 
gebraten zum großen Nachtheile der wiſſenſchaftlichen Prüfung 
und jo zum Nachtheile der Wiffenfchaft felbit beibehalten, Wenn 
auch zugegeben werden müſſe, daß diele Sprache eine Sprache 
für Literatur und Erudition noch immer zu jein vermöge, fo 
babe fie doch längit aufgehört die Sprache der Wiſſenſchaft zu 
fein, und alle bie großen Anregungen in ber letzten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts, durch welche die Willenihaft und das all: 
gemeine Denken auf ihren dermaligen Standpunkt gefpmmen, 
feien nieht in der lateiniſchen Sprache, jondern in der deutichen, 
früher in der franzöſiſchen, zum Theil in der engliſchen begonnen 
worden. Seitdem theile bejenvers der Deutſche über Wiſſen⸗ 
ſchaft auch auf Univerſitäten fi in ber deutſchen Sprache mit. 
In diefer empfange er die Wiſſenſchaft und erlehe fie gleichjam; 
in diejer bame er fie in ſich jelbft auf und theile ihr jein eigenes 
individuelles Leben wit. Die Prüfung, wieweit es jemand mit 
dieſem innerlichen Leben in der Willenichaft gebracht habe, werde, 
glaubt die Yacultät, jehr erſchwert, ja ſogar auf einen völlig 
fremden Gegenſtand geleitet werben, wenn der zu Prüfende aus 
der Sprache feines wiſſenſchaftlichen Lebens in eine ganz andere 
geworfen werde. Dieſes zwar um jo mehr, da, falls echtes und 
claſſiſches Latein geforbert werde, die Mühe, Begriffe, von welchen 
die Römer durchaus Teine Ahnung hatten, in das Syſtem ihres 
wirklichen Sprachgebrauchs zu bringen, ein zweites Sehen erfor⸗ 
been dürfte; wenn man aber von dieſer Forderung abiteht und 
alles für Latein gelten läßt, was mir aus Inteiniihen Wurzel 
gebildet ift und nach lateiniſcher Flexion einhergeht, denjenigen, 
der die Latinität wirfli Tennt und eine heilige Scheu trägt, 
gegen biejelbige zu veritoßen (dem es gehen Fönnte wie Lelling, 
daß, wie er lateiniſch Ichreiben konnte, er wicht mochte, und wie 
er mochte, nit konnte), in einen ſehr großen Nachtheil verjegen 
würde gegen den, welchen bei gänzlicher Unbefangenheit die Bar- 
barismen und Solöcismen leiht vom Munde ftzömen. 

Dagegen hält die Facultät dafür, daß der angehende Gelehrte 
auich durch fertigen Gebrauch der fo viel möglich echt Lateinischen 
Sprade an ſolchen Gegenftänden, an denen er fie erlernt Bat 
und zu deren Behandlung fie hinreicht, documentiren ſolle, daß 
er feine gelehrte Bildung anf dem Grunde bei Miertbums uud 
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der claſſiſchen Literatur aufgebaut babe, indem nur dadurch ber 
eigentliche Gelehrte von jedem andern außer der Schule gebildeten, 
noch fo genialiihen Kopfe fich unterfheide, und könne daher, da 
die akademiſchen Würden nur eigentlichen Gelehrten ertheilt wer- 
den Sollen, die Prüfung in diefer Hinficht feinem, der auf eine 
ſolche Würde Anfprüche macht, 'erlaflen werden. 

Die Facultät hofft diefem Bedürfniſſe durch die unten fol- 
genden Vorſchläge zu genügen. 

Was das öffentliche Disputiren betrifft, jo fieht zwar die 
Facultät an demjelben das trefflichfte Mittel, Gewandtheit und 
Geiftesgegenwart al3 unter anderm auch eine jehr erforderliche 
Gabe de3 akademiſchen Docenten zu zeigen und darzulegen, daß 
man feine Wiſſenſchaft nicht wie ein fremdes Beſtandtheil, fondern 
wie ein eigenes Glied befige, wenn Disputationen nämlich in der- 
jenigen Sprache, in der man bisher fein wiſſenſchaftliches Leben 
betrieben, keineswegs aber in einer fremden gehalten werden. 
Jedoch glaubt fie bei den nach diefen Grundfägen einzuführenden 
deutihen Disputationen jo viele Veranlaffungen zu unnöthigem 
Geſchwätz, Unanftändigfeit u. dgl. vorherzuſehen, daß fie Tieber 
auf gänzlihe Abſchaffung der üffentlihen Disputationsacte an- 
tragen mil. | 

Ein Eramen, in welchem der Eraminandus blos auf die 
Erfundigungen des Lehrers aus den Fächern, in denen er Unter: 
richt erhalten, wohin nun der Lehrer gerade trifft, antwortet 
und, wenn es gut abläuft, fih als ein glüdliches Receptionsver: 
mögen bewährt, pafje, glaubt die Facultät, für Schüler, und 
mit dem Abiturienteneramen wäre dieſe Art der Prüfung gefchlof- 
jen. - Der ſpecifiſche Unterjchied des Univerfitätsunterrichtd von 
dem der Schule fei der, daß durch den erftern der Lehrling an- 
geführt werde, aus feinem Wiſſen mit eigener Freiheit etwas zu 
machen. Die Brüfung am Schluſſe des Univerfitätsunterrihts 
müßte darum einen ganz andern Charakter tragen als die am- 
Schluſſe des Schulunterrichts. 

Durch dieſe Anſichten geleitet, ſchlägt die Facultät vor: 

1) Für Erlangung irgendeiner Würde bei derſelben bat 
ber Afpirant bei ihr eine. Abhandlung einzureichen aus irgend: 
einer in den Umkreis diefer Sacultät gehörigen Wiffenfchaft, in 
welcher. der beiden Sprachen er- will, ‚Daß, falls die Wahl auf 
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einen philologiſchen Gegenftand gefallen, man fich der lateiniſchen 
Sprache bedienen werde, wird ala das Gemöhnlidhe erwartet. 
Falls diefe Abhandlung gebilligt worden, wird 

2) auf den Grund derjelben der Alpirant in consessu 
facultatis geprüft: 1) von dem Profeflor, in defien Wiſſenſchaft 
der Inhalt der gelieferten Abhandlung fällt, über den willen: 
ſchaftlichen Gehalt derfelben ; 2) vom Profeſſor der Philoſophie 
über die in der Abhandlung gezeigte Klarheit der Begriffe, Folge: 
richtigkeit, Folgevollſtändigkeit; 3) von jedem andern Profeſſor in 
der Facultät, der fih dazu erbietet. 

3) Außerdem wird er noch im allgemeinen durch beliebige 
Fragen eraminirt über feine Kenntniffe in der Philologie, Ma: 
thematik, Gejchichte von den Öffentlichen Lehrern diefer Willen- 
ſchaft. 

4) Bei dieſer Prüfung haben auch ſolche Mitglieder der Fa⸗ 
cultät, die diesmal nicht eraminiren, Zutritt und flimmen über 
die Würdigkeit des Aſpiranten mit. 

5) Dem Borichlage einer Trennung der höchſten Würde der 
Philoſophie in die zwei Grade des Magiſters und des Doctors 
tritt die Facultät bei, fügt aber den charakteriſtiſchen Unterjchied 
binzu, daß blos zum Magiſter derjenige ernannt werde, der das 
Erlernte mit Fertigkeit zu erneuern und anders zu ordnen weiß, 
und der auf diefe Weile ein nicht untauglihes Glied in der 
Kette der bloßen wiſſenſchaftlichen Weberlieferung zu werden ver: 
Ipriht, den Grad des Doctor? dagegen derjenige erhalte, der 
in feiner Behandlung der Wiffenfchaft Originalität und eigenes 
Erfindungsvermögen zeigt. 

6) Sie nimmt darum an, daß jeder, der das erite mal bei 
ihr zu Erlangung einer Würde fih anmeldet, die des Magifters 
begehrte. Da aber gleihmwol feine Abhandlung ſowol als feine 
Antworten ihn nad dem angegebenen Charakter zum Doctor qua⸗ 
Tificiren Tönnten, jo hält die Facultät dafür, daß in diefem Falle 
einem jolchen beide Grade zugleich ertheilt werden müßten. 

7) Wer auf die erften eingereichten Arbeiten nur den Grad 
eines Magifterd erhalten, dem fteht es frei, Später durch Einrei- 
hung einer neuen Abhandlung (wie oben 1) um bie Doctorwürde 
anzubalten, und es wird dabei eben fo verfahren wie oben 2 
gemeldet worden (das allgemeine Eramen oben 3 aber könnte einem 
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ſolchen, da er es ja bei uns ſchon bis zur Erlangung ber Ma: 
gifterwärde glücklich überflanden, erlaflen werben). 

8) Zur Erlangung der Doctorwürde ift anßerbem noch er- 
forderlih, daß der Alpirant zwei Probeporlefungen aus feiner 
Wiſſenſchaft halte, eine in consessu facuktatis, über welche er 
von allen Facultätsmitgliedern temtirt wird, eine zweite Öffentlich 
in lateinischer Sprache und zwar freifpeechend und ohne Diefelbe 
vom Papier abzulejen. 

9) Der Probeaufjag, zufolge deſſen jemand die Würbe des 
Doctors erhalten, wird gedrudt, keineswegs aber der des bloßen 
Magiſters. 

10) Durch die Würde des Doctors erhält man unmittelbar 
das Hecht, Borlefungen an der Univerſität zu halten, in feinem 
Falle aber durch die des Magifterz. 

11) Ausmwärtig promopirte Doctoren, die bei uns zu lejen 
begehren, reichen bei der Facultät eine Probeabhandlung ein umd 
balten, falls dieje gebilligt worden, eine Probevorleſung in con- 
sessu facultatis, worüber diefe mit ihnen ein Golloguium abhält. 

12) PBromstionen auswärtiger und abweiender Gelehrten per 
diploma follen nur in dem Falle ſtattfinden, daß diefelben Män- 
ner von ausgegeichneten Berdienften feien, die gelehrte und willen: 
Ichaftliche Werke geliefert haben, Teineswegs aber foll die Einen: 
dung eines bloßen Aufſatzes diefe Auszeichnung begründen. 

13) Auch erhält ein folder durch diefe Bromotion unmitel- 
dar noch wicht daB Recht, an der Univerfität Borlefungen zu 
balten, ſondern er wird in diefem alle betradtet als ein aus: 
wärtig Promovirter und hat fih zu den einem ſolchen oben 11 
aufgelegten Reiftungen zu verftehen. 

14) Noch ſchlägt die Zacultät vor, in Erwägung, dab die 
allgemeine Benennung des Doctor? der Philoſophie nichts 
mehr bezeihne, als daß jemand in irgendeiner der mannichfal⸗ 
tigen Wiſſenſchaften, die gur philoſophiſchen Facultät geichlagen 
worden, etwas leifte, keineswegs aber ſage, in welder, und jo 
ganz unbeftimmt jei; au Daß, da der Eharsiter der philoſophi⸗ 
ſchen Facultät jelbit nur eime negative Ausſcheidung bedeutet 
hefien, was nicht zu den drei ſogenaunten höhere Facultäten 
gehört, Die Benennung ihrer höchſten Würde auch zur bloßen 
Regation wird (Doctor der Philoſophie, d. b. nicht Doctor der 
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Theologie u. ſ. w., aber doch auch jo mas); endlich in Grmägung, 
daß dieſer Titel durch häufige Austheilung ſehr an feinem Werthe 
verloren: fie ſchlägt wor, daß neben ber beibehaltenen allge: 
meinen Benennung des Magifters, flatt des nur in dem Falle, 
da jemand wirklich in der wiſſenſchaftlichen Philoſophie Meiſter 
iſt, beizubehaltenden Titels eines Doctors der Philoſophie eine 
beftimmtere Benennung des Faches, in dem jemand ausgezeichnet 
if, 3. B. eines Doctor der Philologie, Chemie u. ſ. w., ertheilt 
werde. Jedoch bat fie über eine beftimmte Weife der Theilung 
der Fächer noch nicht mit ſich einig werben können und behält 
dies fid vor auf einen anderweitigen gutachtlichen Bericht. 

15) In Abſicht der Gebühren ſchlägt die Facultät vor, daß 
bie Erlangung der Magiierwürde zu 20 Thlr., die der Woctor: 
würde zu 30 Thlr. feſtgeſetzt werde. 

Die philoſophiſche Facultät der biefigen königl. Univerfität. 

(ge.) Fichte, p. t. Decan., partim ut in voto, 
2. F. beindorf, Erman, Hirt, Klaproth, Tralles, 
Rühs, Weiß. 


2. Fichte's Separatvotum‘ gum Borigen. 


- Berlin, den 16. Dec. 1810. 

Um die im Enmterte ermähnte Beweisführung, daß jemand 
jeine Bildung anf den Grund clafliicher Studien aufgebaut habe, 
zu ſichera, Schlag das unterzeichnete Mitglied der Facultät ver, 
daß jeder Mpirant zur vorläufigen Bedingung zu allererfi eine 
lateiniſche Schrift über irgendeinen Begenitand aus dem Alter: 
thum einreihe, über die er von Dem Profeſſor der Philologie 
eraminist werde umb gegen Philolngen in einer Disputation 
gleichfalls in lateiniſcher Sprache fie vertheidige, und erſt nad 
Erfüllung diefer vorläufigen Bedingung zur Einreichung einer 
wirklich wiſſenſchaftlichen Abhandlung in deutſcher Sprache amd 
zu dem Uebrigen berechtigt jein ſolle. 

Es ift gegen diefen Vorſchlag eingewendet worden, von einer 
Seite, daß dermalen felbft auf den beffern Schulen die jungen 
Leute nicht fo weit kämen, einer folchen Forderung Genüge leilten 
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zu Können, von der andern, daß, wenn einer beim Abgange von 
der Schule die gehörige Fertigkeit in den alten Sprachen gezeigt 
babe, man dies ihm zugute rechnen möge und ihm die Nube 
feiner Univerfitätsjahre ungelümmert und den ausfchließend auf 
andere Wiſſenſchaften gerichteten Fleiß ungeflört laſſen möge 
durch die Ausfiht auf ein Promotionseramen, in weldem er 
nad) dem früher ihm Wohlbefannten, was aber neuerdings ibm 
außer Uebung gelommen fein möchte, abermals gefragt merbe. 

Beionderd das legte wahr findend und beadhtend, glaube 
ih dennoch, wenn nämlid der Grundſatz, daß die claffifche Bil- 
dung nothiwendig die Grundlage aller neuern gelehrten Bildung 
fein müffe, nicht ganz aufgegeden werben ſoll (in welchem Falle 
man bei diefem Aufgeben nur conjequent fein müßte und alle 
gleich behandeln, und nicht, wo echtes Latein nicht zu hoffen ift, 
wenigftens auf barbarijchem befteben), außer dem im Gonterte 
Borgeichlagenen noch folgende Vorſchläge thun zu müffen. 

1) An biefigen Schulen nimmt die philofophiiche Facultät, 
falls die Abiturienten oder ihre Väter und Vorgeſetzten darum 
erfuchen, beim Examen derfelben durch deputirte Philologen aus 
ihrer Mitte Kunde von der philologiihen Ausbildung derfelben, 
und wird dieje alfo befunden, daß in Rüdficht derjelben ihnen 
beim einftmöglichen Bromotionseramen die philologiſchen Leiftun- 
gen erlafien werden können, jo wird dieſes Urtheil in ein befon- 
dere dazu beitimmtes Buch eingetragen. 

2) Bon andern Schulen oder auch Univerfitäten, auch aus 
dem Auslande Ankommende haben das Recht, bei ihrer Ankunft 
fich bei der philoſophiſchen Facultät zu einer philologiſchen Prü- 
fung zu melden. Fällt diefe nun alfo aus, daß von ihnen daj: 
jelbe oben bezeichnete Urtheil gefällt werden Tann, jo wird diefes 
gleichfalls in das erwähnte Buch eingetragen. 

3) Melden fich diefe früher oder fpäter zum Promotions: 
examen, fo ift ihnen die philologiiche Prüfung zu erlafien. Alle 
andern aber, die ſich nicht in dieſem Falle befinden, haben zu 
leiten, was oben vorgejchlagen worden. Wollen oder Tünnen fie 
dies nicht, fo iſt das Unglüd kein größeres, als daß fie eben 
unfere akademiſche Würden entbehren müſſen. 

(gez.) Fichte. 
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3. Nachtrag der. philofophifhen Yacultät zum 
| vorigen Gutachten. 
Bon Fichte, 
Berlin, den 17. Jan. 1811. 


Einem bochpreisfihen Departement für den Cultus und 
Öffentlihen Unterricht legt hierdurch die philofophifche Facultät 
pflichtichuldigft vor den in ihrem gutachtlichen Berichte vom 
10, Dec. v. J. verſprochenen Nachtrag zu ihren Vorſchlägen, 
betreffend die Ertheilung der akademiſchen Würden. 


1. 


In Abficht der überhaupt in Antrag gebrachten Unterjcheidung 
des von der philoſophiſchen Facultät zu ertbeilenden Doctorgra: 
des nad den einzelnen Fächern fchlägt die Facultät vor, bei der 
im vorläufigen Reglement $. 3 gemachten Eintheilung ftehen zu 
bleiben und jo Doctoren 1) der eigentlichen Philoſophie, 2) der 
Mathematit, 3) der Naturwiſſenſchaft, 4) der Gejchichte, 5) der 
Philologie, 6) der Staatswifjenfchaft zu ernennen. Beſäße jedoch, 
wie fie dies in der Regel hofft und erwartet, der Candidat in 
mehreren verwandten und gegenfeitig imeinander eingreifenden 
Fächern, 3.8. in der Mathematif und Naturwiſſenſchaft zugleich, 
der Geſchichte und Philologie zugleich, diefelbe Stärke, jo folle 
er in beiden Wiffenfchaften ven Grad erhalten und 3. B. zum 
Doctor der Geihichte und Philologie ernannt werden, 


2. 


Zu $. 12 ihres frühern gutachtlihen Berichts fügt die Fa- 
cultät hinzu, daß auch der ausmwärtig promovirte Doctor die $. 8 
dem bier promovirenden aufgelegte lateiniſche Vorleſung balten 
folle, als etwas durch die Conſequenz Erfordertes und bei der er- 
ften Abfaffung des Beſchluſſes blo3 Weberjehenes. 


3. 


Sn Abficht der vom Staate berufenen Profeſſoren nimmt die 
Facultät den 8. 5 des vorläufigen Reglement3 in dem Sinne, 
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daß, falls dieſe den Grad nicht erhalten oder nicht in aller Form 
erhalten haben ſollten, jondern ihn erft hier zu gewinnen hätten, 
der Facultät zwar das vollfommene Hecht ertheilt, Teineswegs 
aber die Verpflichtung auferlegt worden fei, von dieſen er: 
nannten Profefforen die gewöhnlichen Leiftungen zu fordern. Be: 
jonderd wird fie in diefer Deutung dur 8. 7, wo zwar von. 
einem andern Fall geredet, aber doch ftillfehmeigend von dieſem 
Princip ausgegangen wird, beftätigt. 

In Abſicht der Form zuvörderſt fieht die Facultät Folgendes 
für den mweientlichen und in feinem Falle zu erlaflenden Punkt 
derfelben an, und für die einzig mögliche Bedingung aller Er⸗ 
theilung eines doch tur im Begriffe fein Weſen habenden akade⸗ 
miſchen Grades, daß nämlich der, der ihn empfängt, glaube, viele 
Ertheilung jei echt und gültig, und daß er diefen Glauben da— 
durch darlege, daß er fich’3 unmöglich macht, denſelben Grad als 
einen ſchon erhaltenen jemal? wieder zu erhalten. In den Fall 
diefer Anerfennung haben bisher die in diefer Sade nur nicht 
ganz ungebunden verfährenden Facultäten die zu Promovirenden 
dadurch verfeßt, daß fie ihnen vor der Promotion den Eid ab: 
nahmen, daß ſie diefen Grab nit (in contemtum facultatis, als 
ob dieje ihnen wicht den rechten gegeben hätte und zur Ertheilung 
deſſelben nicht befugt geweſen fei) ficb wiederum würden ertheilen 
loflen. Dadurch wurden die jo Promovirten über alle künftigen 
Anmutbungen diefer Art hinweggejegt, and alle Univerfitäten wur⸗ 
den durch diefen Befit einer für alle auf diefelbe Weiſe geltenden 
Gabe fehr bedeutend zu einem einzigen Ganzen veveinigt. Das 
gegen ift dem, der von einem Pfalzgrafen oder aud von einer 
Univerfitätsfacultät, aber abweſend und ohne Garantie leijten zu 
fönnen, den Grad erhalten, bisjett noch allenthalben, wenn er 
etwa als akademiſcher Lehrer auftreten wollte, angemuthei wor⸗ 
den, feinen ſchon erhaltenen Grad für nichts zu achten und den. 
echten Grad erſt vom frifchen zu erlangen. Indem die Facultät 
e8 allerdings als weientlich erkennt für ihre Erütenz, dieſelbe 
Garantie fich leiften zu laffen, verwandelt fie doch gern, nad) ber 
Analogie mit der Uebernahme anderer Verbindlichkeiten an der 
biefigen Univerfität, den Eid in ein durch den Handſchlag zu 
beitätigemded Gelübde an Eidesſtatt auf die Formel, daß der zu 
Bromovirende „viejen althergebrachten Univerfitätsgrab in ber 
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Zukunft nit wieder ſich wolle ertheilen laſſen“, welche Sponfion 
noch überdies in einem dazu beſtimmten Buche durch eigenhän⸗ 
dige Unterjchrift beitätigt werde. 

Dieſes voransgeichiet, gibt es in Abficht der vom Staate 
berufenen PBrofefioren zwei Fälle, die bier in Betrachtung zu 
ziehen ſind. Entweder nämlich 

1) hat ein ſolcher den zu feiner Profeſſur erforderlichen Grad 
gar nicht erhalten. Es iſt keine Frage, daß ſodann die Facultät 
ihm denſelben zu ertheilen habe. Aber da ſie das Recht hat, 
keineswegs aber die Pflicht, die gewöhnlichen Leiſtungen zur Be⸗ 
dingung dieſer Ertheilung zu machen, fo hängt es vom Pflicht: 
gefühl der einzelnen und befonders von ihrer Achtung für die 
Perſon des ernannten Profeſſors (ihrer verecundia) ab, ob fie 
ihn denfelben unterwerfen wollen oder nicht. Da jedoch dem 
Bflichtgefühle und der verecundia des einzelnen keineswegs durch 
einen andern und auch nicht durch die Majorität das Gele ge- 
geben werden kann, fo müßte e3 auch der Minorität und fo: 
nach auch dem einzelnen erlaubt bleiben, die Leiftungen zu for: 
dern and für ihre Perfon und auf ihre eigene Gefahr und ohne 
dadurch die andern Mitglieder zu dem Gleichen zu verbinden, den 
ernannten Profeſſor über feine Arbeit zu examiniren. Alſo: 

a. Die Unanimität hätte das Recht, dem berufenen, Brofeffor 
die Leiftungen zu erlaſſen und ohne diefe ihm den Doctorgrad zu 
ertheilen. 

b. Im Falle Einſtimmigkeit nicht vorhanden wäre, hätte die 
Minorität und ſogar ein einziger das Recht, ihn der Prüfung 
zu unterwerfen. 

e. Eine ſolche Prüfung müßte freilich wie jede andere in 
consessu faeultatis gehalten werben, und die Entiheibung, ob 
der Candidat Genüge geleiftet hätte, fiele wieder der Majprität 
enheim. Es verfteht fih daß bei dieſer Abſtimmung einzelne, 
weiche eima fir competente Richter in diefem Face mit gutem 
Gewiſſen fi nicht halten Tönnten, das Recht hätten, auf ihre 
Stimme Verzicht zu thun. 

d. Im Falle die Stimme der Majorität gegen den Candi⸗ 
daten ausfiele, jo Tann ihm freilich der Grad nicht ertheilt wor⸗ 
ben, und die Facultät hat in diefem Falle an bie Regierung: zu 
berichtent und diejer Die Sache anheimzuftellen: 
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e. Die Koften der Promotion, außer den baaren Auslagen, 
3. B. für den Drud des Diploms, jollen den ernannten Profeſ⸗ 
foren in jedem Falle erlaffen werden. 

(Zujag. Der 8. 7 des Reglements aufgeftellte Fall, daß 
ein wirklicher Profeſſor im Lehrfache einer ſolchen Facultät, zu 
ber er bisher nicht gehört, leſen wolle, ſteht ganz unter denfelben 
Grundſätzen und wäre folglich ebenfo zu behandeln.) Oder 

2) der berufene Profejlor bat zwar den Grad erhalten, aber 
nicht in aller Form, d. i. in der Abweſenheit, jodaß er den Si⸗ 
herungseid oder die an defjen Stelle tretende Sponfion nicht 
bat ablegen können. Sollte er ihn von einem Pfalzgrafen er- 
balten haben, jo ift dies ohne Zweifel nichtig und es tritt der- 
jelbe unter den erften Fal. Die Promotion einer Facultät an 
einer rechtmäßig conftituirten Univerfität will die Facultät zwar 
nicht geradezu ald ungültig betrachten, aber in einer höhern 
Kategorie, denn als einen ausmwärtig promovirten Doctor, könnte 
fie einen ſolchen doch auch nicht anjehen. Als einen ſolchen betrach- 
tet, hätte fie nun das Recht, die $. 11 des frühern Berichts diefem 
aufgelegten Leiftungen von ihm zu fordern. Es müßte darum 

a. auf die unter 1, a, b, c angegebene Weile entichieden 
werden, ob dieje ihm erlaffen werden jollten oder nicht, und falls 
diefelben von ihm gefordert werden und er in ihnen nicht befrie- 
digt, verfahren werden wie unter d. 

b. In beiden Fällen, ob die Leiftungen ihm erlaffen worden 
feien, oder ob er durch fie befriedigt habe, wäre die oben vor: 
geihlagene Sponfion nachzuholen. 

(Zufag. Die Facultät ift unter ſich einig geworden und 
die in aller Form promovirten Mitglieder derjelben haben ein: 
ftimmig fih das Wort gegeben, den noch nicht promovirten der- 
maligen Mitgliedern unter ihnen nah Maßgabe des eriten Bunt: 
tes die Promotion derer unter ihren gegenwärtigen Mitgliedern, 
die abmejend den Grab erhalten haben, unter Bedingung der nod) 
zu leiftenden Sicherungsfponfion als vollgültig anzuerkennen.) 

3) €3 bleibt feinem Zweifel unterworfen, daß ein berufener 
Brofeffor, der bei einer auswärtigen Facultät anweſend promo- 
pirt und dem dafelbft etwa gleichfalls als berufenem Profeffor 
oder als allgemein anerfanntem Gelehrten aus Achtung, mie jid) 
vorausſetzen läßt, die Leiftungen erlaffen worden, für einen in 
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aller Form promovirten gelte, indem die Yacultät allen Univer- 
ftäten in der Welt diefelben Rechte zugefteht, die fie für fi 
jelbft begehrt. ‘ 


Die philoſophiſche Facultät an der biejigen 
königl. Univerfität. 
(gez.) Fichte, p. t. Decan. Weiß. Heindorf. 
Rühs. 


(Die Rede von Fichte als Dekan der philoſophiſchen Fa— 
cultät bei Gelegenheit der erſten Ehrenpromotion am 11. April 
1811 iſt abgedruckt in den Werfen, VIII, 216 - 219.) | 


4. Fichte an das Departement wegen des vermei- 
gerten Ehrenprädicats des Rectors, *) 


An 
ein bochpreisliches Departement im 
Minifterio des Innern für den Cul⸗ 
tus und Öffentlichen Unterridt. 
" Berlin, den 11. Nov. 1811. 


Der unterzeichnete Rector der Univerfität iſt ungewiß, ob ein 
hochpreislides Departement u. ſ. w. durch Mittheilung des für die 
Univerfität unter dem 24. Nov. v. J. ergangenen vorläufigen 
Reglements an die biefigen öffentlichen Behörden ihnen eine offi- 
ciele Kenntniß von der Eriftenz und den Rechten und Prädicaten 
der Univerfität und ihres Vorſtehers zu ertheilen geruht hat. Er 
bittet ganz gehorſamſt hierdurch, dies, wofern es noch nicht ge- 
ſchehen, geneigteft zu veranlaffen. Gelegenheit zu diejem Antrage 
hat mir die Bemerkung gegeben, welche ich bei Lefung der Acten 
der Univerfität und ſeit Führung des Rectorats jelbit Schon ge- 
macht babe, daß die biefigen öffentlichen Behörden, 3. B. das 
Kammergericht, die kurmärkiſche Regierung, das Polizeipräſidium 


*) Bergl. 8b. I, ©. 483. 
3. G. Fichte, I. 8 
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u. f. w., jih des Prädicats Magnificenz gegen den Rector nicht 
bedienen. Dies jcheint nur eine Kleinigkeit zu fein, kann aber 
zu etwa Bedeutenderm führen. Ein hochpreislicheg Departement 
u. ſ. m. bat aber gewiß nicht ohne gute Gründe für die Bei- 
legung jenes Prädicat3 in $. 12 des vorgedachten Reglements 
entichieden. Bei der Beitimmung defjelben würde ich e3 jogar 
für geſetzwidrig halten, diefe durchaus nicht der Perſon, jondern 
der Univerfität jelbit geltende Auszeichnung fallen zu laffen. Einem 
bochpreizlichen Departement u. f. w. ftelle ich daher die desfalljige 
Veranlaffung ganz gehorfamjt mit der Bitte anheim, mich von 
dem Verfügten gefälligft zu benachrichtigen. 
(ge3.) Fichte. 


5. Schreiben einiger Studirender an Fichte über 
Gründung eines Ehrengerihts von Studenten ꝛc. 


Magnifice Rector! 


Das Phantom der Studentenehre, das auf den Univerfitä- 
ten unzählige Händel anrichtet und dem fo mander gute Jüng— 
ling Wunden, verftümmelte Glieder, oft auch fein Lebensglüd 
zum Opfer brachte, hat auf unſerer Univerfität feinen Thron auf: 
geichlagen und herrſcht Schon mit einer Gewalt, daß mol nur die 
Keinjte Zahl von ung noch nicht von feinem eifernen Scepter 
geblutet hat. Wir fühlen jo tief, wie jchmählich das Vorurtheil 
gekränkter Studentenehre auf uns und unjere Brüder wirkt, wir 
fühlen, in welches Unglüd wir und durd die blutigen Händel 
ftürzen. Der Staat droht uns für das Verbrechen des Duells 
mit jo äußerſt jtrengen Strafen, wir ſetzen unfere Geſundheit, 
mitunter wol auch unjer Leben auf die Spibe, wir verſäumen 
die föftliche Zeit, die wir zur Bildung unſers Kopfes und Her— 
zend anwenden follten, mit der Heilung der im Duell empfangenen 
Wunden, mir zerjtören die Ruhe und oft das ganze Lebensglüd 
unjerer Xeltern, die in ihren Söhnen ihre Freude, ihr Glüd, 
ihre Stüße erwarten. Wir fühlen den Schmerz des Vaters, die 
Thränen der Mutter über die Nachricht, daß ihr Sohn durch ein 
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Duell unglücklich geworden ift; wir fühlen, welche Bflichten mir 
als Söhne, ala Fünftige Staatsdiener, als dereinftige Beförderer 
der Wiſſenſchaften zu erfüllen haben; wir verachten das elende 
Borurtheil, das vom und eine blutige Rache auf empfangene ver: 
meintliche Beleidigungen von einem öfters noch verächtlichern 
Beleiviger fordert; wir verabjeheuen die Tannibaliiche Roheit 
einer graujamen Selbſtrache, die gerade und, die Zöglinge der 
Wiſſenſchaften und der feinen Sitten, defto tiefer herabjeßt: und 
doch find wir durchaus nicht im Stande, diefer Hyder auszumeichen. 
Einige von uns, die wir Em. Magnificenz diefe Bittſchrift ein- 
reihen, haben fich ſchon geſchlagen, und jeder von uns kann alle 
Tage dazu fommen. Wir müflen uns ſchlagen, wenn wir ung 
nicht der tiefften Verachtung ausfegen mollen. Vol von dem 
Gefühl, welches dies fchredliche Mebel in guter Jünglinge Herzen 
erregen muß, nahen mir ung Em. Magnificenz wie gute Söhne 
einem guten Vater mit der Bitte, diefem Uebel zu fteuern. Das 
Mittel dazu kann aber nicht in Ahndungen und ftrengen Gegen- 
wirfungen beftehen. Alle Verordnungen, Drohungen und Strafen 
helfen da nichts, das Webel jchleiht dann nur deito veritedter 
einher, und je ftrenger das Verbot, defto größer der Reiz, es zu 
übertreten. Das einzige Mittel, von welchem wir, die wir Doch 
den. Geift unjerer Mitbrüder Tennen, mit Grund eine Wirkung 
erwarten, ijt die Etablirung eines Ehrengerihts von Stu: 
denten über Studenten, wenn wir uns jelbft über den Punkt 
der Ehre richten. Wenn diejenigen, die das meilte Anjehen bei 
den andern genießen, über empfangene Beleidigungen entjchei: 
den und die Genugthuung beftimmen, die der Beleidiger dem 
Beleidigten zu leiften hat, jo wird die Beranlafjung zum Duell 
wegfallen, und gerade das, was jeßt den Studenten zum Duell 
anreizt, die vermeintlihe Schande in den Augen der andern, 
vorzüglih der Angeſehenen, wird dann eine coercitive Kraft 
auf die Unterwerfung unter den Ausſpruch der Ehrenrichter Au- 
Bern müflen, weil e3 dann keine Schande mehr in den Augen 
der andern geben kann, die Angejehenern es vielmehr zu einem 
Ehrenpunkte machen werden, daß ji) jeder einem für ihn ehren- 
vollen Ausſpruche unterwerfe. Es bat Schon lange gebeißen, 
daß ein ſolches Ehrengeriht errichtet werden jolle,. es bat ſich 
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bisgegt verzögert, wir bitten jet dringend die Errichtung zu 
befchleunigen. Ber weilen Beurtheilung Em. Magnificenz und 
unſers bochverehrten akademischen Senat? müſſen wir die beften 
Maßregeln, wie das Ehrengeriht zujammengefebt fein und mie 
es m Wirkung gejebt werden fol, auheimſtellen. Wir find zu 
ſchwach, darüber Borjchläge zu thun, wir fühlen mr, daß die Er- 
rihtung eines jolchen Ehrentribunals, welches, aus unfern Mit- 
brüdern zuſammengeſetzt, über den bei uns fo delicaten Bunft der 
Ehre nach Grundjäben, die nach unjern Meinungen, ohne das 
Mittleramt des Degens nöthig zu machen, Genugthuung geben 
fünnen, über uns richten wird, das einzige Mittel zur Aus— 
rottung der Duelle werden kann. Wir bitten Ew. Magnificenz 
dringend, die Sache zu befördern, wir bitten duch einen Anſchlag 
vorläufig ſchon befannt zu machen, daß fie im Werf je, Em. 
Magnificenz Autorität und unjere Verehrung Ihrer Perſon und 
Ihrer Verdienſte wird ſchon der Belanntmachung gute Wirkung 
verichaffen, und wenn das Ehrengericht aus unjerer Mitte etablirt 
fein wird, jo geloben wir feierlichft für und und die ung gleich- 
gefinnten. Brüder, daß wir alles zur Erhaltung des Anſehens dei: 
jelben beitragen merden, was in unjerer Kraft fteht. 

Richt Feigheit bat uns diefe Bittichrift dictirt! Wir haben 
e3 zum Theil jchon bewieſen, und jeder von uns ift bereit, jeden 
Augenblick zu beweilen, daß er feine wenn auch nur dem Bor: 
urtheile nach angegriffene Ehre mit dem Degen vertheibigen und 
rächen könne. Aber das in unjern Herzen brennende Gefühl der 
Ehrfurcht gegen die heiligen Gebote der Vernunft und Sittlichkeit 
treibt ung an, diefen unjern heißen Wunſch für die Ausrottung 
des unfagliches Unheil ftiftenden Uebels in Em. Magnificenz Hände 
zu legen, und wir hoffen, daß er den Weg m Ihr Herz finden 
werde, jowie er aus dem unferigen gefloſſen it. 


Datum Berolinı die VOII. m. Octobris MDCCCKI. 


Cives nonnulli Universitatis 
literariae Berolinensis. 
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6. Bericht Fichte's darüber an den Chef des De- 
partements. 


Berlin, den 8. Dec. 1811. 
Ew. Hochwohlgeboren 


Weisheit und Herzensgüte empfehle ich das beigeſchloſſene 
Schreiben; die Facta, die es enthält, ſind notoriſch, die Geſinnun⸗ 
gen, die es ausſpricht, kenne ich an vielen einzelnen. Glauben 
verdient es in jeder Rückſicht. Die bisjetzt beobachtete Anony- 
mität wird durch viele Stellen hinlänglich erklärt. 

Em. Hohmohlgeboren wiſſen jelbft, wie mwejentlich es in aller 
Univerfitätsverwaltung ift, einen guten Entihluß der Studirenden 
nicht durch Zögern erkalten zu laſſen; überdies könnte bier, wie 
ich ohne weitere äußere Gründe blos vermuthe, irgendein bedeu- 
tender Vorfall im Hintergrunde liegen, deſſen Folgen von der 
Schnelligkeit der getroffenen Maßregeln abhängen. Diejes ſowol 
ala ein befonderes Vertrauen auf Ew. Hohmohlgeboren nament- 
lich in der lebten Unterredung gegen mich geäußerte Denkart 
veranlaßt mid, mit Vernachläſſigung der üblichen Form unmit- 
telbar an Sie mich zu wenden, worüber ich in Betracht der Ver: 
anlaffung mir Verzeihung verfprece. 

Das Gegenmittel, welches die Briefiteller vorſchlagen, würde 
meine3 Erachtens, wenn es die Duelle auch nicht gänzlich auf- 
höbe, dennoch die Zahl derjelben jehr verringern. Auch könnte es 
noch andere jehr wünjchenswürdige Folgen, 3. B. die Aufhebung 
der Landsmannſchaften, die Lediglich durch das Duell ſich halten 
und hinwiederum diejes halten, u. dgl. herbeiführen. Nur ift 
der Sinn des Wunſches, wiewol fie dies nur verftedt ausdrüden, 
ohne Zweifel dieſer, daß fie jelbit, die Studirenden, fi die Ehren- 
richter wählen und daß dieje ohne Zuthun der akademiſchen Obrig- 
feit die Händel enticheiden. Daß dies die Meinung fei, geht aus 
dem Zufammenhange hervor und ift durch die mir ſehr befannte, 
im ganzen biedere, aber gegen die Obrigkeit mistrauiſche Denkart 
der Studirenden begründet. 

Dies ift nun nicht die durch das Geſetz aufgeftellte Form 
des Ehrengerichts. 
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Die Abweichung ift fürs erfle nur die, daß ftatt der Defane 
die Studirenden jelbit ernennen; fodann, daß ftatt des Rectors 
(bei welchen gegen feine Sommilitonen zu Elagen eben für ehrlos 
‚geachtet wird und — Lebensunfiherbeit auch ſchon bier 
nad jih gezogen hat) bei dem Ehrengerichte ſich die Streiten- 
den melden. Die jchon beftehende Form jo weit auszudehnen, wäre 
nötbhig zur Erreihung des Zweckes, aber Rector und Senat 
bedürfen dazu einer fie über Verantwortlichfeit hinausſetzenden 
Vollmacht. Diele Tann, um mannichfaltiges Uebel, das vielleicht 
im Anzuge ift, zu verhüten, noch mehr, um das Zutrauen der 
Studirenden, das ſeit Beginn der Univerfität jebt zum erſten male 
ih zeigt, nicht zu verlieren, nicht zu früh ankommen. 

Die Form, in welcher ein jolches Ehrengeriht dem Wunſche der 
Studirenden entſprechen und dem Zmede der Obrigkeit nicht nur 
nicht binderlich, ſondern ſogar fürdernd fein könnte, ſehe ich recht 
wohl ein. Fürs erfte würden wol die Verfaffer des Schreibens auf: 
zurufen und mit ihnen über die Form der Ernennung zu beratb- 
Ihlagen jein. Sollte ein hochpreisliches Departement diefe An- 
gelegenbeit nicht mir allein anvertrauen wollen, wie ich felbit es 
nicht wünjche, ohne jedoch die allenthalben ing Breite und Weite 
gehende Deliberation des Senats bei diefer Sache ftattfinden zu 
laffen, jo wäre vielleicht ein engerer Ausſchuß aus dem Senate, bei 
welchen das Vertrauen der Studirenden mit zu Rathe zu ziehen 
wäre, der befte Mittelweg. | 

Die durch die Angelegenheit geforderte Eile entfehuldige mich 
. bei Em. Hohmohlgeboren über die mancherlei Flüchtigkeiten dieſes 
Schreibens, das jedoch nicht flüchtig überlegt ift. 

Genehmigen Sie die Verfiherung meiner aufridhtigen PVer- 


ehrung. 
(gez.) Fichte. 


Anmerkung. In einem Schreiben vom 15. Dec. 1811, welches 
wir nur im Auszuge mittheilen, gibt Fichte ſeinen Collegen Profeſſor von 
Savigny und Rudolphi Nachricht, daß das vorgeſetzte Departement ſie 
beide zu Mitgliedern des engern Ausſchuſſes ernannt habe, um das 
Statut über die Ehrengerichte zu berathen. Er verheißt, zur Erleichterung 
der Berathung einen Entwurf vorzulegen, und verpflichtet die beiden 
Männer zum ſtrengſten Stillſchweigen über die Sache. Er beantragt, 
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zu ihren Berathungen fih als Commiſſarius einen Rath de vorgeſetzten 
Departements zu erbitten, und ſchlägt dafür den Staat3rath Süvern vor. 
In den unterjhriebenen Voten erklären fit) Savigny und Rudolphi mit 
fämmtlihen Anträgen einverjtanden. 


7. Fichte an den Syndifus der Univerfität, Kam— 
mergerihtsrath Eihhorn.*) 


Berlin, den 6. Jan. 1812. 
Domino Syndico Universitatis. 


Em. Wohlgeboren Rüdjchreiben vom vorgeitrigen Tage habe 
ich erhalten und darauf zu ermidern: 

Ad 1. Es ift die Ablicht der vorgeſchriebenen Mittheilung 
ohne Zmeifel die, um den Nector in eine genaue Kenntniß von 
dem Chrgefühl und der Sittlicheit der Studirenden und ihrem 
Verhalten au in Fällen des Civilprocefjes zu ſetzen und zu er: 
halten. 

Dies ift um fo nöthiger, wenn der Rector, wie e3 freilich 
mein Fall gemejen ift und nach der gejeßlihen Anordnung, daß 
alles erft bei dem Nector angebracht werden muß, auch künftig 
bleiben fol, von der Sache gewußt hat. So ift in den bisjegt 
angebrachten Klagen einer verdächtig, eine Unmwahrbeit gejagt zu 
haben; ich wünſche zu willen, ob ein anderer jeiner Wirthin wirf- 
lih anmuthe, feinen Hund zu hüten, ob ein dritter muthwilliger- 
weile Mobilien zerhbauen babe; ein vierter ift mir von hohen 
MWohlthätern zur befondern Aufliht empfohlen worden u. dgl. . 
Mehrere find mir ſchon vorher befannt, und dieje Notizen können 
dazır dienen, ihr Bild bei mir zu vollenden. Ich bin demnad) 
jehr weit davon entfernt, diefe Vorſchrift mit Ihnen für eine 
leere Form zu halten, und erwarte nicht nur von den Fünftigen, 
Sondern auch von allen feit Verwaltung Ihres Amts abgemachten 
Saden die jenem Zmede gemäße Mittheilung. 

Ad 2 Scheint es, daß Sie ſich das Ermeflen vorbehalten 


*) Dem jpätern Cultusminifter in Preußen von 1840 —48. 
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‚darüber, was Ihnen bedenklich fcheint und worüber Sie dann mit 
mir Rückſprache nehmen wollen. Ich aber bin der Meinung, da 
der Rector jelbft auch frei die Sache bedenken ſolle. Oft find 
mir Umftände befannt, die der Unterfuhung eine andere Rich- 
tung geben müfjen, auch liegt eg mir ob, nah den höhern 
disciplinariſchen Richtungen die Unterfuhung bier zu mildern, 
bort zu ſchärfen. Obwol ich nun übrigens keineswegs al3 Mit- 
inquirent an allen Unterfuchungen tbeilnehmen will und die Art 
und Weile, wie Sie dabei verfahren, jehr billige, jo verlange 
ich doch: 

1) daß während des Laufs einer Unterſuchung die verhan- 
delten Protokolle mir nadhrichtlih vorgelegt und Teine Unterfu- 
hung ohne meine. Genehmigung als abgejchlofjen und zum Vor— 
trage reif betrachtet werde ; 

2) daß ich bei Fällen, die mir jehr wichtig zu ſein ſcheinen 
und die ich bei Unterfuhung der Veranlaffung oder jonft beſtim- 
men merde, in der $. 3 Ihrer Inftruction erwähnten Art con: 
currire. 

Die Unterſchriften anlangend, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, 
daß Sie in Civiljuſtizſachen, wie überhaupt unabhängig, ſo auch 
berechtigt find, allein zu unterſchreiben. In allen andern nicht 
dazu gehörigen Sachen können Sie bei Gorrejpondenzen mit an- 
dern Bebörden, melche mehr als ftreng zur vorliegenden Unter: 
fuhung gehörende Punkte enthalten, weder allein noch mit dem 
Rector die Munda unterjchreiben; dies thut der Rector allein, 
ſowie der Präfident des Kammergericht3 allein ähnliche Schreiben 
des Gericht? an andere Behörden unterzeichnet. Es kann fein 
Fall eintreten, in dem der Rector ein Mundum mit Ihnen ge- 
meinſchaftlich zu unterzeichnen hätte Und ift dies wol jeither 
geſchehen, jo muß es als auf einer irrigen Vorausfegung beru- 
bend unterbleiben. 

Ad 3 babe ich gegen die Wegfendung der Acten an fi 
nichts, jondern nur dagegen zu erinnern, daß felbige ohne mein 
Wiſſen und Zuziehung geſchehen war. Dies muß Uebelſtände 
erregen, wie Schon diefer Fall gezeigt hat. Ich bedurfte diejer 
Acten und forderte fie von Bergmann. Es hätte eine Rüge 
verdient, daß dieſer fie meggegeben, aber wem jollte er ge: 
horchen? 
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Sie erwähnen ſchließlich eines Falles, wo ohne Ihre noth: 
wendige Concurrenz von mir allein gehandelt jei, und daran 
Scheint hervorzugehen, daß Sie glauben, der Rector jei verbunden, 
alle Vergehungen, die nah der buchſtäblichen Strenge der Geſetze 
eine größere denn eine viertägige Garcerftrafe nach ſich ziehen 
fönnten, Ihnen als Syndikus zu melden, und der Syndikus habe 
ein Recht, darüber den Rector zu controliten. Es wird Ihnen 
aber bei näherer Weberlegung zmweifelgohne einleuchten, daß bei 
einem ſolchen Grundfate das Rectorat ganz megfiele und der 
Rector ein Untergebener des Syndikus, diefer aber das Haupt 
der Univerfität wäre. Der Rector, an die Spitze einer discipli— 
nariſchen Verfaſſung geftelt, muß von der Strenge des Geſetzes 
abgehen, verſchweigen und verzeihen können. So war in dem 
von Ihnen erwähnten Falle das Vergehen der Studenten N. und 
L. gar nicht geradezu als ein wiſſentlich vorbedachter Bruch des 
Gefängniffes zu betrachten, Unverftand, Unmiffenheit konnten ent: 
ſchuldigen. Erſt als beide die gelinde Strafe für willfürlich und 
ungerecht erflärend Widerfeglichkeit bezeugten, fielen fie der Strenge 
des Geſetzes anheim. Haben Sie damit nicht gleich die Sade 
in die Hand befommen? Es tft gegen die Würde des gefegten 
Mannes, diefer Neuerung überhaupt zu involviren, daß Sie mir 
Pflichtverletzung dadurch vorgeworfen haben, und mit Weiterungen 
zu droben. 

Jedoch Tann ich nicht umbin, dergleichen Erinnerungen von 
Ihrer Seite als nicht ftatthaft zu erklären. 

Durch das, was ich Ihnen gefchrieben habe, wird übrigens 
nichts Neues, fondern nur die Herftellung des vor Shrer Anftel- 
Yung beobachteten Verfahrens begehrt. Hiermit aber, hoffe und 
wünſche ich, ſoll die officielle Correſpondenz hierüber zwiſchen und 
ihr Ende erreihen und die Geſchäfte in den ehemaligen Gang 
eintreten. 

Der Rector der Univerfität. 


(94.) Fichte. 
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8. Geſuch Fichte's an das Departement um Ent- 
hebung vom Rectoramte. 


Berlin, den 14. Febr. 1812. 


Ein Student Namens B. hatte, nachdem er in der Flaren 
Abficht, zum Duelle aufgereizt zu werden, von einem andern erft 
mit Ohrfeigen, fodann mit Beitfchenhieben auf dem freien Plate 
vor dem Univerfitätsgebäude behandelt worden war, diefen, Na- 
mens M., bei der Univerfität angeklagt, und e3 waren beide, in- 
dem auch dem B. einiges zu Schulden gefommen, beftraft worden.’ 

Später bat demfelben B. ein anderer Student Namens K. 
auf dem anatomishen Theater, als derjelbe mit ihm der Demon- 
ration eines Präparats durch einen andern Studenten zuhören 
mollen, geboten, ihm aus den Augen zu gehen, indem er im 
Studentenbanne fei und unter honetten Studenten fich nicht dürfe 
jeben laſſen, und als derjelbe nicht gegangen, hat er ihm eine 
Obrfeige gegeben und die Worte hinzugefügt: „Nun gehen Sie bin 
und zeigen es beim Rector an.” 

Ich kann diefe Handlung nicht anders anjeben, denn als 
eine thätige Einführung des Grundſatzes, daß ein Studirender, 
der, ftatt fich zu duelliren, bei der akademiſchen Obrigkeit Klage, 
al3 ein Ehrlofer zu behandeln fei, und bejonders die lebten 
Worte muß ich anjeben als eine höhnende Herausforderung der 
Obrigkeit. Dagegen will der Syndikus fie angejehen willen als 
eine bloße Ehrenſache unter erſchwerenden Umständen, und die 
Majorität des Senats tritt ihm bei. Diefe Anficht gründet ſich auf 
Vebergehung des Punktes, der mir der eigentliche jcheint, auf Beru- 
ben in Nebendingen, 3.8. der großen Unwürdigkeit des B, und den 
andern guten Seiten des K., auf einer gewiſſen Politik und auf 
der Denkart, von welcher ich tiefer unten reden werde. 

Der weſentliche Unterfchied, der von der Entſcheidung dieſer 
vorläufigen Frage abhängt, ift der, daß im erften Falle der Senat 
allein enticheidet, im zweiten fünf Beiliter des Ehrengerichts mit 
enticheidender Stimme zugelaffen werden. Auf diefe Weile ijt 
Ihon die frühere Sache zwiſchen B. und M. behandelt worden, 
mit meinem Widerſpruche, indem ich glaube, daß das Ehrengericht 
nur in verwidelten Studentenverhältniffen, über die das gemeine 
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Geſetz wenig enticheidet, einberufen werden ſolle, nicht aber in 
einem fo einfachen und durch die Gefehe fo beftimmten Falle, 
als Peitſchenhiebe auf offener Straße find. Das Urtheil hat da⸗ 
mals, wie nebft mir aud der Herr Staatzrath Hoffmann glaubt, 
der bei diefer Gelegenheit die Senatsverfammlung verlaſſen, zu 
feiner genügenden Refultate geführt, und mir baben ihm ‚ohne 
Zweifel diefen neuen Auftritt zu danken. Ich glaubte beftimmt 
vorauszufehen, daß bei gleiher Behandlung auch jebt dafjelbe 
erfolgen werde, daß es klar werden würde, wie der Rector feinen 
ſchützen könne, der fich nicht duelliren wolle, daß er mit gutem 
Gewiſſen daher jolhen Schub auch nicht verjprechen, jondern die 
Klage abweiſen und zum Duelle ermahnen müffe, und daß K. 
mit Recht gehöhnt haben werde. 

Ungeachtet nun ohne Berlegung der Form, nach welcher die 
Einleitung der Sache allein vom Rector abhängt, der Senat 
jeine Meinung nit hätte durchſetzen Fünnen, wie ich demjelben 
in einem &ireular bemerkt, jo würde doch ein Gericht in einer 
aufgedrungenen Form auch zu feinem Refultate geführt und jo ohne 
Gewinn für die Sache Auftritte veranlaßt haben, melde befjer 
vermieden werden. 

Ich habe aus diefem Grunde die ganze Sade, da gleichwol 
auf die begehrte Weiſe an derjelben theilzunehmen gegen mein 
Gewiſſen wäre, dem Herrn Gebeimrath Schmalz, als Errector und 
natürlichem Stellvertreter des Rectors in deſſen Behinderungs- 
falle, übergeben. Die Acten, die auf diefe Weife zum Spruche vor- 
liegen, erſuche ich ein Tönigl. Departement fih nachmals vor: 
legen zu lafjen, um den Grund der von mir gewonnenen Anficht 
zu beurtbeilen und ſich von der Wahrheit der von mir angegebe: 
zen Thatjache zu überzeugen. 

Es ift jedoch nicht die Abficht dieſes Schreibens, unmittelbar 
in diefer Sache die Dazwijchenfunft !eines Fünigl. Departements 
aufzurufen, jondern nur die Entihließung, welche befonders durch 
diefe Sache in mir gereift ift und welche pflichtihuldigft vorzu⸗ 
legen die eigentlihe Abficht dieſes Schreibens ift, dadurch zu 
begründen. Die Vermilderung unter unjern Studirenden ift nicht 
die gewöhnliche, die in natürlicher Weife fich erzeugt, fondern fie 
ift eine bewußte, mit Freiheit und nach Geſetzen hervorgebrachte. 
Ich bin oft in Erfiaunen gejeßt worden über das conjequente, 
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auf erdichtete Gefchichte und Naturphilofophie gegründete Shftem 
von der Naturgemäßheit und Xrefflichkeit der Ausgelafjenbeit, 
der Duelle, der landsmannjchaftlichen Verbindungen, der Bann- 
auflegungen unter den Studenten, welches von mehreren Studi: 
renden von Zeit zu Zeit mir vorgetragen worden, und über die 
Behauptung, wie es ja notoriſch fei, daß diefes alles von der 
Obrigkeit ftilliehweigend anerkannt und grundſätzlich darüber durch 
die Singer geſehen werde. Theilweiſe beriefen fie fih auf die „Ge⸗ 
legentlicden Gedanken über Univerfitäten” des Herrn Dr. Schleier: 
macher. Ich hatte diefe Schrift nie geſehen und glaubte, daß 
diefe Berufung entweder auf Misverftändniß oder auf einzelne, 
aus dem Zufammenbang gerifjene, nicht ſehr ernfte Stellen fi 
gründe, als ich durch einige Erſcheinungen im Senate veranlaßt 
wurde, diefe Schrift felbft zu Iefen und 3. B. ©. 126 fg., 166 
jenes Spftem wiederfand. Ich will nicht das viele Vortreffliche, 
was dieſe Schrift neben noch anderm, auch Verwerflichem enthält, 
verfennen, ich will jogar nicht leugnen, daß felbft dieſe einjeitige 
und leichtjinnige Weile, dasjenige, was nach fittlihen Geſetzen 
betrachtet werden muß, anzufehen als bloßes Product der Natur 
und Gejhichte, ihren Platz in der Reihe der Erfenntniß babe, 
wo fie polemijche Wahrheit befitt. Aber daß ſolche Schriften in die 
Hände der ftudirenden Jugend fallen, beglaubigt durch die Auto- 
rität eines verehrten Lehrer, und ihnen zur Regel der Bildung 
ihre Studentenlebens dienen, ift grundverberblid. Auch hier fei 
e3 fern von mir, dem DVerfaffer die Gerechtigkeit zu verfagen. Er 
bat (Vorrede, ©. vır) feine Schrift zunächſt für die beftimmt, die 
auf diefem Gebiete ſchaffen, erwägen follen u. . w.; aber nachdem 
fie einmal publicirt war, war e3 nicht zu vermeiden, baß fie auch 
in die Hände derer fiel, für die fie nicht beftimmt war. Dies 
ift gefchehen, und fo ift der Geift unjerer Studirenden gebildet. 
Und mwodurd der Geift unferd Senats? Zuvörderſt ift der 
Verfaſſer der angezeigten Schrift in demfelben von dem bedeu- 
tendften Einfluffe, und es ift begreiflih, daß er feine Denkweiſe 
bejonders gegen mich, der ich ohne mein Wiffen durch meine An- 
trittärede mit ihm in ein entſchieden polemiſches Verhältniß ge- 
fommen bin, geltend made. Mehrere andere Mitglieder des Se- 
nats find auf demſelben oder eigenem Wege ungefähr zu derjelben 
Denkart gefommen. Beſonders aber ift der neuangeftellte Syn- 
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dikus ganz in ihr befangen, wie ich aus mehreren Stellen feiner 
Eorrefpondenz mit mir Har darthun fönnte In einem Senate 
aber, defien bei weitem größere Anzahl nicht Juriſten find, wird 
jedweder Syndikus auch bei den Unbefangenften in Sachen, die 
juridiſch jcheinen, über einen Rector, der auch nit Juriſt ift, 
ein großes Uebergewicht haben. 

Unter ſolchen Umftänden muß die Führung des Rectorats 
duch einen Mann, der gegen einen ſolchen Geift ſich jo entichie- 
den ausgeſprochen hat, nothmwendig den beftigften Widerftand er- 
regen und fie kann darum unmöglich eriprießlich fein. Entweder 
fügt er ſich der entgegengejegten Anjicht, jo entftehen halbe Map- 
regeln und ein Schwanten in der Verwaltung, oder er will feine 
Grundſätze durchführen, fo tritt, wie im gegenwärtigen $alle, die 
Furcht vor größerm Uebel und eine Stellvertretung ein, derglei- 
hen ja nicht wiederholt werden muß. 

E3 ergeht darum an ein Tönigl. Departement mein ganz 
gehorſamſtes Geſuch, jchleunigft eine neue Nectorwahl zu veran- 
laffen und mich von der Pflicht diefes Amts zu entbinden. Ein 
fönigl. Departement wird fih dadur zu meinem höchſten Wohl: 
thäter maden. Nach den mwandelbaren Umjtänden die Marimen 
meines Handelns zu bejtimmen und dennoch Einheit zu behalten, 
dazu fehlt es mir gänzlih an Gefügigfeit. Nur indem ich nad 
einem feiten Gejese und unmwandelbarem Grundſatze einhergebe, 
kann ich ein rechtlicher Mann bleiben. Ach habe bei meiner Wahl 
diejen meinen Mangel dem Senate deutlich ausgeſprochen; derjelbe, 
der jebt gewiß die Unzweckmäßigkeit derjelben einſieht, tft aber 
dennoch auf ihr verharrt. Trete jest ein königl. Departement 
ins Mittel und verhelfe einem Manne, der auf dem geraden Wege 
gehend bis in fein funfzigites Jahr gefommen ift, daß er ferner 
auf demfelben verharren Fünne. 

Meine Wirkſamkeit als Lehrer an der Univerfität, die doch 
ohne Zweifel meine Hauptbeftimmung ausmacht und die bei einem 
fo deutlich zu Tage gefommenem Widerftreite, bei läftigen Ber: 
fügungen, die gegen einzelne zu treffen waren, und bei den man- 
nichfaltigen Verhetzungen und Ausftreuungen, an denen es Nie 
gefehlt hat, allerdings gefährbet werden könnte, wird durch eine 
. Solche Reinigung des Verbältniffes gewinnen. Denn ich fehe fo 
tief ein als einer von der Gegenpartei, daß ſolche jugendliche 
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Berichrobenheiten einen Menſchen nicht durchaus verwerfli ma- 
hen, daß auch ſolche Ipäterhin gar wohl fich noch beiiunen können, 
und ih Tann mit berzliher Liebe an ihrer Bildung arbeiten. 
Nur müſſen diefe Verkehrtheiten fih mir nicht zur Anerkennung 
und Unterftügung aufprängen. 

Um dieje Bitte auch äußerlih zu unterftüßen, könnte ich 
anführen, daß auf andern. Univerjitäten die Dauer des Rectorats 
auch nur halbjährig ift, daß mit Ende des gegenwärtigen Monats 
ih gerade ein halbes Jahr Rector bin und baß ich duch die 
balbjährige Verwaltung des Amts unter diefen Umftänden, dazu 
gerechnet die einjährige Verwaltung des Delanats der philoſophi⸗ 
ſchen Facultät beim Beginne der Univerfität, meinen Antheil an den: 
gemeinfamen Pflichten eines Mitglieds der Univerfität für geraume 
Zeit abgetragen zu haben fcheinen und ohne Unbefcheidenbeit den 
Wunſch hegen könnte, meine Kraft ausichließend dem Amte des 
Lehrens zurüdzugeben. 

Ich bitte gehorfamft um baldige Gewährung meines Ge: 
ſuchs ꝛc. 


9. Erneuerung dieſes Geſuchs bei dem Departement. 


Berlin, den 22. Febr. 1812. 


Laut Protokoll der Senatsſitzung vom 19. d. M. haben 
die damals anweſenden Senatoren ſich vereinigt, an ein hoch⸗ 
preisliches Departement des Cultus und öffentlichen Unterrichts 
im Miniſterium des Innern einen Bericht zu erlaſſen, worin der 
allgemeine Antrag, daß keinem Rector verſtattet ſein dürfe, ſeinen 
Abſchied zu nehmen, mit dem beſondern verbunden werden ſolle, 
dem jetzigen Rector die Entlaſſung vom Amte nicht zu bewilligen 
und an des Königs Majeſtät darüber nicht zu berichten. 

Damit der Aufſchub eines endlichen Beichluffes durch Hin: 
und Wiederjchreiben und die Verlängerung einer unter ſolchen 
Umftänden läftigen Amtsführung vermieden werde, bitte ih um 
die Erlaubniß, gleich jegt im Verfolg meiner Bittſchrift vom 14. 
d. M. meine Bemerkungen über jenen Antrag einem hochpreis⸗ 
lichen Departement gehorſamſt vorzulegen. 
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In derjelben Verſammlung, in welcher der Senat diefen 
Beichluß gefaßt, hat er zugleich gezeigt, daß er die Gefinnung, um 
deren willen ich fein Nector nicht länger jein Fonnte, keineswegs 
aufzugeben, jondern fie mit der Vebertreibung des Siegers durch: 
zufegen gedenke, indem er in der zwiſchen ihm und mir ftreitigen 
Sade ein Urtheil gefällt, welches meines Erachtens von einer 
Seite grundftürzend iſt für alle Disciplin, von der andern höchſt 
ungerecht für die Perſon des B. Nämlih K. it mit 14 Tagen 
Carcer beftraft und noch überdies von feiten des Gerichts mit 
einer jophiftiihden Bemäntelung ſeines Vergehens ausgeftattet 
worden, melche jelbit ſich auszuſinnen er nimmermehr den Scharf: 
jinn gehabt hätte. B. ift mit acht Tagen Garcer beftraft, mit der 
binzugefügten Drohung, daß, falls nochmals ein Injurienhandel 
zwilchen ihm und einem andern Studirenden vorfomme, wobei 
ibm (dem B.) das Geringfte zur Laft fiele, er nicht länger auf 
der biefigen Univerfität geduldet werden solle. 

In derjelben Berfammlung bat auch das Ehrengericht, deifen 
unvorjihtige Zuziehung ebenfalls einer der Hauptpunfte war, über 
die ich mich beflagte, dieſe meine Klage vollfommen gereötfertigt, 
indem von den fünf Beiligern nur ein einziger den K. und B. 
in die gleiche Strafe verurtheilt, die vier übrigen aber den leb- 
tern in eine meit höhere, der eine unter ihnen fogar in 14 Tage 
Carcer, welcher jelbige den K. mit einem Tage durchgelaffen. 
Dies fehlte nur noch, daß die Studirenden bei den Mishand- 
lungen, die fie den Webertretern ihrer Duellgefeße aus eigener 
Kraft zufügen, auch noch über die akademischen Strafen gebieten 
fönnten. 

Ein hochpreisliches Departement wird ohne Zweifel die Ver⸗ 
bandlungen in diefer Sache fich vorlegen laffen, zu welcher Bor: 
legung ich mich dermalen nicht für befugt halte. Sodann bitte 
ih jedoh auch mich mit einigen Bemerkungen zu hören, indem 
die Gejchichte der Entftehung einiger Theile der Acten, die ich 
anzugeben im Stande bin, einen großen Einfluß auf die Beur: 
theilung derfelben bat. 

Unter diefen Umftänden könnte der beabfichtigte Erfolg des 
erwähnten Antrags der Senatoren nur der fein, daß ich mit 
Zwang zum Werkzeuge ihrer Beſchlüſſe gemacht würde, und ber 
ihres Chrengerichtö, welche, wie das Beispiel ihres lebten lehrt, 
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meiner Ueberzeugung nad) höchft ungerecht fein Tönnten; wie denn 
allerdings in diefen Tagen ganz beitimmt wor mir die Anficht 
ausgeſprochen worden ift, der Nector müſſe fih den Beichlüffen 
der Majorität, wie dieſe ihm auch erfcheinen möchte, unterwerfen 
und fie ausführen und jei, in diefem Falle ein Gewiſſen für ſich 
jelbft zu baben, gar nicht weiter befugt. Sch vertraue feit, ein 
bochpreiglicheg Departement 2c. werde anderer Meinung jein 
und meinen Entihluß, den ich hiermit Demfelben pflihtichuldigft 
vorlege, und die Denkweiſe, aus welcher derſelbe hervorgeht, 
nicht migbilligen. 

Wäre eine Form der Verwaltung zu finden, welche meiner 
Einficht nach mich ficher ftellte, das Rectorat nach meinen ſattſam 
ausgeſprochenen Grundſätzen einer feiten und ſich gleichbleibenden 
Disciplin führen zu können, fo würde ich, falls e3 von mir ver- 
langt würde, es für meine Pflicht halten, willig dem Verlangen 
zu genügen. Iſt aber eine jolde Form nicht zu finden, jo mie: 
derhole ich hierdurch meine Bitte, mich des Amts zu entbinden. 
Die BVorftellung des Senats Tann der Gewährung diefer Bitte 
um fo mweniger ein Hinderniß in den Weg legen, da berjelbe 
buch jein Anfinnen begehrt, daß dem erft im eingetretenen alle 
gemachten Gejege eine rückwirkende Kraft beigelegt werde. Wenn 
ein ſolches Geſetz beftände, jo müßte dafjelbe wol dem Senator vor 
der Annahme der auf ihn gefallenen Wahl zum Rector befannt 
fein. Wenigſtens würde ich bei den fchon damals mir vorjchwe- 
benden Befürchtungen, die der Erfolg nur zu jehr gerechtfertigt 
bat, um feinen Preis die auf mich gefallene Wahl angenommen 
haben, wenn ein folches Gejeg jchon damals beftanden hätte. 


Fichte. 


10. Fichte's Bericht an das Departement über die 
landsmannfchaftlihen Verbindungen. 


Berlin, ven 13. Januar 1813. 
Indem bei einer neulihen Beranlaffung der Unterzeichnete 
den Senat der Univerfität erinnert hat, es möge auf der hieſigen 
Univerfität‘ wol landsmannschaftlihe Verbindungen geben, und 
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diefe möchten mol die Duelle der Häufig vorkommenden Unord⸗ 
nung und Zügellofigkeit fein, hat der Senat mich herausgefordert, 
den Beweis meiner Behauptung zu führen. Er ſchien ben fireng 
juridiihen, mit Documenten und beeidigten Zeugen verjehenen 
zu meinen. Ich bin gejtändig geweſen, denfelben nicht zu befigen, 
noch je bejefien zu haben. 

Was inzwilchen durch frühere Vorfälle Schon Har, durch die 
Berhandlungen über diefe Anmuthung mir volllommen Mar ge 
worden, bewegt mich, das indeffen mir zugefommene Datum, 
durch deſſen richtigen Gebrauch es möglich fein würde, über jene 
oft beftrittene Frage endlih ganz ins Reine zu kommen, nicht 
dem Senate, jondern dem demfelben vorgejegten hochpreislichen 
Departement für den Cultus und öffentlichen Unterricht unmittel- 
bar ganz gehorſamſt vorzulegen. 

Dieſes Datum ift die beigefchloffene Drudichrift *), um deren 
Rüdgabe ih nach gemachten Gebrauche ganz gehorſamſt bitte. 
Sn diefer Schrift werden ganz befonderd zu Ende der zweiten 
und in der vierten Rede, über das Leben ber Studenten, wie 
es gegenwärtig ſei und beftehe, Dinge erzählt, welche jeden Ver: 
ſtändigen und Wohlgefinnten mit inniger Wehmuth und Schmerz 
erfüllen müſſen. 

Der Berfaffer unterjchreibt ih auf dem Titel als der Wiſſen⸗ 
Ihaft Befliffenen zu Berlin, gibt auch ©. 56 im Conterte zu 
verſtehen, daß er feine Univerfitätsfenntniß befonders in Berlin 
gebildet habe. Jeder Leſer muß darum glauben, daß es das 
Leben der berliner Studenten ſei, welches in diefem Buche ge: 
Ihildert werde. Dazu Tommt, daß er mehrmals jelbiterlebte 
Begebenheiten al3 ſolche (S. 170, 187 und a. a. D.) erzählt, von 
denen man vorausfeßen muß, daß fie in Berlin ſich zugetragen 
baben, daß er S. 114 die „Wiffenden” erinnert an eine vom 
Burſchenweſen ausgegangene „Einrichtung der Beiliger des aka— 
demijchen Gerichts bei Ehrenfahen” (dergleichen Beifiger find - 
befanntlih unter den vom Verfaſſer befuchten Univerfitäten nur 
zu Berlin); daß über „Hetzpeitſchenhiebe, Aechtung und Aer⸗ 


*) „Das akademiſche Leben im Geifte der Wiffenfchaft, eine freie Gabe 
an die Brüder und Genoffen deutfcher Univerſität, von . W. M. von r Biemiehtt, 
der Wifjenfchaft Beflifienen zu Berlin“ (1812). er 
3J. G. Fichte. II. 9 
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geres“ fo ‚gevebet wird, dab der Auſchauung Vorfälle, die ſich 
‚befanntlich ‚allbier nach den Acten in der Melzer'ſchen und Brogy⸗ 
Klatzſch'ſchen Sache zugetragen haben, vorgeſchweht haben müj- 
jen. Es kommt dazu der Umjtand, daß dieſer jelbige Herr von Zie⸗ 
mießli zu denjenigen Studirenden gehört, die in der Brogy⸗ 
Klatzſch'ſchen Sache die befannte Bittfchrift an den Senat um 
Belehrung unterſchrieben haben, in welcher Aehnliches ausprüdlich 
von ‚den hier Studirenden gejagt wird, ſodaß die gegenwärtige 
Druckſchrift nur ‚die meitere Ausführung jener Bittihrift zu fein 
iheint. Mehrere Senatoren haben aus Veranlaſſung jener Bitt- 
ſchrift, falls ich vecht mich erinmere, in den am das hochpreisliche 
Departement geſtellten votis jchriftlich gemeint, die Bittfteller jeien 
als ‚Berleumder der übrigen Studenten in Unterſuchung zu ziehen 
und zu ftrafen, und ich habe niemals einjehen fünnen, warum 
nieht der Senat wirklich eine Unterfuchung von dieſem Punfte 
aus beſchloſſen hat. Ich menigitens würde, ‚mern ich nicht damals 
des Rectorats entbunden worden märe, ganz gemiß auf eine ſolche 
ongetrggen ‚haben. 

Nun ift zum Glücke dem Senate nichts verloren. Die Ber: 
leumdung, falls es eine ſolche und aicht etwa die vechte reine 
Wahrheit ift, ift nun fogar auch gedrudt. Sie wird gefliſſentlich 
verhreitet. Schon iſt zu Breslau die Schrift an Profeſſoren und 
Studenten ausgetheilt. Sie wird, wie aus ihrer Aufigrift und 
der Vorrede zu ſchließen ült, an auswärtige Uninerfitäten werſchickt 
und gewiß auch in hoher und der höchſten Paripnen Hände gebracht 
werden. Allguihalben wird fih die Zolgerung aufbringen, daß 
dieſes Bild des akademischen Lebens von unſerer Univerfität ent- 
nommen ei. Es wird uns duch ausländilche Journale vorge: 
rüt ‚werden und wir werben ſpäterhin genöthigt werben, von 
diefer Schrift Kunde zu nehmen, wenn wir es nicht bei Zei— 
ten freiwillig thun. Es wird darum der Verfafjer ohne Zweifel 
. befragt werben müfjen, gb er die berliner Studenten meine und 
ob er beweiſen Zönne, mas er jagt. 

Es wird nöthig jein, Haß dieſe Unterſuchung geführt werde mit 
dem erniten Willen, die rechte Wahrheit auszumitteln und ohne 
neriönliches Intereſſe der Unterfucher, daß der Unterſuchung Reful- 
tat Jo oder anders ausfalle. In diefer Unbefangenbeit befindet fi 
der Senat und bejonders diejenigen einzelnen, welche ner Ver: 
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faffung zufolge die Unterfuchung leiten würden, keineswegs. Ab⸗ 
‚gerechnet, daß, wie einem hochpreistichen Departement Thon Früher 
angezeigt worden, im Senate ein folcher fich befindet und Anhang 
bat, der in einer auf die Stiftung der berliner Univerfität aus⸗ 
drüdlich fich beziehenden Drudihrift Landsmannſchaften, Duelle 
und allerlei Burſchenweſen befehönigt hat, daß, wenn der Beweis 
gründlich geführt würde, noch mancherlei andere Mitwiffenfhaft 
und Connivenz ſich ergeben würde, dies abgerechnet, bat faft der 
fämmtlide Senat meinem Antrage in der Brogy-Klatzſch'ſchen 
Sache, wo eine offenbare Hindeutung auf einen aufgelegten Bann 
und auf Sejellichaften, die einen Jolchen auflegen, vorfam, dahin 
die Unterfuhung zu richten, fich Teidenfchaftlich widerſetzt und, 
falls der Autor S. 114 recht hat, das Gericht über die Schuld 
an die. Selbftfehuldigen übertragen; und diefe Sache bat fich 
alfo geendet, daß felbft ein hochpreisliches Departement nad 
feiner Weisheit und Milde, die ich verehre, urtheilt, beide Theile 
jeien durch ihren Eifer für das, mas jeder für das Rechte gehalten, 
entzmweit worden. 

Welchen Theils Rechtes nun das wirkliche Rechte geweſen, 
ob ih am hellen Tage geträumt und Geipenfter geſe— 
ben, oder ob der Gegentheil nicht gejeben, was wirt: 
lich vorhanden, und ſich gefträubt, in den Standpuntt, 
wo er's hätte ſehen müfjen, verjegt zu werden, ift bis 
diefen Tag unentjchieden geblieben. Ohne gänzliche Vernichtung 
“ihrer Verfönlichkeit in der dee der Wahrheit, wovon fie doch, 
Soviel mir befannt, noch Feine unleugbare Probe gegeben, fünnen 
fie fich Feine fehr ernfthafte Mühe geben, um dies letztere Refultat 
an den Tag zu bringen; bisjegt Tiegt die Möglichkeit davon To 
fehr außer ihrem Geſichtskreiſe, daß fie über jenes Schreiben ſchon 
das VBerdammungsurtheil der Verleumdung ausgeſprochen, als 
dasjenige, mas fi) dabei allein denken laſſe. Es wird nöthig 
fein, daß diefe Unterfuchung von einer dem Verfaſſer der Schrift 
mehr imponirenden Behörde geführt werde, als dem Zuſam⸗ 
menbange der Dinge nach der Senat und deffen Inquirenten 
fich dieſes verfprechen dürfen. Es ift aus der Schrift ſelbſt Far, 
daß der Berfaffer gar nicht will, daß fein Buch auf dieſe Weife 
und als eine Denunciation gebraucht werde, indem er in dem 
immer zu 'ehrenden und rührenden jugendlichen Wahne fteht, daß 
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alles dur die bloße Gewalt der Erkenntniß ſich erzwingen 
laffe und daß e3 gar nicht bedürfe der äußern Nachhülfe des 
Gejeges und feiner Drohungen. Bei feiner Art zu jehen ist nicht 
durhaus unmöglich, daß er nicht, mit feinem innern Bewußtjein 
ſich tröftend, lieber äußerlich feine Wahrhaftigkeit und Vorfichtigfeit 
in Bmeifel ftellen laſſe, als daß er fein Hauptaugenmerk, ohne 
äußere Nachhülfe durch die bloße Macht der Erkenntniß feine 
beabfichtigte Reformation des Studentenlebens durchzuſetzen, auf- 
gebe. 

Dies find die dermalen offenfundigen Gründe, die mich ver: 
anlaffen, mit diefer Anzeige, die nach der obenerwähnten Auf: 
forderung des Senat3 mir und feinem andern eher zulommt, 
gleihmol den Senat zu übergehen. Andere, die in der gegen: 
wärtigen Lage der Univerfität und in der mit jedem Tage pein- 
licher werdenden Lage derjenigen Studirenden, die es wagen, nicht 
mit dem Strome zu ſchwimmen, liegen, werden ja wol in der 
Unterfuhung felbit ſich ergeben. 

Mit Berficherung meines hochachtungsvollſten Reſpects 

(gez.) Der Profeſſor Fichte. 
Anmerk. Ueber die weitern Folgen dieſes Berichts ift R. Köpfe, 


„Die Gründung der Univerfität zu Berlin” (1861), S. 112, zu ver: 
gleichen. 


IX. 


Fichte's Gutachten über einen ihm vorgelegten Plan zu 
Studentenvereinen im Jahre 1811. *) 


— — 


Den künftigen Gelehrten, die ja den Gipfel und die höchſte 
Blüte der Menſchheit bilden, hat es von jeher obgelegen, den 
Menſchen in ſich zur höchſten Vollkommenheit herauf zu erziehen. 
Recht dringend legt es ihnen die Gegenwart auf, wo durch den 
Andrang der Unbildung und Verbildung die ganze Fortdauer der 
Bildung bedroht wird. Dieſe Zeit legt darum dem deutſchen 
Jünglinge auf, jetzt mit deutlichem Bewußtſein nach einer Regel 
und mit Berechnung des Widerſtandes zu thun, was ihm ſonſt 
ohne ſein deutliches Bewußtſein zu Theil ward, ſich deutſch zu 
bilden. Deutſch heißt ſchon der Wortbedeutung nach völkiſch, 
als ein urſprüngliches und ſelbſtändiges, nicht als zu einem An— 
dern gehöriges und Nachbild eines Andern. Der eigene und 
ſelbſtändige Grundmenſch iſt ein Deutſcher; der als Nachbild 
eines andern lebendigen Seins in der Mitwelt oder Vorwelt 
Gebildete iſt ein Fremder, Glied eines Ganzen, in welchem er 
nicht iſt, oder welches vielleicht überhaupt nicht mehr iſt. 

Grundſätze der Bildung eines ſolchen ſelbſtändigen und deut— 
ſchen Mannes ſind: 1) daß beides, Körper und Gemüth, auf die 


*) Unmittelbare Veranlaſſung zu dieſem Gutachten gab ein von Jahn 
und Frieſen entworfener und von letzterm an Fichte übergebener Entwurf 
von Statuten des ſogenannten „Deutſchen Vereins“, dem auch ſeine vorzüglich⸗ 
ſten Schüler ſich anſchloſſen. Das Weitere über dies alles meldet die Bio- 
grapbie, Bd. I, S. 435. Weber die Entjtehung des Entwurfs felbft gibt R. Köpfe 
in „Die Gründung der Univerfität zu Berlin” (1861), ©. 111—12, und Pröhle 
in „F. ©. Jahn's Leben” (1855), ©. 361, 415, nähern Aufſchluß. - 


134 


gleiche Weife ausgebildet werde; 2) daß diefe beiden für ſich ge- 
nommen auch alljeitig ausgebildet werden. Der Körper aller: 
dings auch zur Führung der Waffen unſers Jahrhunderts, aber 
auch zum Laufen, Ringen, Schwimmen und allem, worin deſſen 
Kraft fih äußert. Der Geift oder die Sntelligenz von Grund 
aus, zum alljeitigen freien Gebrauche feiner ſelbſt. Wol wird 
jeder einen befondern und einzelnen Zweig der Wiſſenſchaft fich 
aufſuchen müſſen, um darin einft dem Staate zu dienen; wer aber 
diejen nur einfeitig faßt, der ift weder ein Deutſcher noch Stu⸗ 
dirter,, fondern ein gelehrier Handwerker. Das Beiondere muß. 
aus dem Allgemeinen heraus, das man vorzüglich durch Philo⸗ 
ſophie und Gefchichte fich erwirbt, erblidt werden. Der Wille 
zu Feſtigkeit, Wahrheit, Treue. Die eigentliche Sphäre diejer 
Millensühung.ift eben der Beruf, 

Es würde gut fein, wenn diefe Grundſätze ausdrücklich mit‘ 
Beziehung auf Erhaltung des deutihen Volkes außgeiprocen: 
würden und die, Studirenden aller deutihen Univerlitäten zur: 
Ausübung derjelben. fich vereinigten und zur. Verbreitung, Auf: 
terhthaltung und gegenjeitigen Nachhülfe darin eine geſellſchaftliche 
Verbindung gründeten. Nur wäre dabei darüber zu, wachen, daß 
dag. Mittel nicht größer angelegt würde, als der Zweck- es erfor 
dert, damit es nicht felbft Zweck werde und der wahre Zweck hin; 
mwegfiele. 

MWefentlih wäre e3, daß diefer deutihe Bund auf allen Uni- 
verfitäten das Grundgeſetz halte, daß bewaffneter Widerſtand und 
überhaupt Widerjeglichleit im Falle der Annäherung oder: des 
Einrückens fremder Truppen. in eine. deutjche Univerſitätsſtadt Durch» 
aus nicht geduldet würden, nicht um der perjünlichen Gefahr wil- 
Ien (es ſteht ja jedem einzelnen frei, ſich in die Reihen der bes 
waffneten Landesvertheidiger einzuordnen), jendern weil der weit 
beveutendere geiftige Befreiungs- und. Vernichtungskrieg die Er⸗ 
haltung der Geſellſchaft und der in ihr gebildeten Glieder erfordert. 

Auf diefe Weile allein könnte ein Bund. deuticher Studiren- 
der in die. Zeit paffen und ein. neues höchſt mohlthätiges Glied 
in,diefelbe einfügen. 

In Abſicht der äußern: Sitte müßten die. Verbündeten ſich 
zwar nicht: einer Abglättung, aber auch nicht etwa der. Roheit 
befleißigen, fondern dieſe Sitte ruhig und ohne weiter 
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daran zu denken, ans. ihrer: tüchtigen Geſinnung Her- 
vorgehen: laſſen. 

In dem mir vorgelögten Plate fieht dieſe Idee bier‘ unb du’ 
durch, aber mit! ſehr ungleichartigen Beftandtheilen) vermengt. 

1): Abgerechnet; daß das Wort‘ Burjche dur der Gebrauch 
herabgeſunken und die Nebenbeftimmung der: Gemeinheit und 
Roheit befummer hat, ift andy das hiſtoriſch darüber Beige: 
brachte unrichtig. Es ift nicht einmal deutſch, fondern ſtammt ab 
aus dem mittelalterlichen Bursa, ein Haus, worin Stubdenteit: frei 
geſpeiſt wurden, und bedeutet eigentlich einen Convictoriften. 
Noch vor 18 Jahren habe ih in Tübingen das Weberbleibjel 
dieſes Sprachgebrauhs gefunden. Ich würde für die Verbunbde- 
nen vorjhlagen den Namen Deutſch-Jünger, nad Analogie 
der Deutichen Herren. 

2) Was über deutiches Jugendleben, friihe und freudige 
Lebenskraft u. dgl. geſagt wird, melde bei Beichränfung in den 
andern Ständen auf die Univerfität fich gerettet habe und Bur- 
ihenleben geworden jei, ift hiſtoriſch ſowie philoſophiſch unrichtig 
und gründet fih auf die gewöhnliche, wiel Unheil anrichtende 
Berwechfelung zwischen mittelalterlih und deutſch. Seit 
dem Mittelalter tritt die Gefelihaft nah und nad heraus aus 
der Anarchie und geht über in den Staat. Diele Veränderung 
mußte freilich auch auf das Jugendleben fich eritreden. Sollte 
es wahr fein, daß gerade das alleredelſte Jugendleben, da3 der 
Studirenden, noch immer der Anarchie preisgegeben wäre, jo 
wäre dies jehr traurig. 

3) Was über Rittergeift und point d’honneur bier und da 
durchlieht, ift wahre Undeutichheit und Ausländerei, welche auszu— 
rotten gerade einer der Hauptzwede der Berbindung jein müßte. 
Der Geift der Ritterſchaft befteht darin, daß fie ihre Edel- und 
Großthaten ſich ſelbſt macht, meiſt nach biftorischen Vorbildern, 
und die Gelegenheit aufjucht, ſolche zu verüben, weil fie feinen 
Beruf und keine Pflicht anerkennt, welche ihr immerfort vollauf 
zu thun geben würden. Der deutiche Geift aber befteht in der 
Anerkennung eines ſolchen Berufs. Der point d’honneur, der 
immer aufmerft, mas andere zu ihm denken oder jagen, zeigt, daß 
er blos zum Scheine und um des Scheins willen lebt. Der 
deutihe Sinn geht aus auf Sein und ift unbefümmert um den 


136 


Schein. Was andere dazu jagen, verachtet er in der Regel viel 
zu fehr, als daß er darauf merken jollte. Nur wenn man in feinem 
Thun ihm entgegentritt, hält er fich für angegriffen. 

4) Das Gelübde der Deutjh- Jünger müßte mol anders 
gefaßt werden, als der $. 48 es enthält. Muth kann man nicht 
verſprechen; man feßt ihn bei jedem, der die Ehre bat, in den 
Bund aufgenommen zu werden, voraus, Auch fieht der Nachſatz 
aus wie eine Bedrohung der Ehre, des Gutes u. f. w. von Seiten 
des Bundes, dergleichen nicht ftattfinden müßte. 





X. 
Borfall aus dem Befreinngäfriege in Beziehung auf Fichte, *) 


— —— 


| Jeſſen, ven 16. Sept. 1813. 
Mein theurer Vater Fichte! 


Ich ſende Ihnen in der Einlage einen Bericht eines Vor: 
fals, der meinem Herzen befonders in Rüdjicht Ihrer Perſon 
werth ift; indeß bat e3 damit eine ganz bejondere Bewandtniß. 
Mein General, Augenzeuge davon während der Schlacht bei 
Dennewitz, ließ mich kommen, fih das Bud, das mir das Leben 
gerettet hatte, zeigen und verlangte eine Relation, wie fie bier 
beiliegt, von mir, und nachdem dies gejhehen, verlangte er von 
mir, an den Staatsrath Sad fchreiben zu dürfen, um ihm feinen 
Wunſch, daß das Ereigniß durch die Zeitungen publicirt werde, 
zu erflären; er ſuchte mich auch durch viele Gründe zu jchlagen, 
daß Dies der Zartheit meines Tindlichen Verhältniſſes gegen Sie 
nicht zumider fei. In der That bin ich unklar, ob es meine 
Pflicht ift, ihm beharrlic zu mwiderftehen oder feinem Befehle zu 
folgen. Auf der einen Seite jcheint e8 mir unrecht und fogar 
verrucht, daß ich in die Welt treten laſſe, mas mich nur verbor- 
gen in meiner Bruft bejeligen Tann; auf der andern Seite fcheint 
es mir aber doch auch nicht unerlaubt, und es fteht der Befehl 
meines General, eines trefflihen Helden und Menfchen, gegen 
mid. So bin ih alfo in einer ähnlichen Lage, als ih mich 
befand kurz vor meinem Abgange von Berlin, wo Sie, mein 
theurer Lehrer, mir das Beſte riethen. Auch jett gebe ich voll 


* S. 3. I, ©. 451. 
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berzlichen Vertrauens auf Sie zurüd, ih will ja gern dasjenige 
thun, was Sie auch jeßt mir rathen und was das Befte ift u. f. w. 


Relation. 


E3 begegnen dem Menſchen in feinem Leben Vorfälle, die 
ihm für fein ganzes Tünftiges Leben wichtig und denkwürdig blei- 
ben müflen, weil fie ihn für alles Hohe und Gute und für feine 
innere Selbftbildung neu beleben jolen. Von folder Art war 
das Ereigniß, melches mid. in der Schlacht bei Dennewig traf. 
und das ich nicht ohne freudige Erhebung mwiedererzählen kann. 
Ich trug in meinem Tſchako das’ trefflihe Werk, die Religions- 
lehre von ‚Fichte, welches mein unzertrennlichiter Begleiter den 
Feldzug hindurch geweſen it. So ftürzte ih mid, als unfer 
Bataillon bei dem Dorfe Gslsdorf zuerſt mit‘ dem’ Feinde enga= 
girt wurde und einer unjerer Offiziere Freiwillige zur Erſtürmung 
bes von’ dem Feinde befegten Dorfes‘ aufforderte, in der Reihe 
mehrerer andern hinein in die mörderifche Kugelſaat und empfing 
biet, wo binnen einer Minute viele der braven Unjerigen fielen, 
von der voni Feinde befeßten Anhöhe her eine Kügel durch den 
Tſchako unmittelbar über dem Scheitel, wo mein Buch, feinem 
Zwecke nad) eine moraliſche Schutzwehr, zugleid mid) als förper: 
liche Aegide jhüßte, indem es die ſonſt ohne Zweifel tboliche 
Kugel’ auffing, die, zwifchen die Blätter eindringend, ihre Kraft 
nur durch einen betaͤubenden Stoß äußern könnte. Vorzüglich 
bedeutend wird: dieſes Ereigniß dadurch für mi, daß‘ die Kugel 
auf. einer bezüglichen Stelle (S. 249) gerade bei den Worten 
haften blieb: „Denn alles, was da fommt, ift der Wille 

ottes mit ihm, und darum das Allerbefle, was da 


kommen Tonnte.” | aa 
Friedrich Wilhelm Schultze, 
freiwilliger Jäger im ˖ Detachement des“ 
Pommerſchen Grenadierbataillons. 


xl. 


Berein von Profeſſoren zu wechſelſeitiger Unterſtützuug, 
vom Jahre 1813. *) 


Da unter den gegenwärtigen Kriegsverhältniffen jeder tüch- 
tige Mann der Gefahr ausgeſetzt ift, bei Vertheidigung des Vater- 
Landes fein Leben zu verlieren und feine Familie hülflos zu hin⸗ 
terlaſſen, jo verpflichten ſich die Unterzeichneten auf ihr Gewiſſen 
und ihre Ehre, falls einer oder mehrere im Kriege umkommen 
jollten, für deren binterbliebene Weiber und Kinder theils durch 
eigene Beiträge, theils dur alle möglihe Verwendung beim 
Staate, oder mo irgend Beihülfe zu erwarten fein könnte, der: 
geftalt zu forgen, daß die Subfiftenz derfelben gefichert fei, e8 mag 
nun der Familienvater im Kampfe jelbit oder ald Opfer des Krieges 
verftorben fein. Auf die Weile den ebrenvollen Dienft für das 
Baterland einander wechielfeitig zu erleichtern, verjprechen die 
Unterzeichneten feierlih durch ihre Unterfchrift. 

Berlin, den 12. Mai 1813. 


Buttmann. Hoffmann. Schleiermacher. 

Dr. Marbeinefe. Biener. Lichtenftein. 

Sdeler. Solger. Weiß. 

De Wette, Hermbftädt. Erman. 

Boedh. Tralles. Horkel. 

Rühs. Schmalz. Bekker. 

Klaproth. Gräfe. Turte. 

Fichte. Savigny. Zeune. 

Eichhorn. Neander. Spilleke. 
Göſchen. 


*) ©, Bd. I, S. 452. 


Zweite Abtheilung. 
Jichte’s literarifcher Briefwechfel, 


I) 


| I. 
Briefe an und von Kant, 


— —— 


1. 
Fichte an Sant. 
(Königsberg, im Juli 1791.) 
Berehrungswürdiger Mann! 

Denn andere Titel mögen für die bleiben, denen man bie- 
jen nicht aus der Fülle des Herzens geben kann. Ich kam nad) 
Königsberg, um den Mann, den ganz Europa verehrt, den aber 
in ganz ‚Europa wenig Menjchen jo lieben wie ich, näber kennen 
zu. lernen. Ich Atellte mich Ihnen dar. Erſt fpäter bedachte ich, 
daß e3 Vermeſſenheit jei, auf die Bekanntſchaft eines ſolchen Man- 
ne3 Anſpruch zu machen, ohne die geringite Befugniß dazu auf: 
zuweilen zu haben. Ich hätte Empfehlungsschreiben haben können. 
Ich mag nur diejenigen, die ich mir ſekbſt made. Hier iſt das 
meinige. Es iſt mir ſchmerzhaft, e8 Ihnen nicht mit Dem frohen 
Bewußtſein übergeben zu können, mit dem ich mir's dachte. Es 
kann nem Manne, der in feinem Fade ‚alles dief unter ſich er- 
bliden muß, was iſt und was war, nichts Neues fein, zu leſen, 
was ihn nicht befriedigt, und wir andern alle werden uns ibm, 
wie der reinen Bernunft felbit in einem Menſchenkörper, nur mit 
bejcheidener Erwartung feines Ausſpruchs nahen dürfen. Es würde 
vielfeicht- mir, deſſen Geilt in manchen Labyrinthen herumirrte, ehe 
ih ein Schüler der Kritik wurde, der ich dies exit ſeit ſehr Eur: 
zer Zeit bin und dem feine Lage mar einen ‚Heinen Theil dieſer 
furzen Zeit diefem Gejchäfte zu widmen erlaubt hat, von einem 
folden Manne und von meinem Gewiſſen verziehen merben, 
wenn meine Arbeit auch noch unter dem Grabe ber Erträglichkeit 
wäre, auf welchem der Meilter das Beſte erblidt. Aber kann es 
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mir verziehen werden, daß ich fie Ihnen übergebe, da fie nad 
meinem eigenen Bewußtfein ſchlecht ift? Werden die derfelben 
angehängten Entiehuldigungen mich wirklich entichuldigen? Der 
große Geiſt würde mich zurüdgejchredt haben; aber das edle Herz, 
dag mit jenem vereint allein fähig war, der Menjchheit Tugend 
und Pflicht zurüdzugeben, 309g mid an. Ueber den Werth mei- 
ne3 Aufjabes habe ich das Urtheil ſelbſt geſprochen; ob ich jemals 
etwas Beſſeres liefern werde, darüber ſprechen Sie es. Betrach— 
ten Sie es als das Empfehlungsfchreiben eines Freundes, oder 
eines bloßen Bekannten, oder eines gänzlich Unbelannten, oder 
als gar keins, Ahr Urtheil wird immer gerecht fein. Ihre Größe, 
vortreffliber Mann, hat vor aller gedenkbaren menſchlichen Größe 
das Auszeichnende, das Bottähnliche, daß man fi ihr mit Zu— 
trauen: nähert. . 
- Sobald ich glauben Tann, daß Diefelben diefen Aufſatz ge: 
lefen haben werden, werde ich Ihnen perjönlid aufwarten, um 
zu erfahren,. ob. ih mich ferner nennen darf 
. Euer Wohlgeboren 
innigjten Verehrer 


Johann Gottlieb Fichte. 


2. *) 
Fichte an Kant. 


Wohlgeborener Herr, 
Höchitzuverehrender Herr Profeſſor! 

Sch babe ohnlängft die meinem Herzen erfreuliche Nachricht 
erhalten, daß Euer Wohlgeboren mit der Liebevolliten Bejorgjam- 
feit bei jener unerwarteten Genfurverweigerung und Herrn Har- 
tung’3 darauf gefaßtem Entichluffe in Ihrem Rathe auf mein 
mögliches Fünftiges Wohl bedacht geweſen find. Das Andenken 
an die Beiorgjamfeit eines Mannes, der meinem Herzen über 
alles ehrwürdig ift, ift mir theuer, und ich verfichere Diefelben 
bierdurch meiner wärmften Dankbarkeit dafür, eine Verficherung, 


*) Als zweiter Brief an Kant in der chronologiichen Reihe tft der vom 
2. Sept. 1791 zu betrachten, der bereits im erften Bande, ©. 131 fg., abge: 
druckt iſt. 
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die ih, um Ihrer Beit zu fchonen, erjt fpäter würde gegeben 
haben, wenn ich nicht zugleich Ihres Rathes bedürfte. 

Ein Gönner nämlih, den ich verehre, bittet mid in einem 
Briefe über diefen Gegenftand, der mit einer Güte gefchrieben ift, 
die mich rührt, bei einer durch diefen Aufihub des Drucks viel: 
leicht möglichen Reviſion der Schrift doch noch ein paar Punlte 
in ein anderes Licht zu ftellen, die zwiſchen ihm und mir zur 
Frage gekommen find. Ich habe nämlich gejagt, daß der Glaube 
an eine gegebene Offenbarung vernunftmäßig nicht auf Wunder: 
glauben gegründet werden könne, weil Fein Wunder als ſolches 
zu erweilen fei; babe aber in einer Note binzugejegt, daß man 
nah andermweitigen guten Gründen, daß eine Offenbarung als 
göttlich annehmbar fei, ſich allenfalls der Vorjtelung von bei ihr 
geſchehenen Wundern bei Subjecten, die jo etwas bedürfen, zur 
Rührung und Bewunderung bedienen könne; die einzige Milve- 
rung, die ich dieſem Satze geben zu fünnen glaubte. Ich habe 
ferner gejagt, daß eine Offenbarung weder unfere dogmatijchen 
noch moraliſchen Erkenntniſſe ihrer Materie nad erweitern 
Eönne; aber wohl zugeftanden, daß fie über transfcendente Gegen- 
ftände, über welche wir zwar das Daß glauben, über das Wie 
aber nichts erkennen können, etwas bis zur Erfahrung proviſoriſch 
und für die, die es fih jo denken wollen, jubjectiv Wahres bins 
ſtellen könne, welches aber nicht für eine materielle Erweiterung, 
jondern blos für eine zur Form gehörige verförpernde Daritellung 
des jchon a priori gegebenen Geijtigen zu halten ſei. Ohnerachtet 
fortgeſetzten Nachdenkens über beide Punkte habe ich bisjegt Feine 
Gründe. gefunden, die mich berechtigen Tönnten, jene Refultate 
abzuändern. . Dürfte id Em. Wohlgeboren als den competenteiten 
Richter hierüber erfuchen, mir auch nur in zwei Worten zu jagen, 
ob und auf welchem Wege andere Refultate über diefe Punkte zu 
fuden jeien, oder ob eben diejenigen die einzigen jeien, auf welche 
eine Kritik des Offenbarungsbegriffs unausweihlih führen müfle? 
Ich werde, wenn Ew. MWohlgeboren die Güte diejer zwei Worte 
für mid haben follten, feinen andern Gebrauch davon machen 
al3 den, der mit meiner innigen Verehrung gegen Sie übereinfommt. 
Auf ebengedadten Brief habe ih mich ſchon dahin erflärt, daß ich 
der Sache weiter nachzudenten nie ablaljen, und ſtets bereit fein 
würde, zurüdzunehmen, was ich als Irrthum anerkennen würde. 

3. G. Fichte. N. 10 
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Meber die Genfurvermeigerung an fi babe ich, nad) ben jo 
deutlich an.den Tag gelegten Abfichten des Aufſatzes und nad 
dem Tone, der durchgängig in ihm bericht, mid wicht anders 
als wundem können. Auch ſehe ich ſchlechterdings nicht ein, wo⸗ 
ber die theologische Facultät das Recht befomme, fih mit 
einer Cenſur einer folden Behandlung einer ſolchen Frage zu 
befaffen. 

Ich wünſche Ew. Wohlgeboren die unerjchüttertfte Geſundheit, 
empfehle mich der Fortdauer Deroſelben gütiger Geſinnungen und 
bitte Sie zu glauben, daß ich mit der innigſten Verehrung bin 

Ew. Wohlgeboren 
Krockow p. Neuſtadt, d. 22. Yan. ganz gehorſamſter 
1792. J. G. Fichte. 


3. 
Kant an Fichte. 


Ew. Wohlgeboren verlangen von mir belehrt zu werben, ob 
nicht für Ihre in der jegigen jtrengen Genfur durchgefallene Ab- 
handlung eine Nemebur gefunden werden fünne, ohne fie gänzlich 
zur Seite legen zu dürfen. ch antworte: Nein! ſoviel ih näm⸗ 
lich, ohne Ihre Schrift felbft durchgeleſen zu haben, aus dem, 
was Ihr Brief als Hauptſatz derjelben anführt, nämlich ‚daß der 
Blaube an eine gegebene Offenbarung vernunftmäßig nicht auf 
Wunderglauben gegründet werden könne“, Schließen Tann. 

Denn hieraus folgt unvermeidlich, daß eine Religion Aber: 
haupt Feine andern Glaubensartikel enthalten könne, als die es 
auch für die bloße reine Bernunft find. Dieſer Satz tft nun 
meiner Meinung nah zwar ganz unſchuldig und hebt weder die 
jubjective Nothwendigkeit einer Offenbarung, noch felbit das Wun⸗ 
der auf (meil man annehmen kann, daß, ob e8 gleich möglich ift, 
ja, wenn fie einmal da find, auch durch die Bernunft einzuſehen, 
ohne ‚Offenbarung aber die Bernunft doch nicht von felbft darauf 
gelommen jein würde, diefe Artilel zu introduciren, allenfalls 
anfangs Wunder von nöthen gewesen jein konnen, die jegt der 
Religion zu Grunde zu legen, da fie filh mit ihren Glaubens⸗ 
artikeln nun Schon felbit erhalten kann, nit mehr nötbig jet); 
allein nach den, wie es fcheint, jebt angenommenen Maximen der 
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Cenſur wirden Sie damit doch nicht durchlkommen. Denn. nad 
dieſen ſollen gewiſſe Schriftftelen fo nah dem Vuchſtaben in dad 
Glaubensbekenntniß aufgenommen werben, mie Be von dem Meu- 
ihenverftande ſchwerlich aud nur gefaßt, viel weniger durch Ber: 
nunft als wahr begriffen werben Tünnen, und da bedürfen fie 
Allerdings zu allen Zeiten der Unterftügung durch Wunder und 
innen nie Glaubensartifel der bloßen Vernunft werden. Daß 
die Offenbarung dergleihen Sätze nur aus Accommodation für 
Schwache in einer finnlihen Hülle aufzuftellen die Abficht bege, 
und diefelbe infofern auch, ob zwar blos fubjective Wahrheit 
baben könne, findet bei jenen Cenſurgrundſätzen gar nicht ftatt; 
denn dieſe fordern Anerkennung der objectiwen Wahrheit derſelben 
nah dem Buchſtaben. 

Ein Weg bliebe Ihnen aber doch noch übrig, Ihre Schrift 
mit den (doch nicht nöllig befannten) Ideen des Cenſors in Leber: 
einftimmung zu bringen: wenn es Ihnen gelänge, ihm den Unter: 
ſchied zwiſchen einem dogmatiſchen, über allen Zweifel erhabe⸗ 
nen Glauben und einem blos moraliſchen, der freien, aber auf 
moraliſche Gründe (der Unzwlänglichleit der Bernunft, fi) in An» 
ſehung ihres Bedürfniſſes ſelbſt Genüge zu leiſten) fich ſtützenden 
Annehmung begreiflich und gefällig zu machen; da aladann 
der auf Wunderglauben duch moraliſch gute Geſinnung gepfropfte 
Religionsglaube ungefähr ſo lauten würde: „Ich glaube, lieber 
Herr! (d. i. ich nehme es gern an, ob ich es gleich weder mir 
noch andern hinreichend beweiſen kann); hilf meinem Unglauben!“ 
D. h. den moraliſchen, Glauben in Anſehung alles deſſen, mas ich 
aus der Wundergeſchichtserzählung zu innerer Beſſerung für Rutzen 
ziehen kann, habe ich und wünſche auch den hiſtoriſchen, ſofern 
dieſer gleichfalls dazu beitragen könnte, zu beſitzen. Mein unvor- 
ſätzlicher Nichtglaube iſt fein vorſätzlicher Unglaube. Allein 
Sie werden dieſen Mittelweg ſchwerlich einem Cenſor gefällig 
machen, der, wie zu vermuthen iſt, das hiſtoriſche Credo zur un⸗ 
nachläßlichen Religionspflicht macht. 

Mit dieſen meinen in der Eile hingelegten, ob zwar nicht 
unüberlegten Ideen können Sie nun machen, was Ihnen gut 
däucht, ohne jedoch auf den, der ſie mittheilt, weder ausdrücklich 
noch verbedt Anſpielung zu machen; vorausgeſetzt, daß Sie fi 
vorher von deren Wahrheit felbit aufrichtig überzeugt haben. 

10* 
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Uebrigens wünſche ich Ihnen in Ihrer gegenwärtigen häuss 


lichen Lage Zufriedenheit und im Falle eines Verlangens, fie zu 
verändern, Mittel zu Verbeflerung derfelben in meinem Vermögen 
zu haben, und, bin mit Hochachtung und Freundichaft 


Ew. Wohlgeboren 
abnigsberg, ben. 2. Febr. 1792. ergebenfter Diener 
| % Kant. 
\ 4. 
Fichte an Rant. 
Woblgeborener Herr, 


Höchitzuverehrender Herr Profeſor! 

Ew. Wohlgeboren gütiges Schreiben hat mir ſowol um der 
Güte. willen, mit der Sie meine Bitte jo bald erfüllten, als um 
feines. Inhalts willen innige Freude gemacht. Ich fühle jetzt 
über die in Unterſuchung gekommenen Punkte ganz die Ruhe, 
welche nächſt eigener Ueberzeugung auch noch die Autorität de3- 
jenigen Mannes geben muß, den man über alles verehrt. 

Wenn ih Ew. Wohlgeboren Meinung richtig gefaßt babe, jo 
bin. ih den durch Sie vorgefhlagenen Mittelweg der Unterjchei- 
dung des Glauben? der Behauptung von dem eines durch 
Moralität motivirten Annehmens in meinem Aufjage wirklich 
gegangen. Ich babe nämlich die meinen Grundfäßen nad einzig 
mögliche vernünftige Art eines Glaubens an die Göttlichfeit einer 
gegebenen Offenbarung, welcher. (Glaube) yur eine gewifle Form 
der Religionswahrheiten zum Objecte hat, von demjenigen, der 
dieſe Wahrheiten an fih als reine Bernunftpoftulate annimmt, 
forgfältig zu unterfcheiden geſucht. Es mar nämlich eine auf Er- 
fabrung von der Wirkſamkeit einer als göttliden Urſprungs ge- 
dachten Form diefer Wahrheiten zur moralischen Vervollkommnung 
fih gründende freie Annahme des göttlichen Urfprungs dieſer 
Form, den man jedoch weder fi noch andern beweiſen kann, 
aber ebenfo ficher ift, ihn nicht widerlegt zu ſehen; eine Annahme, 
welche, wie jeder Glaube, blog fubjectiv, aber nicht, wie der reine 
Bernunftglaube, allgemein gültig fei, da er fih auf eine befondere 


Erfahrung gründe. Ich glaube diefen Unterſchied fo ziemlich ins- 


Licht. gefegt zu baben, und ganz zum Beichluffe juchte ich die 
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praktiſchen Folgen diefer Grundſätze darzuftellen; daß fte nämlich) 
zwar alle Bemühungen, unfere jubjectiven Weberzeugungen andern 
aufzubringen, aufhöben, daß fie aber auch jedem den unftörbarem 
Genuß alles defien, was er aus der Religion zu feiner Beflerung 
brauchen Tann, fiherten und den Beftreiter der pofitiven Religion 
nicht weniger als ihre dogmatiſchen Vertheidiger: zur Ruhe ver- 
wieſen u. ſ. w; Grundfäße, durch die ich bei mahrheitliebenven 
Theologen keinen Zorn zu verdienen glaubte. Aber es iſt ge- 
heben, und ich bin jegt entfchloffen, den Auffag zu laſſen, mie 
er ift, und dem Verleger zu überlafien, damit zu verfahren, wie er 
will. Em. Wohlgeboren aber, Denen ich alle meine Ueberzeugungen 
überhaupt, als bejonders die Berichtigung und Befeftigung in 


‚denen, wovon hier vorzüglid die Rede war, verdante, bitte ich 


die Berfiherung der Hochachtung und vollflommenften Ergebenbeit 
gütig aufzunehmen, mit der ich die Ehre habe zu fein 
Ew. Wohlgeboren 
Krockow, den 17. Febr. 1792. inniger Verehrer 


J. 6. Fichte. 


5. 
Fichte an Kant. 


Wohlgeborener Herr, 
Höchſtzuverehrender Herr Profeſſor! 

Durch einen Umweg, weil ich ſelbſt die Literaturzeitung ſehr 
ſpät erhalte, bekomme ich eine unbeſtimmte Nachricht, daß in dem 
Intelligenzblatte derſelben meine Schrift für eine Arbeit von 
Ew. Wohlgeboren ausgegeben worden, und daß Dieſelben ſich 
genöthigt geſehen, dagegen zu proteſtiren. In welchem Sinne es 
möglich war, jo etwas zu jagen, ſehe ih nicht ein und kann es 
um fo weniger einfehen, da ich die Sache nur unbeftimmt meiß. 
So ſchmeichelhaft ein ſolches Misverftändnig an fih für mich fein 
müßte, jo erſchreckt es mich doch fo jehr, wenn ich e8 mir als mög- 
lih denke, daß Em. Wohlgeboren oder ein Theil des Publikums 
glauben könnten, ich ſelbſt habe durch eine Indiscretion die: 
jenige Art der Hochachtung, die Ihnen jedermann um deſto mehr 
ſchuldig ift, da fie faft die einzige bleibt, die wir Ihnen erweiſen 
bürfen, verlett und dadurd auch nur die entferntefte Veranlaſ⸗ 
ſung zu dieſem Vorfalle gegeben. 
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Ich babe forgfältig alles zw vermeiden gefucht, was Dieſelben 
bie eigentlih wohlthätige Verwendung — ih weiß bas und 
anerlenne e3 — für meinen eriten fchriftftellerifchen Berfuh be 
treuen wachen könnte. Ich babe nie gegen irgendjemand 
etwas gejagt, das Ihrer Aeußerung, daß Sie nur einen Heinen 
Theil meines Auffages gelejen und von diefem auf das Hebrige 
geſchloſſen haben, widerſpräche; ich habe vielmehr eben dies mehr- 
mals gejagt. Ich babe in der Vorrede den kaum merklichen Wink, 
daß ich jo glücklich geweſen bin, wenigſtens zum Theil gütig von 
Ihnen beurtheilt zu werben, vertilgt. (Sch wünjchte jest, leider 
zu ſpät, die ganze Vorrede zurüdbehalten zu haben.) 

Dies ift die Berficherung, die ih Ew. Wohlgeboren nicht aus 
Furcht, daß Sie ohne gegebene Veranlaffung mich. für indiscret 
balkten würden, fondern um Denenfelben meine Theilnahme an 
bem unangenehmen Borfalle, die fih auf die reinfte Verehrung 
für Sie gründet, zu erkennen zu geben, machen wollte Sollte, 
wie ich vor völliger Kunde der Sachen nicht ustheiten kaun und 
worüber ich mir Ew. Wohlgeboren gütigen Rath erbitte, noch eine 
öffentliche Erklärung von meiner Seite nöthig fein, jo werde ich 
fie ohne Anftand geben. 

Werden Ew. Wohlgeboren der Frau Gräfin von Krodom, in 
deren Haufe ich fo glüdliche Tage verlebe, welche mit aufträgt, 
Ihnen ihre Hochachtung zu verfichern, und welche jelbft die aller 
Welt verdient, eine Kleine Neugier für gut halten? Gie findet 
unlängjt im biſchöflichen Garten zu Dliva an der Statue der Ge⸗ 
rechtigleit Ihren Namen angefchrieben und wünſcht zu wiſſen, ob 
Sie jelbjt dageweſen find. Ungeachtet ih ihr nun vorläufig zu: 
gefihert habe, daß aus dem angefchriebenen Namen fi gar nichts 
Khließen laſſe, weil Sie es ficher nicht geweſen, der ihn hinge⸗ 
ſchrieben: jo bat fie fih doch ſchon zu ſehr mit dem Gedanken 
familiarifirt, an einem Orte geweſen zu fein, wo auch Sie einft 
wären, und beitehbt auf ihrem Berlangen, Sie zu fragen. Sch 
finde aber, daß diefer Neugier noch etwas anderes zu Grunde 
liegt. Sind Sie in Dliva fchon einmal gewejen, denkt fie, fo 
fönnten Sie wol einft in Ihren Ferien wieder dahin und von 
Da aus wol auch nah Krodom Tommen — und es gehört umter 
ihre Lieblingswünſche, Sie einmal bei fih zu jeben und Ihnen 
ein paar vergnügte Tage oder auch Wochen zu mahen; und id) 
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glaube felbft, daß fie den zweiten Theil ihres Wunjches erreichen 
würde, wenn jie den erſten erreichen könnte. Ich bin mit warmer 
Verehrung 
Ew. Wohlgeboren 
ſtrockow, den 6. Aug. 1792. gehorſamſter Diener 
> 6. Fichte. 


6; 
Fichte an Ran. 


Verehrungswürdiger Gönner! 

Schon längſt würde ich Em. Wohlgeboren meine Dankbarkeit 
für Ihr letztes gütiges Antwortfchreiben bezeigt haben, wenn ich 
nicht vorher, um ganz überfehen zu können, wieviel ih Ihnen 
ſchuldig ſei, Ihre Anzeige im Intelligenzblatte der „Allgemeinen 
Literaturzeitung” zu leſen gewünſcht hätte. Das gütige Privat- 
urtheil eines Mannes, den ich unter allen Menſchen am meiften 
verehre umd liebe, war mir das Beruhigendfte und das mir nun 
befannte öffentliche Urtheil eben des Mannes, den der ehrwür⸗ 
dDigere Theil des Publifums wol nicht viel weniger nerehrt, das 
Rühmlichfte, was mir begegnen konnte. Die erſte ehrenvolle Folge 
eines fo gewichtvollen Urtheild war die unlängft erhaltene Einla- 
dung zur Mitarbeit an der „Allgemeinen Literaturzeitung”: eine 
wichtige Zunötbigung zum Fortftudiren, der ih mid, nad Er: 
haltung einiger mir nothwendigen Nachrichten, um die ich gebeten 
babe, wol unterwerfen dürfte. 

Der Fran Gräfin von Krockow, die Sie ihrer fortbauernden 
Hochachtung verfichert, that es weh, einen fchönen Traum ver: 
nichtet zu ſehen, und mich hat die Stelle Ihres Briefs, wo Sie 
von der Reiſe in eine andere Welt reden, innigſt gerührt. 

Ich bitte Sie, mir das Schätzbarſte, was mir der Aufenthalt 
in Königsberg geben konnte, Ihre gütige Meinung, zu erhalten 
und mir gern zu vergönnen, mich zu nennen 


Ew. Wohlgeboren 
Krockow bei Neuſtadt, | dankbarſten Bereiter 
den 17. Det. 1792. J. G. Fichte. 
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7. 
Fichte an Kant. 


Wohlgeborener Herr, 
Höchſtzuverehrender Herr Profeſſor! 

Schon längſt hat mein Herz mich aufgefordert, an Ew. Wohl⸗ 
geboren zu ſchreiben, aber ich habe dieſe Aufforderungen nicht be— 
friedigen Tünnen. Ew. Wohlgeboren verzeihen auch jegt, wenn ich 
mich allenthalben fo kurz falle als möglich. 

Da ich mir — jchmeichelt mir das nur eine jugendliche Eitel- 
feit, oder Liegt e3 in der Erhabenheit Ihres Charakters, fich auch 
zum Kleinen berabzulafien? — da ich mir einbilde, daß Ew. Wohl- 
geboren einigen Antheil an mir nehmen, fo lege ih Ahnen meine 
Plane vor. 

Jetzt habe ih fürs erite meine Offenbarungstheorie zu be- 
gründen. Die Materialien find da, und es wird nicht viel Zeit 
erfordern, fie zu ordnen. Dann glüht meine Seele von einem 
großen Gedanken: die Aufgabe S. 372—374 der „Kritik der rei- 
nen Vernunft” (dritte Auflage) zu löfen. Zu allem diefem bedarf 
ich forgenfreie Muße, und fie gibt mir die Erfüllung einer uner- 
laßlichen, aber ſüßen Pflicht. ch genieße fie in einem mir fehr 
zuträgliden Klima, bis jene Aufgaben gelöft find. 

Ich habe zu meiner Belehrung und zu meiner Leitung auf 
meinem meitern Wege das Urtheil des Mannes, ten ich unter 
allen am meilten verehre, über meine Schrift gewünſcht. Krönen 
Sie alle Ihre Wohltbaten gegen mich damit, daß Sie mir dafjelbe 
ſchreiben. Ich habe jest Feine bejtimmte Adreſſe. Kann nicht 
etwa Ihr Schreiben mit einem der königsberger Buchhändler nach 
Leipzig zur Meſſe abgeben (in welchem alle ich e3 abholen werde), 
fo hat die Frau Hofpredigerin Schulz eine fihere, aber in etwas 
verjpätende Adreſſe an mich. Der Recenfent der „Neuen Deutſchen 
Algemeinen Bibliothek” feßt mich in den crafieften Widerſpruch 
mit mir ſelbſt — doc) das weiß ich zu löſen; aber er ſetzt mich in den 
gleichen offenbaren Widerſpruch mit dem Urheber der Fritiichen 
PBhilofophie. Auch das wüßte ich zu Löfen, wenn es nicht nad ſei⸗ 
ner Relation, ſondern nach meinem Buche geben ſoll. 

Und jetzt, wenn die Vorſehung das Flehen ſo vieler erhören 
und Ihr Alter über die ungewöhnlichſte Grenze des Menjchen- 
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alters hinaus verlängern will, jebt, guter, theurer, verehrungs- 
würdiger Mann, nehme ich auf diefer Welt für perfönliches An⸗ 
ſchauen Abſchied, und mein Herz ſchlägt wehmüthig und mein 
Auge wird feucht. In jener Welt, deren Hoffnung Sie jo man- 
dem, der feine andere hatte, und auch mir gegeben haben, erfenne 
ih gewiß Sie, nicht an den körperlichen Zügen, jondern an Ihrem 
Beifte wieder. Wollen Sie mir aber auch in meiner Tünftigen 
weitern Entfernung erlauben, ſchriftlich — nicht Ihnen zu jagen, 
was ewig unabänderlich ift, daß ich Sie unausſprechlich verehre — 
fondern mir Ihren Rath, Ihre Leitung, Ihre Beruhigung vielleicht 
zu erbitten, fo werde ich eine ſolche Erlaubniß befcheiden nüßen. 
‚Ihrer Gunft empfiehlt fich 
Em. Wohlgeboren 
Berlin, ven 2. April 1793. innigfter Verehrer 
J. G. Fichte. 


8. 
Kaut an Fichte. 


Zu der der Bearbeitung wichtiger philoſophiſcher Aufgaben 
geweihten, glücklich erlangten Muße gratulire ich Ihnen, würdiger 
Mann, von Herzen, ob Sie zwar, wo und unter welchen Umſtänden 
Sie ſolche zu genießen hoffen, zu verſchweigen gut finden. 

Die Ihnen Ehre machende Schrift „Kritik aller Offenbarung“ 
habe ich bisher nur theilweiſe und durch dazwiſchenlaufende Ge⸗ 
ſchäfte unterbrochen geleſen. Um darüber urtheilen zu können, 
müßte ich fie in einem ſtetigen Zuſammenhange, da das Geleſene 
mir immer gegenwärtig bleibt, um das Folgende damit zu ver⸗ 
gleichen, ganz durchgehen, wozu ich aber bisjetzt weder die Zeit 
noch die Dispoſition, die einige Wochen her meinen Kopfarbeiten 
nicht günſtig iſt, habe geminnen können. Vielleicht werden Sie 
durch Vergleichung Ihrer Arbeit mit meiner neuen Abhandlung: 
„Religion innerhalb u. ſ. w.“, am leichteſten erſehen können, wie 
meine Gedanken mit den Ihrigen in dieſem Punkte zuſammen⸗ 
ſtimmen oder voneinander abweichen. 

Bu Bearbeitung der Aufgabe: „Kritik der reinen Vernunft“, 
©. 372 fg., wünſche und hoffe ich gutes Glüd von Ihrem Talent 
und Fleiße. Wenn es nicht jebt mit allen meinen Arbeiten jehr 
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langſam ginge, woran mol mein vor kurzem augetretenes ſiebzig⸗ 
ſtes Lebensjahr ſchuld fein mag, fo würde ih in der vorhabenden 
„Metaphyſib der Sitten’ ſchon bei dem Kapitel fein, deſſen Inhalt 
Sie ih zum Gegenſtande der Ausführung gewählt haben, und es 
fol mich freuen, wenn Sie mir in diefem Gefchäfte zuvorkommen, 
ja e3 meinerjeit3 entbehrlich machen könnten. 

Wie nahe oder wie fern auch mein Lebensziel ausgeftedt jein 
mag, j6 werde ih meine Laufbahn nicht unzufrieden endigen, 
wenn ih mir. ſchmeicheln darf, Daß, mas meine geringen Be 
mühungen omgefangen haben, von gefchidten, zum Weltbeſten 
eifrig hinarbeitenden Männern der Vollendung immer näher ge 
bracht werden dürfte. | 

Mit dem Wunſche, von Ihrem Wohlbefinden und dem glüd- 
lichen Fortgange Ihrer gemeinnübigen Bemühungen: von Beit zu 
Zeit Nachricht: zu erhalten, bin ih mit vollflommener Hochachtung 
und Freundichaft u. |. w. 

Königsberg, den 12. Mai 1793. J. Kant. 


9. 
Fichte an Kant. 

Mit inniger Freude, verehrungswürdigiter Gönner, erhielt 
ich den Beweis, daß Ste aud noch in der Entfernung mich Ihres 
güttgen Wohlwollens märdigten, Ihren Brief. Meine Reife war 
nach Zürich gerichtet, wo ſchon bei meinem ehemaligen Aufenthalte 
ern junges ehr würdiges Frauenzimmer mich ihrer befondern 
Freundſchaft werth hielt. Noch ehe ih nad Koönigsberg reifte, 
wunſchte fie meine Rückkehr nach Zitrich und unſere völlige Ver⸗ 
bindung Was ich: damals, da ich noch nichts gethan hatte, mir 
nicht für erlaubt hielt, erlaubte ih mir jetzt, da ich wenigſtens 
für die Zukunft verfproden zu haber ſcheine, etwas zu thun. 
Diefe Berbitivung, melde bisher durch unvorhergeſehene Schwie⸗ 
rigkeiten, welche die züricher Geſetze Fremden entgegenſetzen, auf⸗ 
gehalten worden, in einigen Wochen aber ſtattfinden wird, gäbe 
mir die Ausficht, mich in unabhängiger Muße dem Studiren zu 
widmen, wenn nicht der am fich berzendgute, mit meinem indivi⸗ 
buelfen Eharakter aber jehr umverträgliche Eharakter der Züricher 
mich eine Veränderung des Wohnorts wünſchen ließe. 
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Ich erwarte die gleiche Freude von der Erſcheinung Ihrer 
„Metaphyfik der Sitten”, mit welcher id; Ihre „Religion inner⸗ 
balb der Grenzen u. f. m.’ gelefen babe. Mein. Blem in Abficht 
des Naturrechts, des Staatsrechts, der Staatsweisheitslehre geht 
m3 Weitere, und ich kann leicht ein halbes Leben zur Ausfüh- 
rung beifelben bedürfen. A babe alfo immer die frohe Ausficht, 
Hr Wert für dieſelbe zu benugen. Sollten bis dahin meine 
ee ſich formen und ich auf unerivartete Schwierigkeiten ftoßen, 
wollen Sie dann wol erlauben, daß ich mir Ihren gütigen Rath 
erbitte® Vielleicht Tege ih dann anonym in verfcjiedenen Ein- 
Heidungen meine der Entwidelung entgegenftrebenden Ideen dem 
Publikum zur Beurtheilang vor. Ich geitehe, daß ſchon etwas 
diefer Furt von mir im Publikum ift.*), wovon ich aber vor ber 
Hand nicht wünſchte, daß man es für meine Arbeit bielte, weil 
ich viele Ungerechtigkeiten mit vieler Freimüthigfeit und Eifer ge- 
rügt habe, ohne vor der Hand, weil ich noch nicht jo weit bin, 
Mittel vorgefhlagen zu haben, wie ihnen ohne Unoronung abzu- 
helfen ſei. Gin enthufiaftiiches Lob, aber noch Feine gründliche 
Beurtheilung diefer Schrift ift mir zu Geſicht gekommen. Wollen 
Sie mit dieſes — fol ich jagen Zutrauen oder Zutraulichkeit? — 
erlauben, fo ſchicke ich es Ihnen zur Beurtheilung zu, ſobald ich 
die Fortſetzung aus der Preſſe erhalte Sie, verehrungswürdiger 
Mann, find der einzige, deilen Urkheil ſowol als deſſen firenger 
Berichwiegenheit ih vökig traue. Weber politische Gegenſtände 
find leider! bei der jegigen beſondern Verwickelung faft alle par- 
teiiſch, jekbit recht gute Dexter, entweder furchtſame Anhänger des 
Alten, oder higige Feinde deifelden, bios weil es alt if. Wollen 
Ste mir diefe gätige Erlaubniß ertheilen, ohne welche ich & nicht 
wagen wirbe, jo wird, denke ich, der Herr Hofprediger Schulz 
Getegeitheit haben, Briefe an mich zu bejorgen. 

Nein, großer, für das Menſchengeſchlecht höchſt tichtiger 
Mann, Ihre Arbeiten werden nicht untergehen; fie werden reiche 
Früchte tragen, fie werben in der Menjchheit einen neuen Schwung 
und eine totale Wiedergeburt ihrer Grundſätze, Meinungen, Ber: 
faffungen bewirken! Es ift, glaube ich, nichts, worüber die Folgen 
derjelben jidy nicht verbreiteten. Und vdiefen Ihren Entdedungen 


*) Seine „Beiträge zur Beurtheilung der Franzöſtſchen Revolntipn”. 
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gehen frohe Ausfichten auf. Ich babe Herrn Hofprebiger Schulz 
barüber einige Bemerkungen gefchrieben, bie ich auf einer Reife 
gemacht, und ihn gebeten, fie Ihnen mitzutbeilen. 

Mas muß e3 jein, großer und guter Mann, gegen das Ende 
jeiner irdiſchen Laufbahn ſolche Empfindungen haben zu können 
als Sie! Ach geitehe, daß der Gedanke an Sie immer mein 
Genius fein wird, der mich treibe, foviel in meinem Wirkungs⸗ 
kreiſe Liegt, auch nicht ohne Nuten für die Menſchheit von ihrem 
Schauplatze abzutreten. 

Sch empfehle mich der Fortdauer Ihres gütigen Wohlwolens 
und bin mit der vollſten Hochachtung und Verehrung 

Ew. Wohlgeboren 
Zürich, den 20. Sept. 1793. innigft ergebener 
IJ | | Fichte. 


10. 
Fichte an Kant. 


Berehrungswürdigiter Mann! 
Es ift vieleiht Anmaßung von mir, wenn ich burch meine 
Bitte dem Antrage des Herrn. Schiller *), der vorigen Bofttag 
an Sie ergangen, ein Gewicht Hinzufügen zu können glaube. Aber 
die Lebhaftigkeit meines Wunſches, daß derjenige Mann, der bie 
legte Hälfte diejes Jahrhunderts für den Fortgang des menfch- 
lichen Geiftes für alle Fünftigen Zeitalter unvergeßlich gemacht bat, 
durch feinen Beitritt ein Unternehmen autorifiren möchte, das 
darauf ausgeht, feinen Geiſt über mehrere Fächer des menfch- 
lichen Wiſſens und über mehrere Perſonen zu verbreiten, vielleicht 
auch die Ausficht, daß ich felbft mit Ihnen zu einem Plane ver- 
einigt würde, läßt mich nicht lange unterfuchen, was der Anitand 
mir wol erlauben möge Sie haben von Zeit zu Zeit in die 
„Berliner Monatsſchrift“ Auffäbe gegeben. Für die Verbreitung 
diefer ift es völlig gleichgültig, mo fie ftehen ; jede periodiſche 
Schrift wird um Ihrer willen gefucht; aber fiir unſer Inſtitut 
wäre e3 vor Welt und Nachwelt die höchfte Empfehlung, wenn 
wir Ihren Namen an unferer Spite nennen dürften. 


*) Zur Theilnahme an den „Horen”. 


(Jena, Sommer 1794.) 
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Ich babe Ihnen durch Heren Hartung meine Einladungs: 
ſchrift überſchickt ), und es würde höchſt unterrichtend für mid 
jein, wenn ih, jedoch ohne Ihre Unbequemlichteit, Ihr Urtheil 
barüber erfahren könnte. Ich werde von nun an dur den 
mündlichen Bortrag mein Syſtem für die Öffentliche Bekannt 
machung reifen laſſen. 

Ich ſehe mit Sehnſucht Ihrer „Metaphyſik der Sitten“ ent⸗ 
gegen. Ich habe beſonders in Ihrer „Kritik der Urtheilskraft“ 
eine Harmonie mit meinen beſondern Ueberzeugungen über den 
praktiſchen Theil der Philoſophie entdeckt, die mich begierig macht, 
zu wiſſen, ob ich durchgängig ſo glücklich bin, mich dem erſten 
Denker anzunähern. 

Ich bin mit innigſter Verehrung Ihnen ergeben. 

Fichte. 
II. 
Fichte an Kant. 


Darf ich Ihre Muße, verehrungswürdigſter Mann, durch die 
Bitte unterbrechen, beigeſchloſſenen kleinen Theil des erſten Ber: 
ſuchs, den in meiner Schrift „Ueber den Begriff der Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre u. ſ. w.“ angedeuteten Plan auszuführen, wenn Ihre 
Geſchäfte irgend es erlauben, durchzuleſen und mir Ihr Urtheil 
darüber zu jagen? **) 

Abgerechnet, daß der Wink des Meifterd dem Nachfolger un: 
endlich wichtig fein muß und daß Ihr Urtheil meine Schritte 
leiten, berichtigen, beichleunigen wir, wäre e8 auch nicht uns 
wichtig. für den Fortgang der Wiſſenſchaft jelbit, wenn man daj- 
jelbe wüßte. Bei dem Tone, der im philofophifchen Publikum 
herrſchend zu werden droht, bei dem anmaßenden Abiprechen 
derer, die im Poſſeß zu. jein fich dünken, bei ihrem ewigen Macht- 
ſpruche von „nicht veritanden haben” und „nicht verftanden ha: 
ben fünnen” und ‚‚gegenjeitig nie verſtehen werden” wird es 
immer ſchwerer, ſich auch nur Gehör zu verſchaffen, geſchweige denn 
Prüfung und belehrende Beurtheilung. 


*) „Weber den Begriff der Wiſſenſchaftslehre oder der fogenannten Philo⸗ 
jophie” (1794). 
**) „Grundlage der gefammten Wiſſenſchaftslehre“ (1794). 
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Bon innigfter Berehrung gegen Ihren Geiſt durchdvungen, 
bem ich zu ahnen glaube, des Glücks theilhaftig, Ihren perſön⸗ 
lihen Chaxakter in der Nähe bewundert zu haben: wie glücklich 
wäre sh, wenn meine neueſten Arbeiten von Ihnen eines güuſti⸗ 
gern Hlicks gewürdigt winben, als man bisher darauf ‚geworfen! 
Herr Schiller, der Sie feiner Berehrung verfichert, erwartet ſehn⸗ 
ſuchtovoll Ihren Entſchluß in Abſicht des geſchehenen Anſuchens 
m einer Sache, die ihn ungemein intexrefſirt und uns andere 
nit weniger. Dürfen ;wir hoffen? ch empfehle nid Ihrem 
gütigen Wohlwollen. 

Jena, hen 6. Det. 179. Ir innigſt ergebener 
Fichte. 


Ich lege ein Eremplar von fünf mir abgedrungenen Bor: 
lefungen bei. Sie feinen mir felbft, wenigiteng für das Publi⸗ 
kum, höchſt unbedeutend. *) 


12. 
Kant au Fichte. 


(Aus dem Spätjähre 1797,) 
Hochgeſchätzter Freund! Ä 

Wenn Sie meine dreiviertel Jahr verzögerte Antwort auf 
Ihr an mich abgelaffenes Schreiben für Mangel an Freundſchaft 
und Unböflichkeit halten follten, fo würde ih e3 Ihnen kaum 
verdenken können. Kennten Sie aber meinen Gejundheitszuftand 
und die Schwächen meines Alters, die mich genöthigt haben, ſchon 
feit einem und einem halben Jahre alle meine Vorlefungen, gewiß 
nicht aus Gemädjlichkeit, aufzugeben, jo würden Sie dieſes mein 
Betragen verzeihlich finden, ungeachtet ih noch dann und wann 
durch den Kanal der „Berliner Monatsſchrift“ und auch neuerlich 
durch den der „Berliner Blätter‘ von meiner Exiſtenz Nachricht 
gebe, welches ih ala Erhaltungsmittel durch Agitation meiner 
geringen Lebensfraft, ob zwar langjam und nur mit Mühe, thue, 
wobei ih mich jedoh faſt ganz ins praftiihe Fach zu werfen 
mir gerathen finde und die Subtilität der theoretifhen Specu- 


*) „Einige Borlefungen über die Beftimmung des Gelehrten” (1794). 
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lation, vornehmlih wenn fie ihre neuem, äußerſt zugeſpitzten 
Apices betrifft, gern andern überlafie. 

Daß ich zu dem, was ich neuerlich auögefertigt babe, Fein 
anderes Journal als das der „Berliner Blätter’ wählte, werben 
Eie und meine übrigen philojophirenden Fremde mir als In⸗ 
validen zugute halten. Die Urfache ift: weil ich auf diefem Wege 
am geichwindeiten meine Arbeit außsgefertigt und beurtheilt ehe, 
inden fie, gleich einer politiſchen Beitung, fait poſttäglich bie Er⸗ 
wartung befriedigt, ich aber nicht weiß, wie lange es voch dauern 
möchte, daß ich überhaupt arbeiten kann. 

Ihre mir 1795 und 1796 zugefandten Werke find mir dur 
Herrn Hartung wohl zu Handen gekommen. 

Es gereicht mir zum befondern Vergnügen, daß meine Rechts⸗ 
lehre Ihren Beifall erhalten hat. 

Lafien Sie ih, wenn ſonſt Ihr Unwille über meine Zögerung 
im Antworten nicht zu ‚groß äft, ferner nicht abhalten, mid mit 
Ihren Briefen zu beebren und mir Literariiche Nachrichten zu er: 
theilen. Ich werde mich ermannen, Künftig hierin fleißiger zu fein, 
vornehmlich da ich Ihr treffliches Talent einer lebendigen und 
mit Popularität verbundenen Darftellung in Ihren neuera Stiden 
fih entwideln jah, damit Sie die vorigen Pfade der Scholaftit 
nun durchwandert haben und nicht nöthig finden werden, dahin 
wieder zurüdzufehen. 

Mit vollkommener Hochachtung und Freundichaft bin ich 
jederzeit u. ſ. w. J. Kant 


18. | 
Fichte an Rant.*) 


Verehrungswürdiger Freund und Lehrer! 

Meinen innigften Dank für Ihr gütiges Schreiben, das mei- 
nem Herzen wohlthätig war. Meine Berehrung für Sie ift zu 
groß, als daß ich Ihnen irgendetwas übelnehmen Tönnte, und 
noch dazu etwas fo leicht zu Erklärendes, als Ihre verzögerte 
Antwort. Aber es würde mich betrübt haben, Ihre gute Mei⸗ 


*) Zuerſt mitgetheilt in I. Kant's fümmtlichen Werken von Schubert und 
Rofentranz (1842), XI, 152, 158. 
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nung, die ich mir erworben zu haben glaukte,. wieder verloren 
zu. haben. Ich lebe im Mitelpunkte, der literariſchen Anekdoten 
* und Klatſcherei (ich. meine damit nit, fiel unfer- Jens, 
denn bier. haben twir. größtentheils ernſthaftere Befchäftigungen 
als. der ganze Umkreis, der uns umgibt). und.ich. hatte: ſeit Jahren 
mandjerlei hören müſſen. Ich kann mir ſehr wohl denken, ‚wie 
man endlich. der Speculation datt merden. müſſe. Sieriſt nicht die 
natürliche Atmoſphäre des. Menſchen; fie iſt nicht Zwech ſondern, 
Mittel. Wer den Zweck, die völlige Ausbildung ſoines Geiſtes, 
die volllommene Webereinftimmung ‚mit ſich felbit, erreicht. bat, 
der läßt das Mittel liegen. Dies. ift. SR Zuſtand, — 
würdiger Greis. ee 
Da Sie jelbft jagen, daß „Sie bie Subtilität der kheoreti- 
ſchen Speculation, beſonders was ihre'nenern, äußerft zugeſpitzten 
Apices betrifft, gern andern: überlaſſen“, fo bin ich deſto vuhiger 
wegen der. misbilligenden Urtheile über mein Syſtem, welche faſt 
jeder, der ſich zu dem zahlreichen Heere der deutſchen Philoſophen 
rechnet, von Ihnen in den Händen zu haben vorgibt; mie: denn 
noch ganz neuerlih Herr Bouterwek, der. gerügjame Recenſent 
Ihrer „Rechtslehre“ und der Reinhold'ſchen „Vermiſchten Schriften“ 
in den Göttingenſchen Anzeigen ein joldes von Ihnen erhalten 
haben will, wie ich durch den Kanal meiner Zuhörer Dee: 
Diez ift nun fo die Welt, in der ich lebe. | 
Es gereiht mir zum lebhafteſten Vergnügen, daß meine 
ſtellung Ihren Beifall findet. Ich glaube es nicht zu verdienen, 
daß derſelbe Bouterwek (in den Göttingenſchen Anzeigen) ſie für 
barbariſch ausſchreit. Ich ſchätze das Verdienſt der Darſtellung 
ſehr hoch und bim mir einer großen Sorgfalt bewußt, die ich 
ſehr früh angewendet, um eine Fertigkeit darin zu erhalten, und 
werde nie ablafjen, da, wo es die Sache erlaubt, Fleiß auf 
fie. zu verwenden. Deswegen aber denke ich doch noch gar nicht 
daran, der Scholaftif den Abjchied zu. geben. Ach treibe fie mit 
Luft und Leichtigkeit und.fie ftärft und erhöht meine Kraft, Ueber⸗ 
dies, habe ich ein beträchtliches Feld derjelben bisher blos im Vor⸗ 
beigeben berührt, aber noch nicht mit Vorſatz durchmeſſen, das der 
Geſchmackskritif. Mit — — 
Jena, 1. Jan. 1798. Iur ergebenſter 
E \ 2... Fe 
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Um das Berbältniß beider Männer abzufchließen, gehören 
noch zwei öffentliche Erklärungen bierber, die auch für die Ge- 
ſchichte der Philofophie als literariſche Actenftüde aufzubehalten 
nit unwichtig ift. Die erfte enthält Kant's Urtheil über die 
Wiſſenſchaftslehre, von welcher er fich förmlich losſagt, wahr: 
‚Iheinlih aus Furcht, der Verdacht des Atheismus, welcher eben 
die Wilfenschaftslehre getroffen hatte, könne auch auf ihn zurüd- 
fallen. Dieje Beſorgniß und, wie erläuternde Briefe aus Königs- 
berg noch hinzuſetzten, auch fremdes Zureden Tonnten wol nur 
den Greis veranlaffen, jo fih über einen wiſſenſchaftlichen Gegen: 
ftand zu äußern, von dem doch Feine nähere Kenntniß zu haben 
er fich bemußt fein mußte. 


(Smtelligenzblatt der „Allgemeinen Literaturzeitung‘‘, 1799, Nr. 109.) 


Auf die feierliche, im Namen des Publikums an mi er: 
gangene Aufforderung des Recenfenten von Buhle's „Entwurf der 
Transjcendentalphilofophie” in Nr. 8 der Erlangifchen Literatur: 
zeitung, 1799, erkläre ich hiermit: daß ich Fichte's Wiſſenſchafts⸗ 
lehre für ein gänzlich unbaltbares Syftem halte. Denn reine 
Wiffenichaftzlehre ift nicht? mehr oder weniger als bloße Logik, 
welche mit ihren PBrincipien fih nicht zum Materialen des Er: 
kenntniſſes verfteigt, jondern vom Inhalte deſſelben als reine 
Logik abftrabirt, aus melcher ein reales Object herauszuklauben 
vergeblihe und daher auch nie verjuchte Arbeit ift, jondern mo, 
wenn es die Tranzfcendentalphilofophie gilt, allererft zur Meta- 
phyſik übergejhritten werden muß. Was aber Metaphyſik nad 
Fichte's Principien betrifft, jo bin ich fo wenig geftimmt, an der: 
jelben theilzunehmen, daß ich in einem Antwortfchreiben ihm, ftatt 
der fructlofen Spikfindigfeiten (apices), feine gute Darftellungs- 
gabe zu cultiviren anrieth, wie fie fih in der Kritik der reinen 
Bernunft mit Nuten anwenden läßt, aber von ihm mit der Er: 
Härung, „er werde doch das Scholaftiihe nicht aus den Augen 
jegen”, höflich abgewiefen wurde. Alfo ift die Frage: ob ich den 
Geift der Fichte fchen Philoſophie für echten Kriticismus halte, durch 
ihn jelbit beantwortet, ohne daß ich nöthig habe, über. ihren Werth 
oder Unwerth abzuſprechen, da bier nicht von einem beurtheilten 
Object, jondern dem beurtheilenden Subjecte die Rede ift, wo es 
genug ift, mid) von allem Antheil an diefer Philoſophi bosaſagen. 

3. ©. Fichte. IL 
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Hierbei -muß ih noch bemerken, daß bie Anmaßung, mir 
die Abficht unterzuſchieben, ich habe blog eine Propädeutik zur 
Transſcendentalphiloſophie, nicht das Syſtem dieſer Philoſophie 
ſelbſt liefern wollen, mir unbegreiflich iſt. Es hat mir eine ſolche 
Abſicht nie in Gedanken kommen können, da ich ſelbſt das voll- 
endete Ganze der reinen Philofopbie in der „Kritik der reinen Ver: 
nunft” für das bejte Merkmal der Wahrheit derjelben. gepriejen 
babe, Da endlich Recenjent behauptet, daß die „Kritik“ in Ans. 
ſehung defien, mas fie von der Sinnlichkeit wörtlich lehrt, nicht 
buchſtäblich zu nehmen jei, jondern ein jeder, der die „Kritik“ 
verſtehen molle, ſich allererit des gehörigen (Beck'ſchen oder Fichte'- 
ihen) Standpunktes bemächtigen muß, weil der Kant'ſche Buch- 
ftabe fo gut wie der Ariftotelifche den Geijt tödte: fo erkläre ich 
hiermit nochmals, daß die „Kritik“ allerdings nad) dem Buchſtaben 
zu verjteben und blos aus dem Standpunkte des gemeinen, nur 
zu ſolchen abjtracten Unterſuchungen hinlänglich cultivirten Ber: 
ftandes zu verjteben if. 

„Ein italienifches Sprichwort fagt: „Gott bemahre ung nur 
vor unjern Freunden; vor unjern Feinden wollen mir uns. mol, 
jelbft in Acht nehmen!” Es gibt nämlich gutmüthige, gegen ung 
mohlgefinnte, aber dabei in der Wahl der Mittel, unſere Abfichten 
zu begünftigen, ſich verkehrt benehmende (tölpiiche), aber auch. 
bisweilen betrügerifche, binterliftige, auf unfer Verderben finnende. 
und dabei doch die Sprache des Wohlwollens führende (aliud 
lingua promtum, aliud pectore inclusum gerere) fogenannte. 
Freunde, vor denen und ihren ausgelegten Schlingen man nicht 
genug. auf der Hut fein kann. Aber demungeachtet muß die kri— 
tiſche Philojophie füh durd ihre unaufhaltſame Tendenz zu Be: 
friedigung der Vernunft in theoretifher ſowol als in moraliich- 
praktiſcher Abſicht überhaupt berufen fühlen, daß ihr kein Wechſel 
der Meinungen, feine Nachbeſſerungen oder ein anders, geformtes 
Lehrgebäude bevorſtehe, ſondern das Syſtem der Kritik auf einer 
völlig geſicherten Grundlage vuhend, auf immer befeſtigt und auch 
für alle künftigen Zeitalter zu den en a ver Menſch⸗ 
beit unentbehrlich jeı, 


Den, 7. Auguft 4799. — VZemamet Rant. 
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Fichte antwortete darauf folgendergeſtalt in Form "Eines 
Privatichreibens an Schelling Intelligenzblatt der Allgemeinen 
Literaturzeitung“ 1799, Nr. 122): 

Was ich zu Kant's Erklärung über mein Syſtem füge? pa 
Laſſen Ste ſich doch aus meinen in Send befindlichen Papieren. 
Kant's Schreiben; ‚beffen diefe Erflärung erwähnt, herausſuchen; 
Sie werden‘ darin’ im Zufammenhange Folgendes leſen: „Meine 
Altersſchwäche, welche mir nur noch durch den Kanal der « Ber= 
liner Wonatsſchrift⸗ von meiner Exiſtenz Nachricht zu geben er⸗ 
laubt u. ſ. w. . . .. wobei ich mich doch fat allein Ins praktiſche 
Fach zu werfen mir gerathen finde und die Subtilität der 
theöretiſchen Speculation, vornehmlich wenn fie ihre neuern 
ünßerft zugefpigten apiees betrifft, gern andern überlaffe.” Und 
weiterhin: „beſonders da ich In Ihren legten Stüden (dies war 
die zweite Einleitung In die Wiſſenſchaftslehre, im „Philoſophiſchen 
Journal“, 1797, Heft 4u.5) Ihr Talent einer lebendigen, mit 
Popularität vereinigten Darftellung fi entwideln jehe, nachdem 
Ste die dornigen Pfade der Scholaſtik nun durchwandert haben 
und nicht nöthig finden werben, dahin zurückzukehren.“ u 
Bei Ahnen bedarf ed wol Heiner Entſchuldigung, dag ich fo 
fühn geweſen, Kant’3 guten Rath, eine Darftellungsgabe, „mie 
ſie fih In der Kritik der reinen Vernunft mit Nutzen“ 
anwenden läßt”, zu aultiviren, nicht fonderli zu Herzen zu 
nehmen, einen guten Rath, den ich übrigens gar nicht gewagt 
hätte ſo zu verftehen, wie Kant ihn jest auslegt. Ich hielt‘ es 
nicht" für Perſiflage, ſondern konnte es mir gar wohl als Ernſt 
denken, daß Kant nach einem arbeitsvollen Leben in ſeinem hohen 
Alter Fich für unfähig hielte, in ganz nene Speculationen einzu⸗ 
dringen. Der ehrwürdige Mann gab mir vor acht Jahren einen 
andern Rath, welchen zu‘ befolgen ih mid geneigter gefühlt habe, 
beit: immer auf meinen eigenen Füßen zu ſtehen. 1 

Ich verweiſe Sie alſo nicht auf jenes von Kant jetbft”öffent> 
lich erwähnte Schreiben in der Abſicht, um mich zu’ entſchuldigen, 
ſondern um noch beſtimmter herauszuheben, was Kant feusft mit‘ 
liebenswürdiger Billigkeit in jener Erflärung ſagt: daß" ek" nite' 
nicht geſtimmt ſei, an den neuen Unterfuhangenhellziineh- 
men, daß er fih nur losſage von allem Antheil an ihren Re: 
fultaten, und daß hier überall’ niht von einem beurtheilten 

11* 
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Object, jondern nur von einem beurtheilenden Subject 
die Rede fei. 

Zwar hebt die Erklärung mit etwas an, das mancher für 
einen Beweis aus objectiven Gründen anjehen dürfte: Willen: 
ihaftslehre fei nichts mehr und nichts minder als bloße Logik, 
melde al3 reine Logik von allem Inhalte des Erfenntnifjes 
abjtrabire. Ueber das lettere bin ich, wie fich verjteht, mit Kant 
ganz einig, nur bezeichnet meinem Sprachgebrquche nach das Wort 
Wiſſenſchaftslehre gar nicht die Logik, fondern die Transfcendental- 
pbilojophie oder Metaphyſik ſelbſt. Unfer Streit wäre ſonach ein 
bloßer Wortjtreit. Welcher von ung beiden nun dieſes Wort in 
feinem rechten Sinne brauche, welche Art von Affection e3 eigent- 
lich fei, die, nachdem fie durch eine Stufenfolge von Bergeifti- 
gungen durchgegangen, zulekt in das Wort Wiſſenſchaftslehre 
ausbreche, darüber muß Kant jo gut wie ich bei: Herder in die 
Sul gehen. 

Es ift in der Regel, lieber Schelling, daß, indem die Ver⸗ 
theibiger der vorkantiihen Metaphyſik noch nicht aufgehört haben, 
Kant: zu jagen, er gebe ficd mit fruchtlojen Spibfindigfeiten ab, 
Kant daſſelbe uns jagt; in der Regel, daß, während jene gegen 
Rant verfihern, ihre Metaphyſik jtehe noch unbeſchädigt, unver: 
hefjerlih und unveränderlih für ewige Zeiten da, Kant dafjelbe 
von der jeinigen gegen und verfigert. Wer weiß, wo ſchon jeht 
ber junge feurige Kopf arbeitet, der über die Brincipien der Wil: 
ſenſchaftslehre hinausgugehen und diefer Unrichtigbeiten und :Un- 
vollſtändigkeit nachzuweiſen verſuchen wird. Berleibs uns dann 
der Himmel ſeine Gnade, daß wir nicht bei der Verſicherung, dies 
ſeien fruchtloſe Spikfindigfetten und: wir würden uns darauf ſicher⸗ 
lich nicht einlaſſen, ſtehen bleiben, ſondern daß einer von uns 
oder, wenn dies uns ſelbſt nicht mehr zuzumuthen ſein ſollte, ſtatt 
unſerer ein in unſerer Schule Gebildeter daſtehe, der entweder die 
Nichtigkeit dieſer neuen Entdeckungen beweiſe oder, wenn er 
dies nicht kann, ſie in unſerm Namen dankbar annehme. 


1. 
Briefe an und von Jacobi. 


1. 
Fichte an Jacobi, 
Mein verehrtefter Herr Geheimrath! 

er Herr von Humboldt bat auf meine Bitte bie Güte, 
mich bei Ihnen einzuführen, um meinem Herzen die Befriedigung 
zu gewähren, auch gegen Sie die Hochachtung zu äußern, die 
ich ſchon längſt Ihrem überwiegenden philoſophiſchen Geifte ge- 
zollt babe. 

Haben Sie die Güte, beiliegende Bogen, den bis jekt fer- 
tigen Anfang eines Lehrbuchs, das in ein paar Monaten vollen: 
det fein fol, ald einen Beweis jener Hochachtung anzunehmen. 
At irgendein Denker in Deutschland, mit welchem ich mwünfche 
und hoffe, in meinen befondern Veberzeugungen übereinzuftimmen, 
fo find Sie e8, mein verebrungswürdigfter Herr! — ich, der ih 
von den meilten berühmten philoſophiſchen Schriftitellern nichts 
als Widerſpruch erwarte und darüber eben nicht jehr betreten bin. 

Wenn Sie ein wenig gut von mir denken, fo Tönnen Ihnen 
die Gründe diefer vorherrſchenden Achtung für Sie und Ihr Ur⸗ 
heil: nicht verborgen fein. 
| oo Ew. Hochwohlgeboren 

Jena, den 29. Sept. 1794. innigſt ergebener: 
— Fichte. 
2. | . 
Fichte an Jacobi. 
Sch jen)e Ihnen, Verehrungswürdiger, die Fortjegung der 


„Grundlage der Wiflenjchaftslehre” und den Grundriß derjelben 
für die Theorie, 
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1:3 babe: biefen Sommer: in; der Muße eines; reigenden Land⸗ 
fites Ihre Schriften wieder gelefen und: abermals geleſen und 
nochmals igelefen und binm allenthalben, beſonders / in,„Allwill“, er: 
ſtaunt über Die auffallende Gleichförmigkeit unſerer ꝓhiloſophiſchen 
Ueberzeugungen. Das Publikum wird an. dieſe Gleichförmigkeit 
kaum glauben; vielleicht Sie. fekbft. nicht, ſcharfſichtiger Mann, 
dem aber bier zugemuthet würbe, aus ven ſchwankenden Grund- 
: finien des Anfangs eines Syſtems das: ganze Eyſtem zu: folgern. 
Sie find ja bekanntermaßen Realift und .ich bin ja. mol transſten⸗ 
dentaler Idealiſt, härter, als Kant es war; den bei ihm iſt doch 
noch ein Mannichfaltiges der Erfahrung, zwar mag Gott wiſſen, 
wie und woher, gegeben, ich aber behaupte mit dürren Worten, 
dab jelbit diefes von uns durch ein ſchöpferiſches Vermögen: pro- 
ducirt werde. Erlauben fie, daß ih noch in dieſem Briefe über 
‚bieten Punkt mid mit Ihnen erkläre. 

Mein abjolutes Ich ift offenbar nicht das Individuum: 
ſo haben beleidigte Höflinge und ärgerliche Philoſophen mich er⸗ 
‚Hört, um mir die ſchändliche Lehre des praktiſchen Egoismus. an⸗ 
zudichten. Aber das Individuum muß aus dem abfolx- 
ten, Ich dedueirt werden. Dazu wird die Wiflenfchaftslehre 
im Naturrecht ungeſäumt fchreiten. Ein endliches Weſen, läßt 
dur Deduction fih darthun, kann fih nur als Sinnenweſen 
in: einer Sphäre von Sinnenweſen denken, auf deren einen Theil 
(die.niht anfangen können) es Caufalität hat, mit deren an⸗ 
„dern Theile (auf die es den Begriff des Subjects überträgt) 
es in Wechjelwirfung fteht; und injofern heißt es. Individuum. 
(Die Bedingungen: der Individualität heißen Rechte.) 
Em gewiß: 8 ſich als Individuum ſetzt, jo gewiß ſetzt es eine 
ſolche Sphäre; denn beides find Wechſelbegriffe. Sowie wir uns 
a8: Individuum betrachten, und ſo betrachten wir uns immer 
im Leben, nur nicht im Philoſophiren und Dichten, ſtehen 
wiranf dieſem Reflexionspunkte, den ich den praktiſchen nenne 
:Coam:, abſoluten Ich: aus Den ſpeculativen). Bon ihm aus 
riftzeime Welt für uns, unabhängig von und da, die wir nur 
modificiren können; von ihm aus wird das’ reine Ich, das ung 
auch: auf. ihm. gar micht verſchwindet, außer ung geſetzt und heißt 
Gott. Wie. kämen wir auch fonit zu den Eigenſchaften, die wir 
Gott zujhreiben und ung abiprechen, wenn wir fie nicht doch in 
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uns jelbft fänden und nur in. einer gewiſſen Rat (als In⸗ 
dividunm) ſie uns abſprüchen? 

In dem Gebiete dieſes praktiſchen Reſtexionspunktes hetrſcht 
ber Realismus; duch die Deduction und Anerkennung dieſes 
Buntes von ſeiten ver Speculation felbit erfolgt; die gänz- 
lihe Ausſohnung der Bhilofophie mit dem gefunden Menſchen- 
verſtande, welche: bie Wiſſenſchaftslehre verſprochen. 

Wozu iſt denn nun ver ſpeculative Geſichtspunkt und mit 
ihm die: ganze Philoſophte, wenn fie nicht für's Leben iſt? Hätte 
die Menfehheit vun diefer verbotenen Frucht nie gekoftet, ſo könnte 
fie ber ganzen Philoſophie entbehren. Aber es ift ihr eingepflanzt, 
jene Region über: dus Individuum hinaus nicht blos in dem 
reflestirten Lichte, ſondern unmittelbar erbliden zu wollen; und 
‚der erfte, der eine Frage über das Dafein Gottes erhob, durch— 
brach die Grenzen, erfchütterte die Menſchheit in ihren tiefiten 
Grundpfeilern und verſetzte fie in einen Streit mit fich felbit, der 
noch nicht beigelegt ift und der nur durch kühnes Vorfchreiten 
bis zum höchſten Punkte, von welchem aus der fpeculative und 
praktiiche vereinigt erjcheinen, beigelegt werden fan. Wir fingen 
anzu philofophiren aus Webermuth und brachten uns dadurch 
um unjere Unschuld; wir erblidten unſere Nadtheit und philo- 
ſophiren jeitvem aus Noth für unjere Erlöfung. 

Aber philoſophire ih nicht fo treuherzig mit Ihnen und 
ichreibe ſo nachläffig, als ob ich Ihres Intereſſes für meine Philo- 
: Sophie Schon ganz fiher wäre? Aufrichtig, es ahmt mir, Daß 
ich in Vorausſetzung diejes Intereſſes mich nicht irre. 2 

„Allwill“ mat den transſcendentalen Spealiften, wenn fie ſich 
nur begnügen wollen, ihre eigenen Grenzen zu beden, und bie- 
jelben recht feſt machen wollen, Hoffnung zum Frieden und jo: 
.gar zu eitter Art von Bündniß. Ach glaube jene Bedingung [Jon 
jegt erfüllt zu haben. . Wenn ib run etwa noch überdies aus 
‘dem für feindlich gehaltenen Lande ſelbſt dem Realismns fein &e- 
biet garantirte und befeftigte, fo hätte ich ven Rechten nad wicht 
blos auf eine Art don Bündniß, ſondern auf ein Vündniß in 
aller Art zu rechnen. Sr 2 

: Dömannikkbt bei een, . aufrichiger Leere 
den 80. Aug. 1795. net "so 
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‚Sach au Ficte. 
u 2 TUR Tremsbüttel, den 24. Dec. 1795. 


vhzleih ich Ihnen, lieber verehrter Mann, heute noch nicht 

ichreiben, danken und antworten Tann, wie ich es wünſchte, jo 
muß id doch zu meiner eigenen Beruhigung, vorläufig Ihnen ein 
Lebenszeichen geben. 

Was alles feit einem Sabre mid) verhindert hat, Ihr erſtes 
freundſchaftliches Schreiben zu beantworten, läßt ſich nit er— 
zählen, kaum von mir ſelbſt überdenken. Das zweite, welches 
mir eine noch viel größere Freude verurſachte, empfing ich erſt 
den 16. November. Lange war dieſes Packet, erſt in Altona, her⸗ 
nach in Wandsbeck, liegen geblieben; es kam nicht zu mir, ich 
mußte zu ihm kommen, und es lohnte wohl der Mühe. Drei 
Wochen blieb ich in Hamburg, wo an kein philoſophiſches Leſen 
und Schreiben zu denken war; kam mit einer ſchrecklichen Ver— 
kältung hierher zu Chriſtian Stolberg und leide noch ſehr, beſon— 
ders an den Augen. Den 31. denke ich nach Eutin, wo ich mich 
ſeit dem September gewiſſermaßen niedergelaſſen habe, zurüdzu- 
kehren. Dort ſoll es mein erſtes Geſchäft ſein, durch Wieder⸗ 
holen des alten und Studiren des neuen, was Sie mir geſchickt 
baben, mich in den Stand zu feßen, Ihnen von meinem Gefühl 
unferer Harmonie etwas Beftimmteres zu jagen. Wie lieb Ihre 
Erſcheinung mir von Anfang an gewejen ift, willen Humboldt 
und Goethe. Ich erfrene mich Ihrer je mehr und mehr. und 
möchte Ihnen ſchon ſo nahe fein, als ich es zu merden hoffe. 
Für diefesmal nur die Wiederholung meines Dankes, den ich 
weder zu verichweigen noch herauszureden vermag. Bleiben Sie 
mir hold, tbeuerfter Fichte, und ahnen Sie den jtillen Jubel, 
womit ich ber Mann, den ich bewundere, vertraulicher mich den 
Seinen —— 


a 4. | 
ee © Fichte an Jacobi. | 
Jens, ben. 26. April 1796; 


ghren Brief erhielt ich. qm. Neujahrsmorgen, als ich eben 
mit einem braben, Jungen Manne, der, Sie ‚einige Zeit vorher ge- 
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ſehen hatte, mit Graf Purgſtall, von Ihnen ſprach. Es mußte 
mir Muth und Kraft geben zum neuen Beben, wenn ein Mann 


wie Sie, ein Mann, den ich für das ſchönſte Bild der reinen 
Menſchheit in unſerm Zeitalter halte, mir ſagt, daß er gut von 


mir denke. Ich wollte mir nicht erlauben, die Wonne, die Sie - 
in mir erregt hatten, mit Ihnen zu theilen, bis ich etwas beiz.. 


legen konnte zu meiner nähern Beurtheilung: darum wartete ich 
mit der Beantwortung Ihres Briefes, bis der Drud meines 
„Naturrechts“ vollendet war. 

Seitdem ift eine neue Ausgabe Ihres „Woldemar“ erfchienen, 
und ich befige ein Eremplar deffelben durch Ihre Güte. Ich hatte 
ihn in der erften Ausgabe geleſen. Lag e3 an meiner damaligen 
Stimmung (id) trieb eben ein jehr jcholaftiihes Geſchäft), oder 
bat das Werf durch die zweite Ausgabe wirklich jo beträchtlich 
gewonnen, es befriedigte mid) damals, mie alles, was von 
Ihnen kommt, aber e3 zog mich nicht ſo allmächtig an, als es 
jetzt gethan hat. 

Ja, theurer edler Mann, wir ſtimmen ganz überein, und 
dieſe Uebereinſtimmung mit Ihnen beweiſt mir mehr als irgend— 
etwas, daß ich auf dem rechten Wege bin. Auch Sie ſuchen alle 
Wahrheit da, wo ich ſie ſuche, im innerſten Heiligthum unſers 
eigenen Weſens. Nur fördern Sie den Geiſt als Geiſt, ſo ſehr 
die menſchliche Sprache es erlaubt, zu Tage; ich habe die Auf— 
gabe, ihn in die Form des Syſtems aufzufaſſen, um ihn ſtatt 
jener Afterweisheit in die Schule einzuführen. Was geht auf 
dem langen Wege vom Geift zum Syſtem nicht alles verloren! 
Sie gehen gerade ein in den Mittelpunkt; ich habe es jetzt größten: 
theil3 mit den Elementen zu thun und will nur erjt den Weg 
eben. Es wäre alfo jehr möglich, daß jeder andere denn Sie 
meine Uebereinftimmung mit Ihnen nicht fo bemerkte, als jie 


mit ſelbſt Har if. Jeder andere denn Gie, fage ib, denn 


Sie haben e3 an Spinoza gezeigt, daß Sie ein Syſtem von ſei— 

nem Fünftlihen Apparat zu entkleiven und den Geift rein hin- 

zuftellen, daß Sie von den, Theilen ‚auf das Ganze, zu welchem 

fie gehören, fortzufchließen vermögen. 

| Sch bin’ viel jünger als Sie; ich ftehe, beſonders wag die Berei- 
nigung aller geiftigen Talente anbelangt, meit hinter onen, aber 


tr 


durch Ziel und Endzweck glaube ich Ihre Freuudfchoſt zu verdi enen, ft 
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und darum bitte ih Sie mit DEM EUER, mir Diele: zu 
— und zu erhalten. | 

> ‚ch wüßte gegenwärtig feinen. RE Wunſch in 
mir als den, Sie perjönli ‚zu kennen. Sch war nahe daran, 
ihm erfüllt gu ſehen. Sch hatte mir vorgenommen; in diefen Oſter⸗ 
ferien eine Reife nah Hamburg zu machen, von wo aus ich: Sie 
bann gewiß aufgejucht hätte, Eine nur vorübergehende Kränklich⸗ 
teit meiner Frau (melde, jowie viel andere würdige Frauen, 
eine jehr dankbare Berehrerin von Shnen tft, um Ihres „Wolde⸗ 
mar’ und Ihres „Allwill“ toillen) :wereitelte den. Plan. Wann, 
wo werde ich Sie fehen! Be St innigie 

2 


5. 
P.P. n 

Die Angelegenheit, mit welcher ich durch die beigelegte Schrift 
Sie näher bekannt zu machen wage, gehört ohne Zweifel vor den 
Richterftuhl des gelehrten und denkenden Publikums und fallt 
zunächjt der Beurtheilung folder Männer anbeim, die Ihnen 
gleichen. Wenn mich nicht alles täufcht, fo ift die Lehre, welche 
den Streit veranlaßt hat, zum wenigjten einer ernjthaften ‚und 
bedächtigen Erwägung merth; auf alle Fälle aber kann über fie 
nur dur Gründe, keineswegs aber duch Gewalt entſchieden 
merden. Man ift auf dem Wege, durch den öffentlichen Ausruf, 
daß fie atheiftifch jei, Diefelbe kurz und gut und tumultuarifch 
zu verurtheilen; man iſt auf dem Wege, die Gewalt den Aus— 
ſchlag gegen ſie geben zu laſſen und eines sic volo, sic jubeo 
ſtatt aller Gründe ſich zu bedienen, indem nunmehr die Heraus- 
geber und Verfaſſer der angefchuldigten Auffäge durch ein kur⸗ 
fürftlih ſächſiſches Nequifitionzfchreiben bei den Herzogen zu 
Sachſen Erneſtiniſcher Linie angeklagt find und über das be- 
gangene Berbrechen, . über den Frevel, der. nur mit Untillen 
vernommen merden fönne und der alle angrenzenden Staaten in 
Gefahr ſetze, gar kein Zweifel übrig gelaſſen, ſondern lediglich 


*) Dies war das gedruckte Schreiben, mil welchem Fichte feine „Appel⸗ 
lation an das Publikum“ den bedeutendſten deutſchen Theologen und Philoſo⸗ 
phen überſendete. Das dieſem Schreiben —— — — ern 
iſt nut Anführungszeichen begeichnet. - 
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auf eraftliche Beitrafung angetvagen wird, und dies ımter Be⸗ 
drohungen gegen die Univerſität. 

Die Angeklagten werden ohne Zweifel auch vor dem. Richter— 
ſtuhle, vor welchen man fie zieht, Rechenſchaft zu geben wiſſen, 
wenn man nur Rechenſchaft will; aber ihr Hauptzweck muß ſein, 
dieſe Sache vor den wahren Gerichtshof derſelben zurückzubringen. 
Sie wollen feine günftigeve Sentenz, als ihnen gebührt, fie wol- 
len ihren Richter nicht beftehen, fie wollen nur wirklich vor ihn 
geftellt werden. . Dieje Zurückſtellung vor das wahre Tribunal 
ift — ich glaube es und: wage es zu benfen, daß Sie es mit 
mir glauben: — eine allgemeine Angelegenheit. Das gelehrte 
Publikum kann ſich nicht fein Urtheil, der einzelne Gelehrte kann 
fih nicht dag Recht, nur von ihm beurtbeilt zu werden, entreißen 
laſſen. 

Ich erſuche Sie daher — und dieſe Bitte iſt der Zweck mei— 
nes Schreibens — durch mündliche oder ſchriftſtelleriſche Ablegung 
Ihrer vielgeltenden Stimme zur Zurückſtellung und durch Ber: 
breitung dieſer Schrift in Ihrem Wirkungskreiſe zur wirklichen 
Ausübung dieſes Rechts beizutragen, und erbiete mich Ihnen 
mit Wärme zu jedem literariſchen Dienſte in meinem Cirkel und 
unterzeichne mich mit inniger Hochachtung und wahrer Ergebenheit 

Jena, den 18. Jan. 1799. „als Ihren Verehrer“ 
u | J. G. Fichte. 

„Habe ich bei Abfaſſung dieſer Schrift an irgendeinen Mann 
oft und lebhaft gedacht, babe ich gewünſcht, daß fie einem ge— 
fallen möchte, jo waren Sie es, Berehrungswürdiger. 

„Bei Ihnen juche ih nicht Theilnahme, Verwendung oder 
des etwas, jondern mehr, ich ſuche Freundſchaft.“ 


6. 
| Fragment aus dem Frühjahr 1799, *) 
— — Ih muß an da3 Weſen der Tranzfcendentalphilo- 


ſophie wieder erinnern und erſuche das philoſophiſche Publikum, 
dieſe Erinnerung die letzte ſein zu laſſen. 


Aus eines ungedructt gebliebenen Schrift über feine Religionslehre: 
„Rückerinnerungen, Antworten, Fragen“, welche zuerſt in ben Werken 
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Es gibt zwei ſehr verſchiedene Standpunkte des Denkens, 
ven. des natürlichen und gemeinen, da man unmittelbar Ob— 
jeete denkt, und den des vorzugsmweile Jogenannten Tünftlichen, 
da man mit Abfiht und Bewußtſein fein Denken ſelbſt denkt. 
Auf dem erften fteht das gemeine Leben und die Wiſſenſchaft 
(materialiter sie dieta), auf dem zweiten die Transfoendental- 
philofophie, die ich ebendeswegen Wiffenihaftslehre, Theorie 
und Wiſſenſchaft alles Wiſſens (Teineswegs aber felbft ein: reelles 
und objectives Willen) genannt habe. 

Die philofophifhen Syſteme vor Kant kannten größtentheils 
ihren Standpunkt nicht recht und ſchwankten hin und ber zwi: 
ichen den beiden foeben angegebenen. Das unmittelbar vor Kant 
herrſchende Wolf» Baumgarten’ihe Syſtem ſtellte ſich mit einem 
guten Bewußtjein in den Standpunkt des gemeinen Denkens und 
hatte nichts Geringeres zur Abfiht, als die Sphäre deſſelben zu 
erweitern und dur die Kraft feiner Spllogismen neue Objecte 
des natürlichen Denkens zu erjchaffen. 

Diefem Syſteme ift das unjerige darin gerade entgegengejeßt, 
daß es die Möglichkeit, ein für das Leben und bie (materielle) 
Wiſſenſchaft gültiges Object durch das bloße Denken bervorzu- 
bringen, gänzlich ableugnet und nichts für reell gelten läßt, das 
fih nit auf eine innere oder Äußere Wahrnehmung 
gründet. In diefer Rüdfiht, inwiefern die Metaphufif das 
Syftem reeller, durch das bloße Denken hervorgebrachter Erkennt: 
nifje fein fol, leugnet z. B. Kant und ich mit ihm die Möglich— 
feit der Metaphyſik gänzlih; er rühmt fih, diefelbe mit der Wur: 
zel ausgerottet zu haben, und es wird, da noch Tein veritändiges 
und verftändlihes Wort vorgebracht worden, um diefelbe zu 
retten, dabei ohne Zweifel auf ewige Zeiten fein Bewenden haben. 

Unfer Syſtem, indem es die Erweiterungen anderer zurück— 
weist, läßt fich ebenſo wenig einfallen, felbft an feinem Theile 


( V, 387 fg.) vollſtändig veröffentlicht iſt. (Die bier angeführte Stelle findet 
fih dort von & 4—8.) Dad Fragment wurde als Beilage einem Briefe an 
Reinhold hinzugefügt, der zugleich für Jacobi beſtimmt war. (Vgl. „Reinhold's 
Leben und Briefwechfel”, S. 246.) Hier wird es mieber abgebrudt, weil es 
zu ben Actenftüden der phitofophifchen Verhandlungen zwiſchen Fichte und 
Jacobi gehört, deren die Biographie (vgl. Bo. 1, S. 174-183) gedenkt. 
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das gemeine und allen reelle Denken ermettern zu mollen, jon- 
dern es will :daffelbe Lediglich erichöpfend umfaſſen und darſtellen. 
‚ Unfer philoſophiſches Denken bedeutet nichts und hat- nicht "den 
mindeiten Gehalt; nur das in dieſem Denken gedachte ‚Denken 
bedeutet und hat. Gehalt. Unſer philoſophiſches Denfen ift lediglich 
das Inſtrument, duch welches mir unfer Wert zufammenjehen. 

Sit das Werk fertig, jo wird das Inſtrument als unnütz weg⸗ 
geworfen. ; 

Wir jeben vor den Augen der Zufchauer das Modell eines 
Körpers aus den Modellen feiner einzelnen Theile zujammen. 
Ihr überfallt ung mitten in der Arbeit und ruft: Seht da das 
nadte Gerippe; foll nun dies ein Körper fein? — Nein, gute Leute, 
es ſoll Fein Körper fein, fondern nur fein Gerippe. — Nur da: 
durch wird unfer Unterricht verftändlih, daß wir einzeln Theil 
an Theil, einen nach dem andern, anfügen; und deswegen allein 
haben. wir die Arbeit unternommen. Wartet ein wenig, fo wer: 
den wir dieſes Gerippe mit Adern und Muskeln und Haut be 
Heiden. 

Wir find jest fertig und. ihr ruft: Nun, fo laßt doch diejen 
Körper fih bewegen, ſprechen, das Blut in feinen Adern cir⸗ 
culiren; mit einem Worte: laßt ihn leben! — Ihr habt abermals 
unvecht. Wir haben nie vorgegeben, dies zu vermögen. Leben 
gibt nur die Natur, nit die Kunft; das willen wir ſehr wohl 
und glauben gerade dadurch vor gemwillen andern Philoſophien 
zu unferm Bortbeile ung auszuzeichnen, daß wir es wiffen. Wenn 
mir irgendeinen Theil anders bilden, ala er in. der wirklichen 
Natur ift, irgendeinen hinzuthun, irgendeinen mangeln laſſen, 
dann haben wir ‚unrecht; und darauf müßt ihr jehen, wenn ihr 
uns einen verjtändigen Tadel oder Lob ertheilen wollt. | 

‚Der lebendige Körper, ven wir nahbilden, ift das gemeine 
reelle Bemwußtfein. Das allmählihe Zufammenfügen feiner 
Theile find unfere Deductionen, die nur Schritt für Schritt 
fortrüden fönnen. Che nicht das ganze Syſtem vollendet dafteht, 
if alles, was wir vortragen können, nur ein Theil. Die Theile, 
auf welche diefer letztere fich ftügt, müſſen freilich hun vor euch 
liegen, jonft haben wir feine Methode; aber es ft nicht noth⸗ 
wendig, daß fie in derjelben. Schrift vor euch. liegen, die ihr. jegt 
eben leſet; wir ſetzen euch als bekannt mit unſern vorherigen 
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Schriften voraus. Wir Können nicht alles auf einmal jagen. 
Was aber anf den jeßt eben euch vorgelegten‘ Theil folge, das 
babt ihr zu erwarten, falls ihr nicht eine: es felbſt zu fin 
den veriteht. 

Wenn wir aber hüdh und on Wir vollendet häben und bis 
zum vollftändigen teelleh und gemeinen Denken fort 
gerückt find (wir haben es in mehreren: Regionen des Bewußt—⸗ 
jeins, nur noch nicht in der Religionsphiloſophie), ift daſſelbe, 
fowie es in unferer Bhilofophie vorkommt, doch ſelbſt 
fein reelles Denken, fordern nur eine Beſchteibung und Dat: 
ftellung des reelen Denkens. — 

Ausdrücklich und ganz beſtimmt durch das Nichtphiloſo⸗— 
phiren, d. h. dadurch, daß man zur philoſophiſchen Abſtraction 
ſich entweder nie erhoben hat, oder von ber Höhe derſelben Ah 
wieder in den Mechanismus des Lebens berabläßt, entfeht 
uns alle Realität; und umgekehrt, ſowie man fi zur reinen 
Speculation erhebt, verſchwindet diefe Wealität nothwen— 
dig, weil man fih von dem, worauf fie fi gründet, dem Me— 
hanigmus des Denkens, befreit hat. Run ift das Leben Zmed, 
feineswegs das Speculiren; das leßtere ift mur Mittel. Und es 
ist nicht einmal Mittel, das Leben zu bilden, denn es liegt in 
einer ganz andern Welt, und was auf das Leben Einfluß haben 
fol, muß ſelbſt aus dem Leben hervorgegangen ſein. 6 it nur 
Mittel, das Leben zu erfennen. 

Worin man befangen ift, was man ſelbſt ift, das kann man 
nicht erkennen. Man muß aus ihm herausgeben, auf einen 
Standpunkt außerhalb deſſelben fih verfegen. Diejes Heraus: 
gehen ans dem wirklichen Leben, dieſer Standpunkt außerhalb 
defjelben ift die Speculation. Rur inwiefern es dieſe zwei ber- 
ſchiedenen Standpunkte gibt, dieſen höhern über das Leben neben 
bem des Lebens, iſt es dem Menſchen möglich, ſich ſelbft zu er⸗ 
kennen. Man kann leben und vielleicht ganz gemäß der Ber: 
nunft leben, ohne zu ſpeculiren; denn man kann leben, ohne 
das Leben zu erkennen; aber man kann nicht das Leben erkennen, | 
ohne zu ſpeculiren. 

Kurz, bie durch das ganze Vernunftſyſtem hin— 
durchgehende, auf die urſprüngliche Duplicität des 
Subject-DObjerts fi gründende Duplicisät ift hier auf 
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ihrer höchſten Stufe. Das Leben ift die Totalität des 
objectiven Bernunftwejens, die Speculation die. To— 
talität des ſubjcctiven. Eins ift nicht möglid ohne 
das andere: das Leben, als thätiges Hingeben in den 
Mechanismug, niht ohne die Thätigkeit und Freiheit 
(jonft Speculation), die ſich hingibt, Eommt fie au 
gleich. nicht. bei, jedem Individuum zum deutliden Be— 
wußtfein; die. Speculation nicht ohne das Neben, von 
weldem jie abjtrahirt. Beide, Leben und Speculation, 
fiud nur durdeinander beſtimmbar. Leben ijt ganz 
eigentlih Nihtphilofophiren; Philoſophiren iſt ganz 
eigentlich Nihtleben; und ich kenne Feine treffendere 
Beſtimmung beider Begriffe als dieſe. Es ift hier eine 
vollfommene Antitbejiz, und ein Vereinigungspunkt 
it ebenjo unmöglih als das Auffajjen des X, das dem 
Subject:Object, Sb, zu Grunde liegt; außer dem Be— 
mußtjein des. wirklichen Philoſophen, daß es für ihn 
beide Standpunkte gebe. 


7. 
Fichte an Jacobi. 


Berlin, den 31. März 1804. 


Die Frau von Stael eröffnete mir ihren Wunſch, daß Sie, 
mein ſehr verehrter Freund, während ihres hieſigen Aufenthalts 
nad, Berlin kommen möchten, und als ich ihr bei dieſer Eröff— 
nung ‚meine lebhafte Begierde, Ihre perfönlide Belanntichaft zu 
machen, bezeugte, jchien fie zu glauben, daß es etwas zur Er: 
reichung unſers gemeinſchaftlichen Wunſches beitragen könnte, 
wenn ich meine Bitte mit der ihrigen vereinigte. Sch nehme mir 
nicht heraus, diefen Glauben. mit ihr zu theilen, und bejceibe 
mich, völlig alles Urtheils, ob unſere Bitte- auch nur als Bitte 
Statt findet. ©n viel if} fiber, daß, menn in dieſen legtern Jah⸗ 
ven. meine Lage mir eine Reife erlaubt hätte, fie nirgends anders 
bin als zu dem Orte Ihres Aufenthalts gerichtet. worden märe,. 

. Wird mein lange gehegter inniger Wunſch, mit Ihnen ein- 
mal von Mund zu Mund und Auge zu Auge zu leben, erfüllt, 
jo werden die Verſchiedenheiten in unjern philoſophiſchen Anlichten, 
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welche durch Ihre leßtern Aeußerungen und durch. mein neues 
fünfjähriges Speculiren einander keineswegs ſich genähert haben, 
wahrjcheinlich verſchwinden. Die Wifjenichaftslehre.. glaube ich 
durch mein legtes Arbeiten auch in der äußern Yorm vollendet 
und bis zum höchſten Grade der Mittbeilbarkeit mic) bemächtigt 
zu haben, aber ich werde fie diefem Beitalter nie im Drude vor: 
legen, jondern nur mündlih an die, welche den. Muth. haben, 


fie an jih zu nehmen, fie mittheilen. Bon allem, mas. da yor= 


geht, bewegt mich nicht und wundert wich nichts und- Ich er= 
warte noch weit Heilloferes; dena ich glaube, unſer Zeitalter, als 
das Zeitalter der abjoluten Verweſung aller Ideen, ſattſam be- 
griffen zu haben. Dennoch bin ich fröhliden Muths; denn ich 
weiß, daß nur aus dem volllommenen Erfterben das ‚neue Leben 
hervorgeht. 

In Rückſicht Ihrer lebten Verhandlungen hätte ich vorläufig 
nur eine einzige einfache Frage an Sie zu ftellen. Köppen's 
ganze Weisheit nämlich ſcheint mir darauf hinauszulaufen, daß 
dem Willen immer etwas vom Begriffe durchaus nicht zu Durch: 
dringende3, ihm Incommenſurables und Srrationales übrig bleibe; 
und Sie jcheinen dadurch, daß Sie feine Arbeit Ihren Briefen 
vorausſetzen und fie zu denjelben Prämiſſen erheben, diefe Weig- 
heit al3 die rechte und höchfte zu billigen und für Ihre eigene 
zu erflären.*) Hierbei möchte ich nun fragen: dag, was Sie da 
jagen, meinen Sie es etwa nur und ijt es hr vorläufiges Da- 


fürhalten bis zur beſſern Einfiht (in welchem Falle Sie RS 


Behauptung, daß dies das Höchſtmögliche fei, ſchon ſtillſchweigend 
zurüdnähmen), oder jehen- Sie es ſelbſt als ſchlechthin gewiß 
aus feinem abjoluten Principe genetifh ein? Falls Sie im leg 
ten Falle entweder ſelbſt jich befänden, oder wenigftens als mög- 
lich zugeben müßten, daß irgendjemand in demſelben fich befinde: 
wie wäre es, wenn gerade in diefer Einjicht das Weſen der Bhi- 
Iofophie läge und dieje ganz und gar nicht? anderes wäre als — 
das Begreifen des Unbegreiflihen als jolden? Nur daß man 
nicht zur Stunde wiederum diefen Ausdrud misverftehe und ein 








*) Dies besieht ſich auf Fr. Köppen's gegen Schelling gerichtete Schrift: 
„Scheiling's Lehre, oder das Ganze ber Philoſophie des abfoluten Nichts, nebft 
drei Briefen verwandten Inhalts von: Fr. G. Jacobi“ Hamburg 1802). 
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mittelbares Vegreifen denle ſetend ein anderes Begreifen, "das 
da Seht wieberum ein anbetes und ins Unendliche, und To’ die 
Sache welsder in den 'ülten: wohlhergebrachten Kreislauf geleitet 
der Wien es Wen gerade darin, daß weder Kant 
oe Wiſſenſchaftslehre“ als dieſes gefaßt worden, 
von Iyter"Seite'vas an und ausgeübte Misverftänd- 
niß beſtände?. Auch Kant; jage ih und ſchließe ihn ein, Sie 
abrigens in Ihrem Sefozuge gegen: den Kant'ſchen Buchftaben, 
Abenden’ vbn der ſchwächſten Seite in ber „Kritik der reinen Ber: 

5 Fire entſchiedenen Sieger anerfennend. Es gibt nämlich, 
be rieifeem Dafürhalten, nicht weniger als drei kritiſche Philo- 
ſophiewi Kant's, deren jede ein anderes Abfolutes hat und unter 
wolchendie -Teßte, die in der „Kritik der Urtheilskraft“, die vor: 
züglichite iſt. Kant ſelbſt aber, gleichfalls nad; meinem Dafür: 
halten, kann man nie faffen in dem, was er fagt, fondern nur 
in bam) was er nicht jagt, (wol gar, mern andere e3 fagten, 
widerftritt); doch. aber, um zu dem von ihm zuerft Geſagten zu 
onmen⸗ es ſtillfchweigend vorausſetzen mußte. 

Mit Scholling it es etwas anderes. Dieſer ift bei aller feiner 
Nnturphilofopbie mit ih noch gar nicht einig, ob und inwiefern 
er der Natur die Exiſtenz zugejtehen fol. Geräth er ing Abſo— 
bute, jo geht ihm das Relative verloren; geräth er an bie Natur, 
ſo gebt ihm das Abſolute ganz eigentlih in die Pilze, die auf 
tem Dinger feiner Phantafie wachſen. Dabei hat er ein’beifpiel- 
loſes Unglück mit der Form, wie ihm zum Theil recht gut von Köp- 
pen: gezeigt worden. Diefem Mann und allen, die ſich von ihm 
imponiren laſſen, geſchieht aber viel u viel Ehre, wenn mat 
ihrer. nur erwähnt. - 

Leben Sie wohl, verebrter Freund, und mochten Sie unſern 
Wunſch erfüllen! Auch W. Schlegel, der viel mit Frau von Stael 
lebt umd ‚ihr deutſcher Vector und Interpret iſt, ‚Toivie Ihren 
Brinkmann wurden Sie ſehr erfreuen. Fichte. 


ee 8. Be a en ET Er u; 
Fichte an Sacobi, 
Liz , Deplin, ben 8. Mai 1806. 
36 glaube in. den beigeſchloſſenen „Borlefungen‘‘ „bel; 
ders in der: „Anweiſung“ vie. Reſultate meines: Denfyftums Mar 
3. G. Fichte. I. 12 
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ausgeiprochen zu haben und jende fie Ihnen, mein verehrungs⸗ 
würdigſter Freund, weil ich vorausfege, daß Sie ſich für dieſes 
Denkſyſtem noch interefliren. *) 

Ich glaube aud, daß mir beide nunmehr einig jein werden, 
indem, wenn üb nicht ganz mich irre, dies gerade dasjenige iſt, 
mas Sie immer angeftrebt haben. Sie forderten immer und mit 
Recht von der Speculation, daß fie das Dajein erkläre, veriteht 
ih aus dem Sein, und aljo, daß der Widerſpruch zwilchen deu 
beiden gehoben werde, 

Die Stelle, mo im Vorbeigehen Ihrer gedacht wird, werden 
Sie nicht unrecht verjtehen, ſondern einjehen, daß ich Ihrer ehren- 
volle Ermähnung thun wollte Welche Stellen Ihrer Schriften 
mir dabei vorgeſchwebt, wird Shnen nicht entgehen. Daß Sie 
jedoch diefen Punkt nicht in vollendete Klarheit geſetzt, noch ihn 
al3 bervorgehend aus dem ganzen Spiteme des Denkens vorge- 
tragen, werden Sie nicht in Abrede jeßen wollen. Und jo Eonnte 
ih nur von daran ftreifen reden; keineswegs aber von — mit 
klarer Speculation nämlich, denn von etwas anderm ift bier nicht 
die Rede — darin wohnen und zu Haufe jein. **) 

Daſſelbe wird auch beweiſen, daß Sie in mehreren Ihrer 
Aeußerungen eine zu enge Anficht von meiner, ja aller Sitten: 
lehre genommen. Sittenlehre Tann eben nicht anders ausfallen, 
als fie bei Kant und mir ausgefallen ift; aber die Sittenlehre 
jelbft ift etwas ſehr Beichränktes und Untergeordnetes; anders 
babe ich es nie genommen, und wenigjtens als Kritifer ber Ur- 
theilsfraft, des Gipfels der Kant'ſchen Speculation, nimmt au 
Kant e3 nicht anders. 

Wie ich e3 mit dem Begreifen des Unbegreiflihen als jol- 
hen meine, wird in diefen „Vorleſungen“ wol gleichfalls klar. 

*) Die „Anweifung zum feligen Leben oder Religionslehre” (Berlin 1806), 
ebenso feine gleichzeitig erjchienenen „Borlefungen über die Grundzüge des gegen: 
wärtigen Zeitalter3” und „Borlefungen über das Weſen des Gelehrten” find 
hier gemeint. 

**) Dies bezieht ſich auf die Stelle in der „Anweiſung zum jeligen Leben‘ 
(alte Ausgabe, ©. 142; Werfe, V, 470), wo Fichte neben Platon Jacobi 
als denjenigen bezeichnet, welcher einige Kunde bewieſen habe von jener „höhern 
Moralität”, die nicht bloße Pflichtmäßigkeit ſei, ſondern fich zeige als Ergriffen⸗ 


fein von der fchöpferifchen fitllichen Idee und ſo auch die Wurzel der einzig 
rechten Refigiofität werde. 
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Bir, eben als wir, find in der Form gefeflelt; mo ein Zah 
ist, ift fie ſchon und braucht fih und kann in diefem Gebrauche 
nit auch nicht fein und jo, über fich jelbit hinaus, ſich erlären. 
Der Begriff begreift ſchlechthin alles, nur wicht fich jelbit; denn 
jodann wäre er eben nicht und nicht abfoluter. Daß fich Dies 
nun alfo, wie ich eben fagte, verhalte, und warum ſich's alſo 
verhalte, läßt jich begreifen und ift in biefem Wugenblide begriffen, 
und jo iſt dann das Unbegreiffiche als Umnbegreiflicdes begriffen. 

Im Begreifen jelbft ift dies alſo. Erhebe dich duch die 
Liebe (zehnte Vorlefung) über dem Begriff, fo bift du unmittelbar 
im formiofen und darum reinen Sein barinnen. 

Das lebtere wird vorbauen einer Einrede, welche, falls eini- 
gen diegmal ein Bicht aufgehen follte, zu erwarten tft, der: das jage 
man nun wol jett, ehemals aber habe e3 anders gelautet. Aber 
e3 hat vom Aufange an aljo gelautet und $. 5 der „Wiſſenſchafts⸗ 
lehre” bat das Streben, den Trieb als das eigentliche Vehi⸗ 
culum der Realität angegeben. Ich habe den Verdacht, daß die: 
jenigen, welche feit Jahren jo eifrig bemübt find, der Wiſſen⸗ 


ſchaftslehre einen Staar zu ftechen, den fie nie gehabt, ft nicht 


bis zu diefem 8. 5 bindurchgelefen haben. *) 
Leben Sie wohl und erhalten Sie mir Ihre wohlwollende 
Freundſchaft. Fichte. 
Dieſen Sommer bin ich durch mancherlei Arbeiten in Ber- 
lin gefejfelt. Gegen den Herbſt denke ich zu eimem vorläufig 
dauernden Aufenthalt nah Erlangen abzugehen. 


9. 
Fichte an Jatobi. 


Berlin, den 3. Mai 1810. 


Sie haben, verehrungswürdiger Freund, von meiner lang⸗ 
wierigen Krankheit Kunde befommen und herzlichen Antheil ge- 
nommen. Der Sommer des vorigen Jahres ift auf die Be: 


*) Bl die „Wiffenfchaftslehre” vom Jahre 1794 (alte Ausgabe, ©. 218 fg.; 
Werte, I, 246 fg.); und Stellen wie 5. 261 (276), 264 (278), wo der 
Unterjchied zwiſchen der Wiſſenſchaftslehre und“ dem feiner Eonfequenz nach 
nothwendig atheiflifihen Gtricmms außeinandergefagt wird, Tönen Fichte 
bei obiger Bemerkung vorgeſchwebt haben. 

12 * 
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mühungen, durch den Gebrauch ausmärtiger Bäder meine Ge—⸗ 
jundbeit wiederherzuftellen, gewendet worden, der Winter auf 
die Anftrengungen, mich wieder in die ehemalige Geiftesthätig- 
feit hinein zu verjegen. Sie haben in diefen Rückſichten ohne 
Zweifel mir verziehen, daß ich Ihnen noch nicht meinen innig 
gefühlten Dank ausgefproden für die Fortdauer Ihrer Theil: 
nahme und Ihres Wohlmollens und für den Beweis davon, der 
mir durch die Aufnahme in die münchener Akademie zu Theil ge- 
morden. In jeder Rückſicht und beſonders in der lebten fchäße 
ih duch diefe Aufnahme mich für höchlich geehrt. 

Die beigelegte Schrift ſpricht durch fich ſelbſt ihren Zweck 
aus. *) 

Wollten Sie mir noch eine bejondere Unterhaltung mit 
Ihnen gönnen, fo fei es über hr gedrudtes ‚Schreiben an mic, 
zu deſſen Erwägung ich von Zeit zu Zeit zurüdfehre, auf iwel- 
ches auch öffentlih, wiewol fpät, zu antworten, ich mir oft vor: 
genommen, aber immer verhindert worden. Vielleicht wird diefer 
Borjag doch noch einmal ausgeführt. est nur über ein paar 
Hauptpunfte. 

Alles beifeite geſetzt, mo Sie mir, theilg gemeinjchaftlich 
mit Kant, theil3 mir allein, indem Sie mich aus Kant erklären, 
durch Misverftändniffe unrecht thun; uns beide aus. Ihrer apri- 
oriſchen Anficht von Speculation überhaupt (über welchen Punkt 
tiefer unten) interpretirend, jcheint mir eine wirkliche und die 
Hauptdifferenz zwischen Soma und mir ausgeſprochen zu fein 
©. 68 Ihrer Schrift: „Die Vereinigung von Naturnothwendig⸗ 
keit und Freiheit in einem und demſelben Weſen iſt ein ſchlechter⸗ 
dings unbegreifliches Factum, ein der Schöpfung gleiches Wun— 
der und Geheimniß. Wer die Schöpfung begriffe, würde dieſes 
Factum begreifen, wer dieſes Factum, die Schöpfung und 
Gott ſelbſt.“ 

Meine Philoſophie begreift zwar weder Gott ſelbſt, noch das— 
jenige, was ich Schöpfung nennen würde, wenn ich dieſes Wor— 
tes mich bedienen müßte; die letztere iſt ihr ein abſolutes Fac— 
tum: — und dieſes nicht zwar, als ob in Gott oder jenem Fac— 


*) „Die Wiſſenſchaftslehre im albeneinen Umriſſe dargeſtellt “ (1810). 
(Werke, II, 695.) - 
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tum etwas läge, da3 dem Begreifen poſitiv zuwider wäre, fon- 
dern weil das Factum des Begreifens Gott und das abiolute Fac- 
tum feines Erſcheinens vorausſetzt und das Begreifen innerhalb 
feines factiſchen Seins nicht die Wurzel feines Seins vernichten 
kann. Aber die Vereinigung von Naturnothwendigkeit und Frei: 
heit in einem begreift nicht ſowol diefe Bhilofophie, da fie 
vielmehr die Nichtigkeit der ganzen Unterfcheidung und des ver- 
meinten Widerftreites deutlich begreift und darlegt, indem fie das 
eine Glied des Gegenſatzes ganz aufbebt. 

Ein Widerftreit könnte entjtehen nur unter der Voraus: 
jegung, daß man beiden, der Freiheit ſowie der Naturnothiwendig- 
feit, die gleihe Realität zufchriebe. Die Wiflenfchaftslehre ift 
weit davon entfernt, diefe Vorausfegung zuzugeben. 

Nur das abjolute Schema Gottes, fowie es tft, jchlechthin 
durch das bloße Erſcheinen Gottes, ift nad) ihr das Reale in der 
Erſcheinung. Dieſes iſt ſchlechthin, wie es ift, durch fich ſelbſt, 
ohne allen äußern Grund, einfah, unveränderlich, zeitlos, un 
ter feine Anſchauungs- oder Denkform zu bringen: — das Freie, 
d. i. Selbftändige und Abſolute in der Erſcheinung. So ift es an 
und für ſich. Indem es aber erblidt wird und in feiner Be- 
ziehung auf das fich felbft erblidenne Vermögen (da3 Ich) er: 
blickt wird, bricht nach darzulegenden Gejegen jene Einheit ſich 
in eine Mannichfaltigkeit; der Zufammenhang aber biejes 
Mannichfaltigen (wermittelft deffen allein die Rückkehr des Blicks 
auf die Einheit möglich ift) ift die Nothmendigfeit.. Und fo 
ift denn alle Nothwendigkeit durchaus nichts Reales, jondern nur 
die Anihauungsform des einen wahrhaft Nealen in der Er: 
ſcheinung. | 

Man kann, dies verfolgend, jagen: Nur durch das Werden 
zum abfoluten Schema Gottes (zu einem Willen) wird das 
Vermögen (das Ih, der Menſch) wirklich real; ohne dies iſt 
er gar nicht, weder frei, noch nothwendig, fondern eben nichts. 
Dieſes an fih und in feiner Unfichtbarkeit einfache Sein ift dem: 
aus einem Mannihfaltigen es herausconjtruirenden Blide und. 
durch dieſen Blid das abjolut Nothwendige, das aus dem 
Totalzufammenhange des Mannichfaltigen als rejultirend Er— 
fcheinende. Und fo ift denn das Erzeugniß der abjoluten rei- 
beit (das Leben in Gott) eben dadurch, daß es dies iſt, zugleich 
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auch das Nothwendige in. der foeben erklärten Bedeutung des 
Wortes: 

Iſt das Vermögen (das ch, der Menſch) nicht dies, fo ift 
es in der That gar nicht; es ift nicht einmal Schema (Gottes 
nämlih, was allein es zu fein vermag), fondern Schema des 
Schemas, vieleicht vom Schema u. ſ. f. — eine bloße leere Anficht 
und Truggeftalt (feiner felbft, wie dies nicht anders fein Tann). 
Das Materiale diefer Anſicht ift weder das Freie (Abſolute der 
Erjheinung), noh auch das Nothmendige In der letten 
Nücficht ift e3 zwar immer Zuſammenhang irgendeiner Region 
der Mannichfaltigkeit und nothwendiges Reſultat dieſer Region, 
Ordnung, Reihe (3. B. da3 aus der finnligen Individualität 
in einem folchen Syiteme ſinnlicher Individuen erfolgende), Teines- 
wege aber Refultat der gejammten und erjchöpften Mannid- 
faltigfeit (wie in dem erit bejchriebenen Falle), indem auf 
diefem Standpunkte ganze Reihen der Mannidfaltigleit dem 
Blide verborgen. bleiben. und in ſeine Organiſation nicht mit 
eintreten. 

Zu dieſem wahrhaftigen Sein wird nun das Vermögen nicht 
durch irgendeine außer ihm liegende Kraft emporgehoben oder 
davon zurückgehalten, ſondern beides ſchlechthin nur durch ſich 
ſelbſt: und dies iſt die formale Freiheit, die innere Selbftändig: 
feit der Erſcheinung als ſolcher, die au ein Leben tit, Teines- 
wegs ein todtes und gejchloflenes Sein. Und da find nur zwei 
Fülle möglich; entweder. es iſt dies, jo iſt es daſſelbe ganz, auf 
immer, hinweg über die Zeit und ihren Wechlel, der. nur nod. 
in. dem Blide liegt, keineswegs im Gein; oder es üt es. nicht, fo 
iſt e8 eben nichts, und es ift ganz gleichgültig, mie dieſes Nichts 
gefärbt fei. 

Ueber diefes unſer wahres Weſen kann und num feine fac- 
tiſche Selbſtboobachtung Aufſchluß geben; denn gegeben (morauf 
doch allein die Beobachtung geht) werden wir uns in dieſem Zu- 
ftande nie; fondern wir können uns dazu nur mahen, indem 
wir uns felbjt ja nur als Leben, keineswegs als ein. todtes Sein 
gegeben find; und diefeg Machen findet nur ſtatt zufolge einer 
Erkenntniß, die hier eine rein aprioriſche, nur, dur Intelligiren 
zw erwerbende iſt. 

Und dieſes führt mich denn auf den zweitan Punkt unſerer 
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wirklichen Differenz, der formalen, über das Wefen, den Werth 
und den. Erfolg des Philoſophirens. 

Seite 15, 16 Ihrer Schrift: „Wenn ein Weien ein von 
ung vollitändig begriffener Gegenftand werden fol, fo müſſen mir 
es objeciv, als für fih beitehend, in Gedanken aufheben, um 
es ein bloßes Schema werben zu laflen.” Richtig und- trefflich 
ausgedrüdt. In diefer Bermandlung der dichten Weſen in durd- 
fiehtige Schatten befleht allerdings das Geſchäft der Speculation. 
Aber wie ift doch dem Menſchen dieſes wunderbare Vermögen zu 
Theil geworden? Warum ift er nicht Fieber gleich durch feine 
Natur in die Objectivität feft hineingebannt, alfo daß ihm jener 
Muthwille vergehen müfle? Da er fpeculiren kann, jo muß er 
wol jpeculiren follen; und da dies in feinem urjprünglichen 
Bermögen liegt, fo muß auch mol die Entwidelung dieſes Ver— 
mögens zur volljtändigen Entwidelung feines Weſens gehören. 
Der Grund davon findet fih auch bald. Wir werden durch 
unjere natürliche Geburt Feineswegs in eine Welt der Wahrheit, 
jondern in eine Schatten: und Nebelwelt hineingeboren. Um 
diefen unfreien Schematismus abzuftreifen, erhielten wir das 
freie Vermögen zu jehematifiren, damit wir die Schemen, die mir 
ohnedies nicht dafür anſehen, durch andere, die wir als ſolche 
erkennen, auflöſen. 

Dieſes Verfahren der Speculation durchgeführt kann freilich 
nur damit endigen, daß das höchſte für ſich Beſtehende (als 
das abſolute Factum der Erſcheinung Gottes) vernichtet und in 
ein bloßes Schema verwandelt werde (nicht Erſcheinung ſchlecht⸗ 
weg, schema primum, bleibe, ſondern Erſcheinung der Erſchei— 
ning, schema secundum, werde). Nun wird aber hoffentlich 
unſer Philofoph wiſſen, mas er ſelbſt getrieben hat, und nicht 
dieje3 lestere, fein Product, fondern das erfte fir das Wahre 
und Rechte halten und diefem ſich hingeben. Er wird nicht das 
Wiſſen an die Stelle des Lebens ſetzen und durch dieſes ſich mit 
dem Leben abfinden wollen, fondern gerade zufolge feiner Erkennt: 
niß vom Weſen des Wiffens eben Ichen. Dies, das wahre Le: 
ben leben, Fünnte er nun ohne fein Wiffen gar nicht; denn das 
vollendete Leben der Erjcheinung iſt nothwendig ein fich jelbit er- 
ſcheinendes, durchſichtiges, Flares, von ſich durchdrungenes. Und 
ſo zeigt ſich denn die Speculation als eine durchaus nothwendige 
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Beltimmung des Lebenz felbit, al3 der wahre Paraflet, auf den 
das Chriftentbum,. das nur unter gewiſſen Beitbedingungen, die 
dermalen durch dafjelbe ſelbſt vernichtet zu fein ſcheinen, etwas 
vermochte, nertröftet bat. 

Haben Sie die Güte, Herrn Schlichtegroll in meinem Namen 
herzlich zu grüßen und zu danken und die unterbliebene Beant⸗ 
wortung durch die ſich darbietenden Gründe zu entſchuldigen. 
(Als ich ſein Schreiben nebſt dem Diplom erhielt, war ich des 
Geſichts beraubt und bin es noch lange nachher geblieben.) 

Erhalten Sie mir Ihr Wohlwollen und ſeien Sie verſichert, 
daß, wie ich immer gethan, ich aus ganzer Seele Sie verehre 
und liebe. | Frichte. 


Anhang. 
Nicolovins über Fichte an Jacobi. *) 


Unter dem 28. April 1812 fehrieb Nicolovius an Sacobi in 
Bezug auf das damals erjchienene ‚„„Denkmal” Schelling’3 gegen 
Jacobi: „Ich möchte Fichte für feinen «Anti-Nicolaiv nun Tano- 
nifiren. Uebrigens fagte er mir, er nehme fein Urtbeil über Dich 
nie zurüd. Deine legte Schrift gebe ihm allerdings Luft, manches 
dawider zu jchreiben; doch behüte Gott nicht a la Schelling! Ja— 
cobi bleibe immer Jacobi!” 

Am 12. Juli 1814 fehrieb er an Jacobi: „Fichte unterlag 
dem Gebränge der Zeit. Wie Fräftig er die befjere vorzubereiten 
arbeitete, weißt Du. Dabei verjagte ihm der Körper, vielleicht 
aud der nicht mehr der frühern hereulifhen Jugend fich erfreu- 
ende Geil, Dies Gefühl, das nit nur der Freund, jondern er 
ſelbſt wol hatte, war mir im Umgange mit ihm deſto peinigender, 
je mehr er es ſich ſelbſt verhehlen zu wollen ſchien. In dieſer 
Spannung erlebte er den Krieg. Als der Landſturm eingerichtet 
wurde, machte er mit halbgelähmtem Körper die Uebungen gleich 


*) Bon dem Sohne /des erſtern, Deren. Prof. A. Ricolovius in Bonn, 
mitgetheift, 
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einem Gelunden mit. Nachdem die. Schladten in der Nahe uns 
viele tauſend Verwundete brachten und Frauen aller Stände zu 
ihnen hinzutraten, trieb er die ſeinige. Sie wurde vom Lazareth⸗ 
fieber ergriffen, fing aber an zu geneſen, als er in einer andern 
Stube dem Fieber, das ihn gleich beſinnungslos niederwarf, erlag. 
Sein Tod machte einen gewaltigen Eindruck. Ganz verkannt konnte 
er von niemand werden; dazu trat ſeine Natur zu kräftig und 
zu wahr hervor. Mir it für ihn nun wohl; denn er ift jeßt ge 
wiß in feinem Elemente, befreit von allen Banden der Einfeitig- 
feit und der Schwäche. Redlich mar feine Seele und wir ver: 
trauten uns beiderfeits. 

„Für die Witwe ift geforgt. Hinterlaffen hat er nichts, meil 
er überall half und zu Unterftüßung feines Körpers viel bedurfte. 
Ueber feinen Nachfolger weiß ich noch nichts. Wo ift der rechte 
Mann? Ach denfe, er wird uns noch erwedt werden. Glaubft 
Du, dab Fries unfern lebendigen, durch den Krieg befeelten 
Studenten Genüge thun könnte? Mir ift es bedenklich. Dein 
Zeugniß würde gelten, ftände es allein. Nun aber treten viele 
Freunde für ihn auf, unter ihnen Männer, deren Wort mol 
nicht empfehlen Fann. 

„Einige Auffäge von Fichte werden wahrjcheinlich noch ge- 
drucdt werden, falls, wie zu hoffen, eine Sammlung feiner Schrif- 
ten zu Stande fommt. Die Menge von Papieren, melde Bor: 
arbeiten und Umarbeitungen enthalten, fol nah dem Willen der 
Witwe unbenutzt bleiben, bis der Sohn fie zu lefen und zu brau= 
hen verfteht.’ 

Am 10. Sanuar 1815: „Fichte: Witwe fteht mit Cotta 
wegen Sammlung feiner Schriften in Unterhandlung, die, wie 
ich hoffen will, bald zu Stande fommen wird. 

„Sein Bild von Schabom *) tft freilich für den, mwelder in 
feinem Gefihte nur das Kede ſah, untenntlih. Dieſes Kede 


*) Eine Büfte aus gebrannter Erbe, in halber Lebensgröße, von Scha: 
Dow aus eigenem Antriebe nach der Todtenmaske gearbeitet, in forgfältiger, 
vortreffliher Ausführung. Sie eriftirt nur in zwei Eremplaren; das eine 
erhielt Staatsrath Uhden in Berlin, nach deſſen Tode es bie Witwe dem 
Herausgeber ſchenkte; das ambere ift. in Schadow's Nachlaffe gefunden 
worden. 
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Hatte Söratifheit und: Tod der Leiche, nad) der Schabom gearbeitet, 
genomnter. Nach dem Urtheile des genialifchiten Künftlers, dei 
Berlin bat *), ift die befte Aehnlichfeit von Fichte in dem Kopfe 
des Großen Kurfüriten, wie ihn das eherne Denkmal auf der 
Brüde bier daritellt, zu finden.” 


*) Er meint hiermit Schinkel. 


| - IM. 
Briefe an und von Reinhold. 


1. 
Fichte an Reinhold. 


MWohlgeborener Herr, 
Höchftzuiverehrender Herr Profeflor! 

br würdiger Freund Baggejen, dem ich vor einiger. Zeit 
in Bern Tennen lernte, hat mir eimen jo ſchätzbaren Beweis Ihrer 
gütigen Gefinnung gegen mich gegeben, daß ich meinem Herzen 
nit verjagen fann, Ihnen dafür durch Vertrauen zu damen. 
Es erſchien eine Schrift, die Sie vortheilhuft beurtbeilten; wm die⸗ 
jes vortheilhaften Urtheils willen glaubten Ste mid: für den Ber: 
fafler halten zu müſſen. Ich fühle das Ehrenvolle dieſes Schluffes, 
wenn ein Reinhold ihn macht, in feiner ganzen Ausdehnung und 
trage Fein Bedenten, Ihnen, jedoch im Vertrauen, zu jagen, daß 
ich wirklich der Berfaffer jener Schrift bin. Leider iſt es durd) 
die nur nit ganz: befonnene Wohlmeinenheit eines Mannes, für 
der ich Teine Geheimniſſe haben durfte, in der Schweiz nicht mehr 
ein: Geheimniß, daß ich es bim, und ich babe nach meinem Grund⸗ 
faße, mich wol nicht zu allem: zu bekennen, aber auch: nichts geradezu 
abzuleugnen, was ich geichrieben habe, e3 ſogar einigen zugeftehen 
müflen. Nach der Abſonderung aber, die im gunzen zwilchen dem 
fchmeigerifchen und norbdeutichen Gelehrten ftattfindet, kann es 
für Deutſchland noch lange eins bleiben, da es dajelbit durch 
‚ mid niemand weiß als der (jelbit nicht genannte) Verleger, der 
Führer des Grafen Caftell, Stephani, und fein Zögling und nun— 
mehr Sie, und ich nicht gejonnen bin, es irgendjemand zu ſchrei⸗ 
ben, als vielleicht in einiger Zeit Kant, und da feiner unferer 
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Kritifer dem Verfaſſer der DOffenbarungskritif die Sprache jener 
Schrift zutraut. Daß man diefes Argument brauchen würde, 
wenn ja etwa durch den Verleger etwas über den DVerfafler ver: 
lauten ſollte, erwartete ich mit Zuverſicht, und ich habe mich in 
unſerm PBublifum nicht geirrt. Möchte man doch, oder vielmehr, 
möchte man zum Behufe des Incognito mwohlmeinender Schrift: 
fteller lieber nicht die Unficherheit diefer Schlußart inne werben! 
Als Kant nicht Verfaſſer der Offenbarungskritif war, beſchuldigte 
man mic), ich habe feinen Stil Fünftlih nachgemacht; jetzt würde 
man mid) befchuldigen, ich habe den meinigen Fünftlich verftellt, und 
dennoch mwollte ich wol noch fünf bis ſechs Schriften über verfchie- 
bene Gegenftände fchreiben, in denen feiner der gewöhnlichen Be— 
urtheiler die Schreibart der vorhergegangenen wiederfinden follte, 
ohne daß ich bei ihrer Abfaflung dies im geringften beabfichtigt 
hätte. Unerkannt wollte ich hauptfächlich deswegen noch recht lange 
jein, weil ich einer blutigen Fehde mit Herrn Rehberg entgegenjah 
und durch mein Incognito verhindern wollte, daß dieſe nicht per- 
önlih würde; auch um der „Allgemeinen Literaturzeitung‘ willen. 
Beſonders über Rehberg erfuche ich Sie um Ihr Urtheil. Glauben 
Sie, daß ihm unrecht geſchehen fet, oder daß er, bei feinem Berhält- 
niß zum leſenden Publikum und der Wichtigkeit der Unterfiichung 
und feinem fchneidenden Tone, auf eine jchonendere Art hätte 
zurechtgewiefen werden folen? Was die Sachen anbelangt, fo 
babe ich mir ein reiferes Nachdenken darüber: vorbehalten, da ich 
befonders in diefem Fache noch manches zu arbeiten gedenke. 

Wollen Sie mi der Fortdauer Ihrer gütigen Gefinnungen 
und eines Beweiſes derjelben durch eine Antwort würdigen, jo 
werden Sie mich Ihnen dadurch von neuem fehr verbinden. Ich 
werde wenigſtens diefen Winter in Zürich, wo ich mid vor eini- 
gen Wochen verheirathet habe, verbleiben. 

Wie ſehr ih Ihre reine MWahrheitöliebe, Ihr warmes Intereſſe 
für alles, was der Menfchheit höchft wichtig ift, das Sie zu jo un- 
ermüdetem Forſchen ftärkt, unterfcheide und verehre, wollte ich Ihnen 
nicht jagen. Sie hätten nicht jo gütig von mir denken Fünnen, 
als Sie thun, wenn Sie mir nicht Gefühl und Verehrung dafür ' 
zugetraut hätten. ° : Em, Wohlgeboren | 

Zürich, den 13. Nov, 1798. innigſt ergebener 
Fichte. 
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2. 
Reinhold an Fichte, 


Ein heftiger Anfall einer nun über anderthalb Jahre alten 
Krankheit bat mich jeit mehreren Wochen um jeden freien Gebrauch 
der Zeit, die ich meinen täglichen Geſchäften abgewinnen Tonnte, 
und damit auch bisjegt um das Vergnügen gebracht, Ihren jehrift- 
lichen Befuch, der mich äußerſt angenehm überraſcht hat, zu erwi⸗ 
dern. Ich fol aljo Baggejen, meinem und, wie ich aus feinem 
legten Briefe fehe, auch Ihrem Baggeſen, dem ich jo viele der 
reinſten und wohlthätigiten Freuden meines Lebens verdanfe, auch 
Ihre nähere Bekanntschaft und, wie ich mit Zuverficht hoffe, Ihre 
Freundſchaft zu danken haben! Je öfter ih Ihre „Beiträge“ 
durchlefe und durchdenke, deſto inniger werde ich überzeugt, daß 
ih Baggefen diefen Dienſt jchwerlich je durch eimen gleichen 
vergelten Fünne. Außer der „Kritik der praktiſchen Vernunft‘ 
babe ich diefe Vernunft in ihrem Einfluffe auf Denkart oder 
vielmehr durch denjelben nirgendwo fo lebendig, jo einleuchtend, 
jo durchgängig dargeftellt gefunden als in diefen ‚Beiträgen‘, die 
eins meiner ‚wenigen von mir lebenslang unzertrennlichen: Lieb=- 
lingsbücher geworden find. 

Sch babe lange vor Ihrem vertraulichen Geftändniffe - feinen 
Augenblid gezweifelt, daß der Verfafler diefer „Beiträge und der 
Verfaſſer der „Kritik der Offenbarung” eine und diejelbe Berfon 
find. Nicht weil ih dem in Jena wenigitens allgemein verbreite- 
ten Gerüchte, das mir dieſen Verfaſſer, bevor ih das Buch gelefen 
hatte, nannte, Glauben beimaß, jondern weil ich das Eigenthüm- 
lihe und Individuelle der Denkart und felbjt in manchen: Stellen 
auch des Ausdrucks der von mir forgfältig jtudirten „Kritik der 
Offenbarung‘ ſchon in der Vorrede unverkennbar gefunden zu 
haben glaubte, den Unterfhied des Stils oder vielmehr der 
Diction aber nur aus der Verfchiedenheit des Themas hinläng- 
lich erklären konnte. 

Wieland, dem ich mein Eremplar des erften. Theils (leider 
babe ich den zweiten bisher nicht auftreiben können) verbanfe, , 
iprah zu wiederholten malen mit Begeiſterung davon. Er ſagt: 
die herrſchenden Vorurtheile, die Sie in dieſer Schrift angreifen, 
wären nicht etwa zuſammengehauen, zerſtückt, zerfetzt, ſondern mit 
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der Wurzel ausgerottet, und er kedauerte nur, daß er und feines- 
gleichen, wie er ſich ausbrüdte, von der reinen Form des Ach 
fih Leinen Begriff machen, fondern nur ahnen Fünnte, was damit 
gemeint ſei. 

Ich meinesorts bin mit mir jelbit nicht emig, ob ich es 
wünſchen oder nicht wünſchen fol, Daß mande Stelle, die nur 
den Klerinern der kritiſchen Philoſophie verſtandlich ſein kann, weg⸗ 
geblieben wäre. 

Es iſt gut, Daß das Büchlein nicht in zu viele Hünde komme, 
weil es misverſtanden ebenſo ungemein viel Böſes als wohl⸗ 
verſtanden Gutes bewirken muß. 

Mit dem Tone, in welchem Sie mit Rehberg ſprechen, bin 
ich ſo ſehr zufrieden, daß ich mich ſeitdem vor mir ſelbſt wegen 
des Tons ſchäme, in welchem ich in einem Aufſatze im, Deutſchen 
Mevcur“ im April 1793: „Ueber die deutſchen Veurtheilungen der 
Franzöſiſchen Revolution“, mit diefem gewiß ſchädlichen Schrift: 
fteler gefprochen habe, und ber mich num als der Ton eines 
unzeitigen umd erfünftelten Moderantismus anekelt. Die Note 
bingegen, die eine Allufion auf den Secretär enthält, wänjche 
ich mit voller Uebergeugung aus dem Buche hinweg. 

Auch in Ihren lehrreihen Recenfionen in der „Allgemeinen 
Literaturgeitung‘ habe ih Sie ausgefunden, ohne baß mir die 
Redacteure auch nur einen Wink dazu gegeben hätten. 

Ich wünſchte indeilen, dab Ihr Tadel meiner Behauptungen 
über die Freiheit nicht der Anzeige des zweiten Theils der „Briefe“ 
zuvorgelommen wäre, in welchen ich mir durch den Verſuch, den 
logischen Begriff des Willens, an dem es bisjegt allen, auch der 
kritiſchen Philosophie gefehlt hat, aufzuitellen, einigen Nußen ge- 
ftiftet zu haben gejchmeichelt babe. Mein bisheriges Schidfal in 
der „Allgemeinen Literaturzeitung” war, daß noch Tein einziger ber 
von mir aufgeitellten eigenthümlichen Begriffe in diefem Journale 
angezeigt oder angelündigt, deſto mehrere aber misdeutet mor- 
ven find. Ich Tann diejes nit von Shren mich betreffenden 
Aeußerungen behaupten. Aber da meine Abjicht in dem zeiten 
Bande der „Briefe nur mar, leviglich den Begriff von Gele und 
Freiheit des Willens zu entwideln, jo babe ich abjihtlih und 
mit gutem Borbedacht .von der Frage Aber die Art, Freiheit mit 
Naturnothwendigkeit zufammenzubenken, die mir ſchon von Kant 
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heantivoriet ſchien und meinem Zwecke ganz fremd mar, geſchwie⸗ 
gen. Nur die Möglichkeit ver Freiheit halte ih mit Kant für 
ein Boftulat ober eigentlicher für einen Glaubensartilel der prak⸗ 
tiihen Vernunft, nämlich inwiefern diefelbe unbegreiflich ift 
und bleiben muß. Aber die Wirklichkeit der Freiheit iſt mir 
wie die Wirklichleit bes Sittengeſetzes, das ih nur als Geſetz 
der Freiheit denkan kann, ein Gegenftand des Wiſſens. Das Sitten: 
gefeß ift mir nur denkbar, inwiefern es mir Geſetz für diejenigen 
Befriedigungen des Begehrens ift, die von.meiner Freiheit, als einem 
von praktiſcher Bernunft ſowol als. vom Begehren unab- 
hängigen Grundvermögen, abhängen. Doch muß ich dieſe Sache 
bei nächſter Gelegenheit noch genauer durchprüfen. 

Sie werden mich durch die Fortſetzung unfers Briefwechſels 
unbeſchreiblich glüdlih machen. Ich umarme Sie im Geiſte ‚mit 
der überlegteften und gefühlteiten Verehrung und herzlichiten Liebe. 

Jena, den 12. an. 1794. Ihr gang eigener 
Reinhold. 

N. S. Baggefen tft, wie ih aus einem aus Wien heute an- 
gelangten Briefe erfehe, daſelbſt wohlbehalten angelangt. Er ijt 
voll von Ihnen. *) | 


| 3. 
Fichte an Reinhold. 


Zürich, den 15. Yan. 17894. 


Baggejen, den ich vor einiger Zeit hier geliehen, der mir in 
furzem für fi) alles dasjenige eingeflößt, was ein folder Mann 
jedem, der nur einiges Gefühl für wahre Würde hat, nothwendig 
einflößen muß, und der vielleicht auch für mich einen guten Ein- 
druck befommen, machte mir von Ihnen eine Schilderung, melde 
meiner immer gehegten Hochachtung gegen den gründlichen Den- 
fer und gegen einen meiner verdienteften Lehrer durch Schriften 


*) Die vermittelnde Wirkung, welche Baggejen damals zwiſchen Reinhold 
und Fichte übte, kommt auf fehr liebenswürdige Weile in feinen eigenen, fpäter 
gedruckten Briefen zu Tage, zufammengeftellt in „Converſationsſaal und Beifter 
revue, gedacht und gejammelt von Magis amica veritas (Paulus)“ (Stutt: 
gart 1837), Nr. 64: „Yale nach Baggeſen und Reinhold“, S. 289-276, 
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nod die viel angeuehmere Empfindung der Liebe für den reinen 
Charakter hinzufügte und mid überzeugte, daß ich mande Ihrer 
öffentlihen Handlungen ehemals aus einem falſchen Geſichtspunkte 
angeſehen; er jegte insbelondere hinzu: ſeien Sie je gegen irgend- 
jemand zur Freundſchaft geſtimmt geweſen, jo ſeien Sie es gegen 
mid. Ich würde, was id) jet thue, ſogleich nad dieſer Unter: 
redung geihan haben, wenn ich nicht von Zeit zu Zeit einer Ant: 
wort auf meine Zuſchrift an Sie entgegengejehen hätte Aber 
Ire Geſchäfte können Sie verhindert haben, zu antworten, Eie 
fönnen aus andern Gründen die Antwort aufgejchobert haben; es 
läßt hieraus ſich nichts fchließen. 

Ich thue es alfo jeßt und bitte mit den Gefinnungen des 
freien Mannes, der Ihren Werth von ganzem Herzen ehren, ach⸗ 
ten, lieben, fi feiner freuen, aber auch den feinigen. nicht auf- 
geben will, Sie um Ihre Freundichaft, um Ihre Liebe, um Ihr 
Zutrauen und verfihere Sie, wenn Sie diefe meine Bitte gewäh- 
ren, der unbegrenzteften Achtung, Anbänglichkeit und Zutrauens 
von meiner Seite. Halten Sie mich jener Gefinnungen nicht werth 
— aud eine verfagte Antwort würde mir das jagen, aber ein gerabes 
Kein wäre Ihrer und meiner würdiger — jo werden Sie menig- 
ſtens darum mich nicht weniger achten, daß ich dieje Bitte that, 
und dann fteht alles auf dem alten Fuße und die jetige Hand- 
lung ift gar nicht gefhehen. Gewähren Sie mir diefelbe, ſo geben 
Sie dadurch meinem Herzen eine fehr angenehme Befriedigung, 
und zugleich entiteht daraus noch ein anderer Vortheil, der aber 
bei der Berathichlagung über das Wefentlihe nicht in Anſchlag 
fommen muß. Die Philoſophie hat große Schulden an das Men- 
ſchengeſchlecht zu bezahlen; fie jollte insbeſondere auch der gelebr- 
ten Welt das Beilpiel zweier Männer geben, welche, bei aller 
Verſchiedenheit ihres bejondern Wegs, das Ziel ihrer Arbeit ver- 
einigte, welche einander herzlich lieben und ehren fonnten, unge: 
achtet fie nicht über alles gleich dachten, welche durch die An- 
ftrengung, die ihre eigenen Arbeiten ihnen gekoſtet haben, nicht 
abgehalten wurden, den Werth des andern gehörig zu würdigen. 
Ich fühle mich fähig, der eine diefer Männer zu fein, und Rein- 
bold ift gewiß zu allem, was gut und groß ift, fähig. 
| In Erwartung Ihres Entjchluffes bin ich mit denjenigen 

Gefinnungen, die ih immer gegen Sie begte u. |. w. 


. 
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4. 
Reinhold an Fichte. 


Mein verehrter und geliebter Freund! 

Unſere Briefe müſſen ſich auf dem Wege begegnet haben, wie 
unſere Herzen. Als ich den meinigen ſchrieb, hatte ich bereits 
die Hoffnung gefaßt, deren Erfüllung mir der Ihrige auf eine 
Ihrer jo wuͤrdige Art ankündigte. 

Ih nehme Ihre Freundſchaft als ein heiliges Unterpfand des 
Vertrauens an, daß ich mich auf dem Wege befinde, das Eine, 
was noth iſt, mehr als gewöhnlich zu kennen und zu betreiben, 
eines Vertrauens, das ich mir ſelbſt nicht verſagen, in welchem ich 
aber nur durch Männer Ihrer Art beſtätigt werden kann. 

Die Einhelligkeit zwiſchen unſern Geſinnungen, die ich in 
Ihren Schriften gefunden habe, iſt mir jo auffallend und fo in- 
tereffant. geweſen, daß ich die Verſchiedenheit zwiſchen unfern 
Denlarten bisher Taum gemerkt habe. Diejenigen, die bisjept 
mir jelbft nicht entgangen find, babe ich von der Art gefunden, 
daß fie gar wohl auch mit einer Einhelligkeit im Weſentlichen 
der Denkart beftehben können. Ahr Brief Scheint mich auf mehrere 
und größere vorbereiten zu wollen. Defto befjer! Dieſe Verſchie⸗ 
denheiten werden meinem Kopfe ebenjo mohlthätig fein, als eg 
Die Einhelligkeit unſerer Gefinnung meinem Herzen ilt. Daß dieſe 
neben jenen beſtehen könne, iſt für uns Thatſache. 

Die philoſophirende Vernunft ſucht die letzten Gründe zu 
Ueberzeugungen, die bereits ſchon vorhanden ſein müſſen und in⸗ 
ſofern wol nicht von dem, was erſt gefunden werden ſoll, abhängen. 
An den letzten Gründen an und für ſich ſelbſt iſt uns beiden nichts, 
alles aber an den uns gemeinſchaftlichen heiligen Ueber— 
zeugungen gelegen. Nur zur Belebung und Befeſtigung von 
dieſen dringen wir in die Regionen der dunkeln Vorſtellungen 
ein, in welchen jene liegen. Geleitet durch die gemeinſchaftlichen 
Meberzeugungen, befinden wir ung anf ihrer rechten Spur, und 
je verjhiedener dasjenige iſt, was. wir auf diefer Spur 
‚wahrnehmen, defto mehr Data haben. wir zur Löſung unſers 
Problems. 

Indeſſen mäfjen wir uns ſo genau tennen lernen, als es 
uns bei der Entfernung unſerer Wohnorte möglich iſt. Iſt von 

J. G. Fichte. I. 13 
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Ihnen außer der ‚Kritik der Offenbarung”, den ‚Beiträgen‘ und 
der Abhandlung über den Nachdruck in der ‚Berliner Monat3- 
Ihrift” noch etwas gedrudt? Keine Zeile von Ihrer Hand möchte 
ich ungelejen laſſen. 

Haben Sie meine Meine Schrift Über das Yundament des 
philoſophiſchen Willens, die vor ein paar Jahren herausfam, ge 
leſenz In ihr babe ich meine Idee vom Wehen der Philoſophie 
beftimmter al3 in meinen ‚Beiträgen‘ vorgetragen, von denen 
Oſtern Dar zweite Band erjcheinen und diefe Materie weiter hinaus 
beleuchten, fol. Bu 

Heute erſt babe ich das zweite Heft Ihrer „ Beiträge” erhalten, 
aber daſſelhe ungelejen meinen Schwiegervater geben müflen Auch 
wenn ich fie zurüderhalte, kann ich nur eine tumultuarifche Lectüre 
damit vornehmen, weil ſich meine vor meiner Abreiſe. nad Kiel 
noch abzufertigenden Arbeiten immermehr anhäufen. Die näd-. 
ken Ferien find beide Hefte mein Studium und meine Erholung. 
Bon ganzem Herzen umarmt Sie 

Jena, den 6. Febr. 1794. Ihr Reinhold. 


5 
Fichte an Reinhold. 


Züri, den 1. März 174. . 
Theuerfter, verehrtefter Freund! 

Im frohen Gefühl, mit dem würdigſten Manne nun in der⸗ 
jenigen Bereinigung zu fteben, die ich, fo innig wünſchte, mache 
ih Gebrauch von dem Vertrauen, wozu diejelbe mich. berechtigt. 
Gewiß bedürfen mir beide das fo tief in unjer Herz Geprägte 
und night erſt zu, erweifen, und gewiß haben unfere Unterfuchungen. 
feinen andern Endzweck als den, diefe heiligen Ueberzeugungen 
gegen: den Schein, der fie in ſchwachen Stunden in uns felbjt oder 
in andern erjchüttern könnte, völlig ficher zu ftellen. Die Recenſion 
des „Aeneſidemus“ in der „Allgemeinen Literaturzeitung”, als deren 
Berfaffer ich mich Ihnen nenne, wird. Ihnen gezeigt haben — ich 
wünſche, beides mit gleicher Evidenz — theils, wie jehr ich Ihre 
Unterfuhungen ſchätze und wieviel ih Ihnen verbanfe, tbeils, 
wo ich auf dem Wege, den Sie fo rühmlich gegangen. find, weiter 
- geben. zu müſſen glaube. Ich babe das Syſtem, auf welches ic 
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dort Hindeute, wenigftens dem größten Theile nah, aber noch bet 
weitem nicht bis zur Mittheilung Mar, entworfen. Und dennoch 
tft meine Tiebereinftimmung mit Ihnen nicht nur im den Haupt: 
refulteten, ſondern and bis auf die Heinften Beitimmungen — 
richt etwa blos in dem, mas Ihnen von mir fchon bekannt it, 
fordern hauptfächlih in meinen neuen Ueberzeugungen — fo groß, 
dab ich einer einftigen gänzlichen Uebereinſtimmung mit Ihnen 
faft ficher entgegenjehe, und daß ich gern gkaube, dag, was ich 
bisjetzt für Verſchiedenheit anfehe, beruhe darauf, daß ih Ihr 
Syſtem bisjetzt noch nieht völlig gefaßt habe. Ebenſo geht es mir 
mit Kant, deſſen Schriften verftander zu haben ich jedoch mit weit 
größerer Weberzgeugung glaube. Es wird mir Immer wahrjchein- 
Tier, daß Kant gerade ans meinen Grundſätzen gefolgert babe, 
ob er fie gleich nicht wörtlich, fondern öfters etwas, das ihnen 
den: Worten nach zu widerfprehen ſcheint, aufitellt und weit we⸗ 
niger ſyſtematiſch ift, als ich zu fein wünſche. 

Was kann ich dabei thun? Ich muß, glaube ich, fürs erfte 
mein eigenes Syſtem bis zur Mittheilung anfllären. Entweder 
erhalte ich bei diefer Arbeit die Fähigkeit, das Ihrige völlig zw 
verftehen, oder ih bin fo glücklich, Ihnen das meinige deutlich 
zu maden. Und dann. muß e3 ſich zeigen, wo der Grund der 
Verſchiedenheit eigentlih Liegt. Denn nur durch Sie, verebrtefter 
Freund, wünſche ich beurtheilt und. berichtigt zu werden; auch 
würde mir, ſoviel ich mich Terme, kaum irgendein anderer, den ich 
wüßte, diefen Dienft leiſten können. 

Ihre wortreffliche Schrift „Ueber das Fundament des phiko⸗ 
fophifchen Wiſſens“ habe td mehrere mal gelefen und fle immer 
für das Meifterftüd unter Ihren Merfteritäden gehalten. Ich 
ſtimme mit dem, was Sie daſelbſt über das allgemeine Verfahren 
bei der philoſophiſchen Reflerion, über die Erforderniſſe einer 
Philoſophie überhaupt und insbeſondere ihres erſten Grundſatzes 
ſagen, ſo ſehr überein, daß ich nachweiſen könnte, ungefähr das 
Gleiche, noch ehe ich Ihre Schrift geleſen hatte, niedergeſchrieben 
zu haben. Um deſto unerklärbarer ift es mir bisjetzt, woran es 
liegen möge, daß ich dem Satze des Bewußtſeins (dem Ihrigen) 
die Merkmale eines erſten Grundſatzes, über die wir völlig einig 
ſind, nicht zuerkennen kann. Nach mir iſt er ein Lehrſatz, der 
durch höhere Sätze bewieſen und beſtimmt wird. Den zweiten 
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Theil Ihrer ‚Beiträge‘, von dem ich befonders den Aufſchluß er- 
warte, wovon Sie jetzt die Kategorien ableiten werden — deren 
Ableitung von den logifhen Formen der Urtheile eine Geſetzgebung 
der Logik für die Philoſophie vorausſetzt, die ich nicht anerfenne — 
und worauf Sie eine praktiſche Philojophie bauen werden, habe ih 
begierig erwartet. Weberhaupt darf ich mir vielleicht das Zeug: 
niß geben, daß ich die gehörige Mühe darauf gewandt babe, Ihr 
Spitem zu verjtehen; wie ich denn 3. B. über Ihre neue Darſtel⸗ 
lung der Hauptmomente der Elementarphilojophie in den „Vei⸗ 
trägen’‘, auf Beranlaffung obiger Recenfion mehr als zwölf Bogen 
niedergejchrieben habe. Es bleibt mir nichts übrig, als die völlige 
Einfiht in das Ihrige von Ihren Bemerkungen über mein fünf- 
tiges zu erwarten. Muß ich bis dahin das, mas ich bisjegt für 
Ihre Gedanken halte, beurtheilen — und wie kann man irgend: 
etwas über die kritiſche Philoſophie jagen, ohne ftet3 zu Ihnen 
zurüdzulommen? — jo gilt mein Urtheil natürlich nicht meiter 
als infofern ich Ihre Gedanken wirklich getroffen habe, und 
ih würde, auch wenn nicht, wie jeßt, die innigfte Freundichaft 
Shren Ruhm zu dem meinigen machte, dennoch nie in einem 
andern Tone es gethan haben als in dem, welchen die Chrerbie- 
tung gegen den ſcharfſinnigſten Denker unjers Beitalters erlaubt. 
Eine Heine Schrift: „Zurückforderung der Denkfreibeit u. ſ. w.“ 
it auch von mir. Der Recenjent in der „Allgemeinen Literaturzei- 
tung” meint, es jei nichts Neues darin gejagt. Daran kann er recht 
haben. Er tadelt meinen Gebrauch de3 Ausdrucks „Denkfreiheit 
und Gewiſſen“; daran hat er gewiß recht; nur daß ich es fo gut 
wußte als er und um der Berftändlichfeit willen mich des ge: 
wöhnliden Ausdruds bedienen wollte. Wenn er aber wegen einer 
gewiſſen Stelle mich des Jeſuitismus bejchulbigt, jo hat er gewiß 
unrecht. Wenn Sefuitismus in der Verwechlelung der Moral 
und des Naturrechts befteht, jo it er der. Jeſuit; denn er bat 
einen Sag, den ich ausbrüdlih al3 einen naturrechtlichen auf: 
ftelte, für einen moraliihen genommen. Es iſt eine Kleinigkeit, 
jene Schrift; aber ich glaube, daß fie einiges Verdienſt in Ab⸗ 
ficht der Diction bat. Sie ift, wie mir der ‚Verleger klagt, fait 
gar nicht bekannt geworden. | 
Wiſſen Sie, wer zu Ihrem Nachfolger in Sena ernannt ift? 
Ich bin dazu ernannt. Urtheilen Sie, mie groß meine: Freude 
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darüber ift, daß ich eben Ihr Nachfolger fein fol. Unendlich 
* lieber wäre es mir freilih, wenn ich Ihr College hätte fein Tön- 
nen. Bis in die Mitte des Mai werden Sie wol nicht in Jena 
bleiben; dann könnte ich die Freude haben, Sie dafelbft zu fehen. 
Doch Habe. ih Hoffnung, daß auch diefe mir einft zu Theil wer⸗ 
den wird. Meine rau wünſcht noch immer Hamburg zu fehen, 
100 fie ihre Kindheit verlebt und wo fie Verwandte hat; ich Eünnte 
demnach ſehr leicht einmal in den DOfterferien von Jena aus da- 
bin reifen und Sie entweder dort oder in Kiel jelbit ſehen. Haben 
Sie mir, Jena und meine Tünftige Lage dajelbit betreffend, Nach— 
richten zu geben, jo erwarte ich dieſelben zutrauensvoll von Ihrer 
Freundſchaft. 

Eine angenehme Ausſicht für die kritiſche Philoſophie! Für 
Zürich ſchien ſie bisher nicht gemacht zu ſein; ſeit einiger Zeit aber 
halte ich Lavater (dieſem trefflichen Manne, deſſen beſſere Kenntniß 
ich auch unſerm Baggeſen verdanke und der mir täglich lieber und 
ſchätzbarer wird) und mehreren der erſten Männer Zürichs Vor⸗ 
leſungen darüber. *) Freilich kann binnen bier und dem Ende 
künftigen Monat3 nicht viel mehr als ein Borgefchmad gegeben 
werden; aber wenn nur der Trieb des Selbſtdenkens in einigen 
erweckt und das herrſchende Vorurtheil gegen die kritiſche Phi 
lojophie ein wenig erjehüttert wird, jo ift der Gewinn fchon 
groß genug. 

Ich freue mich, mwenigitens auf jchriftliche Unterrebungen mit 
Ihnen Ausficht zu haben, da ich mündliche vor der Hand nur 
hoffen darf, und umarme Sie voll Berehrung und Freundfchaft: 

Ganz der Shrige 
Fichte. 


6. 
Reinhold an Fichte. 
Kiel, den 7. Jan. 1795. 
Ich glaube ſowol Ihnen als mir ſelbſt ſchuldig zu ſein, Ihnen 
folgende Stelle aus einem vorgeſtern erhaltenen Briefe im Aus⸗ 
zuge mitzutheilen. **) 


*) Bel. I, 191. 
**) Die Nachricht kam von Wieland. Vgl. „Converſationsſaal“, S. 275. 
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„Wie ich zunerläffig berichtet werde, haft Fichte ad) 
. en möglihen Gelegenheiten, Sie in feinen Borlefungen an⸗ 
zugueifen und nach feiner Art zu widerlegen. 

„Er ſoll denjenigen, die ihm hierüber ihr Misfallen zu 
perftehen gegeben haben, geantwortet haben, dies wären bloße 
Reprefjalien, wozu er von Ihnen gemöthigt würde, indem Gie 
ihn in Ihren Borlefungen beftändig zum Ziel Ihrer Angriffe 
machten. Ganz nenerlich beklagte er fich gegen jemand ..... 
dazüber, daß Sie ihn mit Heftigfeit und Bitterfeit angriffen, 
und ſetzte hinzu; er jehe ſich aljo wider jeinen Willen genöthigt, 
Ihnen einen Sehdebrief zu ſenden.“ 

Als ich in Jena lebte, hatte einer meiner dortigen &ollegen 
mehrere Jahre hindur in jeber jeiner Borlefungen feine Zuhörer 
gegen meine Lehre gewarnt, jeden meiner Verſuche berichtigt und 
wiberlegt, auch mol gelegentläch mich jelbit verunglimpft. Dagegen 
beobachtete ih das firengite Stillichweigen über deu Mann: und 
jeine Lehre unverbrüchlich, nicht nur weil ich’3 für Unrecht bielt, 
Unrecht mit Unrecht zu vergelten, fondern auch für zweckwidrig, 
einen Lehrer und Bearbeiter meiner Wiſſenſchaft vor ben Richter: 
ftuhl won Lernenden und Anfängern vorzufordern, umd weil id 
nie Zeit genug hatte, mein eigenes Lehrgebäude völlig darzuſtel⸗ 
len, geſchweige die Lehrgebäude anderer, die ih doch hiſtoriſch 
vorher hätte aufitellen müfjen, wenn ich fie philoſophiſch vor 
meinen Zuhörern beurtheilen wollte Ich bemätleivete den Mann 
und verachtete fein Betragen, das ihm in kurzem zum Schaden 
nicht weniger ald zur Schaude gereichte. Ich ſchwieg nicht nur 
auf Dem Katheder, jondern auch außer dem Katheder gegen ihn, 
mündlich und ſchriftlich; denn er hatte mich nie um feine Freund: 
fchaft gebeten und ich ihm dieſelbe nie zugejagt. Er Tämpfte gegen 
einen Menſchen, defien Eriftenz in Jena ihm ungelegen war, ihm 
in feinem Beftreben nach Honorarien, Applaufus und Celebrität 
im Wege ftand und den er zurüdbrängen wollte. 

Auch in Kiel bin ich Feinen Augenblid in die Verſuchung 
gerathen und erde nie in Berfuhung gerathen, von meinem 
Vorfage, nie auf dem Katheder zu polemilicen, abzugehen. Am 
allerwenigften habe ih je Veranlaffung, Gelegenheit, Aufforbe- 
rung, Luft und Liebe gehabt, Sie oder Ihr Syſtem anzugreifen. 
Ich würde über einen ſolchen Einfall im Traume hellauf gelacht 
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haben, denn Ste ſind ja bisjegt mein Freund und Ihr Syſtem 
it mir ganz unbekannt gemefen. 

Es iſt freilich nicht fo leicht zu begreifen, mie Sie das Gegen- 
theil von dem Panne glauben konnten, dem Ste die Briefe fihrie- 
ben, die bier vor mir liegen; wie Sie, mern Sie es glauben 
mußten, mi auf Ihrem Katheder und nicht in einem Briefe zur 
Rechenſchaft ftellen fonnten; wie Sie felber fich erlaubten, mas Sie 
an mir verabjcheuten. Aber ich kann nit hoffen, dab Sie mir 
aufs Wort glaube, daß Sie aus dem Studium Meiner Schriften 
und den Zeugniffen meiner Freunde nicht mehr Zutrauen gegen 
meinen unegoiftiiden Charakter jehöpfen Tonnten, als aus 
Ihrem Benehmen in die Augen fpringt. Ich habe mir aljo von 
ein paar meiner Zuhörer beitiegende Atteftate ausgebeten. 

Nur gegen einige, die mith über Ihre Wiffenfchaftslehre be: 
fragten, habe ich geäußert, daß ich das Programm, das einzige, 
was ich über dieſe Lehre bisjegt gelejen habe und leſen konnte, 
in der Hauptidee noch nicht verftanden habe, aber weiter ftudiren 
würde. Und das werde ich auch, denn ich weiß und habe es bei 
jeder Gelegenheit laut geäußert, daß es der Mühe überaus werth 
if, Ir Syſtem zu ſtudiren. Ich hoffe, Ihre neue und eigen- 
thümlichen Gedanken werden für mich eine Stufenleiker zur höhern 
Erkenntniß abgeben. Ich werde dann, wenn ich fie eritiegen haben 
merde, nie vergefien, daß ich ohne diefe Leiter nicht und nur 
durd fie Weiter gekommen bin. Rie, nie werde ich dieſelbe ver- 
&chtlih mit dem Fuße von mir ſtoßen, wenn ich mich auf der 
höhern Stelle, zu der fie mich emporhob, einft befindeit werde. 
Nie werde ich Ihre Gegner interefjant und lobenawürdig finden, 
weit Sie Ihre Gegner find, and nie ein polemiſches Wort gegen 
Sie her meine Lippen und meine Fedet Tommen laſſen. 

Ich verlange nicht, daß Sie mein Andenfen in Zend ſchonen 
ſollen, das dajelbft in manchen guten Herzen lebt, nicht, daß Ste 
eine Lehre, von der Sie in Ihren Briefen und gegen Baggefen 
mit Achtung fprechen, gegen meine ehemaligen Juhörer nicht herab⸗ 
würdigen follen, nicht, daß Sie von mir ganz ſchweigen follen, 
mern Sie meine Lehre für ſchädlicher halten als fo vieler 
anderer Ihrer Collegen und Zeitgenofien, von denen Sie doch 
aus Mangel an Zeit ſchweigen müſſen. Halten Sie es biexüber, 
wie Sie es für gnt finden. Mein Zweck war und ift, die Denk⸗ 
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fräfte und das fittlihe Gefühl meiner Zuhörer zu weden, 
zu üben und ‘zu beleben, nicht aber reine Wahrheit, die ih 
ſelbſt nicht befige, durd) eisı untrügkiches Syſtem gu lehren, meldhes, 
wenn es auch gefunden ‚wäre, ih ohnehin noch keineswegs auf 
dem Katheder verjtändlich maden ließe Es kann mir aljo gleid- 
gültig fein, ob mein Syftem, das ich ohnehin nur. erft zu begrün- 
den angefangen babe, ſtehe oder falle. Ich werde ſelbſt an feinem 
Falle mitarbeiten, wenn ich feine Mängel als unbeilbar erfen- 
nen werde, eine Erkenntniß, an der ich gewiflenhaft und gewiß 
nicht ohne Ihre Beihülfe arbeiten werde. Ä 

Warum ſchrieb ih num diefen Brief? Ich habe Ihnen meine 
Hand als Freund gereiht; Sie haben die Jhrige als Feind gegen 
mich aufgehoben. Ich hielt dieſes Schreiben für die legte Pflicht 
des beiligen Berhältniffes, das Sie der erſte geknüpft und der 
erſte zerriſſen haben — mit Reinhold. 


T. 
Fichte an Reinhold, 


.....9) Es ift wahr, daß auch mir von mehreren Sei- 
ten aus gejagt und gejchrieben worden, durch Leute gejchrieben 
worden, die es willen Tönnen, wenn es irgendjemand weiß: Ste 
äußerten fih im Umgange mit innigftem, verjchloflenftem Unwillen 
gegen mi; das ficherfte Mittel, Sie verdrießlich zu machen, ſei 
das, in Ihrer Gegenwart meinen Namen zu nennen; Sie hätten 
zwar auf dem Katheder meinen Namen nie genannt, aber Sie 
äußerten fih oft und häufig noch immerfort mit dem ganz bes 
fannten von wicht verftehen und nicht verftanden haben können 
und nie verftehen werden, und berzlich bitter über Diejenigen, 
die Ihren Satz des Bewußtjeins wicht für den Grundfaß der ge 
fammten Philoſophie anerkennen wollen, welches man dann eben 
um jenen im Umgange:bemerften Bitterkeit willen auf mich deute. 
Es iſt wahr, daß ich jo einen: Brief geſehen, in welchem Sie 





) Die Antwort auf den vorhergehenden Brief ift nur noch bruchſtückweiſe 
vorhanden. Dennoch wollen wir ſie nicht unterdrücken, weil alles, was Fichte 
in biefer Verhandlung mit feinem Freunde gefäjrieben, und ein mn charatteriſti⸗ 
ſches Gepräge un ſich zu tragen ſcheint. 
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jagen: Sie bemerften, daß ich mich immer weiter aus Ihrem 
Gefichtskreife entferne; daß ich gehört, Sie, hätten dies in einem 
andern jo ausgedrüdt: ich habe mich verftiegen; Sie hätten zu 
verſchiedenen Seiten über mein Unternehmen von Ihrer Höhe herab 
geſpöttelt. Es ift wahr, daß foldde Urtheile von einem Manne 
Ihrer Autorität mir nicht ganz angenehm fein fünnen. Es ift 
wahr, daß der Umftand, daß Sie mir nicht gejchrieben, der Ber- 
muthung, daß Sie feit Ankündigung meines Entwurf Tälter 
gegen mich geworden, in meinem Herzen einige Wahrfcheinlichkeit 
gegeben. Uebrigens glaubte ih das alles weder ganz 
noch bald; bielt es nit für unmöglich, nahm es aber 
nicht an, noch verwarf ich es; ich ließ es ruhig an fei- 
nen Ört geftellt, bis die Sache auf irgendeine Art fi 
aufflären möchte "Gefchrieben würde ich Ahnen nicht haben, 
weil ich ein Recht zu haben glaubte, dies von Ihnen zu erwar⸗ 
ten. Das bitte ih Sie, mir auf mein Wort zu glauben, ſowie 
auch dies, daß diefe Gerüchte nicht den geringiten Ein: 
fluß anf mein Betragen gegen Ihr Syitem gehabt. Ob ich 
von der Wahrheit jener Gerüchte völlig überzeugt geweſen wäre, 
oder ob wir in den freundſchaftlichſten Verhältniffen und in der 
vertraulichiten Correfpondenz geftanden — in feinem Yalle würde 
ich ein Wort mehr oder weniger geſagt haben. 

Aber hätte ich nicht ein ſolches Gerücht geradezu abweiſen 
und für unmdglih erklären jolen? So fcheint eg, wenn man 
Sie hört. „Ich hätte aus dem Studium Ihrer Schriften und 
aus den Zeugniffen Shrer Freunde mehr Zutrauen für Ihren un⸗ 
egoiftiichen Charakter ſchöpfen können, als aus meinem Benehmen 
im die Augen ſpringe.“ SHierüber zwei Betrachtungen! 

Die erfte: Fichte hört von Reinhold, deſſen Schriften er ge- 
leſen und von welchem er einen Freund genau kennt, Obiges 
und fchweigt ſtill und erwartet ruhig die Aufklärung; und daran 
bat er unrecht; er hätte alles als ſchlechterdings unmöglich jogleich 
verwerfen follen. Reinhold hört von Fichte, von welchem derſelbe 
eine Schrift auch mit enthufiaftiichem Beifall gelejen und für den 
jener gemeinſchaftliche Freund auch zeugt: er haſche nad allen 
möglichen Gelegenheiten, um ihn anzugreifen; und Reinhold fragt 
nur nicht erit, jondern Sprit: Du haſt's gethan! und bricht un 
mittelbar darauf den Stab — und diefer hat daran recht. Der 


HR 
legtere ah aufs mindeſte ein im Guten beftätigter Geiſt, ver 
erfiere aufs minbefle ein völlig entfehledener und öffentlich aner⸗ 
kannter Babe fein. 

Die zweite: Sie irren, wenn Sie glauben, daß das Studium 
Ihrer Schriften jo fihlethterdings für Ihren unegoiſtiſchen Cha⸗ 
vater entſcheide; und in den Briefen, auf welche Sie ſich berufen, 
babe ich ausdrücklich gejagt, daß ich wenigſtens durch die Art, 
mit der Ste Ihre Fehven geführt, an demielten irre geworden. 
Ebenſo halten alle Ihre Freunde (foviel ih deren kenne) es 
allerdings fir möglich, daß Perſönlichkeit und Leibenſchaft bei 
Ihnen einen Einflub auf die Unterfuchung der Wahrheit haben 
tönme. Heiner hat meiner Beſorglichkeit, daß ich durch Aufſtel⸗ 
kung eines nenen Syftems mit Ihnen in Tagen Tommen Tönnte, 
wie Die gegenwärtige wirklich if, widerſprochen; nur bat ber, 
welcher Sie am beften zu kennen glaubt und am meiſten verehrt, 
verſichert, daß She dennoch die Wahrheit laut anerkennen würden, 
ſebald Sie fich von derſelben überzeugt (welches, Im Vorbeigeben 


ſei es geſagt, ich ſelbſt auch glanbe; nur befürchte ih, Haß Bel: 


denſchaftlichkeit Ihnen das Verſtehen derfelben fehr erſchweren 
werde). Statt in dieſes weitläufige Feld hineinzugehen, will ich 
bloß den gegenwärtigen Fall unterſuchen und kalt prüfen, ob Ihr 
Benehmen dabei fo ganz entſchieden für einen unegoiftiithen Eha- 
rakter zeuge. 


Vorher die Grundſätze, nach welchen ih in der Beurtheilung 
mich richte, nicht um Sie zu belehren, ſondern um Sie ſelbſt zum 


Richter zu machen, ob fie wahr find, und ob ih Ahnen unrecht 
thue, wenn Ih Ihr Betragen nach denſelben prüfe. 

Der teine Freund der Wahrheit vermiſcht dieſelbe nie mit 
ſeinem Indioldumm; er hält fie zu heilig, als daß er fie den Ein- 
flüflen eines To gebrochlichen Weſens, als das Iehtexe iſt, bloß⸗ 
ſtellen follte Er fördert zu Tage, was er für Wahrheit halt, 


und wie e3 aus feinem Innern hervorgebracht fit, hat er ſich felbft 
dergeſſen und Halt das Reſultat für ein Gemeingut, das ihm 


nicht mehr noch weniger angehört als jedent im Volke, ber fid 


beſen bemächtigen Kann and WIN. IM das Hufgeftellte wirklich 
die reine Wahrheit, fo hät er dabei Fein Verbienft, denn er hat 


fie nicht gemacht, ſondern nur gefunden, und baß eben er 


fie Fand, iſt Glück and nichts weiter. Iſt es falſch, fo Hat er 
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—* wenig vrine Schuld, wenn er redlich forſchte; fein Irrtharin 
it Unglück und nichts ‚weiter. Stellt ein anderer die Wahrhrit 
an die Stelle feines Irrthums, jo freut er fich der gefurdenen 
Wahrheit, ohne an ſich ſelbſt gu gedenken; daß et fi geiert Hat, 
darüber hat er ſich wicht zu jchämen, weil er fich nit erhoben 
baben würde, mern ex die Wahrheit gefunden hätte; und er kann 
mit umverlegter Wüzde auf den Unverſtändigen besabfehen, wer 
ihn über feinen Irrthum Höhnt. Nur wer Walrcheitäfeins ver: 
bient den Unwillen und die ſtrenge Geiſel des ſtärkern Freundes 
der Wahrbeät, nicht der Irrende. — Dies find meine Grundjäbe, 
und ich bin bezxeit, von Ihnen, von Welt und Nachwelt nad dieſen 
Grundfähen über mid Recht Iprechen zu laſſen. Ungeadchtet ich 
z. B. Ihr Syſtem für irrig und daB meinige, im Gegenſatze mit 
dem Ihrigen, für richtig halte, fo Tann ih Sie denkod von gan: 
zem Herzen verebren und mid tief unter Sie berabbeugen, wenn 
Sie mehr Charalterſtärke und mehr Wahrheitsliebe haben beum ich; 
und wärbe ich auch die Philoſophie als MWiffenfcheft aufftellen 
wie ih allerdinga thun gu können glaube, fo würde ich dadurch 
nit den geringiten Werth erhalten zu haben meinen. Ich Din 
barin ar ein Werkzeug der Ratur, und nur dasjenige iſt mein, 
mas ih durch Freiheit bin. 
Ich glaube, daß Gie die gleichen Grundſatze haben; aber 
daß es Ihnen an Stärke und Kälte fehlt, ihnen wmwerrüdt zu 
folgen, ſcheint mir aus Ihrem Benehmen in dieler Sache hervor⸗ 
zugeben. Sie haben Fehlichlüfe gemacht, Die Kein Bhloinyh 
machen kann, außer in der Leidenſchaft. Und vie kann man 
über Widerlegung feines Syſtems leidenichaftlih merden, wenn 
man nit feine Perfon mit feinem Eyſteme vermiſcht und durch 
Angriffe auf daſſelbe füch perſönlich angegriffen glacbht? Nur in 
der Leidenſchaft Fonnten Sie Ihren Correfppndenten anhören. 
„Wie derſelbe zuperläffig berichtet wird, haft Fichte nad 
allen mögliden Gelegenheiten, Ste anzugreifen.” Cr hat 
e3 demnach nicht. ſelbſt gehört. Ich hoffe Doch, Daß er 23 unmit- 
telbar durch einen meiner Zuhörer amd nicht etwa dur noth 
längere Umwege erfahren hat. Von wem mag doch das Urtheil ſein, 
daß ich haſche, nah allen möglichen Gelegenheiten haſche, 
daß ich nach meiner Art widerlege (welches wol dem Zuſammen— 
bang nad Teine ſehr gute Art fein Därfte)? Bon dem Babsrer 
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oder dem Correſpondenten? Es thut mir leid, den großen 
Mann nicht zu kennen, der ein Syſtem, befien Hauptgebanfen 
ein Reinhold bisjetzt noch nicht gefaßt zu haben befennt und das 
überhaupt in feinem ganzen Umfange nad. gar wicht vorgetragen 
it, fo vollkommen überfieht, daß er entweder beim bloßen Zu— 
hören oder gar aus dem bloßen Nacherzählen (denn e3 werden im 
meinen Borlefungen ferne Hefte geſchrieben) beurtheilen kann, was 
berbeigezogen jei oder was nicht, ja überhaupt beitimmt weiß, mo 
fih etwas berbeiziehen laſſe und wo es ſchlechterdings nicht mög- 
lich fei. Den großen Mann nicht zu kennen, der mich fo gänzlich 
überfieht, daß er die Unrichtigfeit meiner Bemerkungen nur durch 
meine Art anzudeuten braucht, der daher wit einem Worte mid) 
widerlegen fünnte. Solche Dinge schreibt ein Reinhold fogar ab, 
ohne das geringite Arge daraus zu haben? Sagen Sie, halten 
Sie.mi denn in völligem Ernft für einen fo ganz erbärmlichen 
Stümper? Ach übergehe die übrigen Abgeſchmacktheiten Ihres 
Sorreipondenten, 3. B. das Bezeigen des Misfallend. Ich habe, 
ſeitdem ih in Jena bin, niemand geſehen, der fih jo etwas her: 
ausnehmen dürfte. Ich kann es Ahnen auf Ehre verfichern. 

„Sie werben”, jagen Sie, „auch durch meine eigenthümlichen 
Gedanken weiter kommen, aber nie vergeflen, daß Sie nur durch 
fie weiter gefommen find.” Ich nehme die Worte gerade wie fie 
dafteben und frage: Warum in aller Welt follten Sie e3 denn 
nicht vergeffen, oder warum follten Sie überhaupt daran denken? 
Was liegt denn daran, ob es Cajus over Titius war, bei deſſen 
Schrift Sie die Wahrheit aus fih entwidelten? Was thut denn 
der Mann und die Berfon zur Sache? Dies iſt es eben, was ich 
nicht einfehe, wa3 ich nie einjfehen werde und worüber wir ver- 
ſchieden denken oder wenigitend verjchieden fühlen. Cajus bat 
fein Buch frei hingeworfen für. jeden, der e8 aufnehmen will, ohne 
eben an Sie zu denken. Sie haben es aufgenommen und durch 
eigene Kraftsfich. feiner Entdeckungen bemeiftert.: Das danken Sie 
dem Schickſal und ſich ſelbſt, nicht Cajus. Ach wenigftens, wenn 
ih men oder irgendjemand durch meine Schriften nützlich wer⸗ 
den Sollte, entbindo Sie und alle Menſchen "alles Dankes. Will 
mir jemand mit’ ſeinem guten. "Willen danken, jo mag das recht 
und‘ gut ſein; aber ih habe fein Recht, Dank: zu fordern, und 
mache deſſelben mich unwürdig, jobald ich ihn fordere. „Sie 


205 


werden die Leiter, dur die Sie hbinaufgelommen find, nie ver: 
ächtlih mit dem Fuße von fih ſtoßen?“ Wenn Sie eine be- 
quemere auszubängen haben, die nicht Platz hat, ehe die eritere 
entfernt ift, werden Sie es allerdings thun müſſen. Verächtlich 
werden Sie es freilich nicht thun dürfen, das märe gegen die 
Vernunft; denn Irrthum iſt kein Gegenitand der Verachtung, 
fondern nur Unmoralität; aber daß dieſe Leiter nicht die befte fei, 
werben Sie doch zeigen mühlen. — „Nie werden Sie meine Gegner 
intereflant und lobenswürdig finden, mweil fie meine Gegner find.” 
Diefe Worte muß ich doch verfteben, wie Sie fie veritanden mij- 
fen wollen, denn Sie jollen die Beihuldigung gegen mich, die 
in diefen Worten enthalten ift, auch anderwärts wiederholt haben. 
Wenn ich einen Gegner von Ihnen wichtig finde, den Sie jelbit 
für unwichtig anfehen, fo find zwei Fälle möglich: entweder ich 
fehe ihn wirklich für wichtig an und urtheile aljo, nah Ihnen, 
unrichtig, oder ich preife ihn gegen meine Weberzeugung, blos um 
Ihnen wehe zu tbun. Was beredhtigt und was treibt Sie dann, 
lieber das letztere vorauszuſetzen als das erjtere, mir lieber Bös⸗ 
berzigfeit zuzutrauen als Mangel an Urtheilstraft? Sit das Talt 
und philoſophiſch, oder ift es leidenſchaftlich zu Werke gegangen ? 
Dann vergeſſen' Sie bierbei abermals, daß ich Ihr Syſtem mit 
ganz andern Augen anjehe als Sie, daß mir daher allerdings ein 
Schriftſteller lediglich dadurch intereffant und wichtig werden fann, 
daß er ein gründlicher Gegner Ihres Syſtems oder', wie man 
gemeiniglich jagt, Ihr Gegner ill. Ein Schriftiteller, der Ihr 
(Ihrer Berfon) Gegner wäre, ift mir unbefannt, und ich würde 
weit Davon entfernt fein, ihn darum intereffant zu finden; aber 
Ihres Syſtems erklärter Gegner bin ich jelbft. Aber warum Tann 
wan doch nicht Ihres Syſtems Gegner und Ihrer Perſon Freund 
jein ? — Mein Urtheil über ‚‚Aenefivemus‘‘ glaube ich erwieſen zu 
haben; e3 jollte Ihnen aus der Recenfion defjelben wenigſtens fo 
viel einleuchten, .vaß ich de bonne foi bin. Ich denke zwar gegen- 
wärtig über die jchriftjtellerifchen Berdienfte deſſelben weit geringer 
als ſelbſt damals; doch aber jcheint ſchon er mir Ihre Elementar⸗ 
philofophie widerlegt zu baden. . — Gegen Maimon's Talent ift 
meine Achtung grenzenlos; ih glaube feft: und bin erbötig, 
e3 zu erweijen, daß. durch ihn ſogar die ganze Kant'ſche Phi⸗ 
loſophie, jo wie fie durchgängig und auch: von Ahnen verſtanden 
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worden ift, von Grund and umgeftoßen if. Das alles bat er 
gethan, ohne daß es jemand merlt und indeß man von feiner 
Höbe auf ihn herabſicht. Ich denke, wie Fünftigen Jahrhunderte 
werben unſerer bitterlich ſpotten. 

Dar Punkt, den ich ganzlich übergehe, ſind die Atteſtate, bie 
Sie beilegen. Gewiß bat Ihr Gefühl Ihnen ſchon langſt geſagt, 
was ich nicht wiederholen will. 

Schlisßlich: Sie haben, fo wie Kant, etwas in die Monſch⸗ 
heit gebracht, das ewig in ihr bleiben wird. Er, daß man von 
Unterudung des Subjects ausgehen, Sie, daß bie Unterfuchung 
aus einem Grundſatze geführt werden müſſe. Die Wahrkeit, die 
Ste gejagt haben, tft ewig; Ihr Name kann es auch werden, wenn 
Sie e3 nicht fordern — und gewiß, Ste wären wohl werth, auf 
Ihren Namen gar nicht zu ſehen. Laſſen Sie vergeben und zer- 
ſtäubt werden wie Spreu, was vergänglidh tft; das Ewige bleibt 
ohne Ihr Zuthun. 

Odb Sie irgendetwas mehr oder auch nur gleich der Wahr 
beit lieben, it mir wenigſtens nicht entſchieden, und ich glaube, 
es ift überhaupt noch nicht entſchieden; und davon allem, wicht 
von der Richtigkeit oder Unrichtigkeit Ihres Syſtems hängt Yhr 
Werth ab. Es jcheint mir, daß Sie auf dem Punkte fielen, mo 
es für alle Rechtſchaffenen, für de Nachwelt und, wenn ib nad 
diefem allem. auch mich nennen darf, and für much wirb entſchie⸗ 
den werden. Bis dahin bin ich weder hr Freund noch Ihr 
Feind; ich. kenne Sie nicht genug, um eins von beidem zu fein. 
Wind die Entſcheidung fo ausfallen, wie ich es wünſche, jo werde 
ich Sie’ innigft verehren und lieben, Sie mögen es mwollen oder 
wit, aber Sie werbew eine Liebe, die aus diefer Quelle kommt, 
richt abweiſen, weil fie Ihnen zugleich darthun wird, daß ich 
werth bin, Ge zu lieben. m. 

u. ſ. m. 


8. 
Sithte an Reinhold, 
Jena, ben 28, Wril. 865. 
Noch negt ein aleines zwiſchen uns, das nicht mein Gerz 
von dem Ihrigen, aber ich befürchte, das Ihrige von dem meinigen 
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trennt. Laſſen Sie uns dies noch berichtigen, und ſodann reiche ich 
Ihnen im Geifte die Haud zur herzlichſten Ausſöhnung. 

Die. alte Sache iſt abgetgan ; Ihre neue Klage it die fol⸗ 
gende: ich hätte Ihnen meinen vorigen Brief nicht ſchreiben ſol⸗ 
len; ich hätte Sie nicht nach der Strenge allgemeiner Grundfäbe, 
sondern nah Ihrem Gefühl beurtheilen, mich in Ihre Stelle ver⸗ 
feßen jollen u. dgl Ich muß bierüber abermals: raifonniven. 

Zuw rderſt habe ich das wirklich gethan. Ich bin weit ent⸗ 

ferut geweſen, Sie im Ernſte der Geſinnungen zu beſchuldigen, 
welche Ihr Benehmen, wenn es überdacht gewejen wäre, 
allerdings vorausgeſegt hätte. Ich will zeigen, daß Sie gi Ba 
Leidenſchaft übengilen ließen. Ich führe deu Beweis fo: 
Sie ruhig überlegt hätten, jo muß Ihrem Betragen der, ver ber 
Grundſatz zu Grunde liegen; das kann nicht fein, mithin u. ſ. w 
Ueber die Sache ſelbſt find min gegenmärtig durch ein fveimüthi⸗ 
ges Geſtändniß, das Ihnen Ehre macht, einig. 

Aber ich hätte in jenen Beweiſen nicht jo ſcharf oder „wüthend⸗“ 
verfahren jollen. — Beurtheilen wir die Sache nah dem firengen 
Rechte, jo geben Sie in Ihrem erften Briefe Ihre heftigen Aus— 
fälle nit für einen Ausbruch der Leidenichaft, ſondern felbft für 
Raifonnement, aus weldhem hervorging, daß ich. ein unbeſonne⸗ 
ner Docent, ein boshafter und undankbarer Ehrenabjdmeider, ein 
Berräther der Freundſchaft u. f. w. wäre. Wir waren im Kriege 
begriffen wa» Tämpften mit gleichen Waffen; ich fonnte Ihr Rai⸗ 
ſonnement nur durch Railonnement angreifen. War id verpfläch⸗ 
tet anzunehmen, daß feit Abjendung des Brief Sie Ihre Ueber⸗ 
eilung ſchon bexeut hätten? Durfte und ſollte ih Sie nicht neh⸗ 
men, wie Sie fih in dem Briefe, den ich zu beantworten hatte, 
zeigten 

Oder wenn ich die Unterſuchung auf das Gebiet der Billig⸗ 
keit und Liebe führe — gejegt, ich Tonnte willen ober voraus: 
fegen, daß Sie ſich ſeitdem beſſer bedacht hätten: konnte ich 
nicht. auch einen andern Grund haben, die Sache jo weit zu trei⸗ 
ben, als fie geben fonnte? Sch hatte einen ſolchen Grund, und 
bier it ex. Ich wünſchte ſehnlichſt, was ich jet hoffe, daß zwi⸗ 
ſchen uns ein: freundfchaftliches Verhältniß hergeſtellt werden 
möchte. Died war. nicht möglich ohne ein Geſtändniß, daß Cie: 
fich übereilt hätten. Dieſes Geſtändniß beabſichtigte ich, und ich 
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konnte nicht berechnen, wie viel Keaftaufvand es dazu bebürfen 
möchte. Jetzt ſteht die Suche ganz anders, und jene Beleidigung 
mit den mannichfaltigen Folgen, die fie für mich ſchon gehabt 
hat und noch haben muß, iſt aus meinem Herzen völlig aus⸗ 
getilgt. 

Auch kann ich jetzt die Empfindlichkeit, die ſich in Ihrem 
letztern Briefe abermals äußert, die daher: entſtandene völlig wn- 
richtige Erklärung meiner Worte und die bittern Repliken da- 
ranf jehr wohl entfhuldigen, weil ih. Sie jebt aus dem Ge⸗ 
fihtzpunfte beurtheile, auf welchen Sie felbft mich geſtellt haben; 
aber berichtigen muß ich "fie de, um Sie entweder‘ ” ‚einem 
Ermeije oder zu einem Widerrufe zu veranlaffen. 

Wo ift die Aeußerung in meinem Briefe, welche inſimuitte, 
daß zwar meine Anhänglichkeit an mein Syſtem Wahrheitaliebe, 
die Ihrige an das Ihrige Eigenliebe fein müſſe u. ſ. w. (denn 
ich wünſche, daß Sie ſich beſtimmt erinnern, welcher Ausdrücke 
Sie ſich bedient haben), oder, wenn Sie keine ſolche Aeußerung 
finden, warum erlauben Sie ſich dieſe und noch ſtärkere Bitter⸗ 
keiten? Nicht, daß Sie über Ihr Syſtem halten, ſondern daß 
Sie die Prüfung deſſelben, von deren Inhalt Sie übri— 
gens nichts wiſſen, es ſei, was es ſei, übel empfinden, 
das rügte ich. 

Wo infinuire ih, daß es Neid und Eiferfucht bei‘ Ihnen 
ſei, wenn Sie. meine legten Schriften dunkel finden und auf Be- 
fragen es geiteben? Habe ich nicht ausdrücklich erklärt — und 
ich hoffe, daß Sie mir glauben, fowie. ich Ihnen über Ihre Ver- 
fiderungen unbedingt glaube — daß ich über alle die Beſchul⸗ 
digungen, die man mir über Sie zubracte, und über alle Den- 
tungen, die man Ihrem Benehmen gab, fchlechterdings nicht ur- 
theilte, jondern den Aufihluß ruhig erwartete, den ich jegt zu 
meiner :völltgen Befriedigung habe. „Wenn ih auf Ihrem Ka- 
theder ausrotte, was Ste gepflanzt haben, ſoll Ihnen, meiner 
Anmuthung nach, dies darum gleichgültig fein, weil Sie gepflanzt 
daben und: ich ausrottet” Allerdings muthet Ihnen die Ber: 
nanft zu, daß: es Ihnen gleichgültig jet (unter ber ‚möglichen 
Bedingung, daß Wahrheit an die Stelle deflen, was möglicher- 
weife Irrthum ſein Tann, Tomme), wicht weil Sie gepflanzt ha⸗ 
ben, fondern obſchon Ste gepflanzt haben. 
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Ihre Perſönlichkeit ſoll gar nicht in Auſchlag kommen. Habe 
ich hierüber ungeht? Ben mir iſt gar nicht die Rede gemejen, 
und ich wünſchte zu wiſfen, ob Sie zu dieſer Bitterkeit irgendwo, 
außer in Ihrer Empfinodlichkeit/ etnen Grund hätten. Auch Tann 
nur diefe die Duelle des außerdem unbegreiflichen Misverſtän dniſſes 
fein, daß ich die Anerkennung meines Syſtems als Kriterium 
Ihrer: Wahheilsliebe. aufgeſtellt hätte. Ich gebe Ihnen und aller 
Welt das Recht, mich tief, tief zu verachten, wenn ich je etwas 
der Art äußere! Von der Verſchiedenheit unſerer Syſteme kann 
in dieſer Sache nur inſofern die Rede ſein, inwiefern man 
glauben konnte (wie ich denn dieſer Unlauterkeit auch wirklich 
duch Ihre Freunde bezüchtigt worden bin), daß ich fie für Ird⸗ 
Ber. ausgebe, als ih fie wirklich halte, um meine Angriffe auf 
Sie zu beſchönigen. Das ift, ſoviel ich das Innere meines Her- 
zens Tenne, der Fall nicht; aber irren in meinem Urtheile Tann 
ich wel; ich kann ja Ihr Syſtem nicht richtig aufgefaßt haben. 

. Vebsrhaupt it der Streit gar nicht über die Richtigkeit 
Ihrer Behauptungen an+fih; diefe gebe ich Ihnen größtentheilg 
zu, nur daß mir manches an fih Wahre nicht richtig erwieſen zu 
fein jcheint; jondern darüber, mas Ihr Spyitem eigentlich fei? 
Bon der Beantwortung diefer Frage hängt ſogar die Eriftenz 
der Wiffenichaftslehre ab. Nach Ihnen ift es, Elementarphilofo- 
phie, was Sie mehrmals durch Fundament aller Bhilofopbhie 
erflären, nad mir leviglih Philoſophie des’ theoretiihen Ber: 
mögens, ‚welche mol eine Propädeutik der gefammten Bhilo- 
ſophie jein Tann. und fol, nimmermehr aber Fundament derjel- 
ben. SHierüber glaube ich jchon in der Recenfion des ‚‚Aenefide- 
mug”, noch deutlicher aber im Programm mich mit höchſter Be- 
ftimmtheit erklärt zu haben. So einig wir daher: in der Sache 
jelbit find, fo uneinig find wir in demjenigen, worauf es mir 
‚vor der Hand ankommt. Meines Erachtens fteht. der Streit‘ fe. 
Sie müflen, wenn Sie das: Fundament der geſammten Philo⸗ 
jophie aufgeftelli haben, das &efühls: und Begehrungsvpermögen 
als eine Art vom Erkenntnißvermögen ableiten. Kant will ferre 
rei Bermögen im Mestihen überhaupt:nit unter ein höheres 
Brincip unterordnen, jondern bißt fie blog coprbinizt: bleiben. 
Ich bin’ mit Ihnen: darüber ganz.einig, daß fie anter ejn höheres 
Princip jubordinirt, darüber aber uneinig, daß dieſes Princip 

J. G. Fichte. II. 14 


210 


das des theoretiihen Vermögens fein fünne, worüber ih mit Kant 
einig bin; .uneinig mit ihm, daß jene Vermögen überhaupt nicht 
fubordinirt fein. folen. Ich fubordinire fie dem Princip der Sub- 
jectipität überhaupt. . Dielen Weg nun fchneiden Sie durch Ihre 
Elementarphiloſophie nöllig ab, indem Sie ſchon ein höchſtes 
Princip, das ich aber nur für ſubordinirt halte, haben. Kant 
läßt ihn übrig, denn er bat ih nur gegen Die Suberdination 
unter das theoretische Princip erflärt. 

Der Schluß meines Programms und der theoretiſche Theil 
der. Grundlage der Wiſſenſchaftslehre ift äußert dunkel; ich weiß 
es jehr wohl, die Wiſſenſchaftslehre hat überhaupt einen innern 
Grund der Dunkelheit und fogar der Ungerftändlichkeit für manche 
Köpfe (gewiß wit für den Ihrigen) in fich ſelbſt. Aber ich 
boffe, daß durch den praftiichen Theil der Grundlage und durch 
das, was ich insbefondere über die Thenrie geihrieben, die Sache 
Harer werben fol. Der Abdruck derjelben it durh ein Un- 
gefähr veripätet worden. Sobald ich meine Exemplare habe, 
ſende ich Ihnen eins. 

Nach meiner innigen ueberzeugung — weil doch nun einmal 
über dergleichen Dinge die Rede unter uns entſtanden iſt — ha— 
ben Sie die Kritif der reinen (theoretiihen) Vernunft, melde 
allein Sie zu großem Schaden der Philofophie, wie mir's ſcheint, 
bei Entwerfung Ihres Syſtems vor fi) hatten, meiter geführt 
und für die gefammte Philofophie die Weberzeugung unter die 
Menſchen gebracht, daß alle Forſchung von einem Grundſatze aus- 
geben müſſe. Es 'jcheint, daß Teinem alles vergönnt ſei. Ich 
babe nichts weiter zu thun gehabt, als Kant’3 Entbedung, der 
offenbar auf die Subjectivität hindeutet, und die Ihrige zu ver: 
binden, babe daher gerade das allergeringfte Verdienſt. 

Verhalte es fih mit diefem Berdienft, wie es will, es iſt, 
jopiel ich mich felbit Tenne, in dem Innerſten meines Weſens 
gegründet, daß ich auf philojpphijches und jedes thegretiiche Ver: 
dienst feinen Werth ſetze und daß ich einen davon unabhängigen 
erſtrebe. So gut ich es weiß, daß auch ich nach der Volllommen- 
heit nur ftreben Tann, fo werde ich Doch wenigftens mit meinem 
Willen Esine Unlauterkeit in mir. dulden und, mo. ich gefehlt 
babe, jobald ich meinen Fehler erfenne, ihn freimüthig befennen 
und gutmachen, jomweit ich kann, alles Gute außer mir mit Freu- 
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den anerkennen und wohldenkende, redliche Männer mit innigſter 
Wärme werth achten und lieben, und dies um fo mehr, ment 
fie mit Güte des Herzend vorzüglihe Talente verbinden. Ich 
rechne nach Ihrem letztern Briefe, ohmerachtet der Webereilungen, 
die ih darin erblide, Sie unter dieſe Männer; ich werde Sie 
daher werth achten und lieben, ungeachtet ich begreife, daß Sie, 
folange Ihnen das Andenken der Beleidigung, die ih Ihnen 
ohne mein Recht zugefügt haben fol, gegenwärtig tft, und fo- 
lange Ste Daher glauben, daB ih den vermeinten Stolz anderer 
nur duch größern eigenen Stolz zu Boden fchlage u. ſ. f, mir 
weder volle Gerechtigkeit widerfahren Laffen, noch mid achten und 
lieben körnen. Aber ich erwarte alles ruhig won der Leit und 
bon meinem Betragen gegen Sie, das von nun an unverrüdt 
das gleiche bleiben wird. 

- Mit den Gefinnungen, die ich durch meinen ganzen Brief 
unverkennbar geäußert zu haben glaube, empfehle ich mich Ihnen. 

Fichte, 
Ich bringe diefen Sommer außer Jena auf dem Lande zu, 

aus Gründen, welche heute zu fchreiben ich wicht Zeit habe. 


9. 
Fichte an Reinhold. 


Demannftädt, den 2. Juli 1796. 


Nichts macht ſolchen Eindurd auf mein Herz ala Freimüthig- 
keit. Sie haben fih, mein Theuerfter, meines Herzens durch die 
Ihres letzten Briefes bemächtigt, durch die offene Gegeneinander: 
haltung unjerer individuellen Charaktere, deren Schilderung ich 
fo ganz wahr finde und von meiner Seite anerfenne. Sie haben 
gemacht, daß ih Sie innig lieben muß; dies ift nah Ihrem 
individuellen Charakter nothwendig der Weg, auf welchem Sie 
Ihre Freundihaften jchließen; ich bin immer den entgegengeſetz⸗ 
ten Meg gegangen und habe ihn gehen wollen von Achtung zur 
Liebe. ch erjehe aus Ihrem Briefe, daß Sie mir die erftere 
nicht für mein philoſophiſches Talent, wovon hier nicht die Rede 
fein Kann, fondern für meinen Charakter nicht verfagen; und ich 
bin feſt überzeugt, daß Sie damit: enden merben, mid zu lieben, 
wie ich Sie Tiebe. 

14 * 
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Sie haben. daran n ſehr recht, daß bie Berfciebengeit u unſerer 
Ternperamente großen Einfluß auf unfere Art zu philofophiren 
gehabt haben müfle. Sie gehen allenthalben ſichtbar darauf aus, 
fich felbit und andern Ihre theuerften Erwartungen nicht jowol 
zuzuſichern, als ſie, die aus einer ganz andern Quelle entſpringen, 
gegen alle Angriffe der nur ſpeculativ gewordenen, verkommenen 
Vernunft zu fihern. Sie philofophiren mit und aus praktiſchem 
Intereſſe, und diefes ift das berrfchende in Ihren Schriften. Ach, 
durch eine freiere Erziehung in der frübeften Jugend, darauf durch 
einen Drud, den ich bald abwarf, in der Schulpforte, durch ein 
leichtes Blut, eine ziemlich) gute Geſundheit und, was durch jenes 
mir etleichtert wird, duch ein feites Beruhen auf mir felbft — 
deſſen ſchädliches Uebermaß ich zu vermeiden ſuchen werde — 
unterjtügt, habe der Speculation feit jehr früher Jugend getroft 
und Talt unter die Augen gejehen. Ungeachtet e3 freilich Fein 
geringes Gut für mi it, einer Philoſophie mich bemächtigt zu 
haben, die mein Herz in MUebereinjtimmung mit meinem Kopfe 
ſetzt, ſo würde ich doch feinen Augenblid mich befinnen, fie auf- 
zugeben, wenn man mir ihre Unrichtigfeit zeigte, eine völlig diefe 
Eintracht zerftörende Lehre dafür annehmen, wenn fie richtig wäre, 
und auch dann meine Pflicht zu thun glauben. 

Der Aufſatz „Ueber Erhöhung und Belebung de3 reinen 
Intereſſe für Wahrheit” im Sanuarftüd der „Horen“ enthält fo 
ziemlih, mie id) hierüber denke und auch zu handeln glaube, 
Ich philofophire, ſoviel ich mich Tenne, ohne alles andere In— 
terefje als das für Philofophie. Ich, erwarte mit Begierde die 
Erſcheinung Ihres Sokrates. Ich bin gleichfalls der feiten Ueber- 
zeugung, daß. Geradheit des Sinnes ausjhließende Bedingung 
des richtigen Philoſophirens ſei, obgleich ich einer gewiſſen Gut: 
müthigfeit, die man oft auch gutes Herz zu nennen pflegt, über— 
haupt und jo aud in der Philoſophie Feinen. großen Werth: zu: 
ſchreibe. Aber hierüber find wir gewiß nicht im Streite; denn 
ſicherlich geben Sie ihr ebenjo wenig Werth. 

Grlauben Sie, daß ih Ihnen noch einen Wink gebe. über 
den Grund. der, Unverſtändlichkeit ver Wiſſenſchaftslehre für Sie 
und die meiſten andern, welche wiederum andern, z. B. Schiller, 
von Humboldt, mehreren meiner Zuhörer, verſtändlicher vorkommt 
als nicht Leicht, ein anderes philoſophiſches Buch. Ich denke, es 
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ift ber gleiche Grund, warum Ihnen das Studium der Kant’ 
ſchen Schriften fo viel Mühe verurfacht hat, das mir 5.8. ſehr 
leicht gemefen if. ‘Seen Sie auf meine Ausprüde nicht fo viel 
Werth, als etwa die Ihrigen allerdings haben. Mat hat an- 
gemerkt, und id glaube mit Recht, daß es faſt unmöglich fei, 
die eigenthümlichen Gedanken Ihrer Philofophie anders auszu⸗ 
brüden, al3 Sie biejelben ausgebrüdt haben; das ift bei den 
meinigen und ich glaube auch bei den Kant'ſchen nicht der Fall. 
Sie laſſen ſich auf unendlich verſchiedene Weife ausdrüden, und 
es ift von mir wenigftens nicht zu erwarten, daß die zuerft ee 
wählte Darftellungsart die volfommenfte ſei. Der Körper, 

den Sie die Seele Hüllen, liegt ihm jehr feft an; der, morin ie 
ihn hülle, ift locker und leicht übergemworfen. Das, was ich mit- 
theilen will, ift etwas, das gar nicht gejagt noch begriffen, 
fondern nur angeſchaut werden Tann; was ich jage, jol nichts 
weiter thun, als den Lefer fo leiten, daß die begehrte Anſchauung 
ich in ihm bilde. Wer meine Schriften ftudiren will, dem rathe 
ih, Worte Worte jein zu laffen und nur zu fuchen, daß er 
irgendwo in die Reihe meiner Anschauungen eingreife; fortzu: 
lefen, auch wenn er das Vorgehende nicht ganz verfteht, Bis 
irgendwo an einem Ende ein Lichtfunfen berausfpringt. Dieſer, 
wenn er ganz und nicht halb ift, wird ihn auf einmal in der 
Reihe meiner Anſchauungen auf den Gefichtspuntt feßen, aus 
welchem das Ganze angejehen werden muß. 8. B. die Seele mei- 
nes Syſtems ift der Sat: Das Ich fest ſchlechthin ſich jelbft. 
Diefe Worte haben feinen Sinn- und feinen Werth ohne die 
innere Anſchauung des Sch durch fich ſelbſt, die ih im Discurs 
jehr oft aus Menfchen entwickelt habe, die mich gar nicht begrei- 
fer Fonnten und fodann mich volllommen begriffen. Es mird 
gefügt: daß ein Ich und daß etwas ihm Entgegengejeßtes, ein 
Nicht-Ich, fei, geht ſchlechthin allen Operationen des Gemüths vor⸗ 
aus; und dadurch merden fie erjt möglich. Es ift gar fein Grund, 
warum das Jh Ih und das Ding nicht Ich fei, fondern diefe 
Entgegenfegung geſchieht abſolut. Wir lernen nit aus der Er= 
fahrung, was wir zu ung rechnen und nicht zu ung rechnen 
ſollen; ebenjo wenig gibt e3 einen Grundſatz a priori, nach wel— 
chem dies ſich entfcheiben laſſe; ſondern der’ Unterſchied iſt abjo- 
lut, und erſt durch ihn werden alle Grundfätze & priori und alle 
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Erfahrung möglich. Die Vereinigung -baider durh Quantität, 
gegemleitige Einſchränkung, Beſtimmung, Begrenzung, oder. wie 
Sie wollen, geſchieht gleichfalls abfolut. Ueber dieſe Sätze heraus 
geht keine. Philoſophie, aber aus ihnen muß die ganze Philo— 
Tpphie, & 4 das geſammte Verfahren des menſchlichen Geißes, | 
entwidelt werden. - 

Seres urſprunglicho Segen, nun und- Gegenſ ehen. und 
Theilen iſt NB. kein Denken, Fein Anſchauen, kein Empfin— 
den, fein Begehren, fein Fühlen uf f., ſondern es iſt die 
gejammte Thätigfeit des menſchlichen Geiftes, die Teinen Na 
men bat, die im Bewußtſein nie vorkommt, die unbegreiflih _ 
ist, weil fie das durch alle beſondern (und lediglich infofern em 
Bewußtſein bildenden) Acte des Gemüths Beſtimmbare, leines 
wegs aber ein Beſtimmtes iſt. 

Der Eingang in meine Philoſophie iſt das ſchleechthin Un— 
begreifliche; dies macht dieſelbe ſchwierig, weil die Sache nur 
mit der Einhildungskraft und gar nicht mit dem Verſtande an— 
gegriffen werden kann; aber e3 werbürgt ihr zugleich ihre Richtig- 
keit. Jedes Begreifliche fett eine höhere Sphäre voran, im 
der e8 begriffen ift, und ift daber ‚gerade darum nicht dag 
Höchſte, weil es begreiflih ift (Geht denn das Auffallen des 
geringiten Object3 von etwas anderm aus, al3 von einer Function 
ver Einbildungsfraft, und das Auffallen einer Philoſophie allein 
ſollte von etwas anderm ausgehen?) 

Die Hauptfrage, mit der die Wiſſenſchaftslehre ſich weiterhin 
heihäftigt und Die im theoretiſchen Theile nur bis zu einem .ge- 
wiſſen Punkte, in dem praftiihen aber ganz beantwortet wird, 
iſt die: Wenn das Ih urſprünglich nur ſich felbit ſetzt, wie 
kommt es denn dazu, noch etwas anderes zu ſetzen, als ibm 
entgegengejeßt? aus fich ſelbſt herauszugeben? (wovon die Frage: 
wie finn. ſynthetiſche Sätze a priori möglih, nur ein Theil ift; 
nämlich ich frage zugleich: Wie iſt Autitheſis möglich?) 
 - Der vielleicht: zeigt Folgendes am deutlichſten das Verhäl⸗ 
niß meines Syſtems gu dem Ihrigen und dem Kant'ſchen. Kani 
fragt nach dem Grunde der Einheit des Mannichfaltigen im. Richt: 
Ich. Wie vereinigt ihr A, Bun Cum Die auch Thon 
gegeben. find, gur Einheit des Bewußtſeins? Und auch Sie ſehei⸗ 
nes min die Philoſophie bei dieſem Punkte. aufzunehmen, (Nun 
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aber beantivortet: Kant ſogar dieſe niedere Frage nicht aus einem 
Princip, nimmt die Denkformen auf ‘einem beuriftifchen Wege, 
erräth nur die Formen der Anſchauung und führt den Beet! 
durch Induction. Diefen Fehler haben Sie entbedt und berich— 
tigt.) Ih glaube, es braudt nur gejagt zu werden, um be: 
griffen zu werden — verjtehen Sie mich ja nit unrecht: das 
Allerleichteſte wird immer am allerſchwerſten gefunden; nichts war 
‘ leichter, als der Kant’fche Gedanke, vom Subject auszugehen, und 
Boch dauerte es Jahrtauſende, ehe jemand fi ihn dachte; es 
braucht nur gejagt zu werden, um begriffen zu werden, daß jene 
Stage: eine höhere vorausfegt, die: Wie Tommt ihr denn erft zu 
A und zu'B und zu C? Sie werben gegeben; das heißt doch 
wol auf gut deutich: ihr wißt es nicht. Wohl! fo bemeift mir 
entweder, daß und warum ihr es nicht willen könnt, oder redet 
mir, folange ihr es noch nit wißt, nicht von Philofophie als 
einer Wiſſenſchaft. Y wollen zu feiner Zeit Schon unterjuchen, 
wie ihr A und B u. ſ. m! vereinigen möge. Aber A für ji 
und das Subject find doch mol auch verſchieden? Wie vereinigt 
ihr denn erſt dieſe? Wenn wir dies wiſſen, dann wird unfere 
ziweite untergeordnete Frage fi gar leicht beantworten laſſen; 
denn ohne Zweifel werdet ihr B gerade fo aufnehmen, wie ihr A 
aufgenommen habt. Und wenn nur A erſt im Subject ift, und 
ihr nehmt B auf in daffelbe Subject (wie es Tomme, daß die 
Einheit des Subjects dadurch nicht unterbroden werde, muß 
freilich gezeigt werden), jo kommt dadurch B ohne Zweifel auch 
zu A. Dies macht meinen Weg meit leichter und kürzer als ven 
Kant'ſchen. 

Nun zeigt ſich aber das überraſchende Reſultat (welches 
beſonders in meiner kleinen Schrift „Grundriß des Theoreti— 
ſchen u.ſ. w.“ bei Gelegenheit der Deduction der Zeit und des Raums 
ins Licht gejeht wird): daß e3 gar Fein zuerit anfgenommenes A 
gibt, noch geben kann, fondern daß, man fteige fo hoch hinauf, 
al3 man wolle, immer ein noch Höheres vorausgeſetzt wird; 3.8. 
jede Anſchauung wird nothwendig gejeßt in den gegenwärtigen 
Beitpunft; aber e3 tft fein gegenmärtiger möglich ohne einen 
vergangenen; mithin auch Feine gegenwärtige Anſchauung obne 
eine vergangene, an die fle angefrüpft werde; und es gibt Teinen 
erften Moment, Teinen Anfang des Bewußtfeind. Dies gibt den - 
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Beweis Pr die von Kant vorausgeſetzte nothinendige Mannich⸗ 


faltigkeit des. Nicht⸗Ich und: zeigt, warum dieſer große Geiſt, der 


ſicherlich in die Tiefen gerathen war, welche die Wiſſenſchafts⸗ 


lehre aufzudecken fucht, es gerade da angriff, wo er es angriff, 
wo wir es aber nimmermehr ſollen ruhen laſſen. 

Nun hat die von mir aufgeſtellte Einheit noch das, daß 
durch ſie nicht nur die Kritik der ſpeculativen, ſondern auch die 
der praktiſchen und die der Urtheilskraft vereinigt wird, wie es 
fein ſollte und mußte. Vor Kant und Ihnen war keine Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre möglich; aber ich bin von Ihnen feſt überzeugt, daß, 


wenn Sie Ihr Syſtem erſt nach Erſcheinung der drei Kritiken 


gebildet hätten, wie ich, Sie die Wiſſenſchaftslehre gefunden hät- 
ten. Sie hätten ebenſo gewiß die Einheit in allen dreien gefun- 
den, als Sie die in der Kritif der fpeculativen Vernunft, die 
ebenjo wenig angegeben war, richtig auffanden (denn dafür er- 
fenne ich Ihren Sab des Bewußtſeins allerdings, und da liegt 
der Streitpunkt gar nicht). 

Verſuchen Sie, ob Sie über das bier Gefagte fi mit mir 


‚vereinigen können, und dann find wir auch in der Philoſophie 


ganz einig. Wo nicht, jo ſetzen Sie e3 hypothetiſch voraus, und 
Sie haben den beſten Schlüſſel für mein Syſtem. 

Endlich bedenken Sie, daß das bigjetzt Gelieferte Hand— 
ſchrift für meine Zuhörer iſt, zuſammengeſchrieben neben Vorle— 
ſungen — im Winter neben dreien, die ich alle faſt ganz aus: 


"arbeiten hatte — und neben taufenderlei ſehr heterogenen Be- 


ſchäftigungen, jo daß der Bogen jedesmal fertig jein mußte, 
wenn der vorige zu Ende ging. Ich glaube zwar feitiglich, daß, 
"was ih angefchaut, und größtentheilg auch, was ih gedadt 


babe, unumftößlih ift; aber was ich gejagt, mag zum Theil 


- ehr unrichtig fein. Das ſoll mich nicht etwa entſchuldigen. Der 
Schriftſteller fol das Richtige jagen; fein Denken allein hilft 
ans nichts. Die Darftellung der Wiſſenſchaftslehre erfordert, wie 


"465 die Sache erblide, allein ein ganzes Leben; und es ift die 


einzige Ausſicht, welche fähig ift, mich zu erſchüttern, daß ich, 
beſonders nachdem ih eine. Garritre angetreten, zu der nichts 
"mid nöthigte, Sterben werde, ohne fie geliefert zu haben. 

33 Der Druck der „Grundlage fol jebt, wie der Berleger ver- 


fihert, geendigt fein, noch ‚nicht das Theoretiſche (welches Frag: 
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ment iſt und: nur bis zur: Debuetion der Zeit und des Raums 
geht). Sobald ich Exemplare erhalte, Tchreibe ih Ihnen mieher. 
Haben Sie die Güte, mir Ihre Zweifel mitzuiheilen, oder mir die 
Punkte anzuzeigen, die Ihnen unverſtändlich find. Gin Wort: an 
den Freund, dem man genauer Tennt, macht oft klarer als die 
weitläufigite Erlärung in das. blaue Feld des vielfarbigen Publi⸗ 
kums hin. 

Schelling’s Schrift ift, ſoviel ih davon babe leſen können, 
ganz Commentar der meinigen. Aber er hat die Sache trefflich 
gefaßt, und mehrere, die mich nicht verſtanden, haben ſeine Schrift 
ſehr deutlich gefunden. Warum er das nicht ſagt, ſehe ich nicht 
ganz ein. Leugnen wird er es nicht wollen oder können. Ich 
glaube ſchließen zu dürfen, er wollte, wenn er mich nicht recht 
verſtanden haben ſollte, ſeine Irrthümer nicht auf meine Rech— 
nung geſchoben wiſſen, und es ſcheint, daß er mich fürchtet. Das 
hätte er nicht nöthig. Ich freue mich über ſeine Erſcheinung. 
Beſonders lieb iſt mir ſein Hinſehen auf Spinoza, aus deſſen 
Syſtem das meinige am füglichſten erläutert werden kann. Ihr 
Syſtem fieht er unrichtig an, und darüber bin ich mit ihm un— 
zufrieden. Was er Ihnen aufrüdt, das und noch weit mehr 
bat Kant zu verantworten. Jh würde mich mit Ihnen nie in 
Streit gefunden baben, wenn Sie nicht Ihren Grundſatz als 
Grundjaß der gefammten Philoſophie gegeben hätten. Der 
der theoretiſchen ſcheint er auch mir zu fein. 

Zu etwas anderm! Was man über die Ungebundenbeit und " 
Straflofigkeit der akademischen Orden zu Sena nur auch jagen 
möge, jo zmweifle ih, daß man die Wahrheit erreicht. Ohne 
Zweifel wird Ihnen au das Gerücht über den räuberiſchen Ein- 
fall in das Gartenhaus des guten Dr. Schmid und zweier Bür- 
ger zu Ohren gefommen fein; die Verwendung der geſamm— 
ten Alademie um Amneftie für dieſe Unthat; das Räuber: 
leben feitvem, wo kein Student mehr auf der Straße und auch 
nit mehr auf feinem Zimmer fiber iſt: es ift alles mahr. 
Der Senat ift feiner Auflöfung nahe; niemand mag mehr. Pro- 
rector fein. und fein guter Jüngling mehr auf ver Mademie biei- 
ben. Sch wünſche die Auflöfung als das einzige, Mittel: der 
Wiedergeburt und fürchte nichts jo ſehr als die Palliative, durch 
die man das unheilbare Uebel binzuhalten ſucht. | 
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Dh ſelbſt werde mwahrjcheinlich genöthigt fein, zu Rettung 
meiner Ehre, die man vorzüglich von Jena aus auf bie ſchänd— 
lichſte Weile angreift, öffentlich zu erzählen, was ich gethan habe. 
Seht nur ein paar Worte. Sch war kaum nad Jena gefommen, 
jo verfammelten fih die Guten, theils durch meine öffentlichen 
Borlefungen ermuntert, theild, weil man von Ihrem Nachfolger 
Ihre Denkart vorausfegte, um mich, Flagten mir den tiefen Scha⸗ 
den und fuchten bei mir Hülfe Ich machte meine Borlefungen 
noch fpecieller, amd es ſchien ein fehr guter Geift fich zu verbrei- 
ten.‘ Mehreren Drvenzbrüdern, die mich befuchten, redete ich zu, 
ihre ſchädlichen Verbindungen aufzugeben, indem ich unter der 
Hand mit unjerm würdigen Gurator, Geheimen Rath Voigt, bie 
Mittel verabredete, den gereiften Entichluß recht nüglih zu ma⸗ 
hen. Es gelang früher, ehe ih e8 hoffte. Eines Morgens famen 
zwei Senioren mit der Bitte, daß ich ſogleich und auf der Stelle 
allen Ordensmitgliedern den Entfagungseid abnehmen follte. Ich, 
dazu nicht berechtigt — fie, meinen Borichlag, fih an ben aka— 
demiichen Senat zu wenden, weit wegwerfend — jendete jogleich 
an das Minifterium und bat um Gommiffion. Die Sache mußte 
erjt die befannten vier Höfe durchlaufen. Meine Leute blieben 
willig, erklärten einmüthig ihren Vorſatz, ihre Verbindung auf: 
zuheben; nur der Orden der Unitiften trat zurüd. Die andern 
beiden überlieferten mir die Verzeichnifje ihrer Mitglieder und ihre 
Ordensbücher unter Siegel; berechtigten mich, in ihrem Namen 
bei den Herzogen um eine Commiſſion anzufuchen und diefer die 
Bapiere verfiegelt zur Verbrennung, nach vorheriger Einficht des 
Namensverzeichniffes, um ihnen den Eid abzunehmen, zu über: 
geben, wenn fie völlige Amneftie erhielten... Die Commiſſion 
zögerte abermals. Der Orden der Unitiften ftreute während bie: 
jer Beit die fchändlichiten Gerüchte über mich aus: ich ſtürze vie 
Orden, um einen Sluminatenorden auf ibren Trümmern zu er: 
richten; habe die mir anvertrauten Papiere an die Höfe gejandt 
. (worüber ich, bei dem Anjchtine einer ſolchen Anforderung, gegen 
die Höfe mich mit der derben Rundheit, vie ein folches Anmuthen 
verdiente, erklärt hatte). Die Unitilten griffen mich indeſſen 
auch thätlih an; Hunderte. von Studenten jtellten fih für mich 
ins Gewehr, welches ich ernitlich verbat. Die Commiſſton kam; 
ich ließ die Ordensmitglieder zu mir Fommen und die unerdffneten 
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Siegel anerkennen. Darauf ſchworen fie ihren Entjagungseid und 
man hielt ihmen alles und noch mehr, ald man ihnen verſprochen. 
Aber die Unitiften ließ ‚man ungeftraft trogen (fie erifttren biz 
biefe Stunde ohne Unterfuchung). Die aufgelöiten Orden traten 
nach einem ſolchen Beilpiele wieder zufammen. Doch haben nicht 
diefe und Tein anderer Student mich je beleidigt. Nur die Uni: 
tiften haben mich jeitvem immerfort auf die ſchändlichſte Weiſe 
verfolgt. Rachdem mir zum zweiten male bie Fenſter eingemor: 
fen worden, ein alter Greis, mein Schwiegervater, dadurch ſei⸗ 
nem Tode nabe gebracht und meine gute Frau ihre Gefundheit 
dadurch wahrjcheinlich unwiederbringlich verloren, erklärte ich dem 
Senat durch ein fürmliches Schreiben, daß ich nicht gejonnen ei, 
dies fernerhin zu leiden und an einer Berfaflung den entfernte- 
ften Antheil zu nehmen, wo dergleichen Dinge ungeftraft blieben. 
Man gab mir eine unbeitimmte Antwort, und die Fenfter wur⸗ 
den mir abermals von drei Unitiften unter den ſchändlichften 
Shimpfwörtern eingemorfen. Ich ging an den Hof und erklärte, 
daß ich ohne Genugthuung nicht länger in Jena bleiben werde 
und, um dies zu ermweilen, diefen Sommer auf das Land gehen, 
“ überhaupt jchlechterdings nicht Antheil an der Univerfität nehmen 
werde, bis es nicht für mich, fondern allgemeine Sicherheit 
daſelbſt gebe. Der Senat erhielt ein gejchärftes Refcript, konnte 
nunmehr mol etwas entdeden, mas er vorher nie gefonnt hatte, 
ftattete einen verleumderiſchen und Tügenhaften Bericht ab. Die 
drei Thäter wurden entfernt, dem Senat Befehl gegeben, es an 
mic zu berichten; und ich antwortete ihm, indem ich ihn der 
Lügen und Berleumdungen vervientermaßen bezüdjtigte. So fteht 
gegenwärtig die Sade. Die Höfe, melde alles nur zu wohl 
kennen, billigen mein ganzes Verfahren gar jehr. Wer in Jena 
unreines Herzens und feiner Schalfheit fi bewußt tit, fürchtet 
mich und thut alles, um durch das Gift der Verleumdung und 
Lüge mih auf immer zu unberbrüdden. Aber das wird ihnen 
wicht gelingen. 

Ich gehe, was auch daraus erfolgen möge, nicht nad) Jena 
zurück, bis völlige Sicherheit .und gute Polizei dafelbft ift; darauf 
kann fih das ganze Publikum ficherlich verlaſſen. Jetzt lebe ich 
ſehr glücklich in Osmannſtädt. 

Ich autoriſire Sie nicht nur, ſondern erſuche Sie auch, dieſe 
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Nachrichten in Ihren Cirbeln zu verbreiten. Ich hoffe in Fur: 
zem ſte authentiſch bekannt zu ‚machen. 

So, mein Theuerfter,; laſſen Sie uns denn eine Freundichaft 
ſchließen, die jedem Borfalle und die der ſchlaueſten Verleum— 
dung, die fih vom Anfange an, ich weiß nicht wodurch, zwiſchen 
Sie und mid gelagert hat, Trob biete ch Liebe Sie innig 
und vertraue Ihnen ganz: ich ſage Ihnen nochmals zu, daß Sie 
bei fortgefeßter Verbindung mid) immer mehr lieben und mir 
immer mehr trauen werden. Daß ich mich nie übereilen werde, 
dafür bürge ih Ihnen nicht; aber dafür, daß ich ſtets aufrichtig 
gegen Sie jein werde, dab Sie ſtets mein ders jehen tollen, jo: 
wie ich es jelbit ehe. 

Den berzlichften Dank für die Nachricht von Ihrer Familie, 
Machen Ste. Ihren Neugeborenen und Ihre Uebrigen zu meinen 
Freunden, nennen Sie Ihnen, wie fie heraufwachſen, meinen 
Kamen unter den Namen derjenigen, auf die fie rechnen können 
in: jeder Lage. Empfehlen Sie mich ihrer verehrten Gemahlin, 
deren Bater*) ich neulich, auf eine ſehr befondere Veranlaſſung und 
durch einen ganz entgegengejeßten Effect feiner Worte, unendlich 
lieb gewonnen babe. Er ſchmälte auf die Kant'ſche Philoſophie, 
auf Demokratismus, auf abgejchnittenes Haar, auf Bänderſchuh, 
furg auf alles, was meine geiftigen und körperlichen Prädicate aus- 
macht oder wenigſtens dafür gehalten wird, mit einer ſolchen 
Naivetät und Genialität, ging, als ich herzlich mitlachte und er 
fih zu bejinnen ſchien, daß dies doch einmal meine Prädicate 
wären, in eine ſolche Herzlichkeit über, daß dies die angenehm: 
ſten Nugenblide meines Lebens murven. 

Ich babe feine Kinder, lebe aber in der füßeften häuslichen 
Verbindung mit meinem Schwiegervater, einem Greiſe von 75 Jah⸗ 
ten, der, wie Alyſſes, vielerfahten und doch ans dem Wirbel 
der Welt die herglichite Fröhlichkeit bis in fein hohes Alter und 
ein Gott und. den Menſchen vertrauendes Findliches Herz hin⸗ 
durchgebracht hat, und mit meiner Frau, die mich über alles 
liebt, ‚die mehr iſt, als fie ſcheint, und die einen fehr gefunden Ver— 
ſtand mit dem befken Herzen vereinigt. Lieben Sie unbelannter: 
weiſe diefe mir theuern Merjonen: ei ein wenig um memetwillen. 





") Biel. ' 
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Küſſen Sie unfern Baggefen in meinem Namen. Ich mil 
eben nad) Weimar; babe ich aber nach eine Minute Belt, jo wende 
ich ſie an, um ihm zu ſchreiben. Leben Sie wohl, Theurer. 

Sarz der Shrige 
Fichte. 
10, | 
Fichte an Reinhold. - 


’ DO8mannftäbt, den 29. Aug. 1795. 

Mancherlei Geſchäfte haben mich verhindert, Ihnen eher zu 
ſchreiben und die ſeit einigen Wochen fertig gewordene „Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre“ Ihnen zuzuſchicken. 

Kein Urtheil kann dem Verfaſſer derſelben wichtiger ſein als das 
des Verfaſſers der „Elementarphiloſophie“, der den letzten Schritt 
zur Erfindung der erſtern that, wenn es eine gibt. Dürfte ich 
wol noch dies vorſchlagen, daß Sie dieſe Schrift fürs erſte ein 
oder zweimal curſoriſch durchleſen und erſt von dem Standpunkte 
ans, auf welchen mehrere einzelne Stellen Sie nothwendig ver: 
jeßen willen, an dag Studium und die Prüfung des Ganzen 
gingen. Vielleicht wird $. 5 der „Grundlage“, vielleicht werden ein⸗ 
zelne Betrachtungen im Grundriffe des Theoretiſchen, 3.8. Die 
Deduction der Zeit und des Raums, die Arbeit jehr erleichtern. 
Beſonders wiederhole ich meine Bitte, Worte Worte fein zu Laffen, 
e$ vor dem Weberblide des Ganzen mit den einzelnen Theilen 
nicht genau zu nehmen und ja nicht diefe Neberficht durch Zufammen- 
ſetzung der einzelnen Theile, fondern die Einfiht in die einzelnen 
Theile von der Weberficht des Ganzen aus zu ſuchen. So it 
nun, einmal die fehlerhafte Einrichtung meiner Schriften, weil mein 
Kopf ſo eingerichtet tft, daß er entweder das Ganze auf einmal 
anffaffen muß, oder es nimmermehr befummt. Bei den meiften 
der jeßt lebenden gemachten Bhilofophen ift es mir nicht der Mühe 
werth, zu unterfuchen, woher ihr hartnädigeß Nichtverftehen Eoumme;; 
bei. Ihnen, an deſſen Wahrheitsliebe, an deſſen Bereitwilligkeit, 
jedem Deuter und insbeſondere mir: Gerechtigkeit widerfahren zu 
laflen, an deſſen eifriges Streben nach Licht und Wahrbeit ich fo 
feft als. an mich ſelbſt glaube, muß die Schwierigkeit, mich zu ver⸗ 
jtehen, von jenem Umſtande herfommen, der die Defonomie unferer 
beiderjeitigen Schriften jo jehr zu Ihrem Vortheile unterſcheidet. 
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Es würde tn bobem Grabe belehrend für mich fein, beftimmt 
zu willen, bei welchen Sätzen Ste anftoßen. Ich erwarte von 
einem Briefmechfel darüber jo wiel Vortheil, daß ich Sie dringendſt 
darum bitte, wenn Ihre Zeit es erlaubt. In Streit fol er gewiß 
nicht ausarten. | 

Die weitere Anwendung meiner Grundfäge fol diejelben Mar 
und, wie ich hoffe, gemeinfaßlicher machen, al3 es noch je die 
Srundfäge einer Philofophie waren. Sch habe diefen Sommer 
über das Naturrecht Unterſuchungen angeftellt und gefunden, daß 
e3 allenthalben an einer Deduction der Realität des Rechts⸗ 
begriffj3 mangelt, daß alle Erklärungen vefielben nur formale, 
nur Worterllärungen find, die das Vorhandenſein eines foldden 
Begriffs in und als ein Factum, und was dieſer Begriff bedeute, 
Thon vorausſetzen, ihm nicht einmal aus dem Factum des Sitten: 
gejeßes, welches ich ebenjo wenig ohne Debuction gelten Laffe, 
gründlich deduciren. Ich habe bei diefer Gelegenheit Kant's 
Grundlegung zur Metapbyfif der Sitten revidirt und gefunden, 
daß, menn irgendwo, bier die Unzulänglichkeit der Kant'ſchen 
Brineipien und die von ihm felbft unvermerft gemachte Voraus⸗ 
ſetzung böberer fich handgreiflich darthun läßt. 

Eimer gewiffen Marime — A widerfpriht das Prädicat der 
Allgemeingültigkeit für vernünftige Weſen = B, jagt und ermeift 
Kant. . Jh antworte ihm: Das Tann wol fein, geht aber mich nicht 
an, denn was foll mich denn vermögen, überhaupt A auf B zu 
beziehen? Ich will aber jene Marime für mich allein behalten; 
wenn fie gemeingültig wird, dann ift mir freilich das Spiel ver- 
borben, das weiß ich, aber warum fol ih denn Marimen aus 
einer gewiſſen Sphäre nur unter der Bedingung zu den meinigen 
machen, daß fie als gemeingültig gedacht werden können? Sie 
rauf antwortet Kant nichts. 

Es iſt klar, daß erft die Nothwendigkeit jener Syntheſe des 
A und B, daß ein höherer Widerſpruch, welcher ohne diefe Syn⸗ 
thefis ftattfinden würde, aufgezeigt werden müſſe. Der Begriff 
eines Reichs vernünftiger Weſen und überhaupt irgendeines ver 
nünftigen Welens außer mir darf in einem ſolchen Beweiſe, 
durch ‚ven jener Begriff erſt deducirt werden joll, nicht vorkom⸗ 
men. Er fann demmah nur aus dem bloßen Sch, er kann nur 
jo "geführt werden: Ich jelbit Tann mich nicht denfen, ohne ver: 
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nünftige Wejen außer mir anzunehmen. ‚Died wäre jen Schema: 
1) SH muß mir nothwendig ein gewilles Brädicat GC zuſchreiben 
(G folgt auf dem Wege der Syntheſis von ſich jelbit aus dem 
Ich, C iſt im Ich, ift vorher bewiefen), aber ein Ich if nichts, 
ohne daß es fih daſſelbe zufchreibt, mithin ꝛc. 2) Ich kann 
mir dieſes Prädicat nur unter der Bedingung zufchreiben, daß 
ich vernünftige Wejen außer mir annehme (wird bewiejen durd) 
volftändige Anwendung der Kategorie der Wechſelwirkung, als 
des Geſetzes, nach welchem das Ih in ſeinem Sichzufchreiben des 
Pradicats C verfährt), mithin 2. Die vernünftigen Wefen außer 
mir follen der Annahme nah mir volklommen gleichen, mithin 
muß ich auch ihmen das Prädicat C zujchreiben. Summa Sum: 
marum: ich Tann C mir nicht zufchreiben, ohne es Weſen außer 
mir zuzufchreiben. Beide Acte find ſynthetiſch vereinigt: einer 
und derfelbe. (Dieje gange Argumentation bat nur theoretijche 
Gültigkeit. Denke ich der aufgezeigten Bedingung zuwider, jo 
denke ich widerſprechend. Es ift leicht zu zeigen, wie der Sat 
praftiiche Gültigkeit befommt. Der höchſte Trieb im Menjchen 
gebt auf abjalute Webereinftimmung defjelben mit fich jelbit, des 
theoretiichen und praftiihen Vermögens, des Kopfes und Herzens; 
anerfenne ich praktisch nicht, was ich theoretiich wohl anerfennen 
muß, fo verjeße ih mich in Haren Widerfpruh mit mir felbft.) 
Dann liegt in den Kant'ſchen Grundfägen noch folgender: 
große Mangel, der aus dem erften entjpringt. Ich frage bei der 
Maxime A berum nach Uebereinftiimmung, jagt ihr: tie weit 
frage ich denn, und wo böre ih auf zu fragen, wo gebt die 
Grenze? Bis zur Grenge der vernünftigen Weſen, babe ich ge 
jagt, würde Kant antworten. Ich dagegen: das habe ich mol 
vernommen; aber wo gebt denn die Grenze der vernünftigen 
Weſen? Die Dbjecte meiner Handlungen find doch immer Er⸗ 
ſcheinungen in der Sinnenmelt, auf welche unter dieſen Erſchei⸗ 
nungen übertrage ich denn nun den Begriff der Bernünftigkeit, 
und auf melde niht? Daß weißt du ſelbſt nur gar zu mohl, 
müßte Kant antworten, und jo richtig diefe Antwort ift, fo ift 
fie doch nichts weniger als philoſophiſch. Ich reite das Pferd, 
ohne e3 um Erlaubniß zu fragen, und ohne von ihm hinwiede⸗ 
rum geritten fein zu wollen; warum bin ich doch bei dem Pferde: 
verleiher bedenklicher Daß da3 arme Thier fich nicht wehren 
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kann, kann nichts zur Sache beitragen! Und jo bleibt -e3 immer 
eine jehr bedenkliche Frage, ob ich nicht, auf die allgemeine Mei- 
nung geftügt, das Pferd mit eben dem Unrechte reite, mit mel- 
chem der ruſſiſche Edelmann, gleichfalls auf feine allgemeine Mei: 
nung geftüßt, feine Leibeigenen serjdenkt, ‚verkauft und gum 
Spaß Enutet. 

Diele Fragen werden abermald nur durch folgende Argu—⸗ 
mentation beantwortet: Ich kaun mich nicht ala Ich denken, ohne 
gewiſſe Dinge (diejenigen, welche nicht anfangen können) als 
mir völlig unterworfen zu denken. Zu ihnen ſtehe ich im Ver— 
bältniß der Urſache, zu andern Erſcheinungen mı Verhältuiß der 
Wechſelwirkung. Die menſchliche Geftalt ift für den Menſchen 
Ausdrud der letzten Klaſſe. Ich muß diefe Geftalt an mir als 
unverleglich denken, aber ich kann das nicht, ohne fie überhaupt 
al3 unverleglich zu denken; beide Acte find ſynthetiſch vereinigt. 

Die Anwendung diefer Säbe zur Hervorbringung eines 
Naturrechts ift leicht. Es findet fih im ſynthetiſchen Gange der Wif- 
jenihaftslehre der Sat: Ich muß mich ald Individuum denten, 
d. b. als beftimmend meine Sphäre von Dingen, die nicht an⸗ 
fangen können (zunächſt meinen Körper), Die Individualität 
drüdt fih nur in der Sinnlichkeit aus, das reine, unendlide Ich 
ift eins, und da es Individualität eines Ich fein fol, fo Tann 
fie nur thätig bejtimmend fein in einer Sphäre vernünftiger 
Weſen außer mir; ih kann nicht Individuum fein, ohne eine 
ſolche Sphäre und jedes Object in diefer Sphäre gleichfalls als 
Individuum zu jegen, mithin ꝛc. Es ift fein Individuum, wenn 
es nicht ihrer mwenigitens zwei gibt. Die Bedingungen der 
Individualität beißen Rechte Es ift.abfolut unmöglich, daß 
ich mir ein Recht zujchreibe, ohne auch einem Wejen außer mir 
eins zuzufchreiben, da es abfolut unmöglich ift, daß ich mich ala 
Individuum fee, ohne ein Welen außer mir als Individuum zu 
ſetzen. 

Dieſe Reſultate, die ſich ſehr klar und in die Augen ſprin⸗ 
gend machen laſſen, die eine Menge täglich vorkommender und 
gerade darum wenig bemerkbarer, aber auf den erſten Augenblick 
anzuerkennender Phänomene frappant erklären, die den gemeinſten 
Begriffen eine den Menſchen mächtig ergreifende und erhebende 
Stärke geben ſollen, denk ich, wie meine Grundſätze überhaupt, 
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bald vor fernem Verdrehungen fiber mt ſtellen und allgemein 


einleuchtend zu machen. 


Ich werde zu Michaelis nad Jena zuruckehren. Durch⸗ N 
militärtfche Gewalt iſt die Ruhe wieberhergeftellt. Wer nicht 


auf der Stelle- eingeftet fein will, muß mol ruhen. Bon einer 
Berbefjerung der Grundſätze ift nichts merklich. Es ift auffallend, 
wie bie Velten undb:Berfländigften auf einmal den Verftand völlig 
verlieren; wenn die Rede auf die Gegenſtände ihrer Vorurtheile, 
anf: Burfchenrechte, akademiſche Freiheit u. ſ. f. kommt. Die Be: 
ften wollen freilich ihr Recht, Häufer zu flürmen, zu plündern 
und zu vauben, nicht gebrauchen, aber das muß von ihrem guten 
Willen abhangen; fie mit Gewalt daran zu verhindern, ift eine 
bimmelfihreiende Ungerechtigkeit. Gott mag es denen, die durch 
eine lange Praris fie: diefe Grundſätze gelehrt haben, vergeben; 
ih kamn es ihnen nicht vergeben. 


Sch bin dem Gedanken nabe, den ich Jonft mit ganzer Macht 
beftritten, den ich im andern als ein ficheres Zeihen ver Schledh= 


tigteit betwachtet — Gott verzeibe es mir — daß mit biefer Men- 
ſchenklaſſe ſchlechterdings nichts anzufangen ift, daß man ihre Er⸗ 
ziehung Gott und ihrem Fünftigen Schickſale überlaffen muß, und 
zufrieden jein, wenn es fo einzurichten ift, daß andere Leute es 
neben ihnen nur eben aushalten können. Es werden jegt Dinge 
zum Vorſchein kommen, die doch wol jeden, in bem noch ein 
Funken Ehrgefühl iſt, empören jollten. Bei Dr. Schmidt hat die 
Rotte Zinn, Kupfer, Silber, Kleider und, wie man jagt, fogar 
Gold .geraubt und es in Punſch vertrunfen. Für diefe Hand— 
lung haben gegen 500 Studenten eine fede Forderung 
der Amneftie an den Herzog unterfhrieben. Es verlangt 
mich zu fehen, ob es fie demütbigen wird, wenn diefe ganze Schand- 
that aufgededt vor ihnen „Legen wird; ob fie erfchreden werben, 
"zu jehen, wozu fie ſich von den ſchändlichſten aller Menſchen, den 
Directoren der Orden brauden laſſen. Schrecklich iſt's, es zu 
tagen, aber es tft wahr — es ift fchwerlich zu erwarten. Man 
bört, nit unter Studenten allein, unter Brofefforen und noch 
Höhen die Lauteften Klagen, daß um eines jugendliden 
Muthwillens willen fo viele junge Menſchen auf ihr ganzes 
Leben unglüdlih werden ſollen! Der Erfolg wird fen, e8 wer: 
den 40, 50 mis und ohne Infamie velegirt, auf die Feltung 
3. G. Fichte. I. 15 
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gejegt, mit dem consilium beftraft werden, die grundverborbene 
Berfaffung und die noch verdorbenere Denkart und Sitten werben 
bleiben, und wir werden in einem halben Jahre oder in einem 
Sabre alle Grenel wiederholt jeben. Ich, ungeachtet mar mich 
in dieſen Gegenden auf die hämiſchſte Weife anfeindet, verfolgt 
und anſchwärzt, beſitze Do das Zutrauen der wenigen Recht: 
Ichaffenen. Noch ein braver muthiger Mann unter den Profeffo- 
ren *) und ih, wir jagen, bitten, bejchwören, rathen, discutiren 
am rechten Orte; man findet das alles jchön, wahr, gut, verſichert 
uns feiner Achtung — und ich wette, e3 bleibt, wie es ift, und wir 
. werben zuleßt nichts gerettet haben als unfere Seele. Es iſt, 
Sie willen wohl, wo nicht der ftille Gang der Vernunft, fondern 
ein Aufbraujen der Leidenihaft, auf welches hinterher eine befto 
größere Entfräftung folgen wird, und jene gründliche Indifferenz, 
welche gemiffe Leute theoretiih und praftiih Immerfort lehren. 
Tragen wollte ich den Berluft, den ich und die Meinigen durch 
diefe weiten Reifen, durch mohlfeilen Verkauf und theuern Eins 
fauf einer ganzen Hausbaltung, durch dieſes Ziehen und Wieder: 
ziehen gemacht haben und wieder machen müßten, verſchmerzen, 
wenn ich irgendwo ein Stüdkhen Brot befommen fünnte, das 
man mit Ehre ejien könnte, denn es ift wahrlich keine Ehre, 
ſolchen Leuten Weisheit zu lehren. 

Ich hoffe, es wird bald meine öffentliche Rechenſchaft an das 
Publikum über meine Begebenheit zu Jena erſcheinen. Ich möchte 
ſie gern recht legitim machen, und deshalb ſchiebe ich die Sache auf. 

Leben Sie wohl, Lieber, Theurer, und haben ein wenig lieb 
den, der Sie jo jehr liebt... Fichte, 


11. 
dichte an Reinhold, **) 
Jena, den 17. Juli 1796. 


Ehe ich über irgendeiwas, was zwiſchen und in Frage ift, 
und bejonders über die angetragene Verbindung mich erklären 
kann, muß ih Sie um eine Erklärung bitten. 


*) Er bezeichnet bamit feinen damaligen Collegen, ben Profefior Paulus. 
**) Die Antwort von Reinhold fehlt, fie kann aber ergänzt werben durch 
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Ein Mann, der Augen: und Obrenzenge gemwefen zu jein 
behauptet und der mir die Erlaubniß gegeben hat, allenfalls 
feinen Namen zu nennen, jagte mir ſchon vor geraumer Zeit, 
Sie hätten vorigen Herbft, — es war dies gerade die Zeit, da 
Sie mir die herzlichſten Briefe fchrieben und ich Ihnen ebenjo 
herzlich autwortete — Sie hätten damals zu Hamburg in meb- 
reren Gefelfichaften einen äußerft ipöttifchen Brief von Baggefen 
über mi vorgeleſen. | 

AIch wollte ftillichweigen und die natärlihe Aufklärung der 
Sache abwarten — erklären Sie ſich Daher meine Nichtbeantwor- 
tung Shres Briefes — ala ich von neuem Höre, daß Baggelen 
ein. Spottgedicht *) gegen mich in den Voß'ſchen Almanach ein: 
gejendet habe. . 

Sie ſehen jelbft ein, daß die Sache non der Art ift, daß Sie, 
ſich zu einer Anfrage qualificrt, und daß mir, beſonders nad 
der. vorgeſchlagenen Berbindung, alles daran liegen muß, beftimmt 
zu willen, mie ih mit Ihnen beiden daran bin. 

Ich erſuche Sie alfo, ſich über jene Beichuldigung offen zu 
erklären, und verharre in biefer Erwartung mit der voflfommenften 
bogahtuns 

| ergebenjter Diener 
Fichte. 


12. 
u Fichte an Reinhold, 


Jena, den 27. Aug. 1796. 


ob ih gleich Ihren legten Brief nicht auf der Stelle beant— 
wortet, ſo kann ich doch auf mein Gewiſſen verſichern, daß dieſe 
Stunde, in der ich Ihnen ſchreibe, die erſte freie Stunde iſt, 
ſeitdem ich ihn erhalten habe. 

Ihre Erzählung rechtfertigt Sie bei mir vollkommen und 
aus dem Grunde. Ueber die mir mitgetheilte Strophe von Bag— 
geſen habe ich herzlich gelacht und freue mich auf das Ganze. 


einen Brief von ihm an Baggeſen, abgedruckt im „Converſationsſaal und. 
Geifter- Revue”, von Magis amica veritas (Stuttgart 1835), &. 849 fg 
*) Das belannte Trinklied, worin die. Fichte ſche Wiſſenſchaftslehre paro⸗ 
dirt wird. 
15* 
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Sie haben mir die Anfrage nicht verargt, und ich mag bie 
Sache anſehen, wie ich will, fo kann ich felbft ſie mir auch nicht 
verargen. Aber daß ich fie nicht eher gethan, verargen Sie mir 
gar jehr, entſchuldigen es jedoch mit meiner Lage. Erlauben 
Sie, daß ich über eine ganz andere Lage, ald Ste vorauszuſetzen 
icheinen, mich offenberzig mit Ihmen erkläre. Ich leſe des Tags 
drei Gollegien, eins über eine mir ganz nene Wiſſenſchaft, wo ich 
das Syſtem erft aufbaue, indem ich es darſtelle; zwei, die ich 
ſchon gelejen, die ich aber bearbeite, al3 ob ich fie Rie bearbeitet 
hätte. Ich habe ſonach täglich drei Collegien auszuarbeiten und 
zu leſen; ih, der ich nicht die größte Leichtigleit habe, meine 
Gedanken bis zur Darftellung zu verdeutlichen. Dies dauert fünf 
Tage. Der übrigen zwei bedarf ih nur zu nöthig, um einen 
allgemeinen Veberblid zu thun, was ich in der nächſten Woche 
zu bearbeiten haben werde. Urtheilen Sie, wie viel mir Zeit übrig 
bleiben möge, an irgendetwas, das mir nicht unmittelbar gegen- 
wärtig ijt, jehr lebhaften Antheil zu nehmen; wie abgemattet ich 
jein möge, wenn mein Tagewerk nun endlich geſchloſſen ift, das 
mit Anbruch des andern Tages wieder anheben wird; wie id 
dann alles, mas noch außerdem auf mir liegt, mir aus dem Sinne 
Ichlage und von der Hand weile. Ich könnte Ihnen fcherzhafte 
Beijpiele davon aufführen. Die reine Wahrheit ift, daß ich e3 
aufihob, Ihnen zu Tchreiben, weil ich es ſchon fo lange aufge: 
ſchoben hatte; daß ih an das Unvortbeilhafte, was man mir von 
Ihnen beigebracht, nicht dachte, mweil ich nicht Zeit dazu hatte; 
Daß ich es ſo gut als vergeflen hatte, als ich duch einen Brief 
wieder daran erinnert wurde, und auf der Stelle beſchloß, der 
Sache von der einen Seite oder von der andern ein Ende zu machen. 

So träge, jo vergeßlih und, wenn Sie wollen, jo untheil- 
nehmend für alles, was mir nicht unmittelbar gegenivärtig ift, 
mich diefe Tage machen kann, deren Endſchaft ich mit jedem bal- 
ben Jahre hoffe und bisjeßt vergebens hoffe, jo ſoll doch weder 
fie, noch irgendeine andere mich verdrießlid, übellaunig, 
bösartig und dadurch ungereht maden. Dafür kann -ich ein- 
ftehen, ohne vermeffen zu fein, denn der Grund liegt in- meinem 
Temperamente. Wenn etwa meine auswärtigen Freunde mich 
bemitleiven über den vielen Verdruß, über- die bittern Stunden, 
die ich verleben mag, jo bin ich ihnen für ihren guten Willen 
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ehr verbunden, aber er ift übel verwendet. Ich bin gefund, 
kann eſſen und trinfen und ſchlafen, habe eine wadere Frau; ic 
jebe in meinem nächiten Cirkel, daß ich nicht vergebens arbeite; 
während der Borlefungen lege ich die plumpen Angriffe auf mich 
beifeite, und wenn ich in den Ferien Zeit finde, fie zu beberzigen, 
fo lache ich bei’ diefer Arbeit mich für das ganze Tünftige Halb- 
jahr geſund. Man Tann mir unangenehme Minuten machen, 
aber den, der es zu einer unangenehmen Viertelſtunde brächte, Toll 
ich noch jehen. | Ä 

Des Mistrauens ohne Äußere Veranlaffung und der Feind- 
jeltgkeit ift mein Herz jchlechthin unfähig, aber ein Vertrauen, 
das ohne weiteres alle Schwacdhheiten und Schiefheiten, die man 
mir von andern erzählt, abwieſe, jeße ich in jehr wenig Men- 
ſchen. Ich glaube das Nachtheilige nun eben nicht, aber ich laſſe 
e& an feinen Ort geftellt fein. 

Was unfer gegenfeitiges Verhältniß betrifft — Lieber, wir 
fennen ung nicht, und es iſt beſſer, daß wir uns dies gegenfeitig 
befennen. Was wir bisher unmittelbar miteinander abzuthun 
gehabt, jolte ung darüber fattfam belehrt haben. Woher follten 
mir ung auch fennen? Das Zeugniß gemeinſchaftlicher Freunde 
gibt ein gutes Borurtbeil, aber e3 gibt nicht Beifall des Herzens. 

Gott ijt mein Zeuge, daß ich nichts gegen Sie habe, daß ich 
berzlih wünſche, Sie Tennen und lieben zu lernen, und daß ich 
ebenſo bexzlih wünjche, daß Sie mi nach Befanntichaft mit 
meinem Charakter lieben lernen möchten; aber dazu würde es 
perjönlicher, etwas längerer Belanntichaft bedürfen, für melde 
ich eim Beträchtliches aufopfern wollte. Weber Ihren Vorſchlag 
zu ‚einem. Einverftändniffe 2c., der mit diefem Mangel des Ber- 
hältniſſes nichts zu thun bat, jondern ein Verhältniß rechtlicher 
Männer überhaupt ift, werde ich Ihnen in den nächſten Ferien 
fchreiben. Darauf haben auch Ihre übrigen Freunde, ſoviel ich 
meiß, die Beantwortung verjchoben, weil fie, befonders Baulus, 
fo ziemlih in derfelben Lage find, in ber ich bin. 

3b empfehle mih Ihrem Wohlwollen uud bin mit wahrer 
Hochachtung für Ihre Verdienſte und Ihren Charakter 


ı ergebenfter 
Fichte. 
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1. 
Reinhold an Fichte, 
Kiel, ven 14, Febr, 1797. 


Es iſt hohe Zeit für mich, daß ich Ihnen ſchreibe, wenn Sie 
nicht durch einen andern erfahren ſollen, wie unendlich vieles ich 
Ihnen zu danken habe. 

Es iſt mir endlich gelungen, Ihre Wiſſenſchaftslehre oder, 
was nun für mich daſſelbe iſt, die Philoſophie ohne Beinamen 
verſtehen zu lernen. Sie ſteht als ein vollendetes Ganzes auf 
ſich ſelbſt gegrundet — die reine Darſtellung der ſich ſelbſt erken⸗ 
nenden reinen Vernunft, der Spiegel für unſer aller beſſeres 
Selbſt — vor dem Auge meines Geiſtes da; iſt mir noch in ein— 
zelnen Stellen dunkel, die mir die Anſicht des Ganzen ſchon lange 
nicht mehr rauben können und ſich mit jedem Tage verlieren. 
Daneben liegen die Trümmer des Lehrgebäudes, das mir ſo viele 
Zeit und Mühe gekoſtet hat, in welchem ich ſo ſicher und ſo 
bequem zu wohnen glaubte, ſo manchen Gaſt und Miethmann 
beherbergte, in welchem ich nicht ohne Selbſtzufriedenheit über 
fo manchen Kantianer lächelte, der das Gerüſt für das Gebäude 

anſieht. Dieſer Einſturz hätte mir auf eine Zeit lang viel Herze— 
leid gekoſtet, wenn er durch die Hand bes Skepticismus mit 
meiner Üeberzeugung gejchehen märe. 

Maimon's und Aeneſidemus' Einwürfe gegen meinen Begriff 
von Bemwußfein und Borftellung wirkten nicht? auf mich, 
denn e3 ſprang mir nur zu fehr in die Augen, daß fte ſtillſchwei⸗ 
gend denjelben Begriff, den fie befämpften, bei biefem Kampfe 
ſelbſt vorausſetzten. Nun triumphire ich felbit darüber und das 
Sichten und Läutern des auseinandergefallenen Bauzeugs wird 
mir zwar viel Seit, aber wenig Mühe und durhaus Feine Unluft 
foften. Was mich fo lange am Berftehen der Wiſſenſchaftslehre 
binderte, war die eingebildete Feſtigkeit des Fundaments oder 
*eigentlicher des Gewölbes meiner Elementarphilojophte. Sowie 
ich die Lücke des fehlenden Schlußfteins, die meine Bhantafie aus: 
gefüllt hatte, gewahrt wurde, ſank mein Syſtem und fland das 
Ihrige. Ich wollte nämlich in der neuen Ausgabe meines „Ber: 
ſuch über die Fortichritte. der Metaphyſik feit Leibniz” die ver-' 
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ſchiedenen Lehrgebäude der Fritifhen Schule bejchreiben und 
jtellte zu diefem Behuf eine genauere Weberfiht und nähere Ver: 
gleichung derjelben an, Wie hätte ih mich an der Wiſſenſchafts⸗ 
lehre vergangen, die ich endlich verjtanden, aber nicht wahr 
befunden zu baben glaubte, wenn mir nicht bei der Skizze, die 
ih von meiner ausgebeflerten Elementarpbilojophie zu entnehmen 
im Begriffe war, glüdlicherweije die Lücke fihtbar gemorden wäre! 

Dieſe Lüde war der von mir fogenannte objective Stoff, 
die empirifhe Materie der äußern Anſchauung, die Empfindung. 
Daß diefem Stoffe etwas außer der Erſcheinung vom Subjecte 
Berjchiedenes zum Grunde ‚gelegt werben müßte, war von jeher 
für mich ausgemacht, und id glaubte mich gegen diejenigen, die 
mir vorwarfen, daß ich zum leidigen Dinge an fich meine Zu— 
flucht genommen habe, dadurch genugjam gerettet zu haben, daß 
ich jenes Ding für ein bloßes Noumen, für ein durch bloße 
Bernunft Vorgejtelltes als folches erflärte. Dasjenige, wodurch 
die Vernunft genöthigt würde, außer dem Subjecte ein jolches 
Noumen zu denten, war mir nichts anderes als die äußere 
Empfindung als Thatſache, bei der ich ſtill ftand und ftehen 
bleiben mußte, um ein Ganzes zu haben, folange meine Verblen- 
dung dauerte. Auf einmal entdecte ich nun, daß diefe Empfin- - 
dung im Grunde das eigentlihe Fundament, der einzige Träger 
meiner ganzen Traniscendentalphilojophie jei, die als reine Wil- 
ſenſchaft und Begründerin alles übrigen reinen Willens auf bio: 
Bem empirifhen Grund und Boden nur eine jehr Tächerliche 
Seite meinen Bliden darbot. Es wurde mir einleuchtend, daß 
nicht nur die Vermögen, die ih bisher fchon für empirische er- 
kannte, fondern auch das, was ih mit Kant reine Sinnlichkeit 
urd reinen Verftand nannte, im Jh nur in Beziehung auf. 
das Nicht-Ich denkbar wären. Es blieb mir aljo nur die reine 
Bernunft ald abiolutes Bermögen des Ih übrig — id er: 
fannte an dem Noumenon, das ich Durch fie bisher der Erichei- 
nung zum Grunde legen ließ, das Nicht: ch, ſah aber zugleich 
ein, daß 83 ungereimt von mir war, die Vernunft ala abfolu- 
te3 Vermögen anzunehmen und doch zugleich fie im Seben des 
Noumenon vor der äußern Empfindung abhängen zu laſſen, daß 
ich weber dieſes Noumen, no bie Empfindung, noch beide zufam- 
mengenommen von bem leidigen Ding an ſich, wie ich wähnte, 


‚282 


„hefreit, habe, daß dieſe Rettung einzig der Vernunft jelbit mittels 
der. Function. bes abfolnten Entgegenjegens möglich fei. Nun 
"wurde mir in meinem Syftem anfangs. alles dunkel — in Ihrigem 
alles klar. Ich begriff lange nicht, wie ich die gelammte Thätig- 
feit in bloßem Verbinden beſtehen laſſen, wie ih das. Subject 
unabhängig vom Übjecte. denken- und gleichwol wieder die 
.gbjective Einheit nur eine Handlungsweiſe des Subjects. fein 
laſſen konnte, die zu ihrer Realität etwa außer dem: Subjecte 
vorausſetzte? u. ſ. w. Das Wie wurde nun endlih aus Ih— 
rem Syſteme begreiflih, und ich ſah mit Freude und Schreden, 
wie jehr nabe ich oft der Wahrheit war, und wie jehr weit ich 
mich noch öfter von ihr entfernte. Nichts ging mir nun leichter 
ein als, was mir bizjegt jo ganz unverftändlich war, das ji 
ſelbſt jegende Ich; ich erftaunte, daß ich die Thätigfeit, die 
zu jeder andern vorausgejegt wird und feine andere vorausſetzt, 
jo lange und fo albern daran verfennen fonnte. Der Unterjchied 
zwilchen diefem Ich und dem Sch als Subject, die Möglichkeit 
der Borftellung, der Zuſammenhang zwijchen dem praktiſchen 
und theoretifchen Theil u. |. w. ergeben fih nun gleichfam wie 
von ſelbſt. Ich las und Iefe nun die „Wiſſenſchaftslehre“ wieder 
und hoffe nie aufzubören, fie zu leſen. Aber worüber ih nun 
mehr als über alles eritaunte, vorzüglich. bei gewillen einzelnen 
Theilen, 3. B. der Deduction der Einbildungsfraft, ift, wie 
dieje Ausführung in der Zeit, die Sie darauf verwenden konn⸗ 
ten, möglid war. 

Und liegt mir nichts ſo ſehr am Herzen, als daß die von 
Ihnen wirklich entdeckte Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaft erkannt und 
gebraucht werde. Die Recenſion von Schelling's Buch in der „Allge— 
meinen Literaturzeitung“ läßt mich für die Wiſſenſchaftslehre kaum 
ein viel beſſeres Schickſal vermuthen. Obgleich Sie ſich in einer 
Antikritik anders als Herr Schelling benehmen würden, ſo halte 
ich doch ſchon eine Antikritik ſelbſt nur für ein (zuweilen) nothwendi⸗ 
ges Uebel, Es war mir ſonſt bei der „Allgemeinen Literaturzei⸗ 
tung“ vergönnt, ein und das andere Buch zur Recenſion zu wäh— 
len. Ob dies noch der Fall. und jeßt nicht vielleicht ſchon zu 
jpät jein dürfte, weiß ich nicht. Aber ih Tann mich des Wun- 
ſches nicht erwehren, daß die Wiſſenſchaftslehre in Teine fchlim- 
mern Hände. gerathen möge als in die meinigen. Meine gegen: 
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wärtige Weberzeugung habe ich in der neuen Ausgabe des „Ber: 
ſuch über die Fortfchritte der Metaphyſik“, die Oftern erjcheinen 
ſoll, bereit3 befannt gentacht. - 

Sie können freilich für Ihre Perſon über das Schickſal Ihres 
Syſtems völlig ruhig fen, und ich begreife, wie e3 bei Ihnen, 
wie: Sie mir ſchreiben, zu Teiner nnangenehmen Viertel: 
#unde kommen Tann. ‘Aber unter denen, die Ihr Syſtem nicht 
verſtehen, find nicht menige, die es zu verftehen werth find, und 
bie gleichwol, um es wirklich verftehen zu lernen, Schonung 
und Unterftüßung bedürfen. Der harte Ton, in welchem 
Sie fih nicht felten gegen-Bhilofophafter vernehmen laffen, und 
der mir ſehr begreiflich ift, tönt auch in Ohren und verwundet 
Herzen, denen er nicht gemeint war. Die Schwierigteit, die Wiſ— 
ſenſchaftslehre zu verftehen, Liegt auch darin, daß fie reine Wahr: 
heit it, die man jo lange für unmöglich halten muß, bi3 man 
fie wirtlich gefunden bat. Ich könnte jede Wette darüber ein- 
geben, daß Kant felbit die Wiſſenſchaftslehre nicht verfteht und 
nimmermehr verjtehen lernen wird, jo jehr er auch Kant ift; 
daß er-nod eher die Standpunktslehre verſtehen dürfte, fo ſehr 
fie von feiner Lehre abweicht, und fowenig er fie auch Vieft und . 
veriteht. Zuweilen ift e3 eben die Gemwandtheit im Denken, der 
Sharffinn — da3 philofophilche Talent, was manchen bei feinem 
unrichtigen Syſtem fefthält, ihm die Schwachen Seiten deſſelben ver: 
birgt und die meiſtens einfeitigen Einwendungen feiner Gegner ab- 
zutreiben in Stand ſetzt. Ich glaube, daß die Wilfenfchaftzlehre zwar 
nicht an und für fih, aber für die Kantianer und Anti-Kantianer 
einer Brüde bedarf. Vielleicht läßt fi meine mweiland Elemen- 
tarpbilofopbie unter einer berichtigten Geftalt al3 eine Art bon 
Bropädeutif dazu gebrauchen. 

Und nun Gott befohlen! Ich drüde Ihnen mit der gefühl: 
teften Dankbarkeit die Hand. Sollte dburhaus das Zuſammen— 
leben nöthig fein, um fih bis zur Freundſchaft kennen zu ler: 
nen? Ich zweifle. Denn wahrlich, es ift nicht bloße Dankbarkeit, 
auch nicht bloße Verehrung, es iſt herzliche Liebe, was ich nun 
zu Ihnen fühle, da ih dur Ihr Syſtem nun auch Sie ſelbſt 
verſtehe. Ewig 

Ihr 


Rehuheld. 
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14 
Fichte an Reinhold. 
Jena, den 21. März 1797. 


Ihr letzter Brief iſt mir darum nicht weniger merkwürdig 
und erfreulich, weil ich einige Wochen babe vergeben laſſen, ohne 
ihn zu beantworten. Ich babe oft im buchſtäblichen Sinne des 
Wortes in mehreren Wochen nicht die Zeit, einen Brief zu 
ſchreiben. 

Nachdem Sie in die Wiſſenſchaftslehre wirklich eingedrungen 
ſind, iſt Ihnen unter anderm auch das nicht mehr denkbar, daß 
jemand auf die Entdeckung der darin gewomnnenen Anſicht eitel 
fein und feinem unbebeutenden Individuum etwas Beſonderes 
zueignen follte, was reines Eigenthbum der gefammten Welt ift 
und lediglih duch einen glüdlichen Blick gefunden wird. Ich 
babe ſonach mit Ihnen, als einem Eingeweibten, unter anderm 
auch den Bortheil, daß ich ohne den Firniz einer affectirten Be 
jcheidenheit mit Ihnen Sprechen kann. 

Daß Sie wirklih eingebrungen find, beweiſt mir theils die 
Erzählung, wie es zugegangen (durch bloßes Studiren der todten 
Buchſtaben wird mol niemand dieſe Lehre fallen, fie muß durch 
ein inneres Bebürfniß aus ihm felbft heramsgetrieben werben), 
theils Ihre richtige Anficht Ihres ehemaligen Syſtems, defjen böſer 
Schaden allerdings der gegebene Stoff war. Ich ftatte Ihnen 
dazu den fenrigften Glückwunſch ab, theils um der Gemüthsftim- 
mung willen, die diefe Einficht bei fich führt, der unerjchütterlichen 
Ruhe, des feiten Blids in das Gewühl alles menſchlichen Mei- 
nens und Treibens, die Ihnen von Stunde an zu Theil werden 
mußten, theil3 wegen des Charakter, den Sie ſchon haben muß- 
ten, and den Sie dadurch ſich ſelbſt und jedem, der etwas von 
. ber Sache verſteht, demonftrirt haben. Sch darf es Ihnen nämlich 
: jet, da mein Bekenntniß zugleih das des Irrthums bei ſich 
führt, vielleicht wol bekennen, daß ich nicht geglaubt, daß Sie 
ſich dieſer Lehre bemächtigen würden. Ich traue Teinem Menſchen 
die Verkehrtheit zu, daß er ſich der erkannten Wahrheit hartnäckig 
verweigern werde; aber das traue ich ſo ziemlich allen zu, bis 
von einem das Gegentheil erwieſen iſt, daß vorgefaßte Meinun⸗ 
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‚gen, Eigenliebe und Rechthaberei, ohne daß fie e3 jelbit wiſſen, 
fie an der Erkenntniß der nicht von ihnen felbit gefundenen Wahr⸗ 
beit, der ihren Behauptungen entgegenitehenden Wahrheit ver- 
hindern werden. Sch bielt Sie gewiß für einen der beiten Men- 
ſchen unter unjern Gelehrten; aber die Unbefangenbeit, die nicht 
willkürliche, ſondern inniges Beftandtheil des ſchon erworbenen 
Charakters ausmachende Wahrheitsliebe, die dazu gehört, um ſich 
. aus. einem Irrthume, in welchen man fich mit feltener Energie 
hineingeaxbeitet bat, herauszufinden, erwartete ich nicht. Erhalten 
Sie jett dafür das Geftändniß meiner wärmſten Hochachtung und 
Bewunderung. - 

Daß die Denkart der Wiffenfchaftslehre viele Anhänger unter 
unſern Zeitgenofien, von denen ib nicht umbin Tann, ein wenig 
ein zu denken, finden werde, darauf habe ich nie gerechnet. ch 
hoffte nur, die Menfchen auf den Weg zu führen, bis etwa in 
einem glüdlidern Zeitalter längft nah meinem Tode vollendet“ 
würde, was ich angefangen. Wenn aber Männer, wie Sie, für 
ben gleihen Zweck arbeiten, jo kann ein großes Stüd Weges 
gemacht werden. 

Ich babe Hufeland fogleih na Erhaltung Ihres Briefe wegen 
ber Recenfion der Wiffenichaftslehre in der „Allgemeinen Literatur- 
zeitung‘ geſprochen. Er jagte mir, fie jei vergeben, er hoffe aber 
fiher, daß der beitimmte Recenfent fie abgeben würde; er molle 
auf der Stelle an ihn fchreiben und, falls die Antwort nad Er: 
wartung ausfalle, es Ahnen felbit berichten. Ich babe ſeitdem 
nicht wieder nachgefragt. 

Meine Theorie tft auf unendlich mannichfaltige Art vorzu⸗ 
tragen. Jeder wird fie anders denken müſſen, um fie ſelbſt zu 
denten. Je mehrere ihre Anficht derjelben vortragen werden, befto 
mehr wird ihre Verbreitung gewinnen. Ihre eigene Anſicht, fage 
ich, denn das Gerede, das bier und da über Ih und Nicht-Ich 
und Ichenwelt und Gott weiß wovon noch fi erhebt, Hat mich 
herzlich Tchleht erbaut. Es würde mich jehr freuen und vielen 
Nupen ftiften, wenn auch Sie Ihre Anficht befannt machten, bei 
dem außerordentlih pünktlichen Gange der Analyſe, den a in 
ber Gewalt haben. Ä 

Veber weine bisherige Darftelluag urtheilen Sie viel zu 
gutig, oder ber Inhalt hat Sie die Mängel der Darftellung: über- 
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jeben Jaſſen. Ich halte fie für äußerſt unvollkommen. Es fprü- 
ben Geiftesfunfen, das weiß ich wohl, aber es iſt nicht eine 
Flamme: : oo 

Ich babe ſie diefen Winter für mein Auditorium, das zahl: 
reich ijt und in welchem ich von Zeit zu Zeit gute Köpfe bemerft 
babe, von denen ich viel hoffe, ganz umgearbeitet, jo als ob ic 
fie nie bearbeitet hätte und von der alten nichts wüßte. Ich Laffe 
dieſe Bearbeitung in unjerm „Philoſophiſchen Journal” abdruden 
(veriteht fich, wieder von neuem aus den Heften bearbeitet). Wie 
oft werde ich fie nicht noch bearbeiten! - Für Ermangelung der 
Bünktlichteit hat die Natur durch Mannichfaltigkeit der Anſicht 
und ziemliche Leichtigkeit des Geiftes mich ſchadlos halten wollen. 

Mein Ton trifft und verwundet Perfonen, denen er nicht 
gilt, jagen Sie. Das bedaure ich anfrichtig. Aber er gilt ihnen 
denn doch gewillermaßen, wenn fie fih nicht aufrichtig jagen laſſen 
wollen, in: welchen jchlimmen Irrthümern fie fih berumtreiben, 


und nicht für fehr wichtige Belehrung eine Heine Beihämung ſich 
gefallen laſſen wollen. Wen Wahrheit nicht über alles, auch 


über fein kleines Individuum geht, mit dem kann die MWiffen- 


ſchaftslehre ohmevies nicht? anfangen. Der innere Grund dieſes 


Tons iſt der: es erfüllt mich mit Nichtachtung, die ich nicht 
beſchreiben kann, wenn ich den Verluſt des Wahrheitsſinnes, die 
tiefe: Verfinſterung, Verwirrung und Verkehrthejt, die jetzt herr⸗ 
ſchend ſind, ſo mit anſehen muß. Der äußere Grund iſt der: 


wie: haben dieſe Menſchen mich behandelt, und wie fahren fie fort 


mich zu behandeln! Sch hatte zu nichts weniger Luft ala zur 


Polemik. Warum konnten fie doch gar nicht Ruhe halten? 3.8. 
Fremd Schmidt? Ich babe ihn allerdings nicht fanft behandelt. 


— 


Aber jeder Billige, der noch vieles andere weiß, was nicht fürs 


Publikum gehört, wird mir Engelsgeduld zuſchreiben. 
MHaben wir nicht von Ahnen etwas für unſer Journal zu 


erwarten? Im erſten Hefte deſſelben, beffen Umdruck vollendet 
fein. wird, habe ich Ihrer gedacht. Dieſe Stelle ft gefchrieben 
und. abgedruckt, ehe ich Ihren ‚legten Brief erhielt. Für den 


Umdruck konnte ich Nie nicht füglich Ändern, da fie in dem erflen 
Ahdrucke, der denn doch wol auch unter die Leute Tommt, fteht. 


Alerdings gehört: nicht nothwendig Beifammenleben zur 


Frenundſchaft. Ich ehre und liebe Sie, weil ich Sie jeht ganz 
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fenne, doch wünſche ih ſehnlich, deß wir und‘ irgendwe traͤßen 
Mit herzlichſter Freundſchaft | a a can 
ganz der Ihrige 
ee. 
15. 
Fihte an Reinhold. 
Jena, den 4. Jili 1797. 


Ich nehme, was Sie über „meine Freundlichkeit und Nach— 
iht mit Ihren Aeußerungen, als eines zwar gelehrigen, aber 
noch jehr ungelehrten Schüler3” jagen, nicht für Satire, weil ich 
unmöglich glauben kann, daß Sie, mein verehrtefter Freund, mir 
meine natürliche Art zu ſein und mid zu erklären übel nehmen 
follten. 


Ich wünſchte, daß Sie weniger Werth m meine Bearbeitung’ 


der Wilfenfchaftslehre feßten und weniger Zeit auf das Studium 
derfelben verwendeten. Was an der Hauptjache ift, weiß ich wohl, 
aber hat man fich diefer -bemächtigt, jo Hilft man fih durch Ti 


ſelbſt weit beſſer als durch diefe fehr unreife Darftelung. Wie 


weit Elaver fehe ich jet in diefer Wiſſenſchaft! Mein Naturrecht 
iſt ohne Zweifel beſſer. 
Wenn Sie aus Ihrem bisherigen Syſteme den gegebenen 


Stoff weglaſſen, jo erhält es eine ganz andere Bedeutung, und 


alles, was Sie darin fagen, fteht auf einem ganz andern Geſichts⸗ 


punkte, ans dem e3 Wahrheit if. Es Tann niemand fehnlicher: 
wünſchen als ih, daß Sie mein Neues an Ihre ehemalige‘ Bor-- 
jtelungsart anknüpfen; auch darum mit, weil Sie, wie Sie ſehr 
richtig bemerken, nur dadurch recht fähig find, bie Wiſſenſchaſts 


lehre andern verſtändlich zu machen. 
Es wird ſoeben eine Abhandlung von mir. für das vierte Set 


unjers Journals abgebruct, in welcher ich mich Uber mehreres, was 


Ihr Brief enthält, nach Ihren Aeußerungen im den vermiſchten 
Abhandlungen im zweiten Theile erfläre. Es Hat mir geſchienen, 


— 


als ob Sie wirklich an die entgegengeſetzte Mippe, von der Ste 
in Ihrem Briefe ſprechen, gevathen könnten, eins: KMippe, an der 


Bed wirklich fcheitert, indem Sie das Setzen des: Nicht-Ich in der 


Wiffenihaftslehre wol zu abfolnt nehmen. Ich habe ’in dieſer 
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Abhandlung, bie wol hald nach bem Briefe bei Ihnen ankommen 
wird, dieſen Punkt klarer zu machen geſucht, als ich es bisher im 
Drucke gethan habe. 

Ebendaſelbſt habe ich mich auch über das Verhältniß der 
Kant'ſchen Philoſophie zu meinem Syſteme erklärt. Was Sie in 
Ihrem Briefe über den Unterſchied des wiſſenſchaftlichen Vernunſt⸗ 
gebrauchs und des blos natürlichen bei Kant ſagen, ſcheint mir 
vortrefflid bemerft, und ib bin darüber mit Shnen einig. 
Bed ſcheint in dieſer Hinficht höher zu ftehen als Kant, wiewol 
er in materieller Rüdficht viel tiefer fteht. Daß es um das ur⸗ 
ſprüngliche Borftellen zu thun fei, hat fih Kant wol nicht deutlich 
gedacht, weil er überhaupt zu wenig über jein Philoſophiren ſelbſt 
philojophirt zu haben jcheint, aber er bat es in ner Grörterung 
defjelben gerade jo weit gebracht als die Wiſſenſchaftslohre. Hier . 
ift nun der Punkt, worüber wir gegenwärtig noch uneins find 
und worüber ih nach der Löſung jenes Aufſatzes Ihre weitern 
Gedanken mir ausbittee Daß Kant’3 ausdrüdliche Behauptungen 
der Wiſſenſchaftslehre widerſprechen, ihr gar durchgängig wider⸗ 
ſprechen, glaube ih nicht. Der Widerſpruch, in den Kant. firh 
dadurch mit fich ſelbſt verjegt hätte, ift jehr arg, und er ift von 
jedem Standpunkte aus in die Augen jpringend. Daß er fi 
die Frage über den Ursprung der äußern Empfindung nicht 
beftimmt vorgelegt, mag fein, wiewol ich allenfalls, beſonders in 
der Einleitung zur „Kritik der Urtheilsfraft”, die Antwort davauf 
nachzuweiſen mir getraute. Jedoch dies fei wahr, jo hat .ex 

‚dabei gar nichts gedacht, fie unter die abfolut unbeantwortbaren 
geporfen. Wenn er aber diefen Urfprung in etwas an ſich 
vom Ich Verſchjiedenes nur duch die leiſeſte Andeutung 
gejegt hätte, jo. hätte er darüber allerdings etwas gedacht, und 
dies ift fonah etwas ganz anderes. Dies halte ih nun für 
unmöglich, dem ganzen Kant'ſchen Syſtem in allen jeinen Bunf-- 
ten und den hundertmal wiederholten klaren Apsſprüchen Kants 
widerſprechend. Indem Sie dies leſen, mögen Sie vielleicht um: 
willig werden, vielleicht bei ſich ſagen: Hat denn dieſer Fichte 
auch nicht einmal den Anfang der „Kritik der reinen Vernunft“, 
nicht die exrften Perioden der Einleitung, nieht 8.5 der trans— 
fcendentalen Aeſthetik gelefen? Haben Sie Geduld bis auf 
meine Abhandlung. Ih erfläre daſelbſt dieſe Stellen, 
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Kant nit verftanden zu haben, ift in meinem Munde wahr: 
lich fein Vorwurf, denn ich halte — und ih will dies fo laut ' 
lagen, als es begehrt wird — feine Schriften für abfolut un: 
verftändlidh für den, der nicht ſchon weiß, was darin 
fteben kaun. Kant’ Berdienfte als Denker thut dies feinen 
Abbruch; als Lehrer behält er dann freilich nicht das geringfte. 
(So bat auch Jacobi, auf den ih in jener Abhandlung mid 
berufe, fie von der andern Seite unrichtig verflanden, indem er 
fie von der einen jehr wohl verftand: den empirischen Realis— 
mus verlannt, indem er den transfcendentalen Idealismus wohl 
Taßte.) 

In Beziehung auf das, was Sie auf VBeranlaffung meiner 
„Annalen des philojophiichen Tons“ *) über meinen Ton fagen, 
baben Sie Gründe gegen meine Gründe, fo bitte id Sie, mir 
biefelben mitzutheilen, und feien Sie der aufmerkjamjten und 
gewifienhafteften Weberlegung derſelben verfihert (fie mögen mir 
biefelben in einem Privatbriefe oder in einer öffentlihen Schrift 
mittbeilen), meines offenen Geftändniffes, daß ich unrecht habe, 
und meiner Beſſerung verfihert. Diejenigen, welche fih mündlich 
mit mir über meine Philojophie unterhalten, meine Zuhörer und 
andere, klagen ficherlich nicht über Ungeduld und Härte So 
werde ih mit Leuten, die ih für wahrheitsliebend halten Kann, 
auch öffentlih umgehen; bisjeßt. babe ich es mit Leuten Zu thun 
gehabt, die aufgeblajfen find, fih für Meifter halten, indeß fie 
bevürfen, daß man ihnen die erften Buchltaben Lehre, und die 
mich unwürdig behandelt haben. 

„Nichts, was nur durch die Wiflenfchaftslehre ausgemacht 
ift, Sollte zur Grörterung ihrer Anficht gebraucht werden.” Ja 
wohl! und die Klagen, die Sie in derjelben Rückſicht in Ihren 
vermiſchten Aufſätzen über die nachbetenden Kantianer führen, 
find fehr gerecht. Aber die Wiſſenſchaftslehre hat eben Feine eigen= 
thümliche Terminologie, und ich juche mich beitändig des gemeitt- 
ſchriftſtelleriſchen Sprachgebrauhs zu bedienen. Was tft denn 
nur duch die Wiſſenſchaftslehre ausgemaht? Seiner Freiheit 
(Schheit und Selbſtändigkeit) ſich bewußt zu fein, wird in ihr, 
als jedem rechten Menschen natürlich zulommend, vorausgeſetzi; 


*) Im „Philoſophiſchen Journal” (1797), 1. Stück. („Werte“, II, 459 fg.) 
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und wer dies nicht hat, noch Tann, dem ift durch Fein Mittel zu 
helfen. Ms einzig möglicher wiſſenſchaftlicher Standpunkt 
wird es freilich erft durch die Wiſſenſchaftslehre erwieſen; aber 
ih muthe auch feinem an, dies vor derjelben woraus zuzugeſte⸗ 
ben, jondern es nur vorläufig problematiih anzunehmen und zu 
verjuchen, wie e3 gehen wird. Ich liebe die freien Denker, wie 
Leibniz, Lelling, Kant, die nicht erft fragen, was fie gewinnen 
werden, jondern fih auf einen eigenthümlichen Weg einlaſſen, 
gejeßt auch, fie hätten zulegt nichts weiter daran als die Uebung 
ihrer Kräfte. Die andern, die bevächtiger find, auf diefen Weg 
zu bringen, find, vente ich, zwei Mittel: entweder dab man ihnen 
hiſtoriſch nachweiſe, alle Wege find verfucht und Feiner führt zum 
Ziel, noch ift diefer eine übrig, ift die Erreihung des Zield mög: 
lich, fo ift fie es nur auf ihm; dieſen Beweis zu führen, ift, wie 
ih glaube, ganz eigentlih Ihr Geſchäft, und Sie werden es, 
wie ich hoffe, vortrefflih ausführen; oder man macht ihnen angit 
und bange in ihrem Gebäude, reißt ein Stüd nah dem andern . 
weg, daB fie unter freiem Himmel jämmerlich daftehen. Zu. 
dem legtern habe ih am meilten Trieb und Luft. Sie werden 
dann ſchon genöthigt werden, das anderwärts für fie zubereitete 
Obdach zu fuchen. 

Der Auflab, auf den Sie Rüdfiht nehmen, gebt überdies 
bejonder3 den Necenjenten an und dedt ihm Fehler gegen Die 
allgemeine Logik auf. Das einzige, worauf Ihre Bemerkung fich 
beziehen Tönnte, ift das, mas ich den Spaßvögeln über die Be- 
deutung der Ausdrüde a priori und a posteriori fage. Dies 
jol fie nun feineswegs pofitiv belehren; diefe Belehrung wird 
ih andermärt3 finden und bat fih ſchon gefunden (3. B. in 
denjelben Hefte im erſten Auflabe), fondern es fol ihnen nur 
zeigen, daß fie bisher darüber nichts mußten und nichts verftan- 
den und ſich jelbjt widerfpradhen, und dazu, follte ih denken, 
reicht da3 Gejagte hin. - 

Ihre aphoriftiihe Darftelung der Rechtslehre (vermifchte 
Abhandlungen) hat mir fehr große Freude gemacht dur ihre 
Klarheit und Scharfe Beftimmtheit. Die beiden Punkte, an denen 
Sie in meiner NRechtstheorie Anftoß nehmen, find mir fo aus- 
gemacht als irgendein philofophifher Satz. Die Trennung 
der Gewalten kann, glaube ich, gar nicht beſtimmt gedadıt 
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werden, fie wird immer nur fo im Baufh und Bogen gedacht. 
Bei dem Ephorate fehe Ich gar Feine Schwierigkeit, wenn dafjelbe 
nur in die ganze von mir bejchriebene und noch zu befchreibende 
Verfaſſung hineingedacht wird und man nicht glaubt, daß unſere 
fehlerhaften Berfaffungen auf einmal durch einen Sprung ver: 
beffert werden follen. Dies muß allmählich geſchehen, und die 
Regel diejes Fortſchritts wird nad) mir in einer ganz andern Wif- 
ſenſchaft, der Bolitif, angegeben, die ih mol einmal zu bear: 
beiten gedenke. Die Form des Staates halte ich Feinesmegs 
für eine Idee, jondern für einen volllommen beftimmbaren Be: 
griff, den ich auch wirklich in meinem „Naturrecht” beftimmt zu 
haben glaube. Idee ift und wird bleiben, folange die Vernunft 
endlicher Weſen endlich ijt und nicht der Unendliche ſelbſt herab: 
fteigt und in unfern Streitigkeiten richtet, die Materie des Staates, 
die wirkliche Herrichaft einer Gerechtigkeit. In diefer Rüdjicht 
gebe ih nun gern zu, daß auch die unter ihren Ephoren verjam- 
melte Nation etiwa einen materialiter ungerechten Spruch thun 
fönne, weil fie irren kann; aber ich behaupte, daß nur fie das 
(formale) Recht hat, wenn e3 fi etiwa jo fügt, (materialiter) 
ungerecht zu jein, d. h. daß nur fie und fchlechthin Fein einzelner 
das Recht hat, ihrer Enticheidvung die Entſcheidung der reinen 
Vernunft, die man nicht haben fann, gleich zu fegen und es 
darauf bin zu wagen, darum, weil fie das Höchſte auf Erven iſt 
und eigentlich niemand unrecht thut als fich ſelbſt, aljo ibr 
eigene® Recht aufgibt, wozu jeder das Recht hat. Es iit bier 
gar nit vom Nugen oder Schaden, nicht vom Erfolge, fondern 
vom ftrengen Rechte der Nation die Rede. Es Tann fein, daß 
Schwierigkeiten und unrichtige Anfichten dadurch veranlaßt werden, 
daß ich dies nicht entichieden gejagt habe (ungeachtet es ©. 224 
deutlich genug infinuirt wird). Im zweiten Theile, deſſen Aborud 
nächſtens angefangen wird, werde ich es thun. 

Noch eind. Auf Ihren Vorſchlag zur Vereinigung ꝛc. bin 
ich Ihnen noch immer die Antwort ſchuldig und bleibe es aud) 
für diesmal. Ich mar über die dee überhaupt jebr erfreut, 
nit aber über die nähere Beftimmung derfelben, hoffte, daß 
wir in unferer Denkart einander etwas näher rücken würden, 
und wollte die beſtimmte Erklärung jo lange mir vorbehalten. 
Lebt ift vielleicht diejer Zeitpunkt. 

3. G. Fichte. I. 16 
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Ich meine, Lieber, daß man fich nicht zum Glauben vereini- 
gen müſſe, jondern zum Handeln, und zwar zu einem genau 
beftimmten Handeln. Nur der äußere Zweck bindet. Eine Ge- 
ſellſchaft ohne ihn ift eigentlich Feine. 

Nun fehlt es jest wahrlih nicht an Zwecken, die des Be- 
ftreben3 der Biedermänner würdig wären. Ich denke nicht auf 
unmittelbare politifhe Wirkſamkeit, diefe würde, glaube 
ih, ſchaden. Der Gelehrte hat mittelbar zu wirken. Die Lite: 
ratur ift das fehändlichfte Gewerbe geworden, der Buchhandel 
eine nürnberger Bude. Ein toller Lurus entnerot ſelbſt unjere 
befjern Schrififteller und macht fie abhängig. Die Wiſſenſchaft 
ift in größerer Gefahr, als fie je war, und die Geiltesfreiheit 
wird fi, ungeachtet des Blödfinns der dagegen verſchworenen 
Mächtigen, leicht unterbrüden laffen, weil die Gelehrten — jo gar 
wenig taugen. 

Aber gerade um diefes allgemeinen Taumels, Blödfinns und 
diefer Schwäche willen würde die planmäßige und berechnete 
Gegenwirfung einiger weniger einverftandener Biedermänner eine 
entſchiedene Uebermacht haben. 

Gefällt Ihnen dieſe Idee, ſo haben Sie die Güte, mir darü— 
ber zu jchreiben, und ich bilde dann meine Gedanken weiter aus. 
Es würde dabei nicht auf die Anzahl, jondern auf die Energie 
der Einverftandenen ankommen. Hier 3. B. kenne ih nur Bau: 
lus, von welchem fich etwas verfprechen ließe. Nichts würde uns 
nachtheiliger werden als Eitle, die alles nur um des Geräuſches 
willen thun. 

Möchte es doch möglich fein, daß wir uns fowol über die: 
fen Gegenftand als über hundert andere mündlich beſprechen 
könnten. 

Ich empfehle mich Ihrer Liebe und Wohlwollen mit innigſter 
Werthſchätzung und Ergebenheit. 

Der Ihrige 
Fichte. 
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16. 
Reinhold an Fichte, 
Eutin, den 27. März 1799. 
Theuerſter Freund! 

Ihr gedrudter Brief*) bat mich zwar eine Zeit lang in 
dem Vorſatze, Ahnen nicht außer Ihrer Ferienzeit zu jchreiben, 
zu welchem mich Ihr letter gejchriebener gebracht hatte, wanfen 
gemacht. Aber endlich entichied der Entſchluß: das, mas ich Ih— 
nen zu fagen babe, lieber fo lange aufzujchieben, bis dasjenige 
getban wäre, wozu ich mich gleich nach der Leſung Ihrer „Ap⸗ 
pellation‘ dringend aufgefordert fühlte. Gejtern habe ich die 
Handſchrift einer Abhandlung über die Paradorien der neueiten 
Philofophie nach Hamburg zum Drud gejendet, und heute fchreibe 
ih Ihnen, nachdem ich ſeit der Ankunft Ihres gedruckten Briefes 
faft über nichts anderes al3 über Ihre Sade, die fo fehr auch 
die meinige iſt, gedacht und geſchrieben habe. 

Während ich in Kiel über das PVaradore, das unfere Phi— 
Iojophie für den blos natürlihen Berftand haben und behalten 
muß, das aber durch die Halbphilojophie des Skepticismus 
und Dogmatismus bis zum Ungereimien und Aerger— 
lichen gefteigert wird, nachdachte und verjuchte, was fich zur 
Erflärung und Verminderung defjelben für unjer pbilojophirendes 
Publitum meinerjeit3 thun ließe, jchrieb Jacobi in Eutin das 
unvergleihliche Sendjchreiben an Sie, in weldem mir jenes 
Baradore für immer aufgehoben und dadurd, daß es bis 
zu feinem legten Ertrem getrieben wird, dur ſich jelbft 
vernichtet jcheint. Indem er in feinem Briefe und ich in mei- 
ner Abhandlung es darauf anzulegen jchienen, ung voneinander, 
als Philoſophen, fo bejtimmt und jo weit al3 möglich zu ent: 
fernen, find wir uns auf dem Punkte begegnet, der uns bisher 
wirklid (aber mwenigftens ohne mein Wifjen) getrennt bielt 
“und der und von nun an wahrſcheinlich auf immer vereinigt 
bat. Ich bin jeit einigen Tagen perſönlich in Eutin, und es ijt 


*) Bei Ueberjendung der „Appellation an das Publikum“; jiehe Briefmechjel 
mit Jacobi, Nr. 5. 


16* 


244 


mir durch jede Unterredung mit Jacobi einleuchtender geworden, 
daß ih meinen Etandpunft zwiihen ihm und Ihnen nehmen 
müne, wenn ih Sie und zugleich mid jelbit völlig veritehen 
ich Er hat meine vurh den Buchſtaben des Kant’ihen, 
von mir fo lange beivehnten und bearbeiteten Syſtems ned 
immer zum Theil gefefjelte Einbildungsfraft in völlige Freiheit 
gelegt. Turh Sie babe ih den Geift des Kant'ſchen, durch 
ihn den Geiſt Ihres Syſtems näher fennen gelernt, und id 
glaube, nun auf der mir von Ihnen geöffneten und geebneten 
Bahn des Wijjens deito freier und feiter fortichreiten zu kön⸗ 
nen, feitvem ih das, was er fein Nichtwiſſen nennt, verftehe 
und von ganzem Herzen daran theilnehme. 

Auch Sie haben diefes Nichtwiſſen, auf welches das ganze 
wohlverftandene Syſtem Ihres reinen Willens hinweiſt, an 
vielen Stellen und bejonder3 in der Abhandlung, die Ihnen 
die Beihuldigung des Unglaubens zugezogen hat, ausdrüdlid) 
al den Glauben, der daS Element aller Gewißheit ift, 
genannt und behauptet. 

* (Die Folge diefes Briefs ift in Reinhold's „Sendſchreiben an Fichte und 
Zavater” feinem wejentlichen Inhalt nach abgebrudt worden.) 
’ * * 


* 

— — Ihre ‚„Appellation” bat mid entzüdt und empört. 
Wodurch fie mich entzüdt habe, jchreibe ich Sshnen nicht, daS muß 
jich zwifchen uns beiden von felbft verjtehen. Nicht jo, was mid 
daran empört bat, und das ift kurz: daß Sie nicht mit denen, 
die Ihre Philofophie verftanden und wahr befunden haben, nicht 
einmal mit denen aus der Kant'ſchen Schule reden wollen und 
gleihmwol größtentheild Dinge jagen, die meiner innigjten Ueber: 
zeugung nah nur den erftern allein verftändlich find, daß Sie 
den Gegnern Ihrer Erflärungsart des Glaubens an Gott, die 
übrigens feineswegs alle Glüdfjeligkeitslehrer find, als Glückſelig— 
feitSlehrern eine Conſequenz der Lehre Schuld geben, die durchaus 
nur ein Denfer wie Sie felbit, und zwar auf Ihrem Standpuntlte 
allein hineinbringen kann, daß Sie die Bhilojopbie der Reli- 
gion mit der Religion ſelbſt nicht felten verwechjeln. Aber 
ich weiß, daß, wenn Sie diefe Materie methodisch und fyftematilch 
— wie Ihre Nechtslehre und Ihre Sittenlehre, diefe beiden Ehren: 
jäulen Ihrer Philofophie — werden bearbeitet haben, alles ins 
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rechtte Gleis von felbft Fommen wird, aus welchem Sie durch 
den Forberg'ſchen Auffag, der mir, Jacobi und jedem, ben ich 
darüber urtheilen hörte, efelhaft, befonder8 dur) die affectirte 
Frivolität, womit er jenes Palladium der Menfchheit behandelt, 
gemejen ift, um den ſchlimmen Eindruck deilelben zu verbeflern, 
herausgelodt ſcheinen. 

Die erite mir befannte Schrift, in welcher Sie gegen die 
Beihuldigung des Atheismus vertheidigt werden, wird von hier 
aus erfcheinen und bat den Profeffor der Surisprudenz Jenfen, 
einen edeln Mann, der Ihr warmer Berehrer und mein Freund 
ft, zum Verfaſſer. Sie ift Fürzer als meine Abhandlung über 
die PBaradorien und kommt aljo auch früher aus der Preſſe. 

Wenn Sie niht3 damider haben, fo lafjeich dieſen Brief 
bis ©. 19 — al3 Brief an Sie — (nachdem ich ihn erft noch etwas 
gefeilt habe) neben einem Briefe an Lavater abdruden, in welchem 
ich ihn, der mir über Ihre Appellation gejchrieben hat und ſo 
manden rechtlihen Nichtphiloſophen, der in feinem Falle und 
dem vor der neueſten Philoſophie bange ift, zu beruhigen fuche. 
Außerdem publicire ich den Inhalt meines Briefe ohne die Brief: 
form an Sie. 

Jacobi hat mir das grüne Blatt, welches eine Stelle feines 
Briefes an Sie beridtigt, mit dem herzlichſten Gruße an Sie 
für Sie gegeben. Wir ehren und lieben Sie beide in die Wette. 

Ich hätte Ihnen wahrhaftig längſt gern gefchrieben, wenn 
Sie mir durch Ihren legten gejchriebenen Brief nicht jo viel Furcht 
vor dem an Sie ſchreiben außer den Ferien eingejagt hätten. 

Mit innigfter Verehrung und treuer Liebe 


Ihr 
Reinhold. 


17. 
Reinhold an Fichte. 
Riel, den 16. April 179, 
Theurer, innigft verehrter Freund! 
Jacobi, der nicht gewußt oder nicht bedacht zu haben fcheint, 
daß mein letzter Brief bereit3 an Sie abgegangen, jchreibt mir in 
einem geitern erhaltenen Brief: nt 
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„Ich fchreibe heute blos, um Ihnen den einliegenden Dis- 
cours des Generald Tourreau zu jchiden. ch erhielt ihn vor: 
geftern abends von meinem älteften Sohne, der Maire zu Aachen 
ift. Folgendes jchrieb er mir dabei: Ich machte dem General 
beſonders über die roth angeftrihene Stelle Einwendungen. Er 
jagte mir: Mais, mon camerade, je ne dis pas, que ce sont 
mes principes. J’ai seulement voulu vous demontrer, que Vous 
autres Allemands allez encore plus loin, que nous, puisqu’un 
de vos propres philosophes a dit ce que j’ai cite dans mon 
discours; et c’est bien vrai au moins; car c’est un de vos 
premiers philosophes, professeur d’une des premieres univer- 
sites de l’Allemagne, le Professeur Fichte a Jena, qui l’a dit. 
Sie werden fih wundern, daß die republifanifchen Generale den 
Fichte ftudiren und feine Schriften appliciren. 

„Die vom General angeführte Stelle ift nicht von Fichte, 
fondern von Forberg und fteht S. 45 —46 des bewußten Heftes. 
Vielleicht wäre e3 gut, wenn Sie Fichte den Vorgang ungejäumt 
meldeten. Wenn Sie es für gut finden, fo mögen Sie ihm den 
Discours ſelbſt jenden, jonft erwarte ich ihn wieder zurüd. Es 
verjteht fi, daß ihm auch geſchrieben werden müßte, wie jic 
Tourreau gegen meinen Sohn ausgevrüdt hat. Daß dieſe Be- 
gebenheit nicht unwichtig ift, begreifen Sie.” So weit Jacobi: über 
dieſe Sache. 

Mir ſcheint dieſe Begebenheit bedenklicher als die alberne 
Confiscation, um ſo bedenklicher, je mehr ich überzeugt bin, daß 
in unſern Tagen Beelzebub Unglauben mächtiger iſt als Satan 
Aberglauben. Sie haben es gegen beide zu thun und wollen 
nicht, daß, was Sie gegen den einen unternehmen, der andere zu 
ſeinem Vortheil benutze. Sie haben gegen den Forberg'ſchen Auf— 
ſatz noch nichts geſagt, als daß Forberg nicht weit genug gehe. 
Dieſe Aeußerung wird, wie Sie leicht denken können, nicht aus— 
gelegt, wie ſie von Ihnen gemeint iſt, und man ſchreibt Ihnen 
die Denkart und die Geſinnung, die in jenem Aufſatze enthalten 
iſt, als die Ihrige zu. Forberg hat ſeinen Begriff von Religion 
ſicherlich nicht aus dem Princip der Wiſſenſchaftslehre wiſſen- 
ſchaftlich deducirt. In ſeinem Aufſatze ſpukt die Kant'ſche Idee, 
als ob ein Gott wäre — man müßte handeln, als ob die 
moraliſche lebendige Weltordnung etwas Reelles wäre! Iſt 
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irgendein in unferer gemeinen Denkart vorhandener Begriff 
nicht völlig gefund, fo muß auch der, der die Wiflenjchaftslehre 
innehbat und fih auf reines Willen veritehbt, aber im Fort: 
Ichreiten deifelben noch nicht bis zur Aufftellung jenes Begriffs 
gelangt ift, der jenen ungefunden Begriffen widerſprechende geſunde 
— ungeſund ſcheinen. 

Ich bin jetzt mit meinem Brief an den guten, Sie ſehr hoch— 
ſchätzenden und in ſeiner Liebe für Religion und Sie gekränkten 
Lavater beſchäftigt, und ich hoffe, daß es mir nicht ganz mislin— 
gen wird, zu ſeiner und anderer ehrlicher Nichtphiloſophen Be— 
ruhigung und Rechtfertigung Ihrer Philoſophie beizutragen. Ich 
muß Sie bitten, damit der Druck nicht aufgehalten werde, mich, 
es ſei nun durch eine Zeile an mich ſelbſt oder in Ihren Briefen 
an Jacobi, wiſſen zu laſſen, ob Sie mir erlauben, zugleich auch 
meinen Brief an Sie, ſoweit er wiſſenſchaftlichen Inhalts iſt, als 
Brief an Sie drucken zu laſſen. Die weitern Discuſſionen 
erlauben Sie mir dann in Ihrem Journale fortzuſetzen. Durch 
die Verbindung meines Briefes an Sie mit dem an Lavater 
wünſche ich zugleich gegen die Misdeutung, welche Philoſophen 
und Nichtphiloſophen ſich mit unſerer Philoſophie zu Schul— 
den kommen laſſen, etwas zu verſuchen. 

Leben Sie wohl und meiner herzlichſten Ergebenheit und 
Verehrung auf immer verſichert. 
| Reinhold. 


18.*) 
Fichte an Reinhold, 
Senn, den 22. April 1799. 


Allerdings, mein theuerſter Freund, liegt in dem durch un— 
jern Jacobi aufs Höchſte getriebenen Widerftreit der Hauptgrund 
ber gegenwärtig eintretenden Misverftändniffe. Noch ehe ich Ja— 
cobi’3 Schreiben erhielt, hatte ich für eine Kleine Schrift, die viel- 
leiht noch an das Licht kommt unter einer veränderten Geftalt, 
vielleicht auch nit, das Beiliegende entworfen. Ich fage ent- 








*) Antwort auf Nr. 16. 
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worfen, es ift erfter Brouillon, und ich habe jet nicht Zeit noch 
Luft, ihm eine befjere Geftalt zu geben. *) 

Mein fchriftitelerifcher Unftern ift der, daß ih mich in die 
Denkart des lefenden Publikums jo wenig zu verjegen weiß, daß 
ich immer fo viel vorausjeße, als fih von felbjt verftehend, Das 
ſich Doc) faft bei feinem von felbft verfteht. In meiner Wiffen- 
ſchaftslehre, den Einleitungen zu derfelben im „Philoſophiſchen 
Journal“, den Einleitungen zu meinem Naturrechte, im eriten 
Hauptftüde meiner Sittenlehre, und two denn nicht? habe id) 
das Verhältniß der philofophiichen Anficht zur gemeinen mit aller 
mir möglichen Klarheit angegeben. ch vergaß nur das von 
aller bisherigen Philoſophie aus feſt eingewurzelte Borurtheil, 
nah welchem man Philofophie für Lebensweisheit hält, direct 
anzugreifen. 

In den gegenwärtigen Streitigfeiten über die Gotteslehre 
wurde dieſes Misverftändniß in die Augen fpringend und bedeu- 
tend in feinen Folgen. | 

Ich Fann mich bei meiner gegenwärtigen abjoluten Unfähig- 
feit und bei meinem Efel vor allem in den befannten Streit 
Einjchlagenden Ihnen vielleicht nicht deutlicher erklären als jo: 
Sch unterfchreibe Jacobi's Neußerungen in ihrer ganzen Ausdeh— 
nung, babe alles, was er da jagt, längit gewußt und deutlich. 
gedacht; und fo innig es mich freut, daß Jacobi dieſes treffliche 
Schreiben für mich fchrieb, ebenjo unbegreiflih ift es mir, wie 
er glauben konnte, es gegen mich zu fchreiben. Er kennt das 
Weſen der Speculation fo innigft, und ebenjo das Weſen des 
Lebens; warum Tann er nur nicht Falt über beide fich erheben 
und fie gegeneinander halten? Warum muß er entweder in dem 
Standpunkte der Speculation gefangen fein, „ſodaß er fich ſchämt, 
feine Einwürfe gegen mein Syftem vor fich felbft auszuſprechen“, 
oder in einen andern Momente aus dem Standpunkte des Le— 
bens der vollendeten Speculation, die er felbft für ſolche aner- 
fennt, fpotten, fie verwünfden und verabſcheuen? Da er felbit 
auf feine Individualität in gedrudten Schriften und in jenem 
Schreiben fich bezieht, jo ift es vielleicht erlaubt, dieſen bei der 
Einfiht ohne ihresgleichen unbegreiflihen Widerftreit aus feiner 


*) S. Briefe an Jacobi, Nr. 6 mit der Anmerkung, 
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Individualität zu erflären. Er verbittet fih den logischen En- 
thuſiasmus mit Recht, ich verbitte mir ihn gleichfalls. Aber es 
Icheint ein entgegengejeßter Enthufiagmus, den ich den des wirf- 
lichen Lebens nennen möchte, in ihm zu wohnen, der es ihm gar 
nit erlaubt, aud nur zum Verſuche kalt und gleichgültig von 
demjelben (dem wirklichen Leben) zu abjtrahiren, und dieſer jcheint 
aus dem piychologiihen Phänomen, wovon er in der dritten Bei: 
lage zu der zweiten Auflage der ‚Briefe über die Lehre des Spi— 
noza’ Spricht, fich erklären zu lafien. Ich glaube gar feinen En- 
thuſiasmus zu haben, weder den erjten noch den zweiten, und 
balte diefe Apathie für jchlehthin nothwendig, um den trans: 
ſcendentalen Idealismus ganz zu veritehen und durch ihn nicht 
entweder zur SHeillofigkeit verleitet oder durch ihn geärgert zu 
werden. 

Ebendeswegen balte ih auch, theueriter, innigft geliebter 
Freund, deffen Wahrheitsliebe ich tief verehre, Ihre gegenwärtige 
Wendung (falls id Sie nämlich recht verjtehe, Ihren Brief aber 
zu ftudiren ift mir gegenwärtig unmöglid) nicht für richtig und 
nur zu neuen Berirrungen führend. Es gibt, meiner innigiten 
Meberzeugung nach, feinen Standpunkt des Philofophirenz zwi⸗ 
ſchen dem Jacobi'ſchen und dem meinigen. Jacobi wird dies 
leugnen, ebenjo wie ih, und ſein Sendichreiben enthält mehrere 
Stellen, die es, nur nicht mit diefen Worten, leugnen. Die Turze . 
leichte Bemerkung, die ich ſoeben über den Unterjchied der Spe: 
culation und des wirklichen Lebens machte, iſt höchſtens eine 
Maxime des Philojophen, der denn doch zugleich Menjch it und 
bleibt, aber fein Theil feiner Philoſophie. Seine Philoſophie ift 
unabhängig von jeinem Leben und fein Leben von feiner Philo— 
ſophie. 

Theurer, darf ich ganz aufrichtig, ſo wie ich es verſtehe, mit 
Ihnen reden, wie ich ſoeben von Jacobi redete und auch mit ihm 
reden werde? Sie haben vom Anfange Ihrer philoſophiſchen 
Schriftſtellerei an eine praktiſche Wärme im Philoſophiren gezeigt 
(wie Jacobi ſie gegen die Philoſophie hat), die Ihnen nicht aus 
der Kant'ſchen, ſondern aus Ihrer vorherigen Philoſophie kam, 
welche vielmehr Sie zur Kant'ſchen, von der Sie ſich einen beſſern 
praktiſchen Effect verſprachen, geleitet hat. Sie haben immer die 
Hoffnung gehegt und hegen ſie noch, die Menſchen durch Phi— 
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verfprohen, weldye id ihm nunmehr mol, bei einem Efel gegen 
diefe ganze Materie, werde Ichuldig bleiben münſen. 
Gruß, innige Hochachtung und treue Kiebe. Fichte. 


N. S. Der Senat bat feinen Schritt getban, um mich ver 


 Univertuät zu erhalten, wol aber haben, wie ich foeben vernehme, 


die Studirenden ſich in Unterhbandlung mit dem Hofe gejebt und 
ihm ſehr zugejegt. 

Sollte Ihnen von hier aus oder irgend woher, da man es 
doch nur von bier aus haben könnte, die Erzählung meiner Di- 
miffion gefchrieben werden, fo glauben Sie nichts, ſchlechterdings 
feinem. Theils ift ein Hauptumftand Teinem befannt, wird es 
durch mih auch nicht werden; ih Tann nur jo viel jagen: bier 
ift eine Züde, die ich nicht füllen kann. Theils hat der Hof durch 
feine Emijjarien alles Urtheil getrübt und beftohen. Nur von 
Studenten habe idy richtig urtheilen hören, die doch der eigentlich 
verlegte Theil find und fi dafür halten. 


Nachſchrift. 

Soeben erhalte ich Ihren Brief vom 16. April. Außer den 
von Jacobi citirten Stellen des „Philoſophiſchen Journal“ könnte 
wol noch näher Forberg, „Philoſophiſches Journal“, Nr. 97, fieben- 
tes Heft, S. 220, Veranlaſſung zu dieſer ſonderbaren Citation des 
Generals gegeben haben. Da ſteht nun meine Rechtfertigung 
gleich dabei in der untenſtehenden, von mir nothwendig gefundenen 
und verfaßten Note. 

Ich halte dieſen Vorfall doch nicht für ſo bedenklich. Theils 
wird dieſe Rede in Deutſchland nicht ſehr bekannt werden. Jacobi 
wird ſie nicht, ebenſo wenig als das vom General gegen ſeinen 
Sohn Geſprochene verbreiten. 

Daß in dem Forberg'ſchen Aufſatze der Rant’iche wahre ftep- 
tiſche Atheismus durchſehe, muß allerdings dem Kenner geftan- 
den werden, und darauf zielte eben mein Ausdruck in der Bor: 
rede: Forberg jei meiner Ueberzeugung nicht ſowol entgegen, als 
daß er fie nicht erreiche. In meiner gerichtlichen Verantwor⸗ 
tungsschrift habe ih mich fiber die fchlinmfte Stelle Forberg's 
erflärt, fo deutlich, als ich es fonnte, ohne Forberg, gegen den 
ohnedies alles fih richtet und welchem man alle Schuld beimefjen 
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möchte, bürgerlich zu ſchaden. Erklären Sie fih doch darüber. 
Daß das Kant’ihe „als ob” gegen mein Spitem ift, ift wahr 
und Har. | 
Was ich oben über Ihre gegenwärtige philojophiiche Tendenz 
gejagt, ift nicht jorwol fo zu verftehen, als ob das, was mir nicht 
ganz gegründet jcheint, ſchon jetzt ſich Har äußerte, al3 aus Be 
fürdtung, daß es Sie in Zukunft auf Abmwege führen möchte. 
Vielleicht verjtehe ih Sie auch nicht recht, und Sie find mit der 
Beilage, die meine ganze Ueberzeugung über diejen 
Punkt enthält, einverftandener, als ich geglaubt habe. Ich Schreibe 
mit derjelben Pot an Jacobi ganz kurz, ungefähr dafjelbe, was 
ih Ihnen geichrieben, jchide ihm auch die Beilage und jende 
ihm den Discours des Generals zurüd. 
. Ich empfehle mich Ihrer Liebe und verfichere Sie der wãrm⸗ 
ſten Gegenliebe und vochachtung. 
Fichte. 


19. 
Fichte an Reinhold. 


Jena, den 3. Mai 1799. 


Ich habe, mein verehrteſter Freund, Ihre Schrift über 
die Baradorien u. ſ. w. vorgeſtern erhalten, und babe bei meiner 
innigen Freude über diefelbe, mich zugleich gar ſehr geihämt über 
die Warnungen, Erinnerungen, Belehrungen, die ih Ahnen in 
meinem lebten Briefe und der Beilage ertbeilt, nachdem ich ſehe, 
daß Sie derjelben gar nicht bedürfen. Ich brauche, nach jener 
Beilage, nun nicht zu jagen, daß beinahe alles, was Sie jchrei- 
ben, mir aus der Seele gejchrieben ift. Ich eile, Ihnen dies zu 
melden und Ihnen meinen vorigen Brief herzlich abzubitten, noch 
ehe ich in Ihrer Antwort die verdiente Zurechtweifung dafür erhalte, 

Ich murde in Ihrem Schreiben befonder3 durch das ©. 3 
Befindliche, „von einem Gebrauche, den unjer Wille von unjerm 
Philofophiren zu machen babe”, und duch das diefen Worten 
Borbergehende und Nachfolgende irre an Ihnen. Es gibt, meiner 
Meinung nah, unmittelbar Feiner ſolchen Gebrauch. Auch hatte 
ih den Ausdrud „Standpunkt“ unrichtig genommen. Sie veden, 
wie ich jeßt einjehe, weder von einem wiſſenſchaftlichen Standpunfte, 
noch non einem fürs Leben, ſondern gerade von derjelben Betrach- 
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tung, deren ich in meiner Antivort erwähne und Die ich in der 
Beilage angejtellt habe, in welcher Philoſophie und Leben geſchie⸗ 
den und verglichen wird. 

Auch ift mir jebt Flarer, was Sie Durch einen gefunden Be- 
griff veritehben, einen Ausdruck, mit welchem ich Sie, ich will e3 
nur geſtehen, der Bopularphilofophie ein wenig in Verdacht hatte. 
Ich würde ihn nennen einen ſolchen, wie er zufolge des urjprüng- 
lihen Vernunftſyſtems jein fol. Gefunden werden dergleichen 
Begriffe dur) die Speculation, aber fie werden durch fie nicht 
lebendig und thätig. Das thut nur gründliche Verbeſſerung des 
Willens, die nicht die Frucht der Philoſophie ift, jondern aus 
dem Leben jelbft hervorgehen muß. | 

Ueber die Sache felbit find wir ſonach ganz einig. Nur 
ſuchen wir nach unferer bejondern Individualität, Sie mehr den. 
Bulammenbang der Speculation und des Lebens, ich mehr 
ihre Entgegengejegtheit bervorzuheben,. indem Sie mehr darauf 
hinausgehen, die, welche draußen find, zu gewinnen, ich mehr da: 
rauf, fie abzufchreden, damit fie fih nicht in Geſchäfte mischen, 
die fie nichts angehen. Sie werden nicht alle gewinnen, und 
nun wird es mein Geſchäft, gegen die nicht Gewonnenen unjere 
Wiſſenſchaft zu ſchützen. 

Was Sie abermals über meinen Ton, denn doch auch in 
einem etwas ſtarken Tone, jagen, faſſe ich jet beſſer als je, nach— 
dem durch die Veränderung in meiner. äußern Lage und durch 
den mwahrbaften Efel an der jogenannten gelehrten Welt, der in 
dieſem Streite bei mir entjtanden ift, eine beträchtliche Aenderung 
in meiner Denkart vorgegangen. Was Sie mir eigentlich an: 
muthen, ift dies: theilß, dieſes gelehrte Bublifum fo kindiſch, un 
verftändig und langſam begreifend vorauszuſetzen, als ich mir es 
nur irgend zu denken vermag, theil3, in einem mir angemworfenen 
Proceſſe nicht Partei, jondern Falter, fogar günftiger Richter 
zu fein, der der Sache des Gegners noch nachhilft und Bortheile 
geltend macht, deren er felbft fich begeben. Sch habe nach auf: 
richtiger Selbftprüfung gefunden, daß ich bigjegt zu diefer Rolle 
zu bejheiden war. Durch fein Betragen in dem gegenwärtigen 
Streite aber jpriht mich das Publikum von aller Bejcheidenheit 
108, und num werde ich mich ficher beffern. Iſt e3 erhört, daß 
dieſe Menfchen, die nicht die entfernteite Ahnung haben, mas 
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Speculation fei, von meiner Deduction des Glaubens an Gott 
Notiz nehmen und mir zur Genefung ihren Katechismus ein: 
geben wollen? O tribus Anticyris insanabilia capita! 

Wenn man 3. B. ©. 19 — 26 Ihrer Schrift lieft, fo 
wird freilich das Nichtverftehen und die Verhaßtheit der neue⸗ 
ften Philoſophie begreiflih, und über. die nothwendige Folge 
fann man nun freilich nicht weiter zürnen. Aber möchte man 
nicht innerlih ergrimmen und aus der Haut fahren über diejen 
Grund? Sit auch dies begreiflich und zu entſchuldigen, daß dieſe 
Menſchen fih nicht ſchämen und grämen, zu fein und fein und 
bleiben zu wollen, was fie find® Lieber, die Freiheit, die ich 
lehre, muthe ich zugleih an und ſetze fie bei jedem voraus, und 
e3 gibt bei mir feine VBerblendung ohne Schuld. Ich fühle, 
troß meine3 obigen Berjprechens, mich zu beijern, wird es mir 
doch Mühe koſten, Falt und rubig mein Geſchlecht zu betrachten, 
als ob es nicht frei, jondern eine Raiſonnirmaſchine wäre, die 
man nur richtig fielen müßte. Sch ſehe Tein Mittel, mich mit 
ihm zu vertragen, als dies, es einige Zeit zu verlafjen. 


* * 
* 


Ich werde Ihnen nächſtens in einem langen Sendſchreiben 
die Geſchichte meiner Dienſtentlaſſung überſchicken, nebſt den be— 
deutendſten Actenſtücken. Meine Abſicht iſt, daß Sie dieſes Schrei— 
ben zum Druck befördern, wenn Sie eine ſolche öffentliche Rela— 
tion für nöthig und _gut halten, worüber ich Sie ganz und 
unbedingt zum Richter mache. Ebenſo Eönnen Sie Ihren Namen 
als Herausgeber nennen oder nicht, gleichfalls, wie Sie für das 
Beite halten. 

Denken Sie die — tie fol ih e3 nennen? — die man ganz 
neuerlih an mir begeht! Sch juchte ein abgelegenes Winkelchen, 
wo ich im ſtrengſten Incognito mich einige Jahre verbergen Fünnte, 
bis die Gärung im Publifum und mein Efel an demjelben vor- 
übergegangen wäre, und hatte Hoffnung, dur die Güte eines 
benachbarten Fleinen Fürften*), den ich kenne, dieſes Winkelchen 
zu finden. Man ift höchſten Drts ſcharfſinnig genug, dies zu 
ahnen, und deutet dem Fürften an, daß man dies ungern ver: 


*) Bergl. Bd. I, ©, 308, 
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merken würde u. |. wm. Was jagen Sie dazu?. Hätten Sie der: 
gleichen Schritte in unjerm aufgeflärten Beitalter und Lande wol - 
vermuthet? Ich verachte auch dies, aber es ift ſchlimm, daßen man 
doch irgendwo im Raume ſein muß! 
Sie ſind mein einziger Freund. Bleiben Sie es. 
Fichte. 
20. 
Fichte au Reinhold. 


Jena, den 22. Mai 179. 


So laß uns denn, Lieber, diefe befehwerliche tertiam pluralis 
unter ung abthbun. Unjere Köpfe find einig, unjere Herzen wer—⸗ 
den immer inniger zufammenfließen. Billig reden Brüder einan- 
ber auch an wie Brüder! 

Meine Frau hat fi die Gelegenheit, da fie meinen lebten 
Brief an Dich zu couvertiren hatte, genommen, um das Bedrängniß 
ihres Herzens in das Deinige auszufchütten. Sie fagte mir dies 
erft den Tag danach, da der Brief abgegangen war, und id 

würde ihr diefen Schritt kaum haben verzeihen können, wenn e3 
an einen andern Sterblichen geweſen wäre, außer an Dich, der 
Du diefes Schöne Zutrauen einer Tunftlofen Seele durch Dein 
Antwortfchreiben geehrt haft. | 

Um zuerft auf diefen Punkt einzugehen, muß ib Dir die 
gegenwärtige Stimmung meines Kopfes und Herzens mit aller 
Klarheit, mit der ich es vermag, darlegen... 

Inniger Widerwille gegen das fogenannte gelehrte Publikum 
und fein ganzes Wejen — nicht gegen die Menſchen, von diejen 
denke ih im ganzen fchlecht genug, handle aber immer, als ob 
ich wirklich glaubte, daß fie etwas taugten, und ſoeben betrogen, 
gebe ich mid) wieder dem erften, der mich bisjetzt noch nicht 
betrogen bat, unbefangen bin und fange an überzeugt zu wer: 
den, daß ich über diejen Punkt unverbeflerlih bin — Ermattung 
und Efel bejtimmten mich zu dem Dir jchon mitgetheilten Ent: 
ichluffe, für einige Jahre ganz zu verſchwinden. Sch war, meiner 
damaligen Anficht der Sache nah, fogar überzeugt, daß vielen 
Entihluß die Pflicht fordere, indem bei der gegenwärtigen 
Gärung ih ohnedies nicht gehört werden und die Gärung 
nur Ärger machen würde, nah ein paar „Jahren aber, wenn 
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bie erfte Befremdung fich gelegt, ich mit deſto größerm Nachdruck 
ſprechen würde. 

Ich denke jeßt anders. Ich darf jeßt nicht verftummen; 
ſchweige ich jet, jo dürfte ich mol nie wieder ans Reden Tom: 
men. Es war mir feit der Verbindung Rußlands mit Defterreic 
ſchon höchſt wahrſcheinlich, was mir nunmehr dur die neue- 
ften Begebenheiten und bejonders ſeit dem gräßlichen Gejandten- 
mord (über den man bier jubelt, und über welchen Schiller und 
Goethe ausrufen: So iſt's recht, diefe Hunde muß man todtjchla- 
gen!) völlig gewiß ift, daß der Despotismus fi von nun an mit 
Berzweiflung vertheidigen wird, daß er durch Paul und Pitt 
eonjequent wird, daß die Balis feines Plans die ift, die Geiftes- 
freiheit auszurotten, und daß die Deutihen ibm die Erreichung die— 
ſes Zwecks nicht erſchweren werden. 

Glaube z. B. nicht, daß der weimariſche Hof geglaubt bat, 
der Frequenz der Univerſität würde durch meine Gegenwart nicht 
geſchadet werden, er weiß zu wohl das Gegentheil. Er hat zu— 
folge des allgemeinen, beſonders von Kurſachſen kräftigſt ergriffe- 
nen Plans mich entfernen müſſen. Burſcher in Leipzig, ein 
Eingeweihter dieſer Geheimniſſe, iſt ſchon gegen Ende des vorigen 
Jahres eine anſehnliche Wette eingegangen, daß ich zu Ende die— 
ſes Jahres Exulant ſein würde. Voigt iſt durch Burgsdorff ſchon 
längſt gegen mich gewonnen geweſen. Vom Departement der 
Wiſſenſchaften zu Dresden iſt bekannt gemacht worden, daß keiner, 
der ſich auf die neuere Philoſophie lege, befördert werden oder, 
wenn er es ſchon iſt, weiter rücken ſolle. In der Freiſchule zu 
Leipzig iſt ſogar die Roſenmüllerſſche Aufklärung bedenklich ge 
funden; Luther's Katechismus iſt neuerlich dort wieder eingeführt, 
und die Lehrer ſind von neuem auf die Symboliſchen Bücher con⸗ 
firmirt worden. Das wird weiter gehen und ſich verbreiten. Ich 
bin z. B. erbötig, jede beliebige Wette einzugehen, daß unſer Pau— 
lus ſich kein Jahr mehr hier erhalten wird. 

In Summa: es iſt mir gewiſſer als das Gewiſſeſte, daß, 
wenn nicht die Franzoſen die ungeheuerſte Uebermacht erringen 
und in Deutſchland, wenigſtens einem beträchtlichen Theile dej- 
jelben, eine Veränderung durchſetzen, in einigen Jahren in Deutſch⸗ 
land fein Menſch mehr, der dafür befannt ift, in jeinem Leben 
einen freien Gedanken gedacht zu haben, eine Rupeiätte finden 

3. G. Fichte. U. 
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wird. Es iſt mir alfo gewiſſer als das Gewiſſeſte, daß, finde ich 
auch jeht irgendwo ein Winkelchen, ich doc in einem, böchitens in 
zwei Jahren wieder fortgejagt werden würde, und es ift gefähr: 
lich, ſich an mehreren Orten fortjagen zu laffen, dies lehrt hiſto⸗ 
riſch Rouſſeau's Beifpiel. 

Geſetzt, ich ſchweige ganz, ſchreibe nicht das Geringſte mehr, 
wird man mich unter dieſer Bedingung ruhig laſſen? Ich glaube 
dies nicht, und geſetzt, ich könnte es von den Höfen hoffen, wird 
nicht die Geiſtlichkeit, wohin ich mich auch wende, den Pöbel 
gegen mich aufhetzen, mich von ihm ſteinigen laſſen und nun — 
die Regierungen bitten, mich als einen Menſchen, der Unruhen 
erregt, zu entfernen? Aber darf ich denn ſchweigen? Nein, das 
darf ich wahrlich nicht, denn ich habe Grund zu glauben, daß, 
wenn noch etwas gerettet werden kann des deutſchen Geiſtes, es 
durch mein Reden gerettet werden Tann und durch mein Still⸗ 
fhweigen die Phrlojophie ganz und zu früh zu Grunde geben 
würde. Denen ich nicht zutraue, daß fie mich ſchweigend würden 
eriftiren laſſen, traue ich noch weniger zu, daß ie mich werden 
reden laffen. 

- Über ich werde fie von der Unſchädlichkeit meiner Lehre über- 
zeugen, fie werben fich ihrer Schen vor derjelben ſchämen! Lieber 
Reinhold, wie Du mir jo gut won diefen Menjchen denken Tannit! 
Se klarer ich werde, je unjchuldiger ich erfcheine, deſto ſchwärzer 
werden fie, und deſto größer wird überhaupt mein wahres Ber- 
geben. Jeh habe nie geglaubt, daß fie meinen vorgeblichen Atheis⸗ 
mu3 verfolgen, fie verfolgen in mir einen Freidenker, der anfängt, 
fih verftändlich zu machen (Kant’3 Glüd war ſeine DObfcuri- 
tät), und einen. verjchrienen Demokraten; es erjchredt fie, wie 
ein Geſpenſt, die Selbftändigkeit, die, wie fie dunkel ahnen, meine 
Philoſophie weckt. Doch warum ſage ih Dir dies? Mer bat 
es ſtärker gelagt als Du felbft in den Paradorien? 

Und wo fol ich unterdefjen bleiben? Im Rudolſtädtiſchen? 
Theils könnte ich dies nur unter der Bedingung, daß ich ſchweige, 
welches ih nun nicht mehr will, noch Tann, theils kann ich es 
num felbft unter diejer Bedingung nicht, denn bat es mir denn 
nieht der Fürſt durch feinen Geheimrath rund abjchlagen laſſen? 
Im Preußiihen? Das KHönigreih Preußen it mir zu entfernt, 
zu Kalt; im Brandenburgijchen kann ich nicht leben; in den frän- 
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fiſchen Provinzen wird die Geiftlichfeit mich Durch den Pöbel 
Reinigen laſſen, darauf gehe ich jede beliebige Weite iin. Auf 
das Holjteinifche bin ich wol auch gefallen, e3 war mir fein unwich⸗ 
tiger Bewegungsgrund, Dich und Jacobi dort zu willen, und 
meiner Frau Brief iſt ohne Zweifel aus einigen mir darüber 
entfallenen Winken entitanden. Aber — die Theuerung abgerech- 
net, die ih wohl Tannte und ber ich allerdings aus dem Wege 
geben muß — iſt Dir wol bekannt, was ieh aus fichern Quellen 
weiß, daß Rußland ein Auge auf diejes Land geworfen bat, und 
daß man allgemein glaubt, es werde daffelbe zur Belohmung der 
großen Verdienfte, die es fich gegenwärtig um Europa erwirbt, 
abgetreten erhalten? Es tjt nicht daran zu denken, dab Paul mic) 
dort dulde, nachdem es jeinem Scepter unterworfen iſt; es it 
nicht daran zu denken, daß er mich Dort dulde, wenn er e8 auch 
nur Tünftig feinem Scepter zu unterwerfen gedenkt. Ich babe 
mir bisher dazu gratulirt, daß Paul won meiner Eriftenz nichts 
zu wiſſen ſcheint. Erführe erft diefer von mir, und von Holftein 
aus märe die am erſten zu erwarten, jo fünnte es mir noch übler 


ergehen als jest, da ich nur von Wurmb umd Burgsdorff und - - 


Friedrich Auguſt gekannt zu fein die Ehre habe. Ferner, kann 
und wird der König von Dänemark oder gar der Rath von 
Altona mich ſchützen, 3. B. gegen kurſächſiſche Reguifitionen? 
Glaube nur, daB es dem dresdener Minifterio rechter Ernſt ift, 
mid zu verfolgen. Sie haben in ‚Berlin die Sache mit einem 
Acharnement obmegleichen betrieben. Und jegt, da meine gericht: 
lie Verantwortungsſchrift publicitt wird, die ihnen nidt zu 
ſonderlicher Ehre gereicht! 

Kurz, ich glaube fe, daß ih ohne den bejondern Schuß 
eines Fürſten nirgends auf deutichem Boden jiher bin. 

- Dazu kommt, daß ich noch in einer andern Rückſicht einen 
ſolchen beſondern Schutz — es iſt ſchlimm genug, daß ein ehrlicher 
Mana in Lagen kommen kann, da er deſſen bedarf, aber ich habe 
mich deſſen nicht zu ſchämen, da ich es nicht bin, der eine ſolche 
Einrihtung getroffen — wunſchen muß. . Dem großen Haufen ift 
durch die Autorität imponirt, die gegen mi entichieven hat, ich 
möchte, daß man: ihm durch Diejelbe Autorität imponiren könnte, 
daß er. mich menigftens anhörte. Da ift mir denn nun ein Ein- 
fall gefommen, auf den sch nicht eben viel ſetze, defien Ausführ- 
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barkeit ich nicht einmal beurtheilen kann, den ich aber Dir zur 
Prüfung und, wenn Du ihn gerathen und ausführbar findeſt, 
zur Ausführung vorlege. 

Der Herzog von Auguſtenburg bat ja den Ruhm, für Wiſ— 
ſenſchaften und Gelehrte ſich zu intereffiren; er hat an Baggefen, 
an Schiller viel gewendet, und man hält dafür, daß er mit Dir 
in enger Verbindung ftehe und an Deinem Plane „des Einver- 
ftändniffes” theilhabe. Sollte nicht etwa diefer, wenn ihm der 
Gedanke unter den Fuß gegeben würde, fich entjchließen, mir 
einen Aufenthalt auf feinen Domänen, einen jcheinbaren Auf- 
trag mit oder ohne Titel, und dadurch feinen befondern Schuß, 
al3 jeinem Diener, zu geben, um eiwa das zu fein, was ber Prinz 
von Conti dem verfolgten Rouſſeau wurde? Ich glaube, das 
Attahement an die Perfon eines Fürften ſchützt durch die Ach: 
tung, die fie denn doch gegenfeitig füreinander affectiven, vor 
den Requifitionen der übrigen. Um das Ermefjen dem Herzoge 
zu erleichtern, müßte ihm freilich meine Verantwortungsſchrift 
und das beiliegende Schreiben mitgetheilt werden, nebft dem Ver— 
ſprechen von meiner Seite, daß ich in der Confiscations-, Re— 
quiſitions- und Dimiffionzftreitigkeit nicht3 meiter ſchreiben, fon- 
dern lediglich fpeculative Schriften herausgeben würde. So würde 
ich wenigſtens auf einige Zeit Ruhe, Sicherheit und die Muße 
erhalten, mein Syſtem zu größerer Verſtändlichkeit zu erheben, 
wenn id) auch) etwa, woran ich nicht zweifle, in einigen Jahren 
doch wieder verjagt würde. 

Ich rechne bis Johannis in Jena zu fein, und bis dahin ließe 
fih etwas in der Sache thun. Sollte fih Hoffnung zeigen, etwas 
auszuführen, ſo könnte ich auch wol meinen biefigen Aufenthalt 
deshalb verlängern. 


* * 
* 


Es folgt hierbei das verſprochene Schreiben. Möge dies zu 
Deiner Befriedigung und zur Befriedigung meiner Übrigen Freunde 
alles aufklären! Der Punkt, über den ich Stillſchweigen gelobt 
babe, betrifft die bedeutenden Collegen, die fich erträglich honett, 
nur nit ſtark benommen haben. Durch mich joll den guten 
Seelen fein Schaden zugefügt werden. 

Sch hoffe, daß das Schreiben mit der gehörigen Kälte und 
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Unparteilichkeit abgefaßt werde befunden werden. Dies hat mir 
nicht die geringſte Ueberwindung gekoſtet. Ungerechtigkeiten gegen 
meine Perſon empören mich gerade am wenigſten. Doch kann es 
Jenſen und Jacobi vorgelegt werden, wenn Du es ſo gut findeſt; 
ich gebe Dir überhaupt die unumſchränkteſte Vollmacht darüber, 
wenn durch die Abſendung an den letztern kein Aufenthalt erfolgt. 

Jenſen aber könnte mir einen andern, mir ſcheint es wich: 
tigen Dienſt thun. Es iſt mir durch den Geheimen Rath von 
Eckardt allhier gerathen worden, ein Privat- (wie es Henke einſt 
in der Streitigkeit mit Hurlebuſch that) juriſtiſches Gutachten 
einzuholen und es mit meiner Relation drucken zu laſſen, wenn es 
für. mid ausfiele, wie zu erwarten ſei. So etwas imponire dem 
Haufen und wirke mehr als alle meine Beredjfamfeit. Ich hätte, 
am daſſelbe zu erhalten, verjchiedene Kanäle gehabt, aber, auf: 

vihtig, ich traute feinem fo recht. Wie wäre es nun, wenn Jenſen 
ein jolches Gutachten in Kiel einholte oder Lieber ſelbſt verfer- 
tigte und es mit abbruden ließe? 

Das Schreiben follte, meiner Meinung nad, nicht als von 

mir (ich. will in meiner eigenen perjönlicden Sache nicht öffent: 
lich ſprechen), fondern als von meinem Gorrefpondenten 
herausgegeben erjcheinen. Wollteft Du, Lieber, wollten Jenſen, 
Jacobi fih namentlich zur Herausgabe befennen, jo wäre dies 
freilich fehr gut, aber ih muthe das Teinem an. Dies bleibt 
billig dem eigenen Ermeſſen eines jeden anheimgeftellt. 
Als Verleger Ichlage ich, falls Du nicht einen andern vor- 
ziehſt, denn auch hierüber ift Dir gänzlich die Entſcheidung über: 
laſſen, Friedrich Bohn vor. Es bat derfelbe feit langem mich um 
Manuſeript erfucht, und ich weiß, Daß er den Verlag auch ver- 
fängliher Schriften nicht heut. 

- Der unterfhriebenen Studenten waren 288, und dies waren 
alle, die da gegenwärtig waren. Denn der Vorgang gejehah in 
‚ven Serien. In dem „Nürnberger Berfündiger” find die beiden 

Bittiehriften und abichlägigen Beſcheide abgedrudt, und fie werben 
‚8. ohne. Zweifel bald au in andern Blättern werden. In der 
- Sotta’fchen. „, Allgemeinen. Zeitung “ steht eine recht gute Relation 
und Ruüge der in ben hamburger Zeitungen abgedrudten (mie 

bier jedermann fagt, von. beim. weimarif⸗ chen bofe eingeſendeten) 
Verlenmdungen. 


262 


- Das projectirte neue Inſtitut war nicht für die Franken⸗ 
republil, ſondern für eine andere projectirt, und das Project 
kam keineswegs von mir ber, auch Waren nicht von mir die exiten 
Unterhandfungen angeknüpft. Jourdan ließ fih Ichlagen, der 
weimarifche Hof wartete wicht jo lange, als er warten follte, und 
nun trat ein Mann, der bier eine anſehnliche Benfion zu verlieren 
bat und der ſich ohne eine ebenfo ftarke oder lieber noch ftärfere 
nicht füglich denken kann, auf die Sinterfüße und hätte wich. 
dur Ermattung noch Gott weiß zu welchen Schritten getrieben, 
wenn ich ibm wicht fein Wort zuräidigegeben und mich für der: 
gleiden Unternehmungen von aller Gemeinſchaft mit ihm losge⸗ 
tagt hätte. So fteht es mit dem yrojectirten Inſtitute. Dies 
alles aber unter uns! Kein Menſch weiß darüber Beſcheid als 
die Theilnehmer. 

Hiermit lebe wohl, Lieber, Theurer. Möchte das Schickſal 
fügen, daß wir uns perſönlich ſehen, daß wir noch einſt zuſam⸗ 
menleben, daß wir vereint unſer Beben beſchließen könnten! Ich 

umarme Dich im Geiſte. 
| Füchte. 


Meinen herzlichſten Gruß an Sacobi. Er hat mir nichts 
darüber geſchrieben, ob er jein Schreiben an mich für den Drud 
Beftimmt. Bon meiner Seite dies m Anregung. zu bringen, gebt 
nicht, da daffelbe in mancher Rückſicht fo vortheilhaft für mich iſt. 
Will er 03 aber druden laffen, To gebe ich dazu meine Eimmilli- 
gung ohne Bedenken, befonder3 wenn einige grelle Stellen, in- 
jonderheit die, wo er meine Pbilojophie allerdings atheiftitch 
nennt (was in gewiſſer Ruückſicht wahr und zugegeben ift, aber 
wol die menigjten Leſer jo verftehen dürfen, wie wir es verfte- 
hen), medgelaffen und etwa mein Iragment, das ih auch an 
Jacobi als Betlage geichickt, jedoch mit Weglaffung der fi auf 
Deinen von mir misverftandenen Brief beziehenden und jett dei 
Paradoxien impertinenten Note auf der letzten Seite, mit Hinzu: 
gedrudt würde. Ob die Schrift, im welche jenes Fragment ge: 
hört, noch erfcheinen werde, ift nicht ausgemacht; ericheint fie aber, 
ſo wird denn doch auch diefes Stüd eine andere Geſtalt in ber- 
ſelben erhalten. Sollte ih Jacobi durch mein letztes Urtheil 
unrecht gethan haben, wie ich freilich bisjetzt noch nicht glaube, 
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jo wird er mir es verzeihen, wie Du mir mein Unrecht verziehen 
baft. Ich bin ftetS bereit, zu widerrufen. 


21. 
Reinhold an Fichte. 
Den 12. Juni 1799. 


Hier, mein theurer Fichte, das Reſultat meiner Berathſchla⸗ 
gung mit mir ſelbſt und Jenſen über die Publication Ihrer Di- 
miſſionsgeſchichte. 

1) „Sie ſoll allerdings publicirt werden.“ Durch alles, 
was bisher in den hamburger Zeitungen und den Rintelnſchen 
Annalen über Ihre Dimiſſion bekannt gemacht iſt, hat das Pu⸗ 
blikum, haben ſelbſt Ihre Freunde glauben müſſen, daß Sie ſich. 
dieſelbe nicht durch Ihre Theorie, ſondern durch Trotz gegen 
die Regierung zugezogen. haben. Ihr Brief an Voigt muß 
allerdings? jedem, der Ihre Verhältniſſe zu diefem Manne nicht 
kennt, auffallen, wenn er ala Erklärung gegen die Regierung 
angeſehen wird. Es muß durchaus befannt werden, dab Sie 
unihuldig daran find, daß die Regierung ſich ſelbſt gejagt jein 
laflen wollte, was Sie nur Boigt gefagt haben, und daß aller: 
dings Sie gegen Ihren Willen und um feines andern Örundes 
als der von der Regierung felbit jo genannten Unbedachtſam⸗ 
Leit Amt und Brot verloren haben. 

2) Die Publication Tann. mit allem Zuge durch Sie felbit 
geſchehen. Das Publikum ift Richter. Der Einjender der Acten⸗ 
ftüde in die. Rintelnſchen Annalen und der Nachrichten in den 
hamburger Zeitungen ift Ihnen als Kläger zuvorgefommen und 
bat Sie genöthigt, als Bertheidiger vorzubringen, was Sie ohnehin 
als Kläger hätten ans Publikum gelangen laſſen müſſen. Eines. 
Advocaten bedürfen Sie nicht. Der Ton Ihres Sendfchreibens 
beweiſt durch feine Leidenjchaftlofigleit, daß Sie durch die Ber: 
ſönlichkeit diefer Sache nicht parteiiſcher geworden find, als Sie 
als vernünftige Partei jein müſſen und jeder Advocat wol 
noch mehr fein würde. Sein Recht muß jeder, der es kann, felbft 
vertreten. 

3) Glauben Sie aber das Sendſchreiben nicht ſelbſt publi⸗ 
ciren zu müſſen, wovon wir aber freilich den Grund nicht ein⸗ 
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jean, fo fall es unter dem Titele „‚Fichte?s Schreiben über feine 
Dratihisän san einem jener Freunde, herausgegeben von dieſem 
Frambkt;,wikeimen. kurzen Borbericht über die Nothwendigkeit 
dieſer Publication gedruckt werben. Ob ich mich nennen ſoll oder 
nit, dariber habe ich Jenſen urtbeilen lafien. Er bat mid) 
überzeugt, duß uch. mich nicht nennen dürfe, theild megen der 
Berhättniffe. meines Schwiegervater zum weimariihen Hofe — 
anch würde em Britch zwiſchen Wieland und mir eine unvermeid- 
Yihe Folge fein, und ich würde den alten Vater auf? empfind- 
lichſte betrüben — theil$ wegen ber uns nur zu befannten Gelin- 
nang, die in unferm eigenen Minifterio bericht, von dem wir und 
unfer Schidfal und unjere Wirkungskreiſe nur zu fehr abhängen. 
Mir haben ihrer Toleranz alles Mögliche bereit3 zugemutbet, da 
wir Ihre Lehre in Schuß nahmen und zu der unferigen mad): 
ten; durch einen Schritt weiter würden wir’ mit ihnen ganz 
verderben. Die gute Sache gewinnt bier durch unjere Namen 
nichts, oder fo wenig, daß wir uns wol nicht mit gutem Gewiljen 
auf fle'berufen können, wenn wir's auf unfere Gefahr wagen 
wollten. - Daffelbe muß ich ſelbſt nun auch für Jenſen dafür 
balten.;. : 

Wir Tönmen nicht Ihrer Meinung fein, daß Sie im Preußi⸗ 
ſchen und mo immer in Deutfchland nicht fiber wären, und 
wie glauben, daß Sie die Wichtigkeit, die unjere Schulftreitigfei- 
ten für die Regierung de facto haben, und das wirkliche Intereſſe, 
das fie Daran nehmen, zu hoch anfchlagen. Das neue und un- 
ermärtete. Waffenglüd der Defterreiher macht fie eher unbeforgter 
als:ängftlicher über das, mas von den Gelehrten in der Meta: 
phyſik ums: Thenlogie abgehandelt wird. Können Sie aber wirk⸗ 
lich micht Ihren Unglauben an Shre Sicherheit überwinden, fo 
meinen wir, She nähmen auf eine Zeit lang einen andern Na: 
men 98, unter welchem Umftande es Ihnen in kurzem möglich 
ſein wwird, ſich ſelbſt eines andern zu überzeugen. Ein Fürft, 
den, „Sie. namentlich in feinen Schuß nähme, würde ja, wenn 
alle oder auch nur viele gegen Sie die Acht erflärt hätten, es 
aufs wenigſte, mis der Gefinnung bderfelben aufnehmen müſſen, 
und dar wird unter jener Vorausſetzung feiner wollen, am we: 
nigfben hey. ängftlieb: bängliche, auf den Sie hoffen zu können 
glaudiae ı Indeſſen warte ich nur die Ankunft der Exemplare 
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meines Sendichreibens an Lavater 2c. ab, die fich leider ohne 
meine Schuld veripätet, um eind an den Herzog von Auguften- 
burg und ein andere? an unjern Finanzminifter Schimmelmann 
(den Aufgeklärteften in unſerm Minifterio) mit einem Briefe zu 
begleiten, worin ich ihnen Ihr Sichnihtiiherglauben in Deutſch— 
land und Ihren Widerwillen, nah Frankreich mit Gewalt bin- 
geftoßen zu werden, an Herz legen und, was etwa von gutem 
Willen in ihnen wohnt, auffordern will. Die Antworten tbeile ich 
Ihnen fogleih mit. 

Grüßen Sie Ihre edle Frau von mir und den Meinigen 
aus Herzenzgrunde und antworten Sie mit umlehrenver Poſt 
Ihrem ewig treuen 

Reinhold. 


22. 
Reinhold an Fichte, 
Den 24. Juni 179. 


Beflern abends fand ich bei meiner Zurückkunft von einem 
benachbarten Landgute, wo ich zwei Tage mit unferm Jacobi 
zubrachte, Deinen Brief vom 14. Juni nebit den Exemplaren der 
Bertheidvigungsfchriften. Vor allem aber lab mid Dir kurz das 
MWeientlihe von dem jagen, was ich Dir in Jacobi's Namen 
fagen joll. 

Er hält Deinen Unglauben an Deine Sicherheit in Deutſch⸗ 
land für zu weit getrieben und meint, daß es uns jeßt vor allen 
Dingen auf Deine Bernbigung über diefen Punkt ankomme. Er 
hofft es durch feinen Einfluß bei der gegenwärtigen Regierung 
in Münden dahin zu bringen, daß er Dir zum Behuf Deines 
Aufenthalt in den pfalzbairiihen Staaten völlig beruhigende 
Zufiherungen verihhaffen Tann, und will noch dieſe Woche da⸗—⸗ 
rüber in Correſpondenz treten. Du lebteft in einer von Dir 
jelbft zu wählenden Stadt dieſes Gebietes wohlfeiler als an 
derswo. 

Sollteſt Du während ſeiner Unterhandlungen Jena verlaſſen 
müſſen, ſo bietet er Dir auf ſeinem Pempelfort, das dicht wie eine 
Vorſtadt an Düſſeldorf liegt, in ſeinem dortigen Orangeriehauſe, 
da das Hauptgebäude leider vermiethet iſt, drei oder vier Stuben 


266 


an, will forgen, dab Du die nöthigſten Möbeln dafelbit finden 
fol, und bürgt Dir für die volllommenfte Sicherheit. 

Er will darüber ſchon nädften Poſttag das Nöthige nad 
Düſſeldorf ſchreiben. 

Wielend bat mir ſchon ſeit November nit geſchrieben und 
anf zwet. Briefe nicht geantwortet. Er iſt im keiner eigentlichen 
Ungnade bei Hofe, aber er ſchmollt, und man ſchmollt wieder. 

Aber jo viel weiß ich, daß er mit mir brechen und, was 
mir näber gebt, ſich untröftlich grämen würde, auch um feines 
ion großtentheils ernährenden Hofes willen, menu ich als Heraus 
geber mich neunte. Auch bat Boigt mi nach Jena gebracht 
und mich zum Danke- auf manderlei Weiſe verpflichtet, obwol er 
mich manchmal auch verließ. 

Das Heuſinger'ſche Pamphlet *) iſt ein ekelhaftes Gewaſch 

eines engbrüſtig orthodoren Kantianers; daß und wie ihm daſ— 
jelbe von Dresden aus gelohnt ift, weiß ib noch nicht. Mir 
efelt aber längft vor allen Pro und Contra, die Deine Streit- 
fraft bisher veranlaßt bat. 
Dise Vertheidigung der verfänglichen Fragen, und bes 
ons in Forberg’3 Aufſatz wäre nach aller verſtändiger und 
Die wohlwollender Männer Urtheil, die. ich noch hörte, beſſer 
aus Niethammer's Vertheidigungoſchrift weggeblieben. Qui nimium 
probat, mibil probat. 

Bon Berlin nah Hamburg find nur 20 Meilen. Bei jedem 
Briefe fühle ich, wie nichts von allem dem, mas ich Dir zu jagen 
babe, ich, Dir briefli jagen fann. Nur ein Tag mündlicher 
Unterreoung, und wir wiſſen, was wir in Zukunſt füreinander 
und miteinander zu thun haben. Das Sihreiben des Vaters an 
Ferdinandchen ifk, jo. ſchlecht es ft, viel zu gut für deu: Verfaſſer, 
den Du, etwas m voreilig,. dafür angibft. 

- Mit inniger Liebe und Hochachtung ewig 

Dein. 
Reinhold. 

Herzlich grüßen wir Deine liebe Frau. 


*) „eben das idegliſtiſch⸗-atheiſtifche Syſtem des Herrn Proſeſſor Fichte in 
Jena“ (Dreoden 17). 
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28. , et 
Fichte an Reinhold, 
Jena, ben 21. Jani 1799. 


Heute vor acht Tagen, men Theweriter, ift ein Brief von 
mir an Dich abgegangen. Sch antworte jebt in der höchſten Gile 
auf einige Punkte Deines vom 12. Juni. 

1) Es ift mir, fei e8 auch nur wegew nteiner Abneigung, 
meine Perſon zu vertheibigen, lieber, daß das Sendſchreiben 
nieht duch mid zum Drucke beföcdert werke. Es mag fonacd) 
‚unter bem von Dir vorgefchlagerten Titel mit einen Vorberichte 
des Freundes, an den e3 gerichtet ift, erſcheinen. 

Es freut mi, dab Du dm Ton diefes Schreibens lbeiden⸗ 
ſchaftslos finde. Mir bat dies feine Mühe noch Ueberwindung 
gekoſtet. Es ift mir ganz natärlih, Angriffe, die nur meine 
Perfon und auf feine Weife die Wahrheit treffen, wie es galt 
nicht bei der Besichtigung des Atheismus, mol aber bei der Di- 
milfion. fi verhält, nicht fo jehr zu empfinden. Nicht etwa um 
mich zu Loben, fondern um ungerechte Vorurtheile über meinen 
Ton überhaupt zu berichtigen, dürfte es vielleicht nit uneben 
jein, im Vorberichte des Sendſchreibens auf dieſen Umſtand auf⸗ 
merkſam zu machen. 

2) Daß der Abdruck nun beſchleunigt würde, wünſchte ich 
ehr. Sch dene ſchon u Ende diefes Monais wicht meht in Jena 
zu fein. Jedoch treffen mich alle nach Jena adreffirten Briefe; 
indem meine Frau zurückbleibt. Ä 

3) Am Deiner und meiner übrigen Freunde guben Hoffnung 
für meine Sicherheit lann ich noch immer nicht Autheil nehmen. 
An und für fich intereffiren fich die Regierungen wol: wenig file 
unfere Schulftzeitigfeiten, aber wenn ich meine Sehre durhhſetze, 
fo erhalten mehrere, die ſchon unvorſichtigerweiſe Partei genom⸗ 
men baben, ein Dementi: dies iſt's, mas fie nicht ertragen 
können. Ich thäte dielen wol den größten Dienft, went ich. nach 
Frankreich ginge. 

4) Wo ih nicht irre, bat Henke bios priasim von Klein 
ein Gutachten ausgefertigt erhalten. 

Ich will mir dtieſe Sache noch weiter überlegen. & bat auch 
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Beit.. Mar kann das Sendſchreiben vorläufig ohne eim ſolches 
Qutachten erſcheinen laſſen. Die Bunfte, über welche ich es 
einholen würde, find: 

: :1):Db’man ein Recht gehabt, meinen Brief zu den Acten zu 
bringen und in den Acten etmas auf ihn zu bauen; 2) ob er, 
ſelbſt in diefem Falle, für eine directe Dimifjionsforderung gehal⸗ 
fen: und wit wirklicher Ertheilung der Dimiſſion beantwortet 
werden tunnte, ober ob wan nicht erft noch einen zweiten Schritt 
von mir abwarten mußte, | 
2: Wie mürde Jenſen über dieſe zwei Punkte Iprechen? . 

Dohm bat, ohne meiter etwas als das aus den Rinteluſchen 
Annalen Bekannte zu wiſſen, ſich hier in einer großen Geſellſchaft 
laut und feurig gegen Dielen Gebrauch meines Briefes erklärt, 
auch bat er Voigt mündlich fragen wollen, wie er zu einen "or 
chen ‚Verfahren gekommen. 

„Ich weiß nicht, ob das letztere geſchehen und was er au 
—* erhalten. Lebe wohl. 
Ganz der Deinige. 
ul 
En — 924. u 
er Fichte an Reinhold. 

1 Berlin, den 29. Auguſt 1799. 


2 Sr habe, mein verebrtefter Freund, Ihre Briefe erſt nach 
Meiner Ankunft in Berlin, wohin ich zu Anfange des vorigen 
Monats abgegangen, erhalten. 

ii Einiges Uebelhagen dabei, fpäterhin eine Arbeit, die meine 
ganzein Zeit wognahm, haben müch verhinbert, bisjegt fie zu be 
antworte amd; auch jebt antworte ich mehr, abs 2 dab ich beant⸗ 
wotteis :;: ham... , 
“sc Minbeh; wie bat fi: or Ihre. Anfröt: meiner Sache durch 

atobs VBorſtellungen ganz. und ſoplötzlich umgeändert! Ich 
muder le betztere ſehr unrichtig und ein wenig gehäſſigl Unrich⸗ 
Agz mie bönnte mie. einfallen, durch, meine Darſtellung ſchon vor⸗ 
ber ugegen mich eingenommenen, ungerechten, vorurtheilsvollen 
Menſchen die Gelegenheit: zu. nenen Berbrehungen abzuſchneiden? 

555: Dre, worüber uch mit Ahnen ‚nicht einig bin und 
moerüber tchi auch nit Ihnen nie: einig werden werbe, daß wir 
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die Menſchen nie beffern und bekehven, durch Biedriftigften Gründe 
ihren böfen Willen nie brecden werden, und daß es überhaupt 
feinen ftetigen Uebergang von der Dummheit zur Weisheit: umd 
von der Schalkheit zur Rechtlichkeit gibt. Schuliänairen: kann 
man blos unſchädlich machen wollen: für andere, mie ben: ne 
belehren wollen. 

Inzwiſchen bedarf es hierüber nicht des weitern , Dievaie, 
indem meine eigene Anfiht der Sache gottlob! fich auch völlig 
umgeändert bat. Sch würde für diefe meine gegenwärtige Anficht 
Ihren und Sacobi’3 Beifall ebenio wenig erhalten als für meine 
vorige, daher überhebe ich mich, fie darzulegen. Das Reſultat 
davon ift dies, daß ich es verachte, darüber ein Wort vor dem 
Publilum zu verlieren, und Sie erſuche, mir bei Gelegenheit 
jene Schriften wieder zurüdzufenden. Sie können nah Jena an 
meine Frau, welche dort zurüdgeblieben ift, gejendet werben. - 

Meine Furt für Unjicherheit war doch nicht jo fehr. über- 
trieben. Man bat mich in Berlin fonderbar genug anfgenommen. 
Der König war eben abmejend. Seit deſſen Zurüdfunft habe 
ich die binreichendfte Verfiherung, daß man meinen Aufenthalt 
bier nicht beunrubigen wird; und dadurch erhalte ich zugleich, was 
ich bejonders beabfichtigte, Sicherheit auch in andern deutichen 
Ländern. Es darf nur einer das Beiſpiel geben, im Guten wie 
im Böfen, die andern folgen nad). 

So dankbar ih alfo auch Jacobi's Auerbieten entpfunden 
babe, jo kann ich dennoch nit davon Gebrauch madhen. : Ich 
werde mich vor der Hand nirgends firiren, ſondern herumweiſen. 
Mehrere Monate bleibe ich noch bier, um einige Arbeiten zu 
endigen. Hat aber Jacobi Einfluß bei der kurpfälziſch⸗ bairiſchen 
Regierung, und will er mir diewen, jo kann er etwas. andenes 
Großes für mich thun. Verſchaffe er mir einen Ruf zu einer 
philojophiichen Profeſſur nah Heidelberg. Wenn ih anch des 
Krieg halber jegt nicht unmittelbar dahin gehen Tüunte; ſo wird 
e3 doc) fiher bald ruhiger, und dann werde ich ficher hingehen 
und nad) allen meinen Kräften arbeiten, und Bortheil wmürde os 
mir Schon jeßt gewähren, den Ruf auch nur zu haben, um * 
meiner precären Lage herausgeriſſen zu werden. 

Ich wünſche nichts ſehnlicher, als Sie zu ſehen; nicht gerate, 
um zu überlegen, was wir miteinander und Sie für mich then 
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kannten denn ich glaube, wenn wir beide thun, was mir kon⸗ 
wer mad ſollen und nur font nicht auf unrechtem Wege ſind, 
jo findet ſich das Miteinanderthun Schon von ſelbſt, obne beſon⸗ 
bara Berabredung), jonbern. am buch eine mündliche Unter⸗ 
vedsug uns nah befier Fennen und verſtehen amd gegenieitig aus⸗ 
gleichen zu können. Nah Hamburg aber Tann ich ans mehreren 
Gründen wiht Tommen. Wie wäre es, wenn wir ung etwa auf 
dem. halben Wege zwiſchen Berlin und Hamburg ein Rendez⸗ 
wous gäben? Was jagen Sie zu diefem Vorſchlage? Ih wiirde 
gexade dann Die beſte Zeit dazu haben, wenn Sie Ihre Wichaelis⸗ 
ferien haben werben, 
Sehen Sie wohl, Theurer, und behalien Sie mich lieb! 


Der Ihrige. 


N 


2D. 
Reinhold an Fichte, 


Ihr Schreiben vom 29. Auguſt ‚hat mich ungleich mehr über⸗ 
rafcht, als mi Ihr langes Schmeigen befcembet hatte. 

Ich weiß, dab fi meine Anfiht Ihrer Sache von dem 
Tage, wo ich Ihr Schreiben an Voigt in ven Rintelnſchen An- 
nalen gelejen hatte, bis auf dieſen Angenbli in feinem weſent⸗ 
lien Punkte geändert bat. Aber ich hoffte, daß die Ihrige 
mit der. Zeit und Dach dieſelbe anders — warum jell ich’3 nicht 
‚gerade berausjagen? — dab fie milder, beiterer, billiger 
werden würde. 

Es kann fein, dab. mic) mein Temperqment in der Beurthei⸗ 
Img. Shrer Anficht täuſcht. Aber jolke Irerſeits nicht auch end 
Aehnliches möglich fein? 

Sie bemitleiden meine ſchwache Gutmüthigteit — und ib 
fürchte für Ste eben das, was Sie zu dieſem Mitleiden ſo auf⸗ 
gelegt macht. 

Auch bat Ihnen die Natur glänzende Talente gegeben, die 
fie mir verfagt bat. Sie haben Bemunderer und Feinde; ich nicht. 
Ich Tann Sie nicht über ale Gefahr, Ihre Freunde wur in Ihren 
Anbetern und in Ihren Gegnern lauter Feinde gu fiaden, er⸗ 
haben glauben. Aber Sie nennen mich ja noch immer Freund! 


— 
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Sm Kraft diefes Namens erkläre ich Ihren, dab ich und gewiß 
jeder gegen Sie Gutgefinnte (Schlegel, Niethammer, Hülſen 
denen vielleicht anders; aber man kann gegen: Sie gutgeſinnt 
fein, ohne mit diefen übrigens jeder nach feiner Weife achtbaven 
Männern hierin glei) zu denken) nicht für unvergleihbar 
geringfügig halten können, wie das Publikum Ihre Dimij: 
fionsgefhichte amfieht, und daß 23 hier nichts Meniger als um - 
Befriedigung einer zweckloſen Neugierde des Publikums 
zu thun ſei. 

Das Kant'ſche Inſerat im Intelligenzblatte der „Allgemeinen 
Literaturzeitung“ hat mich erſchüttert, ſowie mich Wieland's 
Schmähſchrift im „Mercur“ gegen die Kant'ſche Philoſophie und 
Herder's Scharteke gegen Kant und Sie indignirt hat. 

Sp arbeiten denn die Lenker der öffentlichen Meinung mit 
einander in die Wette, fih um alles Anjehen zu bringen, ji 
geringſchätzig und verhaßt zu machen! Fichte, jo jo unfer 
Streben nad Wiflenihaft ein bellum omnium werden ober 
bleiben ? 

Hier iſt ein Blatt von Jacobi mit dem Reſultate feiner Ver⸗ 
wendung in Münden; Ihren neuen Wunſch babe ich ihm mit 
Ihrem Briefe mitgetheilt. 

Ich gehe den 26. nach Kamm bei Hamburg, imo. meine 
Tochter in Benfion bei der Rudolphi ift und wo ich acht Tage 
zubringen werde, dann über Lübeck wieder nah Haufe Meine 
ökonomiſche Lage, die fih duch die ungeheuere Vertheuerung 
aller Lebensmittel bei ung fehr verfchlimmert bat, erlaubt mir 
nicht, meine Reife über Lübeck auszudehnen; wie.gern fände ich 
mich ſonſt zu dem vorgeihlagenen Rendezvous ein! Lieber Fichte, 
jehen Sie zu, was Sie fünnen, insbejondere, ob es Ihnen nicht 
möglih it, mir zu fein, was Sie vor meinen lebten Briefen 
mir waren. 

Ich bin ewig der Weige. | 
Reinhold. 
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26. . = u | 
She ar Beindoin Be | 
| Berlin, ben 28. Sept, 1799. | 


Nein, guter, lieber, theurer Reinhold, ich werde Ihnen un⸗ 
verrückt ſein, was ich Ihnen geworben, Mein Glaube an. Ihre 
Biederkeit und unerſchütterliche Wahrheitsliebe ſteht feſt, und ‚die, 
Hochachtung dafür macht einen Theil meines Selbſt aus. Wie 
hätte Ihre verſchiedene Anſicht einer, ich wiederhole es, an ſich 
geringfügigen Begebenheit meine Geſinnungen über Sie und gegen 
Sie ändern können! 

Fern ſei es von mir, Ihnen anzumuthen, daß Sie ſeien, 
was Sie nun einmal nicht ſind, noch ſein können. Halten Sie 
es mit mir auf die gleiche Weiſe und dulden Sie, daß ich ich ſelbſt 
ſei. Mäßigen Sie mein Feuer; ih von meiner Seite will mir 
nicht einmal anmaßen, das Ihrige anzufaden. ey 

Meine Anficht der bewußten Sache, bofften Sie, ſollte bil- 
liger, heiterer, milder werden. Wie willen Sie denn, daß, nad): 
dem fie ji) meinen vorigen Briefe nach verändert, fie nicht 
gerade dies geworden it? Ich befürchtete nur, Sie und Jacobi 
würden fie leichtjinnig fchelten; darum allein vermied ich's, fie 
darzulegen. 

Völlig ausgemacht ift und bleibt mir, daß es nur die Sache 
bes gelehrten und insbeſondere des gelehrt-philoſophiſchen Publi= 
kums ſein konnte — wo gibt es denn ein ſolches Publikum? — 
zu entſcheiden, ob wir durch die Bekanntmachung jener Aufſätze 
eine Unbehutſamkeit begangen hätten. Wie können diejenigen, welche 
von der Sache nichts verſtehen, beurtheilen, in welche Aus— 
drücke ſie eingekleidet werden könne? (Die Reſeripte nämlich 
tadeln unſere Unbehutſamkeit in Ausdrücken.) Ich hätte For: 
herg's Aufſatz nur als Cenſor zurückſenden können. Würden 
Sie oder Jacobi dazu mir gerathen haben? Der meinige iſt, 
wie Sie ſelbſt richtig bemerkt haben, eine Widerlegung des For: 
berg'ſchen. Konnte, durfte ich mehr thun? 

Ich bin ſonach noch immer der Meinung, daß ich ſo weit 
tadellos und, im Vergleich mit der gewöhnlichen Handlungsweiſe, 
preiswürdig gehandelt. 
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Nun hätte ich allerdings fpäterhin mich fügen, e3 meinen 
Regierungen, wie fie wünſchten, erleichtern, von meinem ftrengen 
Rechte nachlaſſen, einen meinst eigenen Wewußtſein nach unver: 
bienten Verweis mir gefallen Laffen können, wenn ich gewollt hätte. 
Es möchte dies Aug, vielleicht gar weiſe geweſen jein. Ich babe 
nichts dagegen, daß mein Freund mir fage, was ih ſelbſt wol 
auch recht gut weiß und einſehe. Aber den Fremden, das Publi⸗ 
kum geht dieſe Sache nichts an, denn wer darf mich denn zwin— 
gen, von meinem Rechte nachzulafſen? 

Ich habe nach dem Ausdruck eines Ihrer Correſpondenten, 
der fo ſehr mein Freund iſt, „gepoltert, gepocht, gedroht“. Es 
ſei! Ich babe es damals nicht zum erſten male gethan und bin 
nicht ver erſte Profeffor zu Sena, der e3 gethan. Dieje Regierung 
bat ſich oft genug durch einige Studenten in Furcht jagen laſſen. 
Wäre mir’3 gelungen, fo war e3 der Mühe jchon werth, und ich 
weiß, daß ich die dadurch gewonnene Gewalt zu guten Zwecen 
angewendet hätte. 

Es gelang nicht. Sie thaten, was, ich ſage es freimüthig, 
ich an ihrer Stelle ſicherlich auch gethan hätte (aber in ihrer 
Stelle ſchwerlich veranlaßt hätte). Nun gut, wir ſind gegen: 
wärtig quitt. Ä 

Ich habe gepoltert, und fie haben mir den Abſchied gegeben. 
Ich beklage mich nicht über fie, und fie können mir weiter auch 
nichts anhaben. Worüber fol ic mih nun noch vor den Ric: 
terjtuhl des Publikums fielen? Kläger will ih ja nicht fein 
wer jagt, daß ih Mage? Oper foll ich der Beklagte fein? Wer 
hat denn das Recht, mich zur Verantwortung zu ziehen? In weſ⸗ 
ſen Rechte habe ich denn einen Eingriff gethan? 

Zu bereuen habe ich nur meinen zweiten Brief, und: ih bes 
reue innig, daß ich mir ihn — habe abquälen Yaffen. So ber? 
falle ih — der, wie Sie mir melden, für jo ftolz, für ſo un: 
Beugfam befchrieben wird — gerade durch meine Gutmüthigkeit 
und kindliche Unbefangenheit, welche abzulegen ich mir ſo oft ver⸗ 
ſpreche und immer wieder in ſie gerathe, in die Hände von wer 
gebern, die mir nie rathen Jollten. “ 

Der Mann übrigens, ben weder Sie noch Jenſen errathen 
tönnen, beißt Paulus. Daß ich dies nur .- foot verſteht 

J. G. Fichte: I. 
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ſich. Sie werden wien, wie hächſt bedeutend dieſer Kollege 
ſeit Ihrem Abgange von Jena geworden iſt. Außer ihm waren 
aber allerdings noch Männer, im Plurali, mit uns einverſtanden. 
Ich gebe Ihnen dieſe und die obenſtehende Erklärung heſonders 
deswegen, weil in Ihren vorigen Briefen einige Ausdrücke vor⸗ 
kommen, welche dunkel die Vorausſetzung anzudeuten ſcheinen, 
daß ich das Ding gejagt, das nicht if. Dunkel, ſage ich; 
denn hätten Sie ſich dem deutlichen Gedanken dieſer Voraus⸗ 
ſetzung überlaſſen, ſo iſt klar, daß ich mit Ihnen auf immer 
hätte brechen müſſen. 

Jacobi — nicht eigentlich Ihnen: Ihr Rath war, dab ich 
reden ſollte, und er iſt es noch — ihm werde ich es lebenslüng⸗ 
lich danken, daß er mich abgehalten, jenes meiner ganz unwürdige 
und nur in jenem wunderbaren Gedränge von mir zu erhaltende 
Sendfchreiben befannt zu machen. Webrigens jcheint mir Jaeobi's 
Anficht zu beweiſen, daß der herrliche Mann doch nicht ganz un⸗ 
gejtraft vornehm und reich und Geheimer Rath if. Was in aller 
Welt gehen mich denn die jächlischen Herzoge und ihre Univerſi⸗ 
tät an, ſobald ich nicht mehr in ihren Dienften bin? (Denn das 
geſchenkte Vertrauen misbrauden und mit den von ihm jelbit 
verliehenen Kräften jemand jchaden, ift niederträchtig, ob es gegen 
den einzelnen oder gegen eine Regierung geichehe.) Es that mir 
leid genug, daß ih nicht Wort halten Tann, daß die ſeitdem ein- 
getretenen politiichen Ereigniffe die Ausführung meines Plans 
anmöglid machen, es mir unmöglih machen, diejes Jena, Diele 
Miſchung von Barbarei und Eultur, von Thorbeit und Weisheit 
zu Grunde zu richten und die findirende “jugend, ber die Wahl 
ihres Studirortes noch freifteht, auf einem beſſern Inſtitute zu 
verfammeln! Und fagen Sie mir, Lieber, warum jollte ich dies 
nicht thun, wenn ich könnte? Etwa weil dem Herzoge von Wei- 
mar jeine Steuer aus Jena dann weniger ordentlich eingehen 
würde? Der ſtudirenden Jugend, gegen melde allein hierin 
Pflichten ſtattfinden könnten, den Aeltern, dem ganzen Publikum 
würde dadurch gerathen, gegen die todten Mauern von Jena aber 
und gegen die ebenſo todten unbedeutenben Collegen habe ich 
keine Pflichten. 

. Sehen Ste hier einen neuen Grund, warum ber diejen Um- 
:ftand füch nicht: Öffentlich reden läßt; was jebt nicht ausführbar 
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iſt, kann es wol: mit der Zeit werden. Zu frühes Sprechen aber 
macht den Plan auf immer rüdgängig: Uebrigens ift der Ort 
für Ausführung dieſes Blans völlig gleichgültig; dentſches Gebiet 
wäre ſogar vor jedem andern noch vorzuziehen. lt die neue pfalz⸗ 
bairiſche Regierung, mad man in der Ferne von ihr glaubt, ſo 
wäre fie vielleicht einer ſolchen Idee empfänglich. 

Jacobi danke ich herzlich für ſeine Verwendung und die 
Aeberſendung des Reſultats davon. Für dieſen Winter denke ich 
davon keinen Gebraudh zu mahen; was Fünftigen Winter ge- 
ichehen könne, muß von der Zukunft erwartet werden. Ich bitte 
mir zu erhalten, mas mir dargeboten if. Es freut mich, daß 
man auch in Münden auf diefelbe Stadt gefallen, die mir vor: 
ſchwebt, ſobald ih das Pfalzbairiſche denke, auf Heidelberg. 
Ich Tenme diefe Stadt recht wohl, indem ich mehreremal dort 
geweien, und liebe fie vor allen andern. Vielleicht findet mein 
zweiter Vorſchlag, wenn Jacobi (e3 wäre merfwürdig, wenn: der 
trefflichhte Dolmetscher Spinoga’3 mir, den er für einen Atheiften 
hält wie jenen, daflelbe verichaffte, was Fabrieius jenem an- 
trug), wenn, jage ih, Jacobi ihn: auffaffen ſollte, defto leichter 
Eingang. 
| Sollte der Sof geneigt jein, von einer burchgreifenden Ber- 
beſſerung des Univerfitätswejend das Beifpiel zu geben, jo würde 
e3 jpäterhin Zeit genug fein, mich zu eröffnen; außerdem bin: ich 
ſtets erhötig, meine Ideen darüber darzulegen. Wo nicht, fo 
arbeite ich in Heidelberg ebenjo gern und gewiß ebenſo eifrig. in 
dem hergebrachten Gange, als ich es in Jena gethan habe. Ber- 
leihe uns der vinmel nur Frieden! 


* * 
* 

Nur im Streite kann die Wahrheit gedeihen. Es ſiehen nei | 
;gany andere Kriege bevor über viefelbe, ala wir bisjegt erlebt 
haben. ch zwar für meine. eigene Perſon werde von nun an 
‚einige Zeit Frieden halten, wenn man mich nämlich: nicht bei den 
Haaren in den Streit giebt. Ich leſe, ſeitdem id. in Berlin bin, 
faſt keine gelehrten Zeitungen. 

Es iſt ein gerechtes und weiſes Gericht, daß tue, die 
durch Halbheit ein gewiſſes Anſehen bei den Seitgenoffenerivurben 
18* 
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und duxch dieſes Anſehen die bleierne Mittelmäßigfeit verewigen 
und den raſchen Fortſchritt des Zeitalters aufhalten, könnten, ſich 
zuletzt noch kräftig proſtituiren müſſen. So iſt es Nicolai ergan— 
gen, ſo ergeht es jetzt Wieland. und. Kant. Daß der erſtere gegen 
die Griechen, die großen Italiener, einen Cervantes der Spanier, 
Shakſpeare der ‚Engländer, Goethe der Deutſchen nur ein mittel: 
mäßiger Dichter iſt, darüber ſind Sie vielleicht mit mir nicht einig, 
und ich würde Ihnen dieſe meine Meinung nur bei diefer Ges 
legenheit befannt haben; daß der. legtere doch nur ein Dreivier- 
telskopf ift und daß e3 mit feiner Philofophie in, der That die 
Bewandtniß hat, die Sie wider mich behauptet und die ich einft 
ſehr auseinandergejeßt babe, indem ich fie von Kant leugnete, 
geht aus feiner neueiten Erklärung ſonnenklar hervor. Nun, fo 
mögen fie fih in Gottes Namen proftituiren, damit der blinde 
Glaube an fie finte und das Bellere Plag gewinne. Mit Herder 
it eg nicht derjelbe Fall, es bedurfte feiner Proftitution nicht 
zum Wohl des gemeinen Weſens; er hat fich ganz auf feine eigene, 
Hand proſtituirt. 

Sie haben doch einen Sohn oder mehrere? Der Himmel 
erhalte: mir den meinigen! Ich will ihm eine folche Erziehung 
zu geben ſuchen, daß ih, wenn er mündig dafteht, unter jeine 
literariiche Vormundſchaft mich begeben könne, damit ich nicht 
meine Laufbahn unwürdig bejchließe und mein Alter, wenn id 
alt werden joll, entehre. | | 

Leben Sie wohl, Theurer, und En Sie der hochachtungs—⸗ 
vollſten Liebe an 


27. 
digte au Reinhold. 


vr Jena, ven 8. Jan. 1800. 


Ich hahe Ihren letzten Brief, lieber Reinhold, bisjetzt des⸗ 
wegen nicht beanwortet, weil ich ihn, nicht beantworten konnte, 
wie ich ſollte, durch ein Urtheil über Bouterwek's „Apodiktik“ und 
Barbil’s „Logik. Dies kann ich auch heute noch nicht. 

Was mich aber bewegt, dennoch zu ſchreiben, iſt eine Nach— 
richt, die 9, höre: Sie jätten in Kiel, Verdruß gehabt, Ihr Club 
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(fo wurde mit die Sache vorgetragen), Ihr Club fet geipiengt; 
bei Gelegenheit der Thieß’jchen Abſetzung wegen Heterodorie. 

Nicht Neugier, lobenswürdig oder nicht lobenswürdig — Id} 
befümmere mich feit langem faft gar nicht um fremde Angelegen- 
beiten, indem man doch nichts als Herzzerichneidendes hört — 
fondern die wärmfte Theilnahme an Ihren, mir nicht fremden 
Angelegendeiten, die um fo natürlicher tft, je friiher das, An- 
denken Ihrer Theilnahme an den meinigen, bewegt mich, Sie zu 
fragen: Was ift an der Sache? Kann Ihnen ein Innigft ergebe: 
ter Freund duch Rath oder That nützlich werden? 

Ich bin bis zu Ende dieſes Monats allbier, wo ich feit An- 
fang des December3 mich aufhaltee Dann denke id) mit meiner 
Familie nach Berlin zurüdzugeben. 


* * 
* 


Sacobi’3 Votrede zum „„Meberflüffigen Taſchenbuch“ hat mich 
mehr gefreut als fein „Vermehrtes Schreiben”. Ob und wann ich 
eine Antwort erjcheinen laſſen werde, weiß ich noch nicht. 
habe daher das Schreiben bisjetzt auch nur vorläufig durchge: 
gangen und durchgedacht, d. h. noch nicht fo, mie der e3 muß, 
der e3 beantworten will. 

So viel ſcheint mir aber ſchon jegt klar: | 

1) Daß Jacobi meine Bhilofophie nur zur Hälfte Fennt, den 
praktiſchen Theil derjelben nämlich gar nicht. Dies erregt um jo 
mehr meine Verwunderung, da ich weiß, daß er meine Sitten 
Tehre fleißig ftudirt hat. Ach hoffe, recht bald Ihnen und ihm 
meine „Beſtimmung des Menjchen” zuzushiden, durch deren drit- 
tes Buch ich für jeden unbefangenen Denker, mithin für Jacobi 
fiher, nun endlich dieſen Theil meiner Pbilofopbie in ein unver 
fennbares Licht gefegt zu haben glaube. " 

2) Daß er ſich arger Verdrehungen, obmwol er fie nicht er: 
funden, dennoch theilbaftig macht. Ich hätte keinen lebendigen 
und Fräftigen Gott, mein Gott jei durch und, durch Begriff. So 
etwa3 wundert mich nicht von Heufinger, wohl aber von Jacobi. 
Daß moraliihe MWeltordnung nicht nothivendig ordo ordinatus 
(wie alle meine Necenjenten und Gegner, mit dem ſchon gefaßten 
Borjage, mich zum Atheiften zu erklären, mich. verftanden haben), 
jondern aud mol oördo ordinans fein fünnte, zu bermutben, 
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war vom Erklärer des Spinoza zu erwarten, und daß Fe es fein 
mußte, "müßte ber Zuſammenhang und einige Belanntſchaft mit 
meinem Syſteme lehren. 

3) Daß ihm einige: des tiefen Denkers unſerer Zeit {dies 
iſt er mir geweſen, weit über Kant, ſeit ich ihn ganz kenne, und 
dies wird er mir ſtets bleiben) nicht mirdige‘ Aeußerungen enk⸗ 
gangen. 3.8. das Beſtehen auf einer Perſönlichkeit Gottes war 
mir ſchon in jenem „Idealismus und Realismus“ auffallend, und. 
nunmehr wieder. Was mir Perfönlichteit heiße, habe ich in mei— 
nem Naturrechte auseinandergefeht; vielleicht denkt Jacobi etwäs 
anderes Beftimmtes bei biefem Worte, aber was mit dem ge⸗ 
möhnlichen Gebrauche veffelben nur die entferntefte ‘Analogie 
Habendes, das nicht dem Gedanken des Unendlichen getabezu 
widerfprähe? Bewußtſein Gottes möchte noch hingehen. Wit 
müflen einen Zufammenhang des göttlichen mit unſerm Wiffen 
annehmen, den wir nicht füglich anders denn als ein Wiſſen der 
Materie nach denken Fönnen, nur nicht der Form unſers discur⸗ 
fiven Bewußtſeins nad. Nur das letztere leugnete ich und werde 
e3 leugnen, folange ich meiner Vernunft mächtig bin. 

Meine Theorie ftreite mit den Neußerungen des natürlichen 
Verſtandes? Sage mir doch Sacobi, wo denn aub nur eine 
Ahnung einer Repräfentation des natürlichen Berjtandes über 
diefen Gegenftand anzutreffen ſei? Ih finde überall nur den 
burch irgendeine Theologie verfünftelten Berftand. Was der nas 
türlide Verſtand darüber jage, wird ſich erſt ergeben, nachdem 
man ihn frei gemacht. 

Jacobi ſcheint in ſeinem Eifer mich oft für Mendelsfohn oder 
feinesgleichen anzufehen, die eine Religion in die Menſchen himein- 
taifonniren wollen. Iſt ihm noch nicht bekannt, daß ich die Werke 
der Nicolaiten. haffe wie er, und ärger? Dies kann auch wol 
nur die Behauptung in ber Vorrede, „ic habe einen einzig mög- 
licher Theismus aufftellen wollen“, bedeuten, wenn — fie nicht 
etwas Schlimmeres bedeutet. Nämlich 
ich fange an, Jacobi in Verdacht eines ſehr ſchädlichen 
Irrthums Zu ziehen. Ich lege über biefen Verdacht meine Ge 
danten Har! dar. 

Meine Philoſophie hat ihr Weſen ſo gut im Nichtwiſſen als 
bie Jacobkſche. Nun hat er mich im Verdacht, daß ich in dieſem 








219 


Nichtwiſſen ſelig ſein wolle, und da hat er in der That ben Nagel. 
anf den. Kopf getroffen. Aber, was will denn er mit jeinem Nicht: 
wiffen anfangen? Etwa in die leere Stelle nad Herzensluſt — 
teir andern nennen's Fragen und Chimären — bineinpflanzen, 
nach feinen Individualität, und, wenn's guädig abgeht, jedem. 
andern. erlauben, auch, was er will, in fie zu ſetzen — auch nad 
ſeiner Individualität? Dies ift nun Feineswegs meine Rechnung. 
Ich meine, daß von. dem Einen aus, was wir wirklich willen — 
unserer: Pflicht durch gemeinjame Vernunftgeſetze, nah unten 
ber Sinnenmelt und nad oben der überfinnliden — genau 
beftimmst fei, was wir welter jegen fünnen, und daß da allerdings 
feiner den andern nöthigen könne, dies zu jeßen (indem ber An⸗ 
trieb. aus ihm ſelbſt kommen muß), aber wenn er es gegen die 
Vernunftgeſetze und über fie hinaus feßt, ihm fagen könne: Du 
bift ein Schwärmer, ohne daß der andere erwidern dürfe; daß 
ex, mit Jacobi zu reden, ihm „ven Sparten zu viel” getroit an 
den Kopf werfen Tünne, ohne daß der andere „den Sparren zu 
wenig’ zurüdwerfen dürfe. Wenn dies mein einzig möglicher 
Theismus ift, jo geftehe ich alles ein, aber Teineswegs als eine 
Schub. — 

Noch mehr. Jacobi fagt, daß er über den Begriff von Frei 
beit u. ſ. w. mit mir ſchwerlich “eins werben merde, und erklärt 
fi in der Beilage fo, als ob er mid im Verdachte hätte, ein 
heimlicher Ableugner der Freiheit zu fein. In Hinficht des letztern 
hat eg nun mit mie mol feine Gefahr. Mein Syſtem iſt vom 
Anfange bis zu Ende nur eine Analyje des Begriffs der Freiheit, 
und e3 kann in ihm diefem nicht wiberfprocdhen werden, indem 
gar Fein anderes Ingrediens bineinfommt. Aber ich fürchte aus 
diefer und allen Aeußerungen, die ich bei Jacobi noch je Aber 
Freiheit gefunden, daß er jelbft es fei, der bie eigentliche perſön— 
liche Freiheit des endlichen Weſens leugnet, um alle Thätigkeit in 
diefem auf den Unendlichen, als den lebten Grund derjelben, zu 
übertragen (mie ich auch in Ihrem gedruckten Schreiben an mich 
die dahin: wenigſtens zu deutende Aeußerung finde; Gott fei der 
Grund der Freiheit). Iſt dieſe Vermuthung Wahrheit — wie fie 
denn auch durch das Jacobi'ſche Ausgehen vom Sein, jetzt vom 
Wahren, im Gegenſatz der Wahrheit, beſtärkt wird — ſo habe ich 
bis zu dieſer Vorausſetzung Jacobi, misyerſtanden, Tann erſt nun 
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mir alle feine, ſonderbar geſchienenen — erklären und 
feinen Feuereifer gegen mein Syſtem; aber ſo beredk- er äft, ſei⸗ 
nen Abichen ‚gegen das meinige,. augzudrijcken, ſo fehlt es mir doch 
ſchlechterdings am Ausdrucke für. meinen Ahſcheu gegen: das ſei-⸗ 
nige. Zu überzeugen ift ein ſolcher nicht, gleichfalls nach Bacabits 
Geftändniß; denn das Bewußtſein der ‚perfönlichen Freiheit kann 
man nur in fich ſelbſt finden und die Realität deſſelben nur 
glauben, Zu peinigen iſt er, wie jeder Dogmatiker; denn ohne 
Borausjegung der Freiheit ift dag Bewußtſein ſogar nicht be⸗ 
greiflid. Ein ſolches Syſtem ift Spingziam, Myſticism, wenm 
e3 etwa die Bibel als Gotteswort annimmt, Lavaterianigm (mit 
dem lettern habe ich in diefen Tagen mich wieder genau bekannt 
gemadht und es unter feinen Borausfegungen conjequent, aber — 
abſcheulich gefunden). Und fo ift aller Myſticism. Iſt Jacobi ein 
folder, fo ift nur übel, daß er es nicht gerade herausfagt. 
Doch genug für einen vorläufigen Bericht, in. dem id) mich 
nur fo hingehen ließ. 

Bon Bouterwek Tann ih doch, feinen Recenſionen in den 
Göttingiſchen Anzeigen nach, nichts erwarten. Wer es noch nicht 
begriffen hat, daß unſer Wiſſen immer nur auf das Wiſſen ſelbſt 
geht, wer es noch immer vergißt, wenn er etwas denkt, daß er 
es eben denkt, jetzt noch einen Realismus von der Erkenntniß aus 
begründen will und nicht einſieht, daß alle Realität nur durch 
— Neigung will ich ſagen, um kurz zu ſein — entſteht, wie dies 
Bouterwek alles nicht einſieht, der wird es wol nie einſehen. 
Dazu feine Begier, ſchlechterdings Aufſehen zu machen (vgl. Göt⸗ 
tingiſche Anzeigen, 1799, Nr. 199). In eine ſolche Seele kommt 
die Weisheit wol ſchwerlich. Weberhaupt halte ip mich für völlig 
losgeſprochen, eine dogmatiſche Schrift zu leſen, weil ich fehr wohl. 
zu willen glaube, was fie vorbringen könne, und daß es nichts 
jet... . Dog. werde Ir bie „Apodiktif” Ihnen zu Liebe leſen. 


+ BE . % cc * u Zu 
fiptonns ! r 


Sch, merke, dab wir im Face der Speculation noch zu viel 
miteinander aus zugleichen baben dürften, als daß wir in dem 
der Schönen Wiſſenſchaften, ftreiten Jollten, in welchem allen An- 
ſehen nad) unjere Urtheile ſehr verjchieden -jein mögen. Daß ver - 
„gathon” ein Zeitalter fand, für welches, er zu früh kam, und 
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Leſſing ſirh bewogen fand "dies dem "Zeitalter derb aufzuviiten, 
beweiſt nicht, daß ver Verfaſſer deſſelben ein rlaſſiſcher Schrift- 
ſteller für alle’ Zeiten und Völker ſei und bei’ ihm: die ſchöne Lite⸗ 
ratur‘ — bleiben mie, Au dieſes allein war es doch, was ich 
a F 

: De dech gewiß nicht Rank; — Gott weiß wer die Rant- 
ſce Erklärung in die hamburger Zeitungen rücken laſſen, ſo kann 
auch ich es nicht fein, der die meinige einrücken läßt: War der, 
der das etfte that," ein billiger Mann ohne alle Nebenabfichten, 
so wird. er ja auch das letztere thun, da er meine Erklärung eben 
'ha finden: wird, wo er die Kant'ſche fand. Ich habe mehr zu thun, 
"ala mit: dem Nedacteur der hamburger Zeitungen zu ftreiten, font 
hätte ih es auch eber thun müſſen gegen die Lügen, die man 
‘dort aufgenommen, und gegen die Sinngevihte von den Tho- 
ren, die in unſern Tagen laut jagen, daß Fein Gott fei. 
Den oder die Verfaſſer der lettern wird vielleicht unfer Freund 
Jacobi kennen und fie zu tolerantern Gefinnungen gegen mic 
un: können. 

Ich habe mich gehen laſſen im Schreiben und bin vielleicht 
durch die Erinnerung an fo manches Unangenehme unvermerkt 
ſelbſt unangenehm im Tone geworden. 

Ich kehre zurück zu dem, wovon ich ausging, zu meiner Bitte 
um baldige Rachricht von Ihnen (ſeien es auch nur ein paar Zei— 
=) und zur Verſicherung meiner wärmſten innigſten Theilnahme. 

Ewig der Ihrige. 


28. 

Fichte au Reinhold. | F 
Jena, den 8. Febr. 1800. 

Und dennoch, geliebter Freund, muß ich, ehe noch von Bar: 
dili's Buch die Rede fein Tann (ich habe es in den hiefigen Bud: 
Yäden nicht gefunden und nun von Leipzig aus verjchreiben laſſen), 
in einer andern Sache Ihren Rath und Beiftand mir erbitten. 

Schelling hatte mir ſchon längft die Idee von einer Vereini— 
gung. der beffer (d. i. gründlich) gefinnten Gelehrten zu einem 
gemeinſchaftlichen Wirken angegeben, und dieſe bee war dann 
näher zu eittem kritiſchen Inſtitute beſtimmt worden. Ich 
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habe bei meiner gegenwärtigen Anweſenheit zu Jena deu Plan 
eines ſolchen Werks, einer „pragmatiſchen Zeitgeſchichte der Lite- 
ratur und Kunſt“, ansgearbeitet und mit meinen Freunden 
mündlich debattirt. Es fehlt nur an der Ausführbarfeit, indem 
wir eines Perſonals von etlihen und dreißig Gelehrten dazu bes 
dürften, die mit jeltenem Fleiße und mit Berleuguung ihrer per⸗ 
ſönlichen Eitelleit, wielleicht ach ihres pecuniären Intereſſes fich 
der Sache widmeten. Die Ausfährnng ift jedoch nicht aufgegeben, 

nur aufgejchoben. 

Sch aber bin indeflen, auch durch äußere Bermlaffungen mi, 
anf einen Plan gekommen, der jenem Hauptplane zur Vorberei⸗ 
tung dienen könnte, den: ein Revifionsblatt der vorhande— 
nen Fritifhen Blätter zu ſammeln und herauszugeben. Sch 
denke mir dies fo: Wenn man nun einmal in diefem Felde nicht 
nah einem feſten Plane (wie es in jenem erften Entwurfe der 
Fall fein würde), jondern gleichſam nur auf gut Glüd mirken 
kann, jo ift jeßt nicht mehr der Zeitpunkt da, mo durch Recen- 
fionen der Bücher jener hohe Einfluß, den z. B. die Literaturbriefe,; 
die Allgemeine Deutiche Bibliothek und die Allgemeine Literaturzeis 
tung gehabt, behauptet werden könnte. Das große Volk Lieft die 
Bücher gar nit; die Recenfionen find fein Bud. Hier alfo 
muß man die Sade angreifen; das Zeitalter jteht nicht mehr bei 
des erften, jondern bei der zweiten Botenz, Dazu fommt die 
Menge der recenitrenden Blätter und ihre daher und aus andern 
Gründen entftehende, immer ‚zunehmende Erbärmlichkeit. Kein. 
Meifter in Wiflenfchaft oder Kunft mag mehr recenfiren, ſon⸗ 
dern nur Schüler oder zurüdgebliebene Stümper. Eine, 
feltene Ausnahme von ber Regel iſt's, daß ein Meifter jich ent⸗ 
thließt, ein merfwürdiges, in der Gefahr nicht bemerkt zu wer⸗ 
den fich befindendes Product anzuzeigen, wie Sie meine „Willen: 
ſchaftolehre“ oder Müller Woltmann’s Schriften, 

Ueber die Popularität eines ſolchen Unternehmens, über: 
isine mercantilifche Leichtigkeit, ſowie über den fih von jelbit 
ergebenden Zufluß von Beiträgen fage ich nichts, indem viele 
Seite. fich non felbit barbietet. Ebenſo verfteht ſich von jelbit, 
daß bie. Debatten nicht in ein bloßes Gezänk mit ſchlechten Re⸗ 
cenjenten und in ein Gorrigiren ihrer Erercitien ausarten, ſon⸗ 
bern von allgemeinen Sähen ausgehen, zu allgemeinern bingehen, 
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das Uebel in der Wurzel angreifen und fo wahrhaft inſtruetiv 
und intereſſant werden müffen. 

Daß Sie, wenn Sie daran theilnehmen ſollten, daß: Schel- 
ling, auf den ih nächſt Ihnen rechne, nicht anders arbeiten Fön: 
nen, tt mir befannt; daflelbe darf ich mir vielleicht auch von 
mir: jelbft verfprechen; den andern Mitarbeitern fagt man «8, 
macht man es vor und jhidt Arbeiten, die nicht in diefem Geifte 
nerfertigt find, zuruck. Die nächſte Wirkung hiervon wird fein, 
daß das Publikum von feinem abergläubiichen Reſpecte vor Re: 
cenfionen zurückkommt, die recenfirenden Blätter fi entweder 
beſſern oder zu Grunde geben müflen, und wir indeſſen Männer 
fennen lernen und zuarbeiten, welche nach Berlauf von einigen 
Jahren jenen Hauptplan, den ich Ihnen bei Gelegenheit gleich: 
falls zuſchicken werde, mit uns ausführen könnten. 

Hierbei ift nun Folgendes zu bedenten. Nach diefem Plane. 
entſteht Keine vollftändige Ueberfiht des erfchienenen Neuen in ber 
Literatur, und ein Hauptzwed, um deſſen willen die meiften 
Fritiihe Blätter balten — zu wiſſen, was erjchienen iſt — bleibt 
unbefrtedigt, und ſonach werden unjere Blätter wenig und auf 
die Länge gar nicht mehr gekauft. Es müßte ſonach doch ein 
directes Anzeigeinititut mit dem Recenſionsinſtitute verfnüpft 
werden. Da ſchiene mir nun das Belle die Selbitrecenjion, 
d. h. der Verfaffer tritt auf, gibt den beftimmteften Begriff von 
feinem Werke (der ihm in der Arbeit vorjchwebte), legt Rechen: 
ſchaft ab, wie er die Forderungen der Kritil an ihn fich gedacht 
habe, Turz, feine Anzeige ift, was jede gute gründliche Bor: 
rede fein fol. (Auch bleibt ihm in der That unbenommen, dieſe 
Anzeige noch überdies als wirkliche Borrede jeines Buchs ab: 
binden zu laflen.) Die manderlei möglichen Misbräude, die 
bei diefem Gedanken jedem fogleich beifallen, find eben darum; 
weil fie jevem beifallen, durch die Redaction leichtlich zu ver- 
hindern. 

Ab trage Ihnen, lieber Reinhold, dies alles flüchtig und 
vielleicht nicht aufs glücklichſte vor; aber ich erſuche Sie, der 
Sache ja reiflich nachzudenken und zu glauben, daß auch ich ihr 
reiflich nachgedacht und fie von allen Seiten und unter allen Be— 
dingungen fehärfer angefeben habe, als e3 meinem gegenmärtigen 
Schreiben zufolge jcheinen möchte; damit wir nicht in Gefahr 
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femmen, durch brieflihe Erwägung von Bebenklichkeiten, die 
ih vielleiht felbft ſchon erwogen und gelöſt habe, die Zeit zu 
verlieren. 

Run bedürfen wir unter anderm eines im guten Geruche der 
Sumanität, der Sanftheit, Friedensliebe, Vorſichtigkeit ſtehenden 
Hannes von literarifcher Bebeutung, der dem gelehrten Publikum 
die paradoren Theile unſers Plans, 3. B. den Artikel von den 
Selpfirecenfionen (fogar diefeg Wort dürfte nicht verlauten), 
planfibel machte und ſich öffentlich an die Spite ſtellte Wollen 
Sie diefer Mann fein? | — 

Es würde dem Publikum, wenn es die Namen Fichte und 
Schelling zuſammen ausſprechen hörte, unſer kriegeriſches Ver— 
dienſt einfallen und die ganze Zunft der Stümper ſich nicht viel 
Freude von unſerm Unternehmen verſprechen. Heißt es aber: 
Heinhold, allenfalls Reinhold und Fichte, fo geht alles ſchon eher 
an, und man hofft vielleicht, daß der letztere in guter Geſellſchaft 
ſich beffern werde. 

Ueber diefes alles bedinge ih mir nun vor der Hand das 
firengfte Stillfchweigen, insbefondere auch gegen die Buhhänd- 
ler, deren eine Menge, wie auf den Troft Iſraels, auf ein ähn— 
liches Unternehmen hoffen, mit mir und andern davon geſprochen 
haben und begierig fein würden, einer dem andern diefen Biſſen 
vor dem Munde wegzuhaſchen. Diejen Theil der Sache werde ich 
am 'beften beforgen können, indem auch dies mir wieder nut 
Tyeil eines größern Plans werden würde. 

"X babe für Sie und für die Sache der Literatur überhaupt 
miqh über die Aufſchlüſſe Ihres letzten Briefs ſehr gefreut. J 

gIn meinem kunftigen, wenn ich zugleich Rechenſchaft über: 
Bardili's Lectüre ablegen werde, nehme ih Rückſicht auf den phi— 
loſophiſchen Theil deffelben (Ihres Brief nämlich). | 

gIch bin noch Für diefen Monat in Jena zurüdgehalten; body 
kann Ihre Antwort mich nicht mehr hier, fondern nur zu Berlin 
treffen. Mein Commiſſionär vergibt, mir die Lage meines dor= 
tigent Quartiers zu melden. Ich erfuche Sie daher, Ihre Antwort 
zu "aßrefftten Zu erfragen beim Profeſſor Feßler. 

* Leben Sie wohl. mit inniger Hbchachtung und Liebe J— 

ba LDILIV nn — uf. m. 2 
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Veinhold an Fichte. nein 


Kiel, den 1. Bir, 1800. F 


dp Brief vom 8 Gebr, ber e er ft den 20. bei mir- anlangte, Kat 
mich ſowol durch die neue Probe Ihres Wohlwollens, als durch 
die Idee der wichtigen, auch: unſerm Zeitbedürfniſſe ſo ſehr an- 
gemeffenen literariſchen Unternehmung, an der Sie mich theil- 
nehmen lafjen wollen, jehr erfreut. Leber die Zweckmäßigkeit und 
Yusführbarkeit der Sache ſelbſt bin ich mit Ihnen einverftanden. 
Ueber die Art und Weiſe des thätigen Antheils, den Sie mir 
dabei zugedacht haben, haben Sie ſich noch nicht erklärt, und fo. 
weiß ich nicht, ob umd inwiefern ich Ihre Einladung anzunehmen 
vermag oder nicht. Es verfteht ſich von felbit, daß Sie mic 
feinesweg3 als Mitherausgeber dem Publikum genannt willen 
wollen, wenn ich's nicht wirklich bin; und wie ich es bei ber 
großen Entfernung unſerer Wohnörter wirklich fein könne, jehe 
ich. bisjegt nicht ein. Muß ich nicht jedes Manufeript, das id: 
herausgebe, gelejen haben? Wird dazu meine Muße ausreichen? , 
Und wird durch die Berfendung der Manufcripte hierher nieht der 
Fortgang der Sache ſelbſt aufgehalten? 

Bekanntlich find wir über den Ton bei der Beurteilung, 
Anderspenkender lange nicht jo einverſtanden, daß ‚einer von ung, 
Sie oder ih, des andern Urtheil über diefen Ton,. ohne dieſes 
Urtheil und das. Beurtheilte vorher zu kennen, zu dem einigen 
machen möchte. Haben Sie vdieje Bedenklichkeiten bedacht um), 
gehoben, jo muß, ich geftehen, daß ich fie um fo weniger zu beben 
vermag, je mehr ich ſie bedenke. 

Ich habe mir nun Ihre „Beſtimmung des Mengen“. von, 
Hamburg kommen Yaffen und habe: fie. ſchon einmal mit, wahrem 
Heißhunger verſchlungen, aber eben darum weder prüfend gerofie, 
noch genießend geprüft. Mean 

Sie enthält viel Neues und. Lehrzeiches für. mich und, 
einiges noch nit Berjiandene,.. ., Aber. oh ‚jemand der nicht 
entweder Philoſoph von Profeſſion pder, doch ein. ſehr „geübter 
- Dilettant ift, e3 wirklich perftändlich finden fönne, vermag ich 
noch nicht zu beurtheilen; doch muß ich bisjetzt daran zweifeln, 
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amd: die Urtbeile, die mir bisher von mehreren Seiten ber 
zu Ohren gefommen. find, find ſo beſchaffen, daß fie mich nur 
in dieſem Zweifel beſtärken müſſen. Indeſſen gehe ich noch heute 
oder morgen an die zweite *2ectüre, die ohne Ziveifel jenen 
erſten Eindrud, den das Bud auf mid) gemacht bat, berich⸗ 
tigen wird. 

So meiſterhaft id auch, ja bewunderungswürdig — unter 
Vorausſetzung der einmal für den Gedantengehalt gewählten Bol: 
höhe — Einfleivung und Darſtellung in der „Beſtimmung des 
Menſchen“ finde, jo wenig kann ich mir felbft verbergen, daß 
mir die legte Apologie Ihrer Religionsphilofopbie int „Philo— 
ſophiſchen Journal“ in Rücficht auf die Nufllärung des Haupt: 
punktes des ganzen Misverſtändniſſes noch ungleich mehr ge= 
hingen ſcheint. Dieſer Aufjaß wurde neulich bei mir in einer 
ziemlich gemijchten Geſellſchaft von Profefjoren, Geiftlichen und 
‚Offizieren vorgelejen und einbellig als völlig veritändlih und in 
Beziehung auf Ihren Endzwed befriedigend gefunden. Aber: der 
Ton, in welchem Sie mit Ihren Gorrefpondenten von Ihren 
Gegnern überhaupt (die doch fo ſehr verſchiedenartig find) 
ſprechen, wurde freilich wieder allgemein gemisbilligt. Wie kommt 
es denn, dab Ahr Gedankengang, ſobald Sie nicht im Gefchäfte 
der methodischen Deduction begriffen find, jo gar auffallend von 
dem Gefühl Ihrer perjönlichen Ueberlegenheit auszugehen ſcheint? 
Ihr Individuum als ſolches bemächtigt fih ihm felber unvermerkt 
des Standpunktes, den Sie jelbft nur dem reinen Jh, in wel- 
ches ſich das Ich des Bhilofophen verlieren fol, angemwielen haben, - 
und ſpricht im Namen deſſelben, was ihm bo nur indivi— 
duelles Selbftgefühl eingeben kann. Die wirklichen Stümper 
und Halbköpfe unter Ihren Gegnern verſtehen nichts von allem, 
was Sie ihnen ſo beredt vortragen, als daß dadurch ihre Selbſt⸗ 
kiebe ſich gekränkt fühlt, und die beſſern unter den Gegnern Ihrer 
Bhilofophie wenden verftimmt und zum Verfteben des Weſent⸗ 
lichen unfähig gemacht. 

Immer leuchtet es mir heller ein, daß beim Philoſophiren 
und beim Vortrag von allem, was Philoſophem heißt, das Ge⸗ 
fühl der Perſönlichkeit des Philoſophen ſchlechthin getilgt werden, 
durchaus verſtummen muß. Sobald dieſes Gefühl im Philo— 
ſophen eintritt, muß es mit dem Gedanken begleitet ſein, daß es 
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als Individuum irren Tann, dab es als ſolches von andern 
lernen fünne und müffe, und daß es außer feinem Syſteme 
noh viel Wahres und Reelles geben könne, wovon fidh- das. 
jenes Syitem allein im Auge babende Individuum nichts träu— 
men läßt. Lieber Fichte, ich weiß, wie gar wenig ib ihnen 
als Philoſoph bin und fein kann, wenigſtens feit mehreren Jah: 
ren her; denn es gab eine Zeit, mo Sie mir vielleicht zu viel in 
dieſer Müdficht zutvauten. Aber ih weiß auch, daß ich Ihnen 
als Menſch etwas wert Bm, und fpreche mehr als Menſch zum 
Menſchen, ald Freund zum Freunde. 

Noch einmal beſchwöre ih Sie, Barbili’3 „Grundriß“ einige: 
mal durchzuſtudiren, wäre es auch nur dem Freunde Reinhold 
an Gefallen. 

Sie werden ſchon beim eriten male finden, daß Ihre Philo- 
jopbie, mo nicht dem innern Geifte, doch gewiß dem dem Geifte 
jo unentbehrliden Buchſtaben nah gewinnen müffe, wenn 
Sie. dieſes Buch nicht jo bald wieder aus der Hand legen. Ich 
tefe e3 nun das zehnte mal. ihren Belehrungen darüber ſehe 
ich mit Sehnſucht entgegen. Jacobi ift ſchlechterdings Fein 
Lavaterianer oder desgleichen, das meiß ih, der ih ibn 
durch fo vielfältigen mündlichen und ſchriftlichen Gedankenverkehr 
genau kenne, mit größter Gewißheit, und mas Sie darüber ge⸗ 
jagt haben, kann nicht anders als ihm wehe tbun Ihr verfteht 
tinander niht — das ift es ale — wenigſtens in dem Grade 
nicht, ala Ihr Euch zu verftehen glaubt. 

Uebrigens ift es nur zu wahr, daß Jacobi Ihre Philoſophie nur 
zur Hälfte mwenigitens infofern kennt, als er weder Ihr „Natur: 
recht“ noch Ihre „Sittenlehre” nieht war nicht fleißig ftudirs, 
Sondern kaum burhblättert und ficher nicht ein einziges mal durch⸗ 
gelejen hat. Ich weiß e3 wenigſtens nicht anders. Ich habe ihn 
bei jeder unſerer Zufammenfünfte zum Lelen jener beiven Werte 
aufgefordert; er bat es jebesmal verſprochen und jedesmal be- 
dauert, daß er ohne ſeine Schuld nicht habe dezu kommen 
können. 

Der Archimetriſt ſchreibt mir, er habe zu Berlin Ordve 
gegeben, Ihnen fein Buch in ſeinem Namen zuzuſenden. 

- Leben Sie mohl, lieber berehiter Fichte, und haben Sie. Ge⸗ 
duld mit Ihrem Reinhold. 
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Bu u . ‚Bein, *54 —— 
Verehrter Freund! 

Mein Urtheil über Bardili's „Logik“ habe ich, —— 
Ihnen zu ſchreiben, aus Furcht, Sie zu beleidigen; id Kae, DaB: 
Nichtantworten noch beleidigender wäre, und muB ‚a Mach; 
endlich entſchließen. Bunt fen SIE 

Ich erhielt gleich nach Abgang meines letzten vrie Sie 
ungefähr in der Mitte des Februar das Bud. Ich durfte nur 
in der Vorrede erbliden, daß der Verfafler fich wirklich des ganz 
neuen Kunftitüds rühmte, aus der Logik einen reellen 
Gegenjtand herausgeklaubt zu baben, um ſchon a priori 
zu wiſſen, wie ich mit dem Buche daran fein würde. Ach las es 
jedoch Ihnen zu Gefallen einmal, aber nah meiner Art, d. b. 
indem ich die Lectüre mit meinem fehriftlichen Ratfognement 
ununterbrochen begleite. Die guten Winke, nur Winke, üben, , 
ben Sat der Identität, als Grundlage alles unfers Denteng,, , 
konnten mir nicht neu fein; es kann aud Ihnen nicht, unbekannt 
ſein, wo völlig und ich glaube mit mehr Klarheit ausgeführt, it, ;. 
worauf Bardili deutet. 

Der Hauptpunkt aber des neuen Syſtems, ein ürbenken, A 
unvermerft und ehe man die Hand umwendet, in ein Urjeig, , ' 
zu verwandeln und die Frage nad) einem Bande des Subjectiven. , 
und Objectiven gänzlich zu ignoriren, ift, feit dem erften Ge... 
danken eines Kriticismus in Kant's Kopfe, von Grund aus ner 
nichtet, und die Wiederholung diefes Verftoßes war nur von einem... 
Wanne zu befürdten, der, weit entfernt, von der Wiflenihaftge ;; 3; 
lehre einen Begriff zu haben, nicht einmal in Kant's Schriften, ,, 
. Rüchtig geblättert zu haben und den Kriticismus nur aus. Nico⸗ 
lai's und Herder's Relationen zu kennen ſcheint. 

Ihnen, mein Freund, gilt nicht, was ich über Bardili ſage 
denn Sie nehmen dieſen, den ich einen Dogmatiker pom .befanna, . 
ten ontologiſchen Beiveife für dag Dajein Gottes nenuen öl, 
für einen transfcendentalen Soealiften. Wir find ſonach in der 
Erklärung des Schriftſtellers yiht einig. Daß ich ba ihtig 
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erfläre, davon mäßte Sie, follte ich glauben, Barbili’3 eigener 
Auszug, den Sie mir gütigft überfhidt haben, überzeugen. 

Ihre Recenfion des Buchs "habe ich noch nicht gelefen, ohn⸗ 
erachtet ein Freund und Kenner meiner Bhilofophie, zugleid) 
Kenner des Baͤrdil'ſchen Buchs, mir fehr misbilligend darüber 
geigrieben. 

Meirien herzlichen Dank am Jacobi für die gütige Mühe in 
Abſicht des Kant'ſchen Inſerats, ohnerachtet ich der erhaltenen 
Nachricht Teine Folgen zu geben gedenke, indem alle Dinge dieſer 
Art mir anfangen jehr unbedeutend zu ericheinen. 

»Mit Hochachtung und Freumdichaft der Ihrige. 


En Ä 31. 

ae] Site au Reinhold. *) 

| Berlin, den 18, Juli 1800. 
Lieber Reinhold! 

Igh ſchrieb Ihnen zuletzt, von Arbeiten überhäuft, verdrieß⸗ 
lich, daß ih Ihnen noch nicht geſchrieben hatte, durch mancherlei 
anderes verftimmt, ohne Ihre Briefe, von denen ich nur noch 
eine dunkle Vorſtellung hatte, und allein mit dem Beleidigenden, 
Anmaßenden, Unangenehmen derjelben angefüllt. | 

Sie haben nicht geantwortet, wie ich nicht hoffte, noch in 


meiner damaligen Laune wünſchte. ch leſe jest in einer beir 


teren Stimmung dieſe Ihre Briefe wieder; meine Barjchheit thut 
mir leid. Dies wenigſtens muß ich pnen noch jagen und De: 
weifen. ° u 

Weber Barbili, der gar nicht fein follte, wird mol irgend: 
einmal ein überflüffiges Urtheil erjcheinen, d.i. gedruckt ericheinen. 
Ueber ihn alfo laſſen Sie mich ſchweigen. Er hat in der Logik 
einiges Gedachte vorgetragen, doch — da Sie wirklich die „Willen: 
ſchaftslehre“ gelefen haben ($.1,2 3) — ſeit derſelben nichts Neues. 
Aber Sie und er geben dag für Metaphufit aus. 

" Das, was Ste auf Beranlaffung meines legten Aufjages indem 
„Philoſophiſchen Journal“ über meinen Ton jagen, zu beantwor: 
ten, erfordert meine Achtung für Sie, “nn ich antworte als Freund 


+), Dieſer Brief ſcheint nicht abgeſendet worden zu fein. 
3. ©. Site. H. 19 


2% 


dem Zreunde, gejegt euch, wir könnten aldı Philoſephen vnd 
Selbftvenker nicht länger in Wechſelwirkung bieiben, natt' har 
Offenheit, die mir natürlich if. 

Ih habe leiver feit Ihren brieflichen und öffentlichen Henke- 
rungen über diefen meinen Zon mich einſchläfern laſſen und bes 
dem Freunde Reinhold zu Gefallen gar oft, ohne und gegen 
meine innere Weberzeugung, mich geberdet wie ein. armer Teufel, 
der erft von dem Windguge erwarten will, mas wahr ober ſalſch 
gut oder böfe ift, und — mwenn er lieben oder. zürnen Tüunte — 
was der Liebe oder des Zorns würdig ſei. Gerabe durch dieſe 
Ihre. wiederholte Ermahnung, haben Sie e3 num dahin gehrant, 
daß ih mich mit mir felbit auf das Reine geſetzt habe. 

Mein Individuum bemädtige fih, mir felbft unvermerkt, , 
des Standpunktes, den ich felbft nur dem reinen Ich angeivie: . 
fen babe, fagen Sie. Hier von einem. Miulte diefer Stelle. ab: . 
geſehen, den ich tiefer unten berühren werde, Sie jehieben mir's 
ing Gemwiffen. Alſo vom Gewiſſen ‚herunter! . 

Wo meines Bedünkens allein das Individuum. eintritt, 
d. b. in perfönlidem Gefpräd, kennen Sie mich nicht, lieber 
Reinhold. Einige, die mich da. fennen, z. B. Forberg, der ohne. 
Zweifel nicht. in der Gewohnheit. ift, zu jchmeicheln , hat mix. 
Öffentlich das Zeugniß gegeben, und jeber, der mit, mir conwerfirk, 
bat, wird es mir geben,. daß ich wit, der geduldigiten Geduld auf 
die albernften Propofitionen mich einlafle, fie durchgehe, zergliebere, 
nie verfihere, abjpredhe oder dergleichen, und daß Da nirgends, 
ein Gefühl der „perſönlichen Ueberlegenheit“ ſich je- gegeigt hat. 
So babe ih mich auch gefunden, und fo bin ih.von Ratur, 
ohne alle Kunſt, Vorjag, Freiheit oder dergleichen, Menſchen⸗ 
angeſicht gegenwärtig und Menſchenſprache flößt mir die gehbrige 
Achtung ein. Aber was die Schriftſtellerei anbelangt, ſo liegt 
es num eben in. meiner darin, wie ich denke, nicht verdrehten 
Individualität, dab ich da nichts von mbivibualität fpüre, weder: 
von der meinigen noch von der anderer. Meine Entdeckungſcheint 
mir allerdings wahr und wichtig, aber es fällt mix gar. nicht .ein, 
mir, diefem Fichte, einen Werth zuzuſchreiben oder .im höhnrer 
Nüdfiht zu jagen, daß. er, dieler. Fichte, fie gar gemacht: habe. 
Die Zeit, Natur, Gott hat fie gemacht. Ich habe gearbeitet, aber 
nicht mehr als andere, und es gibt, andere, Die nach mehr gear- 
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heiter haben: RE eigentliche Entdeckung tft — ein glücklicher Ein: 
fall, eiir Blick: dei Talatts: Aber auf Befik von Talent mir, 
d. h. diefem Fichte, etwas einzubilden, tft eine Rarrheit, deren ich 
ſogar in meinen Knabenjahren nicht fähig gewefen bin. Sie, der 
Sie meine Schriften leſen, werden bemerkt haben, welche Plagiate 
immerfort "von: denen, die auf mit ſchimpfer, an mir ausgeübt 
worden; was über meine nur mündlich geäußerten Gedanken, 
waßtetwas Mehreres noch beträgt als meine gedruckten, geſchieht, 
wiſſen Sie nicht, aber Sie können es ſich nach der Analogie den- 
fen. Sie jelbft Haken ſich im Streite mit mir befunden, daß id) 
Kant die Erfindung des transfcendentalen Idealismus zuſchreibe 
(welches ich du: noch thwe und immer thun werde, nur nicht 
dent: Dreisiertelstopf” individuellen Kant, fondern dem Zeit— 
und :beiligen Geiſt in Kant), die Sie mir zufchreiben. Weber 
das Verhliltniß Schelling’3 und anderer zu mir habe ich nie eine 
Silbe: verlbdren. Kurz, ich bin mir innigft bewußt, daß ich von 
jener rein närriſchen Meinung von einem Gedankeneigenthum, 
einem; Erfinderruhme-n. dgl. meiner ganzen Individnalität nad) 
tein) Spürchen: um Kopfe habe, welches bei mir noch durch die 
Eigenheit, daß ih. alles ‚nun Abgemachte auf der Stelle rein ver- 
gedje, ein weggelegtes Buch von mir felbft nach vierzehn Tagen 
leſen nie: eins des Mannes an Monde und an durchaus nemen 
Idoen, die Die alten verdrängen, nie Mangel habe, noch fehr be 
fördert wird. Ob alfo und daß das von mir zu: Vertheidigende 
mein:set, Salt mir ie ins Traume em. 

15: Bpbenfen Sie, lieber Reinhold, daß gevade, dieſe philo⸗ 
ſophiſche Eigembeit: (denn es ift bei mir in der That nichts 
anderes, ohnerachtet ich dafür halte, daß es die mit Freiheit ber- 
vorgebrachte Denkart jedes: rechtlichen und conjequenten Menfchen 
ſein follte) es bei mir durchaus unſchuldig macht, zu jagen: Das, 
wu3 ra‘ ein gewiſſer Fichte: (der nım gar nicht mehr derſelbe ift, 
der’ mn: todt iſt und begraben) gejagt hat, ift höchſt wichtig, 
duschaus wahr. u. |. w., was bei.andern, die da Begriffe von lite- 
rariſchem Eigenthum und ebendeswegen auch von literarifcher 
Beſcheidenheit (118). haben, ſehr anſtößig fein muß. Was kann 
ich wachen? „Nichts: als Tagen, wie ich ſo oft es ſage, und was 
man. auch nid leisen will. 

- Ste: jagen. ferner; : den. Philoſoph⸗ (Dem. ss Sue, was 
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mir, nie ‚begegnen. Tan). jolle denken, daß er als Iudividuum 
irren. knne, daß er als ſolches von andern- lernen Tünne und 
mäffe u.f.w.. Willen Sie, ‚lieber Reinholp, welche Stimmung 
Sie da beſchreiben ?: Die eines Menſchen, der in ſeinem Leben 
noch wie don irgendetwas „überzeugt geweſen. Sagen Sie mit, 
ſöll der Geometer glauben, daß er darüber, daß von einem 
Punkte zum andern nur eine gerade Linie möglich el, 
noch Belehrung bedürfe; daß er von Menſchen, die darüber 
disputiren und daran zweifeln, etwas lernen Tönne; daß eine 
ſolche Ueberzeugung deun doch nar individuell fein 
fönne? Nun ift das, worüber ich bisjegt ftreite (und wenn Sie 
jelbft dieſes noch nicht eingejehen haben, jo liebe ih Sie darum 
nicht weniger, aber ich bedauere Sie) und worüber Ihre Bouter: 
weis und Bardilts disputiren, durchaus von diefer Art. 
Diefer Dinge, d. h. der Principien meines Syſtems, bin ich jo 
fiber, daß ich nie, wenn ich nicht wahnſinnig merbe, daran wie: 
ber. zweifeln kann. Und da follte ih noch lernen mollen? — In 
den fernerliegenden Sägen meines Syſtems, in den Ableitungen, 
fann ich mich geirrt haben. und werde. es ohne Zweifel häufig, .. 


Ich jelbit entdecke ſchon hier und da Irrthümer, habe fienin 
— Auditorio öffentlich zurückgenommen und thuenes vr 
dem größern Publikum dadurch, daß ich in andern Schriften 
anders lehre. (So habe ih in meiner„VBeſtimmung des Mehr 
ſchen“ dag: überfliegende Raiſonnement ſogl. meine „Sitten⸗ 
lehre“, ©. 300 fg.} zurüdgenommen *), ſowie ſchon vor anderthalb 
Jahren auf dem Katheder.) Go, ſage ich, in den abgeleiteten Sätzen. 
Aber hierüber wird man mir wol noch einige Sabre an laßen 
Denken Sie nicht? - rerehngr 


Sind Sie tiber folgende Säte mit mir einig? 


1) Kann man untrüglich wiſſen, ob man etwas verſtanden 
habe? davon überzeugt ſein? Ich ſage ja, und jeder, der nur 
irgendeinmal bei jich einbeimijc geworden und ſich von irgend; 
etwas wirklich überzeugt bat, weiß dies und kennt das ewußt⸗ 
ſein dieſer Ueberzeugung. 


— a IE, 
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"529, Nichts bricht den Leuten, die dieſes ihres Verſtehens ober 
der Gründe ihres Zweifels ſich nicht bewußt find, den Mund auf 


Sit dies nicht’ein ſträflicher Leichtfinn gegen die Wahrheit? "Soll 
der, welcher die Wahrheit wirklich liebt, dies ſo ruhig anſehen? 


3) Iſt es, geſetzt, man ſei Selbſtdenker/ wie Bardili. dies 
unſtreitig iſt, nicht die Pflicht deſſen, der als Schriftſteller auf⸗ 
treten und belehren, die Wahrheit meiter - will, den Stand: 
punkt jeiner Wiſſenſchaft zu kennen? | 


I 2  1,53h953% as * iſt * een) 


— bi ‘ * ⸗ 
hal .33'8 PT , — 


— u an Reinhold. 
ae = Berlin, ben 15. Sept. 1800. 


Ser geraumer gen ſchreibe ich allerlei Briefe an Sie, lieber 
— wie ich denn eine ausführliche Beantwortung Ihres 
letztern beinahe zu Ende gebracht, laſſe ſie dann wieder liegen u. ſ. w. 
Jetzt habe ich durch das Gerücht vernommen, daß Sie mit Bardili 
und Jacobi ſich zur Herausgabe einer antikritiſchen philoſophiſchen 
Zeitſchrift vereinigt, und Sie haben meine auf meinen Auftrag 
Ihnen zugeſchickte Beurtheilung der Bardili'ſchen „Logik“ in der er⸗ 
langer Literaturzeitung erhalten. Sie kennen nun unverhohlen 
meine ganze Anſicht dieſes neuen ſonderbaren Auftritts. 
.Da wir philoſophiſch uns wol trennen müſſen, jo wünſchte 
ich wenigſtens nicht, daß wir es als Menſchen müßten. Ich rechne 
Babei: auf Ihre Loyaute, ſowie Sie durchaus auf bie meinige 
rechnen können. 

„Ich beihmwöre Sie, nicht eher. irgendetwas zu leſen, zu 
—— u. ſ. w., bis Sie Bardili's «Logik⸗ geleſen haben“, ſchrie⸗ 
en Sie mir vor einem Jahre. | 

. Ich las das Buch, ſobald ich es erhalten Eonnte; ich mußte 
für mich ‚ganz, wie ich mit bemjelben daran war. Publiciren 
that ich meine Weberzeugung nicht, bis Ahre Wublication der 
Ihrigen bedentlide Symptome herborgebiut hatte. Jetzt gebe 
ich es Ihnen zurüd: Ich beſchwöre Sie, nicht eher etwas zu leſen 
dder zu ſehreiben, bis Ste meine„Wiſſenſchaftslehre““, die ſogar aus 
Ihrem Gedächtniſſe verſchwunden fein muß, nur Noch einmal, 


\ 
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aber recht (wie ich ehemals Ihre „Elementarphiloſophie“ gelelen 
habe, d. i. begleitend mit einem bis zum velllonmemnften Ber: 
ſtändniſſe durchdringenden ſchriftlichen Commentar) geleſen haben, 
und, wenn Sie ja mit der vorhandenen: Darſtellung nicht durch⸗ 
drängen, wie ich wegen Undeutlichken verfelben für möglich halte, 
meine zu Dftern erfcheinende neue Darſtellung zu erwarten. : Die 
Ankündigung derfelben wird binnen einiger Zeu gedrudt er⸗ 
ſcheinen. 

Ich habe nicht wenig geſtutzt, als Sie einſt bei mir anfrag= 
ten, ob nit der Schematismus mit dem Ich und Nicht-Ich aus 
dem Idealismus wegfallen könne; desgleichen, ob nicht eine Ueber: 
arbeitung Ihrer „Elementarphiloſophie“ zu einer Einleitung in das 
Studium der Wiſſenſchaftslehre dienen könne. 

Ihre -Elementurphilojophie, lieber Reinhold, und die Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre ſind dem Geiſte und innerſten Weſen nach durchaus 
entgegengeſetzt. Ich kenne die erſtere auf eine Weiſe, die Sie aus 
meiner Art, diejelbe zu ftudiren, die ih Ihnen von Zürich aus 
meldete, hätten Schließen Fünnen. Ich glaube fie zu fennen, wie 
fein anderer; meine Kunde dem Publikum aber mitzuteilen, 
unterließ ich, meil der Urheber der Elementarphilofophie mein 
Freund war. Sie jelbit privatim duch Mittheilung derjelben zu 
betrüben, war durchaus überflüffig, da Sie ernftlih an das Stu: 
dium der Wiſſenſchaftslehre gingen, mir von Zeit zu Zeit über 
den Erfolg diefes Studiums Bericht gaben, zulegt fagten: Sie 
verjtänden nun die Willenjchaftslehre, und in Ihren öffent: 
lihen Aeußerungen, menn auch feinen pofitiven Beweis des 
wirklichen Verſtändniſſes und des Eingedrungenfeins, denn doch 
aud feinen negativen durd ein greifliches Misverſtändniß 
gaben. 

Jetzt aber wollen Sie dieſelbe heilloſe Weiſe zu philoſophi⸗ 
ren, die Sie an Ihrem eigenen Werke verdammt und aufgegeben 
haben, durch ein fremdes Werk wieder einführen; denn dies iſt's, 
lieber Reinhold, Bardili's „Logik“ iſt Ihre „Elementarphiloſophie“; 
wie er denn auch kein einziges philoſophiſches Buch ordentlich 
geleſen zu haben ſcheint, außer dieſer. Es iſt begreiflich, daß, 
wenn ber Unfug fortgeht, man denſelben mit der Wurzel angrei— 
fen und pon dem Nachahmer fi zur mahren Quelle, zu Ihrer 
Elementarpbilofophie wenden müfle. Es ift ſonach durchaus und 
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in aller Rückſicht beſſer, daß Ste, ebe Sie weiter etwas thun, 
meine neue Daritellung erwarten, falls Sie mit der vorhandenen 
nicht zurechtkommen ſollten. 

"Sch babe ſeit ein paar Meſſen die Zurückkunft des im vori⸗ 
gen Jahre Ihnen anvertrauten Manuſcripts nebſt den Beilagen 
erwartet. Haben Sie doch die Güte, die erſte ſich darbietende 
ſichere Buchhändlergelegenheit für dieſe Rückſendung zu ergreifen. 

Mit unveranderlicher Liebe und Hochachtung 
‚m Fichte, 


es 
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nn Selling an Fichte. *) 

Tübingen, ben 26. Sept. 1794. 


Euer Wohlgeboren bin ich, ſo frei, anliegende Heine Schrift 
zu überſchicken, nicht als ob ih glaubte, dak Sie Ihrer Auf: 
merkfamfeit vor andern befonders werth wäre, fondern weil ich 
— ‚Diefe Veranlaſſung ergreife, Ihnen für der Unterricht, ber 

auch mir. durch Ihre bewunderten Schriften zu Theil geworden ift;2 
d n reinften,. innigften. Dank und.. die Verſicherung meiner uns 
bedingteften Hochachtung darzubringen. Vielleicht; hat die ie? 
liegende, Schrift, jogar einiges Recht, Euer Wohlgeboren überreicht 
zu werden, dadurch erhalten, daß fie porzüglich in. Bezug - auf: 
Ihre letzte Schrift , die der philoſophiſchen Welt neue, geoße. 
Ausjichten ‚eröffnet hat, geichrieben ; Ak zum Theil ·wirklich nn 
ſie veranlaßt iſt. 

Einiges blieb mir in dieſer. Schrift, Bisjegt nr dunkel; 
mebreres andere aber. und namentlich, dag. was der Hauptgedande 
berjelben zu ſein icheint, iſt mir, wenn ‚ich mich nicht ‚ganz früge, 
deutlicher geworden. Märe für einen ‚Anfänger, der es exft. ben 
weiſen muß, daß er. des beſondern Unjerritg ner. Philofaphen:! 
rn a ee ae ee ir 

Tat WR ee ſad.ſcaheaſten hhuibſobhiſchen Schrift: „ — die ! 
Mögpiehteit: sinn. fig dası Mpkkoipphir Aberhaupt (Milbingen 1795). ' © 
159 Meber den Nriff hei Uifchiepafläfchre vber ders! ſo zenannben phib⸗ 
ſophie“ AR st ni mare nn 
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werth fein könnte, die Bitte nicht allzu unbefcheiden, fich bisweilen 
da, wo er durch allzu große Schwierigkeiten aufgehalten wird, nur 
einen belehrenden Wink von jenen Männern erbitten zu dürfen — 
wäre, fage ih, dieſe Bitte nicht allzu: unbefcheiden, wie gern 
würde ich die bei Ihnen, verehrtefter Mann, wagen! Doch ich 
weiß, daß ich hierauf feine Anfprüche babe und daß ich jelbit 
die Freiheit, mit der ich mich bier an Sie gewendet habe und 
melche die Schranken jugendlicher. Schüchternheit allzufehr zu über: 
fteigen fcheint, nur mit meinem Gefühl von Dankbarkeit und mit 
der unauslöſchlichen Mochachtung entſchuldigen kann, mit der ich 
die Ehre habe zu ſein I 
Euer Wohlgeboren 
gehorſamſter Diener 


F. Schelling. 
Su 2. 
— —— an Shelling. 
Fr Ä - Berlin, den 20. Juli 1799. 


ae — 5 ae mein — Freund, nicht eher ſchrei⸗ 
ben, als bis ich Ihnen Über unſere beiderſeitigen Angelegenheiten 
etwas Beſtimmtes ſchreiben könnte. Dies iſt die Urſache meines 
bisherigen Stillſchweigens. | 5 FW 

m Meber mich weiß ich noch nichts Gewiſſes. Meine Ankunft 
hat ſonderbare Bewegungen der Regierung und des Publikums 
voruvſacht. Hold ift man mir von der Seite gewiſſer Minifter 
nicht. Einige nothwendige Rüdfichten haben mich bisjegt zurück— 
gehalten, mir beftimmte Erklärungen auszubitten, wie man es 
mit mir zu halten gedenke; ich werde dies aber den künftigen 
Mönat ohne Zweifel thun und dann meine Mafregeln nehmen. 
Ihnen kann ich and genauer Erkundigung jagen, daß e3 mit 
den Medicnaleinrihtungen, z. B. mit der Charite, als dem eigent- 
lichen’ biefigen großen Hospital, To jchlecht fteht als möglih, und 
daß etwa der ‚dortige Prophet bier gar ein Gott fein würde, 
daß. aber. für Anatomie - Berlin: iber--eingegen dat Fetwesgleichen 
ift, weil. man da ſelbſt zunarbeitben, »Bripärate wrrler guter An⸗ 
leitung ze machen: n. dgl; Gelegenheit hat. Auch verſteht· Der 
da Anatom Walther feine Wiſſenſchaft aus ben Griinde: 


S 
N 


yaniidien Gcpreden gehabt una Jat iha-mel.mech..- - . 
Beben Sie wohl, theurer Zreund. Gang. a Arge 
Fichte. 
Meine Briefe werden aufgebrochen. Ich rechne/ daß Meier 
e3 nicht wird. Aber haben Sie dog die Sie, das Gowwert“ öt 
genau zu betrachten. 


mn 


Selling an Fichte. 
Jena, den 29. Juli 1799, 


Ich danke Ahnen, mein verehrteſter Freund, für die mir er⸗ 
theilten Rachrichten. 
+ Daß man m Berlin irgendetwas öffentlich gegen Sie anter- 
nehmen werde, kann ib — freilich nur wegen ber :Schlaffheit 
Des bortigen. Goubernements, aber darum auch deſto ſicherer — 
nicht glauben. 
Dieſe Freigheit ſucht vielleicht darch abſichtlich verbreitete Ge⸗ 
rüchte Sie zu irgendeinem Schritte zu bewegen, det ihr dann 
zu Borwand dienen könnte, und es Tommi mir dor, ala ob es 
von Ihrer Saite zu viel einderäumt wäre, auch nur zu fragen, 
ob man Sie will. Ihre Freumdewünfthen, daß Ste die Schündlich⸗ 
keit der in der „Allgemeinen Literaturzeitung‘ erjchienenen diploma 
tiſchen Deduction in Betreff Ihrer Entlafjungsangelegenheit nicht 
unaufgededt laſſen, da die Schamlofigfeit darin bis zu öffentlichen 
Lügen fih veriteigt. ‚Sie erinnern ſich ohne Zweifel, dab Voigt 
mehrere Tage, nachdem Ihr Brief in feinen Händen war, Pau 
lus sagte: es ſei in der ganzen Sache noch nichts beſchloſſen; 
nun ſoll das erſte Decret ſchon jernig gewezen ‚lei, als Ihr 
Hart enlaun: so ne rienumenoin . 
- Kbme- Machricht imegen enanakmmifchen; Lehranſiallen inRBer⸗ 
Ein würde mich wöllig determintren wenn man mir micht ver⸗ 
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"füherte, daß der dortige Lehrer zwar eine Widerrede geſchickt, 
aber ein ſehr unhöflicher und unfreundlicher Menſch ſei, Bon; Dan 
man, um etwas zu. lernen, ſich viel gefallen laſſen müſſe, was 
"ih mit nit gefallen laſſer kann, ſodaß Ende denn doch 
für mich wenigſtens die beſſete Gelegenheit bier iſt. (Man ſagt 
mir anch, dab Mer. Humboldt, nachdem er in Berlin ſtudirt, 
bier bei Loder nachmals angefangen babe.) Es käme übrigens 
noch auf den Verſuch an; allein bie Hauptrückſicht ift folgende: 
Die Reife nah Schwaben ift meinerjeits aufgegeben. Dies ſetzt 
ih in Stand, Tünftigen Winter, ohne zu leſen, Bier zu fein 
und ohne Zerſtreuung gauz blos meinem Zwecke zu leben und 
außer der Anatomie noch mandes andere mitzunehmen, dad ich 
in Berlin ſchon desiwegen nicht kaun, weil ih, bios um dort zu 
leben und ohne etwas meiteres zu gewinnen, jchreiben muß, da 
ih hingegen bier noch für dem Fünffigen Sommer, wo ich reifen 
muß, wenn nicht mein ganzer Plan jcheitern joll, jorgen Far. 
Urtheilen Sie, ob es für Ihren und meinen künftigen Plan nicht 
beſſer gefougt ift, wenn ih mich in Anſehung des Nähen ein- 
Ichränfe, um das Entferntere durchzuſetzen. Ich komme zu Feiner 
Ruhe, ehe ich mit dem fertig bin, was ich mir vorgeſetzt babe. 
Indeß ift noch eins übrig. Ich habe Ihnen von einer Hoffnung 

- gejagt, durch fremde Unterſtützung es ausführen zu fünnen. Ich 
babe feitvem einen Schritt gethban, der darüber entjcheiden muß. 
Gelingt es, jo babe ich auch dieje Rückſichten nit zu nehmen — 

und ich bin nächſten Winter bei Ihnen. 

Indeß leben Sie wohl. Mit welden Empfindungen ie an 

Sie denke, kann ich nicht ausdrücken, und ſchließe daher. 

= Unwveranderlich der Wrige & 


‘4. 
u SHelting au Biöte. | 


Jene, ven 9. Ag. 1298. 
Thenerter Freund! 2 

Daß Sie Ihre Frau Gemahlin wegen meiner: Reife nach 
Schwaben falſch berichtet, werben Sie ſeitdem aus meinom (Durch 
Bertehen länger liegengebliebenen) : Briefe: erſehon haben. Was 
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ih Ihnen in jenem Briefe ſchrieb, ift das Reſultat einer langen 
Ueberlegung und Berechnung. ch, ehe ‚nicht, wie ih auf den 
doch immer wahrſcheinlichen Fäll ver Nichtunterftügung von außen 
audystar ir Halbfehr; geſchweige Längere Zeit, auf meinen Plan 
vuhig verwenden. lann (was doch nothwendig ih), wenn ich mir 
im naͤchſten Halbjahr nicht die Mittel dazu verſchaffe. Mas, rechne 
ich, aher, daß: der Winternufenthalt in: Berlin allein ohne -Reife 
und ohne das zu rechnen, was man an jebem Orte Lehrgeld: gibt} 
wenigſtens zwiſchen 34100 Ihlr. kaſtet, fintt daß ich hier mik 
209 leben, kann. Nicht Rückſicht auf Vergnügen — denn: ſollte 
ich in Berlin und in Ihrem Umgang nicht. vergnügter leben «is 
in. Iena und unter diefen Umgebungen — ſondern die einzige 
Rüdfiht auf meinen frühern Plan, der (rennen Sie ſicher Darauf) 
früher oder fpäter in den Ihrigen eingreifen und mi Ihnen 
wilßfommener machen mwirb als jet, da ich nur halb Kin, was 
ich zu Nein verlange, treibt. mi zu dieſen Reflerionen. : Doch ich 


ſchrieh den eriten und ſchreibe dieſen Brief, um Sie urtheiler 


zu. laſſemn. Urtheilen Sie alſo und melden Sie mit,. ob Sie einen 
Ausweg willen. Ein Ausmeg wäre — leider daß er ſchon jetzt 
ahgeſchnitten iſtU — wenn nad) Ihrem erweiterten Plan ein Ganz 
jenaiſcher Coloniſten in Berlin ſich bildete, mo. wir alle zuſani⸗ 
meap nat geringern Koften leben würden, aber Ihr: Plan iſt 
wicht am Willen ober am der Luſt ber Frau, ſondern des Mannes 
geſcheitert, der die abfolute Unmöglichkeit behauptet, uud Grum⸗ 
den, die gr Ihmen ſelbſt ohne Zweifel ſchreiben wird. .. 
&, 1Ich bin noch jetzt in jeden Rückſicht frei. Ich ſollte min 
Fieck ein Logis miethen ‚und: habe es bisjetzt noch nicht gethan; 
ich habe: alles offen erhalten, um, ſobald jener Gruud weg: 
fällt. (man; in. ich Ihnen ſchomgeſchrieben, wenigſtens noch möge 
Gh RB Bhren.chlen zu knnen. 
an ontſcheidende Autmort Hoffe ich in wenigen Tagen in haben⸗ 
In defneuen ich mich, Bie:stvenigfiensificher in Berlin zu wien 
undꝛvbiſte Sie,iiehme daß ach 8 Ihnen mit Morten verſichere⸗ 
Ne akauken ; ma3ı Sie bishen von mir geglaubt haben: 
sich, menigſtens wie don. cHhniene und Ihren Manen weichen 
werde, wenn ich auch verhindert werde, Ihre einzelnen Wünſche 
is Angenhlicks zunerfillens::ursisr Serien ea wur 
Leben Sie wohl, herzklch age vor gHrettt "> gli | 
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1 KSchlegel: ſagt mir, ich ſolle entſcheiden bbrEi⸗ ——— 
klärung zun Lſen brauchen ); gu kefen nun eben: weiche; dinile 
air, wenn" Sien nicht antworten ntühten. Dies ſcheint Gelr 
aber: im jjeder Ruckſicht nothwendig. Es gehört nur detzu, buß 
Er wollen, um die ganze Erklärung in "eier erbarmlichen 
Blöße: darzuſtellen. Sollen Sie ſchonen, da dieſer Mann, bet 
aller; ſeiner völligen: Bindheit über das, was Sie find und was 
jelbft das: Beitalter Durch Sie beveits geworden ift, in vornehmenr 
Time von Ihnen und Ihrer Philoſophie ſpricht und die NEE 
tät, die: er unft ſchriftlich gegen Ste begangen, als iob Ein’ Marnr 
wie: Stier nichts Gwdßeres thun könnte — als die Kritik commen⸗ 
tiren, nun noch im Angeficht ves ganzen Publikums zu wibdel 
holen ſich nicht ſchämt? In der That; es konnte Für Ira Philbe 
ſophie wichts glücklicher erfolgen als dieſe Erklärung)‘ wergenfs 
abgeßaßt iſt, daß auch dem vinfältigſten Menſchen ihre Abgeſchrnackte 
heit amd Bornirtheit ſich ſonnenklar machen läßt. Es iM 3% 
vaß Ste das zweideutige Verhältniß mit: Kant verlafenp Has 
Ihnen vielleicht mehr als ‚alles andeve geſchadet Hat; grückeich 
genug, daß es Kant ˖ ſelbſt aufhebt. Mag er hinfllhro die iorie 
Gipsabbräde ſeiner Kritik hinter ſich Schlepper ; er nern es 
jest: nicht miehr; jo transſcendental ausgelegt zu werven/ alba 
er: bewußtlos gejagt: Hätte; was vr freilich, wie vo hi 5 
mißten, mit Bewußtſein nie: gejagt: hat, och‘ zu ſagen 
Da es offenbar ift: 1) daß er von Ihrer ah 
deniZitel keunt (umdgenommew, was — — 
naucentlich den Göttinger Mecenfont, zugetragennhabent Bart ven⸗ 

er: ohnie Zweifel gelernt: hat, daß Sie die Metaphyfik wis EHRE 
heraus klauben), daß ser; atfe: abſpricht· Alber up Bas Tr Er 
nicht: uerfiche undalennt ;19) daßßn en. der: ſeligen? EÄLBERER GET 

Afrt 3 fl yarsat Inanadrad eben BI mal , — * 

9. „Erllareng über Fichte's Wiffenfchaftäreghars;äns sneratlgtaugpidl var 
„Allgemeinen Literqinrztztung/ 1A rd Idout IS 1adaf 





ba. Zeitalter ſtehe noch da, wo es "gerade vorr zuhm: fahren. ges 
ſtanden⸗ bat, mantlich beim Nachbeten ver Kritik, was er; mit .dDäre ' 
ven Worten verlangt; 3): daß et glaubt, die Kritil: hätte nicht - 
etwa nun: ft jetzt, ſondeon Tür. alle folgenden: Beltakter: die Her⸗ 
eulesjäuken des Denkens exrichtei: Fo hict er ſich offewbax:: jetbit: 
annihllirt und Sie brauchen ‘weiter nichts, als dieſe Selbſtannihi⸗ 
lation anzaerleunen und utiliter gm aoceptiren. Da: Bis über⸗ 
zeugt ſein müſſen (ich weiß es aus Ihren Erflärungan nichb:ung; : 
ſondern auch ang der Evidenz, mit der Ich dabon üherzeugte bin), 
daß Kant's Philoſophie eutwedsr in ſich mil: use widerſprechend 
iſt, oder gerade daſſelbe behaupten mn; was die Ihrige hunup⸗ 
tet, jo iſt ja Kant's Looſagung: vom Sinn Ihrer PAaloſonhie 
bie offenbarſie Decelaration, daß für ihn dit Nachmeluſchun ge⸗ 
kommen iſt, wie ihn (mie er jelbft einmal won Plato jagt) beſſet 
venſteht, als er jich jelbit verſtehtz und da jeder mur: im feier; 
Zaitalter mitaufprechen hat, weil er über die Schrauten doſſelben 
doch nicht hinauskann, fo hat er ebendarum alles: Nacht, Teer 
ter. mitzuſprechen, verwirlt und ift. phitejopbikh- tadt.:: Ex. hat 
gang recht, daß es für ihn wicht Weiteres. gibt als die Kritik, ; 
Da num aber dieſes über. die Kritik: Hinausragende wicht: etwa 
nue miglich, jonbern bereits wirllich üt, alſo über die Möglige. 
feit; Teig Iweifel mehr fein fan, jo eyiftiet ja ebsndamit eawas, 
was ſchon ganz außer jeinean Horizont liegt, das was Febr: ihn 
Ihennzur_ Nachwelt gehört, worüben er abſolut keine Stnuame hat. 
Ich muß noch eins ſagen. Das Einzige, dadurch man I 
noch: die Hände khhönte binden :lafien,. it. die: Hochechlung, die 
man dem Alter und dem großen Verdäenſte ſchuldig ift; allein 
ich: bitte. Sie, Folgendes zu. überlegen. Kant erklärt ſich, mie er 
ſagt, anf. die. Aufforderung eines obſeuren Kecenjenten: in. war: 
erlanger Literaturzeitung Diefe Aufforderung. it im Januar 
ergangen. Allein. Kant wartet erft, bis das Gejchrei über Ihren 
Atheismys anfängt. Er ſchweigt auch Da: wodı, er wartet, bis 
Sie Ihre Schelle verlaſſen; ‚nicht genug, er martet, bis Ste in Ber: 
. bin; ſind. ‚Jam. promimns;. ansjk. Ucalagon. ,. Sie wmaren Amjang 
Juli in VYerſin, und ſpät im Augnſt ik dig Erllaͤrumg geiggrichett... 
Melche verächtlide Maske, nun, da er eigentlich blos für feine 
Ruha⸗ helargb: itt,. weib mmm. ihm wahrſchain lich ‚new. Berlin aus 
Augſt gemucht, mit: Ihnen in: wine: Kategorie gofetze zu werden 
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und. mittragew gu⸗ muſſen; was Sie verſchuldet hart Ben@Beißns- 
einer Längit: vergeflenen;, voracht Montiten evſchieneuen Rerenſem 
zu. eitiren, um doch vor dem Publikum mit, feineor Erflärung⸗ 
nicht gan zu jammerlich gie erſcheͤnen und: doch eine beſſere; Ben: ; 
ankafkung: aufteilen: zum klunen als die, melche er wirklich Hatte... 
Die ganze: Meſchichte iſt ein neuer: Charallerzug von den Kloeſſe 
des Alannten: „ala. Moleſat geinufier unteran⸗ Am Stren 
deu Faeultäüten. 

——— id⸗ Brände: Sie. Bor. Aem Aberjengen⸗ were . 
den, daß es das Intereſſe nicht Ihrtr Perſon, aber ber Sache. 
iſt, zu antworten und dann freilich auch die Erklärung zu leſen. 
Ye: eher, deſto beſſer. NUnd num noch von einigen andern Dingen. 

Ichrhabe gehant, Da ich Sie welleicht ſehan werde. Ich 
bitte Sie, wir dirs beſtinunt zu ſchreiben, weil ich im entgegen⸗ 
geſetzten Falle die Herten üben. zu: Ihnen Tomme Mein Plan iſt 
ſo weit gediehan. Ich bin ohne fremde Unterſtützung vorerſt in 
Stand gefetzt, auf den Sommer nach Bamberg. zu geben... Röſch⸗ 
laub verlangt; daß ich wort Privatiſſima leſe, und dios iſt mir, 
mie. ‚Sie leicht denken können, fer erwünfcht: Das daranuß⸗ 
folgende Jahr will ich in: Wien zubringen: Das Weitere. wird 
ſich zu feiner Zeit zeigen. Alſo hoffe ih in 11,—2 Jahren. 
vollforemen fertig zu jein, und ‚fo lange dünkt es wir, mähen 
wir ohnehin noch dieſen Plan aufſchieben. 

Worden Sie denn in Berlin. bleiben, und it es eich mbge 
u; dab. wir kunftigen Sommer wenigſtens zufammenteben? 
: Zum Beweis, wie unverichäsnt in Berlin. vie: Briefe erbrochen 
—* Wide ich Ihnen das Beilisgende·· 
Leben Sie: wohl, ‚Menschen Freund, und antiodtenSie 
va nen u en Bring Bz 
t. _ se N rt un 
I Selling an Fichte en ken 
Ze Zeng, den 16. Gept. 0; - 
2 das Ve wußte werde Pr ‚morgen bei ber Literaturzeitung ab= 
geben; I Ich freue mich des Antteilo⸗ den ‚se Freundfſchaft 
1 56 u N, 
—F —— uBERnih agent ui abi" 
. gemgblndt der „Allgemeinen Riteentnszeiung‘‘; 178,NE; 122: (8 Lınen S. 187) 
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Folgendes: „Den voranitehenden Brief publieite ia) 
aus Gründen, welde die Leſer jelbit eimfchen werben, 
der Hochachtung gegen KRaut verträglichere Antwort auf 
klärung möglih ift, gerade jo wie ex geſchrieben worben, 
fteht ſich, nachdem id die Einwilligung meines Freundes 
erhalten. Das Urtheil bleibe jedem ſelbſt überlaffen.” 

Schreiben Sie bald, ob Sie Dies billigen. “ 
3b muß Ichließen, um die Poft nicht zu verichlen. Meinen 
Brief werden Sie erhalten haben. 
Ganz der Ihrige Selling. 


Er 


ä 


7. 
Fichte an Schelling. | 
Berlin, den 20. Sept. 1739, .. 

Unfere Briefe, mein theurer Freund, haben einander begegnet. 

Ste werden indeflen den meinigen über das Kant'ſche Inſerat er⸗ 
halten haben. 
Sie nehmen die Sache, wie fie wol zu nehmen fein mag, - 

wie aber ich dieſelbe nicht nehmen darf. Ich bin allerdings völlig 
übesgeugt, daß die Kant'ſche Philofophie, wenn fie nicht genom- 
men werden fol, wie wir fie nehmen, totaler Unfinn if. Sch 
denke aber zu Kant’s Entſchuldigung, daß er fich ſelbſt unrecht 
tbut, daß er feine eigene Philoſophie, die er nie fonderlich ge 
läufig gehabt, gegenwärtig weder mehr weiß, noch verfteht, und - 
von der meinigen — weiß er fiherlich nichts, ala mas er aus 
einfeitigen Recenflonen im Fluge erwilht bat. Ich will jetzt 
nichts weiter thun als das legtbin an Sie Uebermachte. Wollen 


— 
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aber Sie etwas thun, wollen Sie Ihre Anficht der Sache den 
Publikum darlegen, fo. Tünnte dies, denk’ ich, recht gut fein. 
Sie ſcheinen meniger Bartei; Ste haben ein Pablikum, das Sie 
ehrt; es tft der; Astere Hauptbeweis der Richtigkeit der Wiſſen⸗ 
ſchafte lehre, daß ein Kopf wie Sie fidh derſelben bemädhtigt und 
ſie in ſeinen Händen jo fruchtbar wird; ein Beweis, ben die 
Leute zuweilen vergeflen. - 

Mas den legten Punkt Ihres Briefes anbelangt, fo dient 
hierüber zu Aaut's ‚Entihuldigung, dab fie in Königäberg, wie 
ih von meinem bostigen Aufenthalt ber noch weiß, die literati- 
ſchen Wenigleiten oft fpät erhalten, daß die erlanger Literatur: 
zeitung vielleicht gar nicht bis dorthin Tommt, daß Kant etwa 
jene Aufforderung evft durch einen feiner Eorreipondenten mil- 
getheilt erhalten u. |. w. So nämlih Fönnte man jagen, unge: 
achtet mie Sache fih aud anders und fo, wie Sie jagen, ver: 
balten kann. Denn furchtſam und fophiftiich genug ift der Alte, 
und daß er beim Könige fehr angefchwärzt gewejen — ganz. uns 
abhängig von und vor meiner Sache — meiß ich von der ficher- 
iten Hand. Vielleicht hat er dies erfahren. 

Um meinetwillen kommen Sie die Ferien ja nicht bierber. 
Es koſtet Ihnen eine anſehnliche Summe, die Sie für ihre Blane 
befier anwenden können. Ich denke den Winter nach Jena zu 
kommen: aber dies unter uns! Die Schlechten Ihres Orts wä⸗ 
ven fähig zum Verſuche, e8 zu hindern, wenn fie e8 voraus⸗ 
wiüßten. 

So lange fol unjer großer Blan aufgefhoben werden? Das 
ift mir nicht ganz recht. Die Leute verwildern indeß zu fehr. 
Jedoch dies alles wird ſich ja finden. Werde er nur nit auf: 
gegeben! u 

Mit inniger Hochachtung und Freundidgaft der Ihrige 


N. S. Dem berliner Poſtcomptoir thun Sie unrecht. Ich 
bin e3, der jo gefiegelt hat, indem ich das Couvert, in welches 
ich etwas zu legen vergeſſen hatte, wieder aufriß. Das oben= 
liegende ift ein PBetichaft, mit dem ich zumeilen fiegle. 


3. G. Fichte. 1. 20 
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8. — 
Fichte an Schelling. J — 
Berlin, nen. 32. Och 1090, 

Ungeachtet ich cedinen kann, daß das. ſchlechte Benchmen der 
Heranageber der „Allgemeinen viteratuxzeitung!, Die aus affenharer 
Animofität zwei ſtümperhafte Necenfionen. Ihner „Idnen zu einer 
Philoſophie der Natur aufgenommen, Sie ebonſo Jahr. : in= 
digniren werde als mich, jo kam ich doch nicht unhin, das 
Meinige zu thun, um Ihre Indignation noch zu ſchärfen. 1... 

Zu. begreifen, dab dgs Geſchwätz des erſien Mathematikers, 
ber den beſondern Sinn, wit welchem der trausſcendentale Ideg⸗ 
lismug qufgefaßt werden müſſe, durch empiriſche Kenntniſſe ver- 
derbt haben will, und des vorgeblich in der kritiſchen Philoſophie 
Bewanderten, ber ba fragt, ab denn das denkende Ich nicht auch 
ein Ding an ſich ſei (in welcher kritiſchen Philoſophie ſteht denn 
dies? In ber Kant'ſchen? in der unſerigen?) — zu begreifen, DaB 
dies dumm fei, kann felbit einem Schütz nicht entgeben, Und 
doch läßt er fo etwas abdrucken, noch dazu zwei Rexenſionen, | 
zudem noch mit ber Verſicherung unter dem Texte, was dies für 
Helden ſeien! 
‚Ic bitte, ich beſchwöre Sie) lieher Freund, fallen Sie Er 
dem Unweſen, das nun gewiß weiter ‚greifen würde, kräftigſt in 
die qufgehobene Hand, geben Sie, nicht jenen’ armſeligen Wich⸗ 
ten von Recenſenten, ſondern den Redacteuren und dem gan⸗ 
zen unwürdigen Inſtitute das, woyox fie enſchraken, da ich nur 
drohte, und was ih ſeitdem ihnen nur geborgt, night ein 
babe; geben Sie doch nun einen kräftigen zweiten Theil, 
Sie fönne 1, von den Annalen des philoſophiſchen Tong in en 
„Philoſophiſchen Journal“. Ich hahe jetzt zu dergleichen Streiug⸗ 
keiten nicht Zeit; ſeien Sie aber ineines_ kräftigen Mitwirtens 
- verfichert, ſobald ih die Hände ein wenig frei, baben werde, 7 E 
Ein Auftrag bon Friedrich Schlegel. Merl [, ein naſe— 
weiſer Burſche, der hier in Berlin ſein Weſen ach Hetzendg elür 
ten treibt, jagt in allen Gefellfchaften: die Schlegel jätten 
vom Herzog durch Loder * einen Verweis wegen der litelari⸗ 


*) Damals Prorector· der Univerſuct Jena. ui: us 


2* 
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ſchen Motizen *) und ein Gebot, vergleichen binfüro zu unter 
laſſen, erhalten; eu hätte Goethe. ein mishilligendes Circular 
in Betreff derfelben Roitzen bei“ ven: weimariſchen und jenaifchen 
Gelehrten herumgejandt. 


ringe: Dach ein diroumſtantiirtes förmlichss berbes 
Dementi dieſer Nochwichten ſchicken / tuelchen ich zu Merkolis volliger 
Beſchaämung/ ‚gehörigen. Orts breischen "werde: . Denſelben Merkel, 


der: Aber Kchlegel’3 ‚ Sucube‘ umngenieifengeifert: und läſtert, habe 
itch betzthin im: eier Bm NH darüber ug, 
berichtet; ee ee 1 . in. TE 

gt ee wohl, — —* Bean Ä 


— = I. — J Der a RM i Fichte. 
— ee. —— m Mr. 22 
Bi ae —— — O. 

or Soeiting an Bigu. 

* ——— eo st ‚Jena, den 1. Rob. 1799. 
— Theuerſter Freund! 


Es wird wahrſcheinlichſterweiſe dazu kommen, daß ich „An— 


nalen des philoſophiſchen Tons, zweites Stück, oder Geſchichte 


— 


zweier Recenſionen der „Allgemeinen Literaturzeitung“ ſchreibe. Ich 


wünſche fie im „Philoſophiſchen Journal“, außerdem aber auch, um 


„Nie weiter zu verbreiten, bejonders abdruden zu laſſen. Den An- 


fang wird natürlih eine Auseinanderjegung. beider Recenfionen 


machen, Hierzu bitte ih Sie, wenn es „shuen möglih tt, um 


ia 


wen 


u 
- 


einige kräftige Beiträge. Ihre Freundicafi wird mir diefe Bitte 


zu, gut balten, Eine andere Bitte ijt die, daß Sie doc bald 
fommen; e3 ift nothwendig, daß wir auf Ausführung unfers 


‚Plans denfen. Und dann die Frage an Sie, ob wir kommen: 


den Sommer 1800 nicht zujanmenleben können. Mein Plan 


j fordert nicht nothwendig, daß ich mich jo meit entferne und nad 
Wien gebe; ih kann daffelbe in Bamberg und Würzburg erreichen, 


Um alio zugleih ungeftört au der Ausführung des Plans ar: 


beiten zu. können, würde ich vorerjt ganz gewiß in Franken blei: 


ben und milnjchte nichts jebnlicher, als daß Sie dort . gleichfalls 


F ren Wohnfig aufihlagen. Die gememjhaftlihe Arbeit würde 


*) In dem von ihnen beraußgugebenen „Uherdum . u... ' 
20* 
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mstonf immer und amzerennlich verhinden. Deich vollig frei 
bin: und: ‚mad; dem: -Augenblid mich-fehne, wo ich Jena wer 
laffen -Tagın,. ſo baun ich mon. namen; blos nimm gensiwihaik: 
lichen Saar leben. : 3b weiß nicht, ab irgenderwas Sie an. Pe 
lin fefthält, aber denken follte ich, daß Sie in Franken ungeſtör; 
ter zugleih und in mancher Rückſipht aAugenehmer eben; beſon⸗ 
ders: wenn, wie e3 möglich iſt, ame jendiſche Colonie ung dahin 
folgen ſollte. In politifher Rüdficht haben Sie in Bamberg ge: 
wiß nichts zu bejorgen; Röſchlaub bat bei den Minijtern Einfluß 
und will fogar, dab id, dyrt Priygtaqrlaſungen halte. 

Leben Sie wohl, mein Kae — und bleiben Sie 
mir gewogen. un 

r Ganz ber. Ihrige EEE ad. dr Schelling. 
R S. Ich habe bereits auf alle Falle bei Röfhlaub a. 
— ob Sie in Bamberg das Geringſte riskiren. Aber — 
in dieſem Falle könnten Sie ja in Erlangen leben. Berzeihen 
Cie meiner Sureinglintei, aber ih. Tann nicht anders wäniden. 


in 


ERT Se — 
JJ 49. Sen Zee A — 
— an Selling, und 

Berlin, den 19, Nov. 1799, 
Ich bin in der erjten Hälfte des Fünftigen Monats bei Ih— 
nen, mein tbeurer Freund, und wir fönnen. dann mündlich, alles 
am beiten bereden. Haben Sie Bohn geſehen? Diefer hielt mir.ein 
jonderbares Geſpräch über den Verfall ver ‚Allgemeinen Literatur: 
zeitung” und über den gegenwärtigen Zeitpunkt, al$ den geeignet- 
jten, um jie durch ein neues Inſtitut zu erſeßen. „Wenn man. 


nur ein Kapital hätte; wenn nur ein Mann, wie er, jein müßte, 


ih an die Spibe ftellte” u. f. w. Ich-hörte blos und ließ mir 
erzählen; ich werde aber noch einmal tiefer in diefe Materie mit 
ibm einzugeben fuchen, | 
Geftern erhalte ich einen Brief von Reinhold, dem nad jet 
ner humanen Weije_ jene Necenfionen Ihrer Schrifl auch nicht 


recht ſind, der. Sie bedauert, der da findet, daß — „nun alfo 


in der „Allgemeinen Literaturzeitung“ nur die Anhänger det 


ſtrengen Obſervgnz im Kantianismus eine Gimme. ‚haben, werden“ 


Sie verſtehen dieſe Seufger. es ee 
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Fur kunſtigen Sonmey ans überhaupt fürke Zukunſt 
ba aich zmoch weht unwiderruflich -itten "Plan? entwerfen und 
Der Gedauke, aihn mit Ihnen zu verleben, velst meini' Gerz umd 
einen Geiſt. Wirwerden an — ie verhandeln 


konnen! N u ih, \ iS a ee N 
ie Beben! = — — Geo ee 
— Eee PER ES BAER EL." Ihrigo FE en — 
Sys H33J% —9*r HE 2 £ — Ko by, Ey —— — J. J a 1 
tulsmıe) m a a 1 Re a a 


— Se an Fichte. | — — u 
u en Bamberg, ben 14. Mj.1800., 
— Theuerſter Freund! 

Den erſten ruhigen Augenblick in Bamberg benutze ich, Ihnen 

u ſchreiben. Ohne Zweifel haben Sie die Schrift gegen die „All⸗ 
gemeine Literaturzeitung“ 9 erhalten, und ich ‚hoffe, daß Sie im 
ganten Ihren Beifall Hat. 

Wiehtiger Für Sie iſt ohne Zweifel Folgendes: Ein neuer 
gegen uns geführter Streich ſoll die vielleicht ſchon jetzt erſchienene 
Recenſion Reinhold's über Bardili's „Logik“ fein. Dieſes vom 
Mind umhergetriebene Rohr ſoll ſich nun zu Bardili, wie vorher 
zu Ihnen bekehrt haben. Dies muß abgewartet werden. Indeß 
boffe ich, daß Sie an Ihrem Aufſatz gegen Bardili, der nun 
wirklich, wie Sie vorausgejehen, nöthig wird, gearbeitet Haben, 
und bitte Sie, mir dagegen die Reinhold'ſche Recenſion zu über: 
laffen, deren Beleuchtung eine gute Beilage zur zweiten Ausgabe 
meiner Schrift gegen die Literaturjeitung, melde in kurzem nö: 
tbig fein wird, um ſo ntehr abgeben kann, da ich ibm in der— 
jelben noch die Ehre angetban, ihn unter denjenigen zu nennen, 
welche an der Ziteratutzeitiing nicht mehr recenfiren. Iſt Die 
Recenſion jo .beichaffen, wie man aus dem Siegesgeſchrei der 
Redackoren ſchließen kann, fo ift es volle Zeit, diefes Rohr vollends 

ng, zu zerbrechen, an welchem unjere Sache ohnehin eine ſchwache 
ehabt hat. 

bitte‘ Sie, mir bald darüber zu ſchreiben. ‚Sollten, Sie 

um hehufe der ſermeideten „zeiten Ausgabe — mir, „einige & 


vwetn 


+) Ueber die iena’iche —— Litlraturzeitung. “u Grfäuterunlgh bokk 
Prof. Schelling zu Jena.” rn E stala Test na 
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innekungen zu Machen haben oder etwas dazu beizutragen wiſſen, 
fo bitte ich Ste darum. Ich weiß nieht, wie weit es mit Fhrem 
Plan res kritiſchen Journals in der zweiten Potenz gediehen 
iſt und ob Sie noch geſonnen ſind, ihn auszuführen; dann märe 
jegt der Moment. 

Entihuldigen Sie. die ı Fuucchigleit dieſte Schreibens durch 
die große Zerſtreuung, in welcher ich, kaum hier angekommen, 
immer noch lebe. 

Gabler hat Ordre, Ihnen ein: vollſtändiges Exemplar der 
„Transſfcendentalphiloſophie“ auf Welin, ein Eremplar der ‚Ein‘ 
leitung zur Naturphiloſophie“ aid nes zweiten Heftes einer dei 
Schrift durch Gelegenheit zufommen zu: laffen. Wolken :Gie; mir 
beſonders Ihr Urtheil über bie: erſtern fchreiben, ſo mühe 7 
Ahnen dafür fehr dankbar fein. : : 

Sch empfehle mich Ihrer Freundſchaft und bin mit Inge 
vochachtung ganz der Sri nn Schelling. 

2 ’ or on, 
Bier au Saeiting. eh 
: vVerlin, den 9, Juni —* 

Meinen herſlichſten Dank für. Sr’ Andenlen, — * 
Freund! 

Ihre Schrift habe ich mit Vergrigen, zugleich aber ad mit. 
dem Bedauern gelefen, daß heutzuinge ver Kopf, der Beſſeres 
zu than hätte, als ſich mit dem Schandfleden ber Silesabır abe 
zugeben, doch zuweilen dazu genöthigt ift.: 

- Wie bald ich an die Recenfion von Bardili's „Bogit“ konnen: 
möchte, kann ih nicht fagen. Auch habe ich die in der „Allgemeinen 
Literaturzeitung“ eingerüdte nicht gelefen, wol aber Briefe darüber: 
von Reinhold bier zu Berlin gefunden, die id) :unbeantmertet ge 
laſſen. Ich werde mein Verhältniß zu Reinhold ganz: löſen and! 
gebe Ihnen denſelben völlig preis. Laffen Sie ergehen; wind Nee 
tens ift; and feien Sie meines . ganzen Beifalls und’ meinst‘ voll- 
kommenſten Theilnahme im voraus verfichert. 

- Mir Ausführung unjers Plans muß nichts übereilt werden. 
Ein reicher Mann, an welchen ich hiöorbei dachte und auf ihr 
vechnete, läuft "mir von ſelbſt in die Hände, indem er dringend 





alt. 


mir anliegt, ihm ein Brivatifiimum zu lefen. Sch empfehle mich 
der FFortdauer Ihrer Freundſchaft, der ig mit innigſter Hoch⸗ 
“an verharre on beige Zu Fichte. 


13. 
Be DE dite ah ‚Selling. Ä 
1 | Berlin, den 2. Aug. 1800. 


‘Ste ſehen ansr-ber gedruckten Beilage, mein theurer Freund, 
bafı ac für unſern kritiſchen Ban nun gewirkt habe. Sch fand 
bei: meiner Ankunfl zu Berlin bei Unger einen ähnlichen, der mir 
mitgethellt wurde undden ich verwandelte, wie Sie ſehen. 

Daß ich auf Ste recht: ſehr rechne, verſteht ſich, ſo auch auf 
das Hauptfach, um deſſen kritiſche Ueberſicht Sie erſucht ſind, 
Naturphilofophie. Woillten Ste nicht Rath geben, wem wir etwa 
bie Natısrbefchreibung zu übergeben hätten? 

Noch bejonders aber möchte ih Sie für den eriten Band 
um Grundzüge einer Bhilofophie der Mathematik, ingleichen einer 
Philoſophie der Gefchichte bitten; die Yegtere nicht blos transſcen⸗ 
dental deducirend, fordern befonvers aud von praktiſcher An- 
wendbärkeit, fragend: was tft wirkliches Factum (um die faden 
Conjeeintalhiſtorien kbzuhälten}; und welche von den wirklichen 
Facten gehöten in ein Syſtem der Geſchichte, der Menſchen⸗ 

geſchicte, der Staatengeſchichte u. ſ. w. 

Daß kein allgemeiner Redactenr:ift, ſondern daß jeder, dem 
ein Fach übergeben wird; Herr und Meifter in demfelben jei, 
auch darin ſich Suarbeiter zu wählen, deren Auszüge er im feine. 
Ueberſicht änfnimmt, aber dafür ſelbſt bürgt, Liegt in der: Ein- 
richtung des Gonzen. - Die Eorrefpondenz bejorgt Herr Hermann, 
ehemafiger Redarteur der „Allgemeinen deutichen Bibliothel”. - . 

- Höhen Sie die Güte, mir baldigft Ihren Entſchluß und die. 
Bebin gngen Ihres Beitritts zu melden. Unger wird ohne: 
Seife. Heinen Unftand nehmen, die letztern zu erfüllen. 

Mit Hochachtung umb innigſter Erygebenheit der en 


ichte. 

+ Daßıein ſolcher Ban exiſtirt, ſoll erſt mit Erſcheinung des 

erſten Stücks bekannt werden. Be Eihgeladetten werden daher 

ut ſrrenge Verfchwiegenheit erſucht, auch blos an fie der Plan 
geſandt. 
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imnerungen yil: machen haben oder etwas dazu beigetragen wiſſen, 
fo bitte ich She daram.Ich weiß nieht, wie weit 63 mit cährem : 
Plan ſeimes Fritiiden Journals in ber: zweiten PBoterng gediehen 
ift und ob Sie noch gejonnen And, ihn auszuführen; dann wäre 
jegt der Moment. 

Entihuldigen Sie. die Flichtigleit hieieb Schreibens durch 
die größe Zerftreuung, in welcher ih, kaum hier angefommen, 
immer noch lebe. 

‚Gabler hat Ordre, Ihnen ein: vollftändiges Exemplar der 
„Zransteendentalphilofophie‘ auf Vélin, ein Eremplar ber Ein⸗ 
leitung zur Naturphiloſophie“ uund nes zweiten. Heftes einer Beil 
Schrift durd; Gelegenheit zulommen: zu: laffen. Wollten Sie, min 
befonder3 Ihr Urtheil über bie: eritern fchreiben;, 10 milde * 


Ihnen dafüt ſehr dankbar ſein. A 
Ich empfehle mich Ihrer Frenndſchaft ı und bin mit Inge 
bochachtung ganz der dhrige no Schelling. 
12. | 


dichte an Säelling. Eee 
. Belle, ‚ben 9, Jun 100. 


Meinen herzlichſten Dank für Shr Andenlen, geneer 
Freund! 

Ihre Schrift habe ich mit Vergnügen, agleich aber au wit, 
dem Bedauern gelefen, daß heutzutage ver Kopf, ber Befleres 
zu than hätte, als ſich mit dem Schandflecken der Literater ab⸗ 
zugeben, doch zuweilen dazu genöthigt iſt. un 

- Wie bald ih an die Recenfion von Bardili’s Logu⸗ lnmen 
möchte, kann ich nicht ſagen. Auch habe ich die in der „Allgemeinen: 
Literaturzeitung“ eingerkdte nicht gelefen, wol aber Briefe darüber 
von Reinhold bier zu Berlin gefunden, die ich unbeantwertet ge⸗ 
laſſen. Ich werde mein Verhaltniß zu Reinhold ganz: löſen nnd 
gebe Ihnen denſelben völlig preis. Laffen Sie ergehen; und Nee 
tens ift; and feien: Sie meines . ganzem Beifals und meiner voll⸗ 
kommenſten Theilnahme im voraus verfichert. 

Mit Ausführung unjers Plans muß wichts übersilt werden. 
Ein Feiiher Mann , an welchen ich hiorbei dachte und auf ihr 
vechnete; läuft mie von Jelbft int die Hände, indem er dringend 
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mir anliegt, ihm ein: Brivatiffimum zu leſen. Ich empfehle mic) 
der Fortdauer Ihrer Freundſchaft, der ich mit innigfter Hoch- 
“rung perharre. Oet Birige — 7 Se 
13. 
53. dihte an Schelling. | 
i Berlin, den 2.: a. 1800. 

" Ste: ſehen aus der gebrachten Verlage, mein theurer Freund, 
ba ich fir unſern kritiſchen Plan nun gewirkt habe. Ich fartd 
bei: meiner Ankunft zu Berlin berilänger einen ähnlichen, der mir 
mitgetheilt wurde und" den ich verwandelte, wie Sie ſehen. Ä 

! Babrichriauf Sie recht jehr rechne, verfteht: jüch, Fo auch auf 
das Hauptfah, um deſſen kritiſche Weberfiht Ste erſucht find, 
Naturphilofophie. Wollten: Ste: nicht Rath geben, wem wir etwa 
die Naturbeſchreibung zu übergeben hättee 

Noch beſonders aber möchte ih Sie für den erften Bank 
um Örundzüge einer Vhilofophie der Mathematik, ingleichen einer 
Philoſophie der Geſchichte bitten; bie Tegtere nicht blos transfcen: 
detttal deducirend, fordern befonders aud won praktiſcher An- 
wendbarfeit; fragend: was tft wirkliches Factum (um die faben 
Conjeotntalhiſtorien · nbzuhalten )⸗ und welche von den wirklichen 
Facten gehören in ein Syſtem der Geſchichte, der Menſchen⸗ 
geſchi hte det Staatengeſchichte u. w. 

Daß kein allgemeiner Redacteur⸗iſt, ſondern daß jeder, dem 
ein Fach übergeben wird, Herr and Meifter in demſelben ſei, 
auch darin ſich Zuarbeiter. zu wählen, deren Auszüge er im feine. 
Ueberficht aufnimmt, aber dafür ſelbſt bürgt, liegt in der’ Ein- 
richtung bes Gunzen. Die Eorrefpondenz beforgt Herr Hermann, 
ehemafiger Rebacteur der „Allgemeinen deutſchen Vibliothek“. 

HabenSie Die Güte, mir baldigſt Ihren Entſchluß und die 
Bebingtirtient Ihres Beitritts zu melden: Unger wird ohne. 
Seife feinen Anſtand nehmen, die letztern zu erfüllen. 

Mit: Bochachtung inb imnigfter Eryebenheit der 

— ichte. J 

Daß ein solcher Blan exiſtirt oh erſt mit Erſcheinung des 
erſten Stüchs bebaumt erden. "Me Eihgeladenen werden daher 
ut ſtrenge Verſchwiegenheit erſucht, auch blos an fie der. Plan 
geſandt. 
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591; — ben, JA DR 1800. 4 
dDaß ih ‚auf. Ihm Hrief ent jest autmorte,. nagi: innight 
porchrier Freund, bat. feinen „Kirund-darin,z dei ich ern bir 
Ankunft Ihrer Einladung:au Schlegel abgewurtet hätte, Die, da 
Sir nicht, milfen Lonnten, -Dabı,mhlen iſt, ma ‚aaa; adremnt 
—— u jetzt erſt :Hiexher Sehne Hk 2:97 and 
si Der: Grund ‚aber. ana sh Rieſenerwatten wollten raß 
* Bari ni gr ua pnpnde krio,  2 5 nadlsat 
ser, IMm der ioflen, Meinung, woreingich darch das Tate: Geſpfach 
zit Ihnen geieht muade,.hab-Elle die Idea eines neuen ritiſchen 
Inftituts ganz aufgegeben.umd daß Sie Ihren ganzen: Plannauf 
ein recenſirendes Sonzmaf: ; bar recenſixenden aBeitfäriften: eis 
geſchränkt haben, hatte ich mich bei meines, Anweſenheit in Schwar 
hen-- ar; Monet Juni ‚mis: Gotta, über eine non wir herguszu⸗ 
geheupe, „Revifinn, ber wenchen. BpafihnitgebanPhilofenhin und 
dexr von ihr abhängigen Biltenigaften!! iu: Enntsadt eimpelniet: 
Ichn dachte indeß penigftens in meinem: Aheil sunk:iim einzelnen 
Fach cu then... was.ich, im allgemeinen furMifgagebenhielt 
Zwar ſagte mir Cotta ‚von einem Allgemeinen „Plone, wegen 
deſſen en mit Schlegel geſprochen Mlein da ich deſſen Auskihemmg 
weiter. hinausgeſetzt glaubte, ließ ichn mich Hadurch nicht abholten 
judeß meinen eingelchränktemn auszuführen.Nachdem ichıraber 
mit Schlegel wähen dagruber gaſprochen, hahe ich: darüber gehört 
daß das Inſtitut, deſſen Plan erzentmprfen, glgichfalls mit Dem 
Yahre I801. anfangen. Sollte, - umd da wit Die.bereimge:Kunft: jetzt 
boppelt wichtig jchien,.,fo fFand ich es Neben tat 
meiner, it an die größere Geſellſchaft anfchließen zu können. 
Unghi ücklich iſt es nun, daß ich erft jet, nachdem ich von 
meiner Seite wenigftens gegen Cotta völlig verpflichtet bin, von 
hen Plane erfahre.n Noch bleibt mir abi die Hoffnung, Sie 
eh, r ‚ben Cotta ſchen Plan und, was Schlegel nicht zu hoffen 
—* bat, = auch für eine beſtimmte aind gußgeschntere Theil: 
—* dexniſeſbeen au gewinnen. Ich. Kanw werſichern. daß ſchon 
ygr angerrghenrej Jahxen Eßttqe in Lezpzig mis den LUmngſthge⸗ 
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faßten Gedanken eines Tiberalern, nicht einzelne® nur, jondern 
das ganze Fach recenfirenden Inſtituts mitgetheilt hat. Schon 
darum. verdient er alfodmfit mehn nal Adıtger, deflen Plan ohne 
Ihre Dazwiſ enkunft ohne, Zweifel recht berlinifch dürftig und 
borntt Hebliehen" wäre, Entrepreneur des neuen Inſtituts zu 
qunu: Noechr meitomahe aber berechtigen "tn hierzu ſein aigenes 
Untereffe an Bir! Sache, wasuman "bei einem fo vornehmen Herih 
Bucbändten;,t als Tingeraift,r-Tuhmı nehmen Tann, ſeine Ureb- 
Haugizteit won Freinden: Ciiklüffen‘; RUFEN und Mas 
das Meifte ift, der Beſitz Hr Mirktel einem :föolchen ENTE in 
Yarzev Belt Ausbreitung⸗Anfehen wid Feſtigkeit zu verſchaffen, in 
welchem er if. Ich bin überzeugt, daß Sie in Erwähitiig‘ ch 
wieſer/ Amſtande sur: fo meht eat geneigt Finden wer⸗ 
wer; Mnger doch hochſtens Ihr Worr hat; weit Dahehteu LITE 
Vottu⸗verpflichtet ſind, den ich in allen! ſo keune ande ſo gefun⸗ 
von habe; daß ich urnfar allein werth halue, eine ‚serieinfgäft: 
liche Aıbeit: won!ung allen zu verlegen. nun 
euch werden dem erflen: Vande ſogleiq eine ucherfichi 
bea gatzon gegenwärtigen: Hicſtandes der Philofophie”,. die junk 
Theill ſchon ausgeurbenet if And als Anhang eine Zerlegulig von 
Vardili, Reinhold (wenn dieſen nicht din · anderer ‚uber, 
vieleicht catch Zacabl, wegen⸗ ded Schreibens an Sie und dem 
vfſenbaren: Eiuflußz, den er auf Vis heillsſe Recenſton meinss Sh⸗ 
ſtams des Ideulißzmas⸗ in der Literaturzeitung gehabt hat)ert 
ſcheĩnen laſſen, und: da ich kaum zweifle, daß Ste fich mit uns 
vetbinden; bitte ich Ste; mir⸗ doch bals Jhren Entſchluß And was 
Sie ngeſonnen · waren beizutragen/ zu melden, damit ich mich, Ye 
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gefchtdebeir / Daß by: Birtei. dem Juchlilt at ber" Ihrige vurchaus 
ahnliche Meberſteht nettwiurfen habe mb abdruclen baſſern werder 
Esnwirb gut fen, vaſſelbe im zweierbei Formen; dis Janiierket:.: 
Orken zu fügen u dadurch men beiwet Uebereuſtim mung zu 
zeigen. α Ban Du 1 5) 
An melden Stelle werden Sie Bardili beſonders faffen? 
Den Hauptfehler, daß ee dag Denken in aller Stille, ohne daß 
63 eier merkt, in Sein verwandelt Rbgerrchnet, werde ich be- 
ſonders zeigen, daß das Denken, das er aufftellt, ſogar kein 
reelles Venken, fordern mr eine Abſtraction ſei, daß ſonach, mit 
Klopſtock zu reden, ſtalt des Pferles ein Belzenvordem Jiele 
vorbeifltegt. Jaeobi werbe ich zeigen, daß ren din: Mhilöfohhte,r 
welcheer beuttheill, ſogar hiſtoriſch käiht Veriik ud in erg 
meind „Sittenlehre“ nicht einmal gelefen hat, daß er ann min faft > 
imniet Die durch mich verbefjerten Irtihamer der Au ſchen 01: 112: 028; 
lehte uiid Theologie tayt.: hrsg fer gpreht pa 
Die Reoenfton Ihres Auraneſckadentalen erliumu ist hen: 
„Augembinen Literatutzeiturtz babe ich noch nicht :gelefefli: Ilh werde 
aber Dies thun, ehe ich jene Ueberſicht ſchltetßßze. Ad: Bin ihtrhasptn 
nicht abgeneigt, Reinhöld allenfalls ſebbſtzu Leibe zu gehen. 
Ach Heffe, Buß Schlegol noch im VBannderg kit Sollte ei si 
nicht ſein, ſo erbrechen Sie nud; den Brief; hr: hemkowakifer , 
Ste geſchrieben in, Ar werhenden · ihn demjelhen "Bang der 
Teripe en Ficheen— 
"RS Die Be. iſt liegen: "gebfiehete ih r ort bir 
Schlegel kanm mehr:in Bamberg iſt. Ich ſenbe ſeinen Vrief ſos 
neich auf einem andern Wege md fee fur Ste: hittzu: daßlUrigern 
ungeachtet meines Zuredens der Plan nicht aufgibt und daß Ahr 
itittet- dieſen Winflönden mich für verbunden halte,ihmheiggaed 
gebene Wort, inwicfern ich es He gegeben Habe, "Bhf dorn 
beſtemnit derſprochenen Aufſätze, zu haften: Bon’ dem erſten Stückl 
an aber halte ich mich. für‘ frei und. könnte dann: mol für Ahr? 
Inſtitut zuweilen etwas arbeiten, vhne doch mich n etwas Verß 
ſtimmtem zu: verbinden. a hr 
Rachiaiiern dieſen mecht mein Entſchiuß fo}: Wein der Unger ı 
{he Plan eutweder gen nichtzu Chalet kontnit sder ſein Ans“ 
fiient alt Se ſv nehme che von Ihnen vdorgeſchlage⸗ 
han: Weringantgen: gern dt, uf die Vedingung, daß Sie 
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Rebattaiii des matutwiſſenchaftlchtn ach · fein. J Dier hentt 
nme mich ie ſondenn: von den UAmuftindenn ab, uninibai: 
mis: Ro: Die: Zeit awarten VDuos Mennen wilrhwi ich, quich ganßz 
unabhängig tele): ohnedies warerrecthen. Durch mis Wer, : 


nicht durch die Vamen werde die Sade empfohlen. | and, 
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tim Fa EA Bee? Bau DE Ben I, * je „„Banaherg, ‚ben 5. Sen, 1800... 

1, Bishenter habe sich hergebenßr/auf einem Brief von Sinn; 
gewdutet,.: Heiniiümigft: sveräbrier Seen: Geſtern aber: hin 
Schlegeby emen Brief: ven "Sehleiemmädfer: erhalten, woͤrin dieſer 
von einem mit Ihnon in der Sache: des neuen Inſtituts gebab: 
ten Gſprücht ſehreibt. Einuges mas mir daraus mitgetheikt wor⸗ 
den, ſcheint mir ein Misverſtaäͤndniß anzugeigen,; was ich ehe 
ungern forfbattetnjehe end wozu vielleicht felbſt ment letzter Brief, 
Dada tbaßrer hier Sache nicht aubfühvlich gerug andeinanbert 
geieht, Beromänffuhg gegrben hair. : “; 

Der'won: Schlegel’ :entworfenle ' Blan it micht bon ber ht; - 
daß es den Ihrigen ausſichloffe, ever daß vetde etwas Entgegen⸗ 
gefehteg pam Bivedle hätten. Dies werſteht: fh. don ſelbſt. Es 
iſt ꝛain Plan, den. beide entworfen haben. Schlegel hat nächte: 
gethan, ſals die äüßern Bedingungen der Ausführung — die 
nöthige Zahl ber Mitarbeiber ano: ken Verloger — hatbeigeſchafft, 
und obgleich er ſo wenig: ala ich (mien@te Mech erinnern werden) 
über ır Hlle: Punlte mit Ihnen ſich wereitiigen Tomte, g Bun ba. 
alles Kunſtwerke (Iansgenommen, im allgemeine Ueberſichten wars: 
arbeiten worden muiſſe, fen iſt doch der Geiſt beider Plane derſelbe, 
uns diefer Geift gehört: alleit uwdı ift Allen: gleich eigenthümlich 
Pas: Allenwollen/ in: Wifienichaft: und Kunft ver! Heucſcheckt niet: 
Soichtigheit ; ver: Blntthest und Sebamtenlofigbeit;, : jerdie! tin’! ber: - 
Kritik dor Herrſchafti bee. Stumpfheit Anı@nve machrn. Ichuweilß 
nicht, wodurch Sie Schlegel veranlaßt haben, vorauszuſetzen, 
dahß Sis die Date: eines Holden Plausgemzlech aufgegebon, vo: 
durch en ganz natürläd beftimikt wurde, dar et dien Ausführung 
deſſolben nach ſeiner Art Tan — hielt; frei Min Fach zu andern 
nehßen; ich weiß :micht, ob Gie ihn wie omir gang Boſtimmt 
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Ihrs Meberzeugung von der. Richtuusführbarkeit· mutgethellt Haben 
oder nicht, ich denfeiuher, daß er menigftens dus Aenßerungen 
von Ahnen darauf geſchloſſen hat, und bi Mberzdiigt, daß nicht 
die seinzelmen Abweichungen vum Ihrem erſten Planenihn Veſtimmi 
haben, Ihnen nicht ſogleich von den; Sprit Nabe zit geben, 
diener zur Realiſirung deſſelben gechun hatte. 1, tb 
Mich bat es unendlich erfreut, da üb: “us ghrom · Vriefe 
enſcch, daßz Sie: der Idee ſelbſt noch wen gebbieben und: auf vLinem 
gleichen; Wege begriffen warez; bie andern: gewiß ebenſorſehr, 
dapfie darauf die: fihere Hoffnung gründen - Konniten;: :Sie'iaift 
eine beftimmtere und muägebehndene Art? theilnehmen zu Nſehen 
asn fie: nach ihrem Blow. hoſſennzu durfen geglaubt hatten. Die 
Sa he: Bat ſich alſo richt geandert und. es wäre ſehr zu bedaubtn 
wenni ſie ſich wirklich geändert hätte. Der eimzigs Seuhdi, der 
Ser. beſtimmen könnte, unfeen Wunf nicht zu erfüllen, konmnten 
bie Höweihungen von Ihrem erften Plane fein, die in dem zwer⸗ 
ten Plane liegen, und je mehr ich wuruſche, Daß: ſie es wich 
ſaien, deſto nöthiger halte ich, über ſelbigen Ihnen einige Ge⸗ 
danken mitzutheilen, die &ie vielleicht "damit: abereinſtirnendi ga 
machen im Stande twäcen. - V 
Es bet mir wenigſtens gl anfangs“ unb ra Ko man Ye 
Blan vor. Augen hatte, geſchienen, daß zur Umftiſſung binesſo 
großen und in mehreren einzelnen Punkton noch! fo heterogenén 
Ganzen, wie das iſt, was durch die⸗ beiden: Pole der jetzigen Bil⸗ 
dung, Wiſſenſchaft und: Kunſt, ‘gebildet: wird, ein Redactéur 
kaum hinweichen würde. Sie ſelbſt wollten ſogar fin jedes einzelie 
Fach einen beſondernOberredacteur; mir ſchien⸗es,“ dab ein 
Saupkrebactenr für daß, mas ins Gebiet der Wiſſenſchaft, unb _ 
eisen für das, was ins. Gebiet der Kunſt gehörte, hinreichend 
wara Benn Sie dieſer: Trennung Beifall geben und nicht anderb 
Gurünuden Sierabhalten, fu: ſind Sie: 08 der Wiſſenſchaft oſchuldig⸗ 
die orſte Furnction gu: übernehnwn, da wir alle Sie: allein derſel⸗ 
ben würdig erkennen und Sie ſich ſelbſt dazu fo conſtituiren, ba 
Aurich Wolt ehe Bmeißel: über Khren Beruf. dazu Sntöglich 
ſeis wid. Mic: gweite wird:e Schletzel abernehmen nndies itn ſei⸗ 
—— — gewiß micht fehlen Ile. en rn ν— 
: een vor Okensiund Unterredaeteuven: Haben 
Sie sin AhremnmtinenfRlanfehhfr Faller laſſen,auch nachn ghaen 
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ſteht jeder Rinzelne File: ſich fekbft; And die Funken; Dis heiden 
Hauptredaedeure: beſtimde alſo nur in Solgensems 1 „ich. 330 
ur 9, Dasablos mechaniſche der Einrichtung, der Correſpondenz 
bat. Redagtipn⸗ jelbſt nit; nothwendig einem übertragenworden. 
Diele: Veſprgung wird Schlegeb gern übernehnten, der dazu ed 
ſchickter iſt als wir ale, RR: auf ‚behlen Senauigleit · wir une 
Inherzvenlafien kͤnnen. 
tn} Ale Arbeiten, die wa: Innitut aufgenommen Werben; 
gphüreg: entweder, in: Bas. Fach Der Wilfenichaft, oder das dir 
Kunſt, oder in beide. In jenem: ſollen Sie, in diefem Schlegel; 
im. Aabteen Sie beide die entisheibenbe negative Stimme haben; 
daß 3. B,:eine Stelle oder ein Aufins: nicht. aufgenomnten werden 
knnom. Sollie ſich ber: Berfafler uagegen 'jeben und Gründen am⸗ 
führenkönnen, ſo müßzte die Plurnlität der: in feinem Facht moi 
heitenden Mitglieder daruber enticheiben,. ausgemsinmen. ven Fall 
wo politiſche Gründer ius Spiel kommen us wo. bie Ueberein⸗ 
Knmung hrider⸗ Redartenne hinreichemdi iſt. 7 ou: 28 mt 
m) HMie Bamrlungialler derjenigen Otheiften, auf: wolche Rüch⸗ 
ut Aenoammen werden muß nee zu Meſſe rechnerrich" ya 
blos Mechaniſchen der Redaction. Ueber die Wahl derſelben bar 
aleichen ſich mimeßen: die Mitarheider Fekbft, ‘ober werm;, wie zu 
erwarten, manchea; das doch micht emichtig. iſt in dem einbu 
Re andern Sinne, Mugemählishkeibt, ſo entſcheidet ber Reber 
ters, in deſſen Zach Die Sache gehhrt, mer: die Arbeit übernehmen 
folk. Ehenig wenn mehrere, jei es megen einer einzelnen Schrift 
anzs. megen ines ganzen Boarbeiturig, in Collien: Tommen. Cd 
babe AHiB. ichnfur den erſten Bhnvy ſchon te‘. Zurüftungen: zit 
einer Woberlicht nes gegenwärtigen Zuftandes ber Bhilvjoyhierges 
macht; und ‚lauhe darin wanches Neue wortragen zu khnnen 
Komm man aber Hoffnung häste, daß im der folge Sie Feibt 
bier Bearbeitumg Abernehnen, jo. würde ich es für init 
arten: ua meine. eigenen Gebanden runter: einen; andern ·gorm 
weragenin: iteedn 7 Buak 2 Bea Bau 10 BaE SE GE 5 Bu no . —X tt3d 
bir Die Abrigen Abweichungen redaciren Ga Hatupsfänskidy warf 
daß Sie ·inwiſſenſchaftlichen Bingen nut Meberfichten, wis wie 
gegen auch Beurtheilung eingelmer Schriften; wiyllzuteFolgendes 
Kudndie Gründe, die mich beſtimmen;der letztern ig zu 
inianin.die Ab; ſo rhrei bin, Fhnonzun Vbrurtheilungꝰ vhrzubegomn⸗ 
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cn Herb mänchen heiten if vichtd nur die Senke. wüdorn euch 
„die Berfon oder Jadividunur inteneffant, zB. nur Boriung, 
mhri voder weniger -Bereiäimmieit,; Aufl üdr- Danitelang' iiber 
Beſondate geiftige:: Irolynkvafien.:i Giro kuldher: Indiriduun th 
83.B.Jacobi.Hwar nicht >wiple, chen: uch Minftig vielleicht 
: mehrere waſſenphaftliche: Werke können. zugbiuchımahleällenimen 
 jelten: der Kunſt .betruchtet, werdan. Für diefe, gilt je) daſſelbe, 
was für Kunſtwerke im eugern Sum gilt. Veollarfichten Bleiben 
ln ame die Regel; ana: chi bin, iugar- bei: Moimung,'bab für 
derer Fach Fin beſonderer Mitanhesfev: eriitiee, ven ſich zwrber 
tdkarmseiwen. Veberſicht auheiſchig mocha. Einzeles -Wprzbigku fn- 
Ben allen dachudas Wegleitenhe fen. si 2.5 0 len pulse 
1 IE den ſogenauuten onpitiſchen Wiſſenſcha ſten ul» anche 
auf Baht wiſenſchaftlichem Mege geſunden. Celtuken Bier mir 
ir als Mmeiſpiel/ nur: Book! und: Chemie zu nenn.) (int: 
weder Mk der Rundi: gefundan, mo das anirie- Factum mit dym 
ESyſtem zufammenhängt, ſo gehöetn die Grmähnung alleraug An 
die allgemeine Beberlicht; mo: wicht: (und dies Tan ſeha wohlider 
Hal isin), ja davf: das Gefumndenen nicht 1webemunkb. klein sun 
iſt, paresſt Objqet einen iſolirten Auzeige. 
Ich meiß nicht, oh es win gelungen, Sie zu überzeugen. 
Ich bitte Sie jet nur, wich mit der Offenheit, deran Sie mich 
ſonſt gewürdigt haben, bafamäglichjt .apifien. zu laſſen, ob ich 
mir mit vergeblichen Hoffnungen geſchmeichelt habe oder nicht, 
und Ur erſten Falle; ob es Griende ſind, die in ung liegen, 
ehe Sie zu dieſem / Gutſchluße haſtiuumen. Rechnen Sie mir 
Adies nicht als Zudringlichkeit an, ſandern als/Folge des, aufich⸗ 
Aigen Wunmiches, der unmittelbar aus meiner Verohrungugagen 
Bis beroorgeht, zu: wiſſen, wanurd. Ahnen bieten: Pantmisföllig 
Alk und was: nach Ihrer Mobergerugung. gelmdert. werkam nme, 
am hr Ihrer Theilwahme werib. zu: enden... 1, Iunadısıla 
Sr Unmüglich kynnen Sie gegen Unger pie Verbiadlichteitt Uas 
‚ben, die wir. gegen Cotta, um jo weniger, dader Plan; dan Gie 
pe, ihm nog geñunden, nur ein Moltansiches;: Dub. gewiß 
höchſt ſchlechtes und nur auf Finmzſpeculationen angelegtes Pho⸗ 
joct mac: Cotta wird Seh vuſoglich· geehrt fuͤhlen, menu Sie ſich 
mit an dienSpitze ſtellen wollen, and: Ihnen-gewiß dicſelben/nijq 
oh are adingungen eingehen ala: Ungex. Ich bitte Sie, 
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dieſe Benpanuges nur Schlggel zu malden, den, da ers einmal 
mil: Botta: oontrahirt hat, Ne Yun. ſogleich anlegen mir; Wie 
Ankündagung bes Inſtituts, hie warhwenatg halb geliehen muß, 
windfreilich ehrxn heſorgt/ werden müſſen, ala Sie und. Shen 
Neigritt meiden können, allein dies Fann voxerſt blos, die Folge 
dhahenn daſt ger. Tai. Redactenr, genannt wird. Weber. diejen 
Bumst babe ich Schiegql gefragk: : ‚En will aber, licher auf Sir 
ehe Miwort malen. 1. 2: . 
ss goBo meineh Arbeit : enfheikkuhasuerhe,. über. bee: aecermur⸗ 
. sHgen. Zuſtand Ben: ?Bhilofenbie,:sinar auch iu ben Zahrbüchem, 
‚hen ach ughaich als baſonderq hr: Maß aber in dentſelhen 
Verlag nicht ein allgemeines kritiſches Inſtitut und zugleich: bie 
riciſche Menilion einer: einzalnen Wiſſenſchaft non, einer Bedeutung 
‚‚mie,die Philoſpphie erſcheinan hunen, ih wol Her, una da Cotta 
adio längſt gehabte und. gehegte: Shen eines ſolchen Inſtituts gewiß 
wicht: würbe: haben ‚fahren laſſen, ro. bliek: nee: witz ühbrig als 
,. Die. Bereinigung. : Dies: werden. Sie in Vetrachtumg zu ziehen Die 
‚Büte Haken und zugleich die Berficherung der wahrſten Ver⸗ 
segrung: aunehmen von Dre un 8 ergebenen 


| Söelling. 
Nynbstisdi one 3 = a —* - 

Bin si a 2 PT er 117, Fu : 

N; re un Sihelttng. 

ib. 3573 ; - .. Be 
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m she meinen ‚eigenen: Seen ip: veufirict, daß ich gan 
MWeſen anderer, beionders ſchlechter Büchep. und zur Kritik, Gott 
ngespmein Zouge, mur aus Pflicht: mich ontſchließen Baum Unge⸗ 

piachtet·nichi Aohen will ſo gt wie andere, To iſt doch aus ins: an: 

Sogeführten Grunde Kritik; der ſchlechteſts Verdienſt für michz und 
überhaupt verachte ich: dieſe äußern Rückſichten fü ziemlich aus 
„en Bra und bomme dahbei fo weit als andere auih. Ich 
nahm Umgar’s. Einladungen ahnen eigene: Neigung: theils aus 
‚Siebe für die Wiſſenſchaft, theils in. rad. eur unſere in Jena 
——————— Vorabredungen an. 

Durch Ausſicht auf Anſehen ſonach/ Dur beſonderes bo⸗ 
tom, durch an der Spitze Steben u. dgl. bin ich nicht beitimm- 
: ‚Sie ſelhſt, wärdiger Frauud glaxhen dies gewiß. wenn Sie 
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ſich delbſt Aherlafſen ürtbetleri.: Mei übrigen muibei: Aer:<5 * 
graiflich wenn: Sie: aich ehren mellend mais. 
.Gine darchgreifende wiſſenſcheiftliche Hccit· muiffen wie 
um ſo ‘cher Deranflalten, :da: ich höre, maß Neinhold, Fast; 
Bardili ein antikritiſches Journal berausgebex. iertei.’ : nd 
warum, twie Sie beantragen, : genaue: mit erh: Auſen Ges -Spahe 
res 1804, ſehe ich nicht: ein. Was geht: und: dieſen me eche⸗ 
bunbert an? Ich hoffe, wir haben es: ſchau früher angefaibgen-‘ 
Ich habe Dielen Winter durchaus nicht Zeit zu seinem. Sek 
Unternehmen. Ich wii vielmehr meine neu: Weidikallung :- ver 
Wiſſenſchaftslehre herausgeben, Die wir allen Jweiſeln nu Mideco 
fprücdhen bei jedem, der nur nicht ganz vernahrloſte iſt; win uber 
zu machen ſcheint. Hierüber mohr nüchſtens. Cola habe ich min 
getbeilt, daß wir beide für einen Mann: ſtanden wnd· er nace 
fen mehr von uns hören ſolle. | FOREHTEFRTN 
Werden Sie den Winter in Jena bringen el ME TEE 


Ganz der Ihvige Zichteuns 
sah Vo or dind 
ante esse ib ii. bil 

18. i RL nn um Word 

Fichte an Eierting 9: vl ob 
RACE BEE En GLEUTRETTR 464 


Ich hatte Ihnen, mein geliebter greund über einige Dilien 
engen unſerer Anſichten nicht deswegen geſchrieben, als ob ıdakı 
dieſe für Hinderniſſe eines gemeinſchaftlichen Unternehmens, aniches 
wofür. auch wol. Sie dieſelben nicht halten merden; ſandern umn 
Seen einem Beweis meiner: aufmerkſaman Lectüre Ihrer; Schrift 
ten. zu geben. Nur würde ich: jedem andern als Imen,deſſene 
wahrhaft göttliche Divinationsgahe ich kanne, ; jagmi.ner bahn 
offenbar unrecht. io teratalid 

der Die. Sache verhält ſich ſo. Rach al, "ons. Hähen, eye 
Rargeftellt worden, konnte das Subjectipe in: Ihrer Jabjertinmolk 
ietioen. Natur, doch nichte anbenes fein als. daB. Be ung ” 


na Pr . - r N . .*t „! r 3 ” wrr> WE 


J 9 Diefer Bid iſt zuerfl in Fichte's vehen und miereſcher Vriwech 
fel” (1. 415 fg.) aus dem im Fichte's Nachlaß befindlichen Eoncepte abdedruckt 
wotdea. Ga zuetſechaft, ob et in Veſer Geſtiill vollendet und abgeſchickt 
Burda ve ſich im. Schellleig ſchen Nα wit eine. her 
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des unit: user Gef: Dec int Fine 
Denten hbineingetragen eMienlogewiukiener:iße 
Gie Rue: ii Re A arten nicht arccagelcyrt sah Ich 
wire, audi dem 'erlätt vecden/ was anberbisndurafans‘ amß 
er keine hanınl; zeit.otiee on udn 
2:1 Dauh Gmah hellen Werfichen,. Kan ihe Mie: ch fü: fähig 
belt; ; auch worihs ice jelbfb ſeit Iangent· ſehr wohl, wo eigentlich 
bau ühtugekr. dieſen unde anderev Differenzen zwiſchen "uns. liegt 
Ebenda, nen: Dar: ed: des Migergnügens (anderer mit: dem 
ten sipentiendtsiih Idealiainnus / logt und warum Schlegel: md 
Silit acer voruſhrem vetworrenen Spinozismus und ber noch 
veri⸗ rxcnerũ: Reinhoold e von Seinen: Bardilianismus plauiverti.. Er 
liegt Bari, Daß ich nech: nicht dahin habe: ommen inner, mein 
Shfensdeuiuntsiligibein: Welt. aufzuſtellen. nal. 
Nämlich — Wiſſenſchaftslehre (wie Sie -e8: herſichen; * 
mir iſt WiſſenſchaftslehtePhiloſophie überhaupt) ‚user trans⸗ 
fcenkichtäler Idealismus genommen altz das Syſtem, dag inner: 
halb des Umkreiſes der Subject-Objectivität des Ich als end- 
licher Intelligenz und einer urſprünglichen Begrenzung deffelben 
durch materielles Gefühl und Gewiſſen fih bewegt und innerhalb 
diefes Umkreiſes die Sipnenwebundgans -abquleiten vermag, auf 
Erklärung jener urſprünglichen Beſchränkung felbit aber ſich durd- 
auneichtn vinlaßt: Blei; immer die Frage Abrig,; ob nicht, 
wonn onabo erſt vis Hedi Atzer das NG hinauszug ehe! 
aufgewieſenwure, nauchechenen· rſprunglichen Beſchrenkungenet? 
Mine: werden konſien Bas: Gewiſſenaus dem Intelligibeln 8 
Rondien Eobor Wett); vien Geftchie welchenunur der nedere: Eh 
veieoſter Find, aus der? Manlfeſtativn des Intelligibekn tin Sirt⸗ 
ſAchen. 79 DIES gibt · Iwei nene, vurchaus enkgegengefehte There RE 
ophie, die im transfeendentalen Idealismus ist Pr 
Weider. Ehe endliche itelin unge IB“ Geift 
Wort VPotruzi· bes⸗ Imteitätbeitt als Nbrmen ÜHERTBE 
I, AST NEL Tier vie HORBRE Wotehh hehe Re 
Ratur. Haben Sie nun dag Subjective in der Natur für das 
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„ge nOBUNEN... haben. u | a a au PR E 
werden werte üntigeneS —— hie 


danken Agen⸗ ee: ai e; —*⸗* 
J. G. Fichte. 


nichts mehr: ls Wintke ſoin ſollen fiuden ie Am; brikteh. Buche 
ber ee lage San 
er 
19. iu; 3 a 
Shelling au Gigte, a Beck 
Jena, den St. Dch 1800. 

Nach dem legten Brief von Eotta zu urtheilen, hat es bei 
ibm gut gewirkt. Um fo mehr aber muß Id wünſchen, daß Sie 
mit der wiflenfchaftlihen Zertfchrift:nicht zaubern, ſondern, wen 
e3 Ihr Ernft ift, mir erlauben, wenigſtens auf Oftern ben: Ware, 
fang zu machen. Erlauben es Ihnen andere Gejchäfte nmicht, fox 
gleich etmas dazu beizutragen, fo kann ich das erfle Heft’ allein; 
fhreiben, Sie alsdann das zweite. Ich babe intereflante Ma⸗ 
terialien genug für jenes. Geben Sie dazu Ihre Beiftimmung; 
0 Tann ich fogleih mit Cotta vorwärts geben and die Sache tm 
Richtigkeit bringen. Ich bitte Sie, mir baräber bald Ihren 
Entſchluß zu melden. F | ne Er 
u A N Be 
Diejen Winter hier zuzubringen, bat mich bejtimmt die Uns 
möglichkeit weiter zu reiſen und dann aud, daß Fr. Schlegel 
ſich der verlaflenen Transſcendentalwiſſenſchaft annehmen mollte, 
Sch Fonnte unmöglich zujeben, dab der gutgelegte Grund auf 
ſolche Art zerjtört und jtatt des echten wiſſenſchaftlichen Geiltes, 
wovon bier immer noch ein Fonds geblieben ift, der poetiide md 
philoſophiſche Dilettantismus num aus dem Kreis der Schlegel 
auch unter die Studenten! übergehe. Friedrich Schlegel hat vor 
meiner Rückkunft und ehe man davon wußte, eine ftarfe Sub- 
ſeription zu Stande gebracht. Durch vier Stunden aber, die ich 
gehalten, war er bereits todtgeſchlagen und iſt mn Thom dbkera- 
ben Zum Theil auch durch eigene Schuld, da dr fichriehentianch 
bier wicht aus feiner Kruſte herausarbeitzn Tunntaı umd'stuabren) 
Miderfinn von ſich gab. Aus dem Say: daß: Sie 'Alleitt: unten 
allen Neuern die ſynthetiſche Methode beſitzen, ward nischen) 
die. ſynthetiſche Methode fei bisjent kaum verfucht und: :ayı (Röriebr 
rich Schlegel) werde fie zuerfi vollkemmen ausführen ; im: demz 
felben Zuſammenhang 'erllärte ev aber, din: Syftem zun wollon 
wäre Unſinn. Ba aA 


\ 
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oachu Haboni Siedenn meine: Trausſcendentalphiloſophie erhalten ? 
Auch meine Zeitſchrift? Ich habe hier Ordre zurückgelaſſen, fie 
Ihnen zu ſchicken, von Ihnen aber nichts darüber gehört. 

Ganz der Ihrige Scelling. 


N. S. Letzten Poſkkaͤg kam dieſer Brief zu fpät und wurde 

nicht" meht Angenommen. 

52 Beute: num erhalte ich einen neuen von Gotta, worin er 
darauft bejteht;::daß ich ihm wegen der Revifion auf jeden Fall 
v8 Wont:bhalte. Ich habe /ihm voraus Thon gejchrieben, daß ich 
Hoffnung babe, Sie zur gemeinfchaftlichen Herausgabe eines Jour⸗ 
nals Käsfer. Art zu bewegen. Ich bitte Sie nun, ſich doch bald 
zu entſchließen, damit nicht abermals eine Trennung der Kräfte 
exiſtireenIch denke in der Reviſion alles mas auf Bhilofophie 
Bezugiſhat, alſo vorzüglich Raturwiſſenſchaft in allen ihren Thei- 
en, aber and Mathematik, Geſchichte u. ſ. w. zu umfaſſen. Unter- 
handeln Sie über Ihren Beitritt ganz für fih mit Cotta, da ich 
meine Bedingungen jchon feitgefegt, und führen Sie das aus, 
was Sie verſprochen, nämlich den Unger'ſchen Plan höchftens mit 
der, verinrochenen Abhandlung zu unterſtützen (beffer freilich, 
wenn auch Das nicht nöthig wäre), hernach aber zu einen an: 
dein Inſtiknt die Hände zu bieten. Ich erwarte ſehnlich Ihre 
Antwort, um die weitern Anftalten fogleich treffen zu können, 

sag Schelling. 
Anu Shbtiisaı ana Nano. 

plbs mi nat Ma. 

au hd Bars Biäte a an ‚Selling. 

— eh Berlin, ben 15. Nov. 1800. 
nn When Vonſchlug — der periodiſchen wiſſenſchaftlichen 
Sehwift nehmer ich am... Schreiben. Sie. das erſte Stück allein. Ich 
babdnwmitcmeinen::urum: Bearbeitung der Willenfchaftslehre, mit 
einem Bericht über: dieſe an: das. große Publikum, mit drei Eol⸗ 
legien nalle Hände voll zu thum dieſen Winter. Ueber. Benennung, 
Ankundigung/ Aeußerlichleiten Haben wir noch Zeit genug, ums 
zuisverrinigenun NAusſchließende Bedingung. iit nur, daß die Hefte 
nicht zun heſtimmton Heitpunkten, erſcheinen müſſen, — wie 
ſie fertig ſind. 
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‚ Melden Sie aljo Gotta meinen Beitritt in dieſer Bejſe. Mit 
dem Ungerjchen Blaue wird es been) ger nicht wnen au 
ich von dieſer Seite freie Hände bekommen. — 

. 3% babe au Cotta vor act Tagen cine Anfänbigung, meiner 
neuen Wiſſenſchaftslehre gejendet, in der ich ‚pem Publikum Pa 
daß das Vergangene vergangen fein möge, daß ich. aber. fürä 
künftige in einer eigenen periodiſchen Schrift die Fortfäpritte ber. 
Philofophie beobachten werbe. Audh darum Kann. ih: nicht ‚eher 
als nad Erſcheinung der Wiſſenſchafislehre ein ernſtes and ſixenges 
ort mit unſerm philoſophiſchen Zeitalter, ſorechen Ueber. „Die, 
Promeſſen Fr. Schlegel’3 auf dem Katheder ‚if ‚mir, auch ſchon 
von anderer Seite geſchrieben worden, er, tönt duzch fein, eher: 
treiben der Ehre der guten Sache allenthalben viel Schaben,:., 
könnte, den? ih, nicht. ſchaden, gelegentlich ſein PTR Ruß 
fen über die großen Dinge, die da geſchehen, während en, ‚dad, 
jelbft von diefem allem nichts gethan hat, in. das ‚gebörige . 
zu ftelen. Wie es fi unter gnderm an mit ‚dem. Fach, er, 
Kunſtkennerei deſſelben verhalte und ‚wie £L. auch da. ‚anderen, Uxz, 
teile über Bücher, die er jelbft. nie geleiew, abborcht uud fohann, 
fie übertreibt und verunftaie, habe, ” ap - ala merfwürdige 
Probchen gehört. F 15H 25 nen, oh ud sthtad 

ni; *.. ur; til lauf 
hit Mei Iqutis 

Ihr Journal habe ich nich erhalten, wol aber, hr. Ellen 
ber Transfcendentalphilojophie. und. «habe ‚hie lebtere, aufzerkiam; 
gelejen. Lobeserpebungen .gebühren unter ‚ung. ſich Milk. Dieras 
über nur fo viel: es ijt alles. wie es gon Ahrer ae MR 
jtellung zu erwarten mar. achn) 

Ueber Ihren Gegenjag. der reach, gm 
Naturphiloſophie bin ich mit Ihnen noch nicht, einig; — 
auf einer ee lung zwiſchen idealer und xealen ih 
zu beruhen, die wir. beide hier und da— ———— Fin 
durch die neue Darftellung ganz -zu. heben) bakke, Hiep 06, 
kommt nad mir nicht zum Bewußtſein hingen daß Be⸗ 
wußtſein zur Sache, ſondern beide find im Ih, dem ideal⸗ 
realen, tenlzipealen, unmittelbar. nerginigt,. Eimas aubepes iſt 
die Nealität der Ratur, Die Ightere, erichgint im dar. Anans⸗ 
feendentalphilofophie als durchaus gefunden. ung mar fertig, 


an vorken ser bies ztole‘ zefunden nämlich) nicht nach 
File ten Wefsher! ſondern nach immaämenten dei‘ Inteltigenz 
(als iveal=tealer). DieWifſenſchaft; die durch eine reine Ab: 
een die RNhir alfein ſich zum Object macht, muß Freilich, 
(eben weil fie von der Intelligenz abftrabirt) Die Katn als Ab: 
fofutesjegen und dieſelbe durch eine Fiction fich felbft con: 
itrniren laſſen, ebenſo wie die Transfcendentalphilofophie durch 
eine gleiche Fictton das Bewußtſein ſich ſelbſt conftruiren läßt. 
Ihre Dedurtion Der drei Dimenlionen des Raums 
ift mit, indem ich diefen Brief fchreibe, nicht gegenwärtig und nach— 
zufchlageit habe ich feine Zeit. Ich für meine Perſon denfe da: 
rüber jo? I) Der urjprünglihe Raum oder der Raum als 
Anihauung hat gar Feine Dimenftonen. Er it überall, Klein 
oder groß, Kugel, und alles Verfahren der Einbildungstraft mit 
ihm iſt blos dieſe Kugel auszudehnen oder zu contrabiten. 
Daher liegt die Deduction der drei Dimenfionen gar nicht der 
reinen Wilfenjchaftslehre, ſondern zunächft wol der Philojophie 
der Mathematit ob, aus welcher die Naturphiloſophie jene De: 
duckion vorausſetzt. 2) Die drei Dimenfionen entftehen durch 
abjitrahirendes Denken im Name und find nichts anderes, 
denn bie allgemeinen Formen des Denkens ſelbſt. Zuvörderſt ber 
Punkt: Abftraction von den unendlich vielen in der Kugel ihn 
einihließenden Bunkten (woraus |päterhin die Edigkeit, da in . 
pe nſchanung BUR euo ; Form des Setzens überhaupt. 
een die im Punkte gemuchte Abftraction dauert fort; 
for! wurden mil jebem Pitt” der Linie unendliche Punkte con: 
Form: Kantis'ſubfumirende Urtheilstraft. 
Fläche (ich erinnere nicht mehr an das über die Abftraction) 
gngantsreflektirende Urtheilskraft. Körper: Kant's 
LWeſtnnft die-dur’ Totalität' ſetzt und der Anfchauung fich am 
metei rk e © Der ‚Körper ift denn nun wirklich: ein Raum, 
wile vie erg mi Rur vurd die‘ Sau verräth 
NN ———— | 
evehen Eid! mot: Ganz der Irige ee 
030 ın3 dv mr gie yes re gichte 
Ih Es Sog Schalke ſoeben einen Brief‘ ah ben 1’fermigie | 
SE‘ i bon! Unger num vollig los Dirt, indein Sgiller 
unb —— Nicht beitreten. 


Melden Sie alſo Gate. meingn. Beitritt {, Digier Weiter, Mi 
dem Unger ſhen Plane ‚wird 28, hoffentlig, gar ia werden amd, 
ih von dieſer Seite freie. Hände hekommen ent Wei ein) 

.Ich habe an Gotta var. acht. Tagen ‚ine Ari girmeiner 
neuen Wiſſenſchaftslehre geſendet, in der ich dem, Puhlikum age, 
daß das Vergangene vergangen ſein möge, daß ich aber fürs 
künftige in einer eigenen periodiſchen Schrift ‚Die, Fortſchritte der 
Philoſophie beobachten werde. Auch darum kann ich nicht ‚eher 
als nach Erſcheinung der Wiſſenſchaftslehre ein ernſtes und ſtrenges 
Wort mit unſerm philoſophiſchen Zeitalter ſprechen, Ueber die 
Promeſſen Fr. Schlegel's auf dem Katheder iſt mir, aud),, ſchon 
von anderer Seite geſchrieben worden, er thut durch fein Ueber- 
treiben der Ehre der guten Sache allentbalben viel Schaden; ‚CE 
könnte, den® id), nicht. ſchaden, gelegentlich, jein ‚bejtändiges Ru— 
fen über die großen Dinge, die da gejcheben, während, en, doch 
jelbit von dieſem allem nichts gethan bat, in. das gehörige Licht 
zu ſtellen. Wie es ſich unter anderm auch mit dem, Fach ber, 
Kunſtkennerei deſſelben. verhalte und wie er auch da ‚ anderen: Urs; 
theile über Bücher, die er felbft. nie geleien, —7— und ſpoan 


fie übertreibt und urgauute babe, ih, ppm; Tiech merfpurdige | 


* J — - 
Pröbchen gebört. „te Dar opermi nantamirln sid Sttad 
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Ihr Sournal babe ich nicht er ten, wol: ‚aber, Hr: —— 
der Transſcendentalphiloſophie und, habe die Letztere pe 
gelejen. Lobeserhebungen .gebühren. Anier ams ſich mike 
über nur fo viel: es ijt-alles,. wie Ä on; pr el? 
ſtellung zu erwarten. war. ee 45, ach! 
Weber Ihren Gegenſatz — Tranafcemdentpl;, amd „Ar 

Naturpkilofoppie bin ich. mit Ihnen noch, nicht, efmign;g Allep Iceiyfe 
auf. einer. Verwechſelung zwiſchen idealer amb, zealez Ahätigfri, 
zu beruhen, die wir. beide, hier und da gem acht haben und die ich 
durch die neue Darſtellung gquz zu heben ‚bofie, . MEN 
kommt nah mir nicht zum Bewußtſein bingp, one daß Be⸗ 
wußtſein zur Sache, ſondern beide ſind im — dem ideal⸗ 
realen, realsipealen, Anmittelbaz verginigt. Etzpas audeyes iſt 
die Realität der. Natur, Die Afhztere erſcheint in br Thans⸗ 


feendentalphilofophie als durchaus gefunden, ung, ing hex tzg = 
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unb volken vet nd bi” zone Hefkiideh näniſich) nicht nach 
he nen Wefehen! ſondern nbch imm aͤnenten der Intellig eh ? 
(ala iveal realer). DIE Wifſenſchaft; die durch eine 'teine Ab: 
krachen. die Netter allein ſich zunt Object macht, muß Freilich, 
(eben weil fe von der Intelligenz abftrabirt) die Natur als Ab: 
folutes jegen und dieſelbe durch eine Fiction fich felbft con: 
ſtrniren Taffen, ebenjo wie die Transfcendentalphilofophie dur 
eine gleiche Fietion das Bewußtſein ſich ſelbſt conftruiren Täßt. 
Ihre Deduction der drei Dimensionen des Raums 

ift mir, indem ich diefen Brief Schreibe, nicht gegentwärtig und nach— 
zufchlageit habe ich feine Zeit. Ich für meine Berfon denke da— 
rüber jo?’ I) Der urjprünglide Naum oder der Raum als 
Anſchüuung bat’ gar Feine Dimenſionen. Er ift überall, klein 
oder groß, Kugel, und alles Berfahren der Einbildungskraft mit 
ihm iſt blos dieſe Kugel auszudehnen oder zu contrahiren. 
Daher liegt die Deduction der drei Dimenſionen gar nicht der 
reinen Wiſſenſchaftslehre, ſondern zunächft wol der Philofophie 
ver Mathematik ob, aus welder die Naturphilofophie jene De: 
duckion vorausſetzt. 2) Die drei Dimenfionen entftehen durch 
abjtrahirenpes Denken im Raume und find nichts anderes, 

denn die allgemeinen Formen des Denkens jelbit. Zuvörderſt der 
Punkt: Abftraction von den unendlich vielen in der Kugel ihn 
einjhließenden Punkten (woraus fpäterhin die Eckigkeit, da in 
derſnſchanung RE Tu Form des Setzens überhaupt. 
Dan vie Vinte! die im Punkte gemlichte Abſtraction dauert fort; 
ſoiiſt! würden mit jeden Punkt! der Linie unendliche Punkte con⸗ 
crefriren! Form: Kanit!s ſubfumiren de Urtheilskraft. 
Fläche (ich erinnere nicht mehr an das über die Abftraction). 

Foͤlm 2 Kante refleftirende Urtheilskraft. Körper: Kant's 
Brolbu ift die va Lotalität’feht und’ der Anſchauung fich am 
nähe Der Korper ift denn mm wirklich ein Raum, 
wie vile Wiſchairumgehnwill. Nur durch die Eckigkeit verräth 
RR ati 53 
ocben Skel wohl! Ganz der Ihrige a Se J 

. -[D3d1 3a br. HR ee ee et Ficdite Ar 
a EB SR rhalten ſoeben einen Brief, aus dem hervorgeht: 

SEN ich von Unger nun wöllig! Eos’ bin, indem Schiller 

und Goethe nicht! heitretek: as ine 208 Ei NM WE ee 
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2) Wir, d.h. Sie und ich, aber fein anderer, ‘haben alle 
Ausfiht, Goethe und Schiller für die Ausfſihrung eines großern 
Plans mit uns zu vereinigen. Die Ausfihruug überlaſſen Sie 


nur mir. Eine ſolche Bereinigung müßte ſehr viel witken:Sie 
erhalten meine neuefte Schrift. ee %:: 
a er ae 

a a Reel 

21. Be LG 1153t 


—* 


DZeua, den 10..Ro 1600. 

Ich danke Ihnen, mein innigſt verehrter Freumb, file "den 
Beitritt zu einer gemeinſchaftlichen kritiſchen Arbeit: "ES verſteht 
fih von felbft, daß alle Nebenbeftlinmungen des Unternehmeiis 
vorerft völlig wegbleiben Können; wichtig ſchien mir nur, daß 
iiberhaupt etwas gejchehe in Kurzem. Es tft mir genug Zu wiſſen, 
daß Sie theilnehmen wollen und daß der Unger'ſche Pluin Se 
nicht mehr feſſelt. Im Vorbeigehen: ſoviel ich merke,’ iſt / düs 
Schlegel'ſche Inſtitut, von Cotta wenigſtens, hinausgeſchoben, 
d. h. aufgegeben, und es iſt billig, daß ſolthe Menſchen, wie der, 
deſſen Nachbeten und Uebertreiben' fremder Urtheileich ſchön 
längſt gehaßt habe, wenigſtens kein Urtheil haben. Sein Bruder, 
der ein Urtheil hat, und Tieck werden" es” ſich“ ſchon Zi’ ver⸗ 
Schaffen wiſſen. Was mir ſehr am Herzen liegt, che wir ins zu 
etwas Gemeinſchaftlichem vereinigen Tönden, ins Reine zir bruigen, 
ift unſer Einverftändniß über Punkte, die’ Ste in’ Ihrent Briefe 
zum Theil beräßren und bie für den Idealismus, ſowie ich ihn 
iwenigliend nehme und immer genommen babe, von "höchiter 
Wichtigkeit find. Ich bin’ aber jest nicht im Stande, ı Ihnen 
barüber etwas zu ſchreiben, das mir ſelbſt nur einigermaßen Ge— 
nüge thäte, ba ich feit einigen Tagen Frank gelegen habe‘ ünd 
mich eben erſt erhole. Der Gegenſatz zwiſchen Transicendentäl- 
philofophie und Naturphilofophie iſt der Hauptpuntt. "ch Tann 
Ihnen nur Jo biel verficherk: der Grund, warum ich diefen Gegen- 
fab mache, liegt nicht in der Unterſcheidung zwiſchen idealer und 
realer Thältigleit, er liegt etwas höher. Von der zum Bemüßt- 
fein hinzulommenden Sade und dem zur Sache hinzukommenden 


Bewußtſein ſpreche ich n der Einleitung, wo id eben erſt Dom 


' 


gemeinen Standpunkte zum philoſophiſchen mich Yu! elheben·liche. 


Schelling au Fichte. ... .. 
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Auf genem erſcheint jene Einheit allerdings als, ein Hinzukommen. 
Gewiß tsoman ‚Sie mix, nicht, zu, daß ih. mir im Syſtem ſelhſt 
die Sache xhenſo dente; und wollen Sie zum Ueberfluß im Bu: 
Aenmerbang des Eyſtemns da nachſehen, wo ich die ideale und 
regte Thätigfeit zugleich obiectio, d. h. producirend werden laſſe 
(in der Theorie der productiven Anſchauung), ſo finden Sie, daß 
ich eben auch wie Sie in ein und daſſelbe Jeh beide Thätigkei— 
ten jeße; bier Liegt alfo der Grund nicht. Der Grund liegt 
darin, daß eben jenes als ivkal:real blos objective, ebendes⸗ 
wegen zugleich producirende Ich in diejem feinem Probuciren - 
ſelber nichts anderes als Natur it, von der das Ich der in- 
seffectuellen Anſchauung oder das des Gelbitbewußtjeins nur die 
„höhere, Botenz it, Ich kann mir durchaus nicht denken, daß die 
Realität in, der Transicendentalphilojophie nur ein Gefunvenes 
ſei, auch nicht. ein nad) immanenten Geſetzen der Intelligenz Ge— 
fundenes; denu fie wird doch wol nah dieſen immanenten Ge- 
ſetzen gefunden nur von dem Philoſophen, nicht aber vom Ob— 
‚jeet, der. Philojophie, das nicht das Findende, fondern das, Her- 
vorbringende jelbit iſt; ja, jelbit dem Philoſophen ift fie nicht ein 
‚blos Gefundenes, jondern nur, dem gemeinen Bewußtjein. 
Ich lege Ihnen kurz den Gang meiner Gedanken, vor, ivie 
ex, feit Jahren geweſen ift, bis. ich. auf den Punkt Fam, wo ich 
‚jest. ſtehe, Was. erſtens Willenichaftslehre betrifft, jo fondere ich 
dieſe glei. ab; dieſe jtebt völlig fir ſich, an ihr ift nichts zu än— 
dern und nichts zu machen ;. dieje iſt vollendet und muß es jein 
‚ihrer; Nature nad... Aber Willenichaftslehre (reine nämlich, ſowie 
„sie von Ihnen aufgeitellt worden it) ift noch nicht Philojophie 
elbſt; Für, jene gilt, was Sie jagen, wenn ich Sie recht verſtehe, 
nämlich ‚fie: verfährt ganz blos logiſch, bat mit Realität gar 
‚Mmichts zu thun. Sie ift, joviel ich einjehe, der formelle, Beweis 
des Ideglismus, darum die Wiſſenſchaft ver oxn. Was ich 
„ande. Philbſophie nennen will, iſt der materielle Beweis des 
Idealismus. In dieſem iſt allerdings Die Natur und zwar in 
c Abrer Objectiy tät, in ihrer, Unabhängigfeit,, nicht von Sch, wel— 
ches ſelbſt objectiv iſt, ſondern vom jubjectiven und philoſophiren⸗ 
den, mit, allen ihren, Beſtimmungen zu deduciven. Dies geſchieht 
AU tbeovetiichen Theil der Philoſophie. Er entfteht. durch eine 
" Abftraction von der allgemeinen Wiſſ an Es wird nam⸗ 
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ih abftrahirt von der fubjectiven (an ſchazugn dep)n Vhéaigkeit, 
welche, das Subject-Object im, Selbitbemußtiein 8 Wenig mit 
jich etzt, durch welches Identiſchſetzen viejesischpn erfor ht 
wird (die Wiflenichaftslehre- hebt jene, Identität gie wind 
ebendeswegen ideal-realiſtiſch). Es bleibt nach tigen Abtinnstine; 
der Begriff. des reinen (blos; objectiven) SubjegtsDigfedts: Ur] 
vie; dieſer iſt Princip des theoretiſchen oder .rmtestich, ihn. mit 
Recht neunen zu können glaube, realiſtiſchen Thribsderh Phiker 
ſophie. Das Ich, welches das Subject-Object des Benmktietess 
oder, mie ich es auch nenne,. das, potenzirte Subzegt⸗ Dhiect diſ 
iſt von jenem nur ‚Die höhere Botenz Es iſt Priadip:. 08 adeda 
liſtiſchen (bisher . praktiſch genannten) Theils ger: Philefenikier 
ver. aljo Durch jenen theoretischen Felbit erit jeine ‚Omunalageıser 
bält., Die Aufhebung der Antithelis, die durch jene erfte : Ars 
ftrgetion geſetzt war, gibt einen nicht blos - philoſophiſchen, ſon⸗ 
dern wirklich objectiven IdealzRealismus (ae Ani); jene 
Aufhebung geſchieht in der Philoſophie der Kumfi Dane dueten 
Theile in; einem Syſtem der Bhilofopbie. eu 
Ich weiß nun nicht: en FE BR 

1). Werden Sie, gegen nich behaupten, Bilfenkbeitsichee 
jei = Philofophie, Philofophie — Wiſſenſchaftslebrez Die Wegriffe: 
beider, erjchöpfen ſich, ſo würden wir um Worte Fakten - Mennen 
Ste, Wiſſenſchaftslehre Philojopbie, amd | erlaube; Sia wir, vins 
ich bisher theoretiihe Philoſophie nannte, Phyſik (dm: Sinne ber; 
Griechen), was. ich, praktiiche, ‚Ethik (gleichfals im; Sinue Ders 
Griechen.) zu nennen, ‚ich bin es zufrieden. - Was jch Raturphilee: 
jophie nenne, iſt dann ebenpeöwegen, wie ich behgupte zginen vor 
der Wiſſenſchaftslehre völlig verſchiedene Wiſſenſchafter Der; Wiſſenn 
Ihaltglehre kaun Naturphiloſophie mie entgegangefeht: Tan, makt 
aber dem Idealismus. und, ı wenn, die Darſtalluzg Des Neßterres 
Transicendentalphilsjophie beißt, ; der Transſeendentalrhilboſophion 
(mie, ich, ‚dies ‚auch in der, oben, ‚angeführten. Binteitung. get ı 
babe). Jeht aber, wie Sie wol ſehen, hetrachtenich Wear nd 
in, Anke mar nicht meh. alt enigegengehehte Wiſſen⸗ 
aisent,, {p nir ale entgegengeſerte Tpeäle-eines aund Hefſeben 
eilt — ic. deg; ‚Saftgmä. ber. Philoſophian die Tier 
— ii ie biaher — — 





Ben EI ber - En wen 
Lit Difagen jene’ von’ tie —— ui a Beige Philo⸗ 
ſophie ſei ſonach eben die Wiſſenſchaft, von der Sie in Ihrem 
Briefe reden, wie ninilich, welche die Natur allein ſich zum Ob⸗ 


inch mache durchfveile Abſtractidn, und fle daher durch eine (er: 
lbaubte)Fiction ſich ſelbſt eonſtruiren laſſe, fo tt dies ganz und 
dar: mind Metrung; wenn Ste nit: etwa unter jener Abftraction 
eins ſolche verſtehen, dirrch welche eiwas blos Reales übrig bleibt, 


Dawn matneinem ſolchen läßt ſich ſchlechthin nichts anfangen. Es 


bleibt / nach jener: Abſtraction Arig ein Ideal⸗Reales nur als 
fobches Bios: Dejectives, nicht in feiner eigenen Anſchauung Be: 
griffanesl Es bleibt Abrig mil einem Wort daſſelbe, was in 
einer höhenn Potenz als Ich erſcheint; nur fehen Sie wohl, 
daß. es: Mir das Reſultat nicht gleichgültig iſt, ob der Philoſoph 
ſein Objoeet gleich in der höchſten Potenz (als Sch) oder in der 
einfachen: aufnimmt. In der Wiſſenſchaftslehre muß, eben weil 
Ne Möſfenslöhre iſt (da Wiſſen eben ſelbſt fchon jene höchſte 
Potenz bezeichnet), der Philoſoph fein Object allerdings ſchon als 
Ich (d.h. als urfprünglid Thon Wiſſendes, alio nicht blos 
Objeelives) -chifnehmen. - In ver Raturphilofophie, welche (als 


theoretiſcher · Theil des Syſtems) durch Abftraction von der 


theroretiſch⸗ prukriſchen · Wiſſenſchaftslehre entſteht, iſt dies nicht der 
Fall; ‚Dee transſtendentale Idealismus gilt alfo auch nur für 
dem; der ſich urſprunglichſchon vorgejegt, vom Willen in 
der hoachſten Potenz, inſofern es zugleich theoretiſch und prak⸗ 
tiſch u ausgzugehen; er gilt au für den, der vom praktiſchen 
Staudpunkt allein ausgeht, nicht aber Für den, der vom rein 


thew vetifchen ausgeht. Von der theoretiſchen Philofophie aus 


kanw alfo'attch der transſeendentale Idealismus nicht beſtehen, 


est gehen aus thr vielmehr die Reſultate hervor, wegen ber ich 


mic: ver Mieze’ halber auf den lezten Paragraphen meiner Ab⸗ 


bauellaug ber den vynainiſchen Proceß in — beiliegenden | 


zweiuen "ef einer. Zeilſchrift berufe. 


Bier weiß ra nicht, ob wir einig ſein ronnen, ob Ihnen 
nicht, Da ich zuletzt Boch, eben dadurch, daß ih mich mit mei⸗ 


nemt Object: u die Be Potenz erhebe,: wo ich völlig‘ mit ihm 
zuſammonfalle und erns: bin; anf: den transſcendentalen Idealis⸗ 
mus wiederkommen —— ob, fage ich, eh das alles nicht 


Als Aannübe Weiterung“ersogkint?.: Bialleisht - Zehr habe aber -an- 
glaubt and! glaube · noch, :beisöehen:anf: Lieſem Wrge:aln- Mig- 
verſtändniffe üben Idealismus aufs gemiſſeſte und anf Imumaxnhes 
jeitigt werden: Bnnen. Dem ıfeintvie ie tolle, :ka:alamben Dis, 
daß, wenn ich mich von Ihnen zu ontſennen Fecheine, ses mr ge⸗ 
ſchieht, um mich; Ihnen: mollipneren zu mähern, und laſſen Sie 
mich Aue: immer von ver uſtreislinis, sin. Dies Sie: fich tik dar 
Biienihiisichte. 'einfhkinfen nalen; AR riner Ansgenie: fart- 
geben, ich werde früher : ober. Anätası nnd r. iwle ich igemiß Amalie, 
adt vielen: Scpäben: berkilhestsin: Ayıen Mältelyunkt: zuuddichren 
und nad: jelbft Ilxem Shan une Auedehrung urhen, Inte 
Bohne Died: meiner Ueberzeugung mach nicht erlangen Iamıcın) 
Dieſe Differenz, vom der. fh an’ voxaus mi ia, 
daßiuſte ſtih in die volllommenſte Nebereinſtinwnung auflöſem mird, 
Tann’ ung alſo micht hindern, etwas Memoirſchaftliches Aus Publi⸗ 
brem zu bringen; es wich men daſto mehr: die. Thaugfeit heleban, 
wenn manı uns in pielleicht varſchieden ſeinenden Richtuugen 
‚zur einem Ziele gehen Reht und gelb inch: nicht bogreiftenwie 
das moglichei; dem Buchen jedero Aut wird auchkraftiger 
‚Einhalt dadurch gethan, und Sie ſind⸗zu weit Ddarühen vechehen, 
‚einen. bloßen Anhänger :an: irgendjemnde zunbegehren, un dieſem 
eigenen lag, hen ich nebmens will, Richt vlt Fesgnagen zuzu⸗ 
ſehen: und, wenn: Sie aberzeugt⸗emen, deß ar gum Zieh führt, 
ich ſelbſt darauf zu fördern. Sc brauche Ihnen gicht zu anan, 
daß ich in allen weſentlichen Punkten Ihres Syſtems bisjetzt mit 
‚&hmen!einig. bin: una Sie: ebenherum au: auchanß (zu ver⸗ 
»fiehem glaube. Me neht wihtn einig an mund: Rat doch 
wefentlich iſt (3.8. änıber Religionslahre), glaube Ardı gie Ah 
onicht zu verſtehen. Dies ſiſt aber ben set: Prsaftu: Dan u „BP: 
jet. wertigftene iiber. die erſten; Beuuhfäge vollig eimig heſn iant, 
nalſoranſofern ober: in. Anſehung dieſer maicht weſentlicht ikzg sin 
it RESET Da Sie /icberdier Madurtiono den: dank Dimenlie- 
wen!ihreiben, ‚bin ich zum. Theil wenigſteno sinpseitauden, Mer 
‚seine Rriue ıyat:: Eaine Dimenfionen, eher sehmbchinanen ker 
ach eat, denndier Kugealrnhat zwar micht Hänss und 
Breite, wohl aber. KZiefa Mer Raum als Kugelhiſt alſonſchom cn 
der Reflerion auf den unendlichen Raum begrenzte Auſchauung. 
Die Philufophie: der, Mathematil iſt meines Ergchtens ebenſo, 
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wie die Philbſophie vos blos formellen  Donlensi, ii babe Rogik, 
6 Abſtraction dev Wiſſeuſcheftslehre ‚it, eine Abſtraction der 
Naturphiloſophtenn Die Winie ais neich iner Dimenfieitinufeinusth 
Aabſteigeudel Große, a dus Scheinn mer Arithenetik, deren :Neibe 
ur eiie Mimenfior haty be Flaͤche Schemanber Gec- 
anetri ſ. du ben Rimte 1 Bbkiche: und Körper entſtehen are 
urrſprümglich eben nit Anden: Naturphilofophie:: und. Lonnuen 
erſo duvch Abſtraotidn Aun die RMhiloſophie den Matherkakt,.. Malur⸗ 
Hhbſophieſ kalin Is: alſo micht aus dieſer vorauaſegen.. 
Vene Tirffinw das Uebreigen, was Sio mit da⸗ 
trüben atthoten wollten. 3 möchte auch wol: einen Munuktiıge- 
ben/two ich⸗ mich/ daruber anitoſen woreinigen⸗ könnteVorerſt 
An miẽe tube ſo viel gewiß iund aift, wenn es bei Ihren vielen Ge⸗ 
harten Hit uubefcheiden wllretruSienzu bitten, den Aufſatz 
Berl don dyndiniſchen iProoeßn ins Bein beifobgenden Heften) 
ya tee) gewiß Auch“ fur Sie bewieſen,/ daß den“ bvei: Dimenſto⸗ 
Meiste Martin. eutſprechen (dev Act: des Magne⸗ 
imus/nder Wletrbicttät) And: des hemifihen. Brocefiea), und 
woß vieſendrei Aele wlederum ven Mb: des Selbſtbewußtfeins, Der 
Sinner ptobuctiven Anſchauung in dem Ich enl⸗ 
mprochentu rue Refloxion aus "aber möchte es 
Wol eben Nein Daß altist die drei Dimenflonen. durch ſub⸗ 
ſunlroade, roflertirckbe Nrtheibsbraft und Vernunft wieder ent⸗ 
— nee Buch: we often Aue bewußtles gefeht 
. yiyl, Hy l; \ Toy 7 
| am m Ahnen: nid ugaang jagen, win ſchr c mich ment, 
Isle diſeil Winter wieder inn dem Wirkumngskreiſegu Sehen, den 
este fdiſteſd hetrkich. evfteilt habon. Ich möchte ſagen: das iſt 
ae Eßzoche⸗ in) War äußzern Geſchichte den. Philoſophio, daß Fichte 
he hierher in: Beblinvortruͤgt. Meinen Aumigfien: Drat 
für did überſchickie Schrifr, die ich mit. größten. Eifer fuditen 
 Forbiel File nie, Wefkinmeng: bes: Blenfchen ff;spsikch erſt 
Tylute ROT or he durch Friehrich Schlegel gejchidtirbe- 
ee Se weine Zeitſchriftumacht erhaltet haben, 
weni Sculy es Yauınideligew: Wahlen, * "op m aber 
en Htiche rauf die Finger fehen tomtte. haut ale“ 
„BIELU OK HE slisssupsd ne erhtläit.nıe - PH ne aa 
le ar ee Pk, Sr S6. 
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rege Dettureo tzaben · Sie nns⸗nvieſe· Vagẽkereitet 
Dich THE INC en ri her etlanget geiliig 
Sieſe Abteicſton iſt·wirllich Ben" ro ee ee 
rt mehrd fetn Bönitte OS hler vielleicht durch Mehmel 
der ſich viel barnuf zugute they So zienilich Bean Bi 
Berferfet All." "@belhe, wet’ vbon Re AR TOR fienfich —* 
ausäßbeten: tiodont. dat aan Juin Sanst.! gesikbollimd SIQ 
Wegen der: Verbitligung it" Geochhe kit Sara ziel: 
Gneinfääftigen"nänfge ich ven ⸗ beften Erfolg. ISehr Bee 
iſeetz mit ‚und 'fehe erfreulich dazuun Haben Ce“ Geleuenhelt⸗ 
Test hetztich ya “Grüßen nd AR ſagen . ich werde Uyın' aichſtente 
etwas!ſchiclendas ach he hg Hefkinnntt;) Kr wirb es intch 
freuen! pihli BB ICKET Ks Pe u llt Pe}; nf lie „If NDS 90 
tißebete Sie recht wol; mein · heuerſter bekam‘ bleiben⸗ 
Sir gewoten Es Ihreni gem gieigenem n i— re TR 1009 


NASE Sys Br 1 wallıss! an ini ner —* zit 6 —R 
zn 3 Pr T- 3 Mufyilhe. ad eur de 11% ‚sat 


RS. Ip, überlefe dieſen — ‚ROHR. und Finde 


pr Verworren heit M arishrieben ‚if „Halten: Sie Rear dene 
Zuſtand meiner Gehumdbeit age. Ich FÜryde mil Jachhi Ingena 
Fichte verfteht mich aufs halbe Wort. Von Rejnholdis Yayınak 
wird bereit3 das erſte Heft gedruckt. 


+ 


STAR RI Der] 200 Bee 


J alt — ED u 


19 uf p aus reiten u Macro neiraltg 
nenhltons 2 4 Bu wurd Rd schun 
nal ed ne tmeygPb sc au Reward 3 2lo 
yhirti de eb ea et ndn — An. 37, Der; 1er 


rviYh home Ihnen. wein · geliebter Ftemd, Fr die zwei Etilcku 


Se aaa Joueis die aich⸗· ‚it: Fleißt ſtudien 


Sure Baur, Bra oda siolg prmrasf 
117 TE hatte men · her einige: Däfferanzise uwgeren Anficht gend 
jhrieben, nicht als. ob ich fie für Hinderniffe unſers Vereins 
zu einer gemeinschaftlihen Arbeit anfehe, jondern um Ihnen 
eisen: Meineis.: weinen :! aufmerkianten'; ıBeckilten ghter Vehriften 
zu geben. Sr dest tusindl 
ns: ner ſtohen Sauber. id: Sie aecht wohl (Sie 
fo ſchon vorher. Nur glaube ich, daß diefe Sätze nicht aus" 
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bisherigen Principien des Trapafsendentefigmug, holgenn /ic dern 
ihnen vielmehr ‚entgegen ſind; daßoſiemur durch eine nach wejg 
tere Ausdehnung dev, Trausſgendentalphiſafophieſel bt igihrech 
Prineipien, begründet werden können, au mehhem phnadies das 
Zeitbedurfniß uns Dringendfk aufffgrdert. Ich. babe Diele Ausge⸗ 
dehntern Principien ‚noch night wiſſenſchaftlich boarbeiten Formeng 
die deutlichiten Winke darüber finden fih im dritten Bugh.- meiner 
„Beftimmung des Menichent‘ „die Aprsführung. deſſelben wird, ſo⸗ 
bam,äch witsder. nayen ‚Derkeflung der Wilenichafteichre. Artig 
bina.meine, erſte Arheit fein... Mit einem Wort + es fehlt od: 
quiginem tyansfcanhentalen Soſten Ar ‚äntehligihlen. Welt 
ren Satz, daß daR. Smdivinang?) au eine hoöhers Potenz 
der Natur fei, kann ich nur unter der Bedingung richtig finden, 
DAB; ich Die, Ratur nicht. blog gh Rhaͤnomen ( ind infofern offen⸗ 
bar von der endlichen Inteligenz eh: daher nicht. wiederum 
fie afugend) ſetze, ſondern ein — 3— in ihr finde, von 
welchem überhaupt das Individuum die niedere, von etwas 
ihm er den A Beſtimmbaren) die Höhere: Potenz (das 
mare) FE I dieſen Shftein des Sriteltgfülen alleinr 
konnen run abe bieſe und — Vmerenzen — 
vieſteren Ar: — on 5 


Denten Sie, was Reinhold thut. Ich laſſe ihm durch die 
erlanger Redaction meine Receuſion Bardili's jchiden und er- 
ſuche ihn, den transſcendentales Beim beſſer zu ſtudiren, 
als er Li t gethan haben möge. Dies nimmt mir der Mann 
ernſtiich ühet and will nunmehr beweifen, „daß die Bardili”iche 
Miloſophis vom Bewußtfein ober was nuct immet Thatfache ſein 
Aonnezunicht waatjehe dafs fie’ darchaus keine emipitiſche Vorans 
ſetzung zulaſſe oder bebürfe”. Wie wird er dies machen? Auchn 
hather taufle jene· Aucenſivn ze. ein offenes Sendſchreiben an 

ER rin Tirstar: ul ol che da in ehe „madshibf 
ar? nr seradtnt ndeeen mechslitichlsinmesn Joſtis Ir 
Irre ons Eee fagten das Ich) anfüjenstehei: 
Untekjdyied ift.“ ‚nadap it 
38) Heantigärfie GBkellidgier dvus thae uber varduf Betuht Inein 
Smereun ihn Sand Yforc Ara „obs sdunde une 1200200 mat af 
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ma zit Telnet pie ae 
5 "Bird Diefes Zoutnal / cwiench. vrtinachen jenes 

wide, fo Haben "Ole Dur die tie, mins: Hager beten 
Eeielhäng. überihhden zu Wahlenssns sis: sig yirz  sdstnspsp 
ec, en leſen Ahmet DIE) Hifi Berta 
machten Kabalen und -Bte andviugenden Cernbegreriger bercahnien 
ſich ungeſchickt; mir bag nichts⸗Ddaramuunð Jolifbiesiuntteiihichuns 
Nur :gwoh Brivatiften: habe aͤch. ZJedoch werde ii one, 
un gehern,! uhne- bie: Köpfe: abi auf⸗ dieſs⸗ et An all Prulflicg 
genbumten ya haben ; aid) Sn Shut dapnlk Mainsmaonsofannrt 
i «Beben: te wohl und: bekultar! een Ne. 30a „Aral 


na Det HE Cat. yon Sp egal) ir ab Cu! Fichte im 
IF Bien ya aa Jets th, piano Imwllldiek 
bet ek dr rd and And 
ao nic. Assttım seldip 
"© ellin a Hi te. J 
Wi ete 4 4 — —D——— sit ‚arsat j 


Er T UT Hi Bu ν in "CS he RS 
Ihr lettter Brief, mein —— eure 
Big! —* — Dergnitgeit' beretiet:; Viels Arbeiten and tarekel kreiche 
licher Zuſtand, der mir kKaum zu den RNothwendigſten »Muße! Ut 
verhinderten mich, ihn früher nit beaͤntworten! gett ciundachv⸗ 
durch Die beiliegenden Arbeiten veſſet Mun, alsodurcheinen ii 
meöglich war. Ich bitte, daß“Siel ſobche wit Güte aufnehmon, rundi 
wüunſche, daß Sie dieſelbigen in Ueber 
danken finden können. Noch habe ichngreiliche RE: Datjtelling! 
nicht bis zu den Punkte führen’ lönnen/beil welchem ſich iiknir 
Verhültniß dieſes Syſtems zu dem, was man: biahersunteant done} 
Usmus: gedacht hat, aufkläten muß. tr Ste: bedarf esudeffog 
micht.Ihre letzle Heußerung : ‚Sie: verflöhen: mid snnhlsnd 
haben ‚mich immer ſo verftanden;, wur: folge, was dechirwolle, Abcht 
aus den bisherigen Grundfägen des Transfrenisentahlsman; item 
dern ſei ihnen vielmehr entgegen und uwenkus:ehner Srmwellteung: 
bes Idealismus in feinen Principien jelbfi gt -Begteifen dam: dbil 
zubeiten?”; mächt mich Hoffe, daß Sie mit mieten: Unternehmen 
im allgemeinen wenigſtens (mas die'@rweiterumg betrifft) in Weberki 
einſtimmung ſein werden, obgleich ich freilich nicht weiß, ob duch 
die Art der Erweiterung diejelbe oder harmoniſch iſt mit ber, 
welche Sie dem Idealismus zugedacht haben. Ihre Ankündigung 
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der, wesen; Darſteluug dev: Wiſſenfchaftolehra mußte: mich: nuthe 
wandig ſehn inteneſſiren, und Bie urtheilen leicht, mit welchem 
Berlangen ich dieſer und rauch mem/Sonnenklaren Bericht” une: 
gegenſehe. Für die Stelle jener Anhündigung, in der Sie mei⸗ 
nen Arbeiten es den Erwähnumg erweiſen, bin ich Ihnen 
auiaden; Fall fehr merkamacn wis ah auf eben Fall and: 
abuse: meitere Umterfuchung. die. Mn wahr.: erkernen, da «A 
Ihrenshelbiü,rhelaant: iſt, Babseß, heſonders mit meinen. natur⸗ 
rhilaſpuobiſchen·Arbeiten/ eben nicht, meine. Abficht: geweſen, der! 
transſcendentalen Anſicht, wie fie Ihnen insgemein gzugeſchriehen 
wird, oder. auch her Anſicht, welche: nad dem oben, Angeführten 
mit dan,; was ich will, allerdings in Widerfprud ift, bei dem 
Publikum Eingang zu verjchaffen. Mein jehnlichiter Wunſch ift, 
daß Ihnen bald die Muße werde, das Syſtem des Intelli— 
giblen aufzuftellen, da, ich. apme, ‚ie ſehr dieſes geeignet fein 
wird, alle obwaltenden Differenzen ganz und für immer aufzu: 
heben, und jede Darſtellung, die innerhalb des bisherigen Kreifeg 
bleibtu/ mich. über Ihren eigentlichen Sinn und Meinung nicht 
writern bringt /rin dem ich⸗ mia-Sie,wol..einjehen, eben; an einem; 
Tauafte. she ‚-Aafien. ſarhyterung außarhald Dieiss Kreiſes faällt, 
ebensdammm, weil van -ihm..bie; ganze. Bedeutung Ihres Syſtems 
abingt..:: Alam nich begahrt von Ihrer Freundſchaft wäre es, 
wenn abi. Eee, jet gleich wanigſtens,/ um einige Mittheilungen 
Ihrer Ideen aus: Veranlaſunzg her mitfolgenden Darſtellung bit⸗ 
tem mollte. Ich denke immer darauf, wie ich es machen: könnte, 
nachſten Herbft;- anf. kürzare ober. längere Zeit nach Berlin. zu 
kommen, um. Sie: miederzuſehean und mündlich mit: Ihnen a 
Inge, „Niedlais Loben“, wonpn ich durch Ihre Güte, ein: 
Soeriplar verhalten: habe, iſt nicht nur ſeines Inhalts, ſondern 
ehraßo ſehr und noch wait mehr der Form wegen eine ganz neue 
Aacniſitioncuxmimere Literatur. Hoffentlich iſt dieſes Werk nicht 
an Far. dB Individuum/ ober, hir die ganze Haile, ar dor 
diefesn gehört; perderhli. : - 

ehren Sie: mnbl, mein inet t Dahn xeind· m 
bialen rn ſewer aowegem. en: air 
HR Bu ad Er Earl. Ir 
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2 ꝛꝛ 2 ui Bißte' ar: Sgriiug stem} undssa 


= seminar, Mettsd AP. Mer 
RE Er Ye ni Pen Apnip- F 


T wen: Ceußhach le habe d erhaltui, A 
Bremt: Bieleicht insereifint Sig bie Sheiguihingferter nr u hehe 
die jochen: aus der Preſſe Temmat:*)" ken · Sier dcſ auc cche 
{vabft- Verſicheruug bei wiumen:Interoſet/r da ich nlaufehhler 
Krankheit: und Wiebeigenefing genoriahen) una dba fe air 
eins; Fri Schlegel, der Jept Kan Abdrech meinrs Welsh ſarveid 
lirt, gleichfalls eins; jo Mietpaunmmet,mitrcber "Ruipriigt, Wob dh 
aus Sialyſtock und Warfchen "nah: bißkept: rikri Wehe erhalten 
babe, ihm aber nächſtens meitkänfiger. Ichveiben warden Wehri 
der Zeitſchrift, von ber: vorigent: Winter udfgewrand dirll Rede 
gemeſen/haͤtte ich wohl einige Nachnicht vpnImmengewnaſch 
Ich Für meine Perſon muß etwas der Art) Tat: vem vielachber 
nutloſen Geſchwätz zu: begegnen, heraicgrben. "1.14? Sisugiat 
Mit den Ihnen ati elennn we anagn ed hot 

.. ganz der Ihrie as os: lbmtim 1 Rd 

UL et I yE5 jtj sD 

& erſcheint noch eine Schrift diefe Waffe Por mir. Ich 
ſoeben keine Exemplare „bei, de Hand. Ich de Abe 
vo, Inen zu ſhicen. tar SR Spt TEN 
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"Men. perefrungsiwrbiger Freund, ich habe 
Stunden Su „Autworticreiben an Reinhold⸗ erhalten; und 
ſeitdem ‚zu ‚wiederholten. malen. ſchon gelefen....E3- as michıezr 
griffen ‚und fiellenweife. erichättert; 8. ift- das Zeicher pan.JhneR, 
dag ich. längft erwartet babe⸗ Pos. var vet 
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mir ‚machen konnten. Ich bin von allem Bmeifel nun befreit 
und fehe mid aufs neue in der Mebereinſtimmung mit dem, mit 
— harmoniſch tale mirtiger iſt, als die Buftim- 
| übrigen Welt mir fein würde oder Tönnte. 
ger ea in Berlegenbeit fein, zu jagen: Das, 
re, Atnmnura bee te ey könnt 
ua Marſte augen· als +uloke Varritccixuen ‘feines’; gen 
enden Ichonurde mil mehrikung Die Schächtembeit, etwas 

alt ero gemeinſchaftliche Behauptung aufzuftellie / was ẽdoch 
wii: De einige: fein mr Ihren / Gedanken beim NPubli⸗ 
Ust q garl Ku: Bltegei  fuclfen Tüte; aschdigebalten werden; : Dein 
dh Ice tn ihr Ihrori Echrift nr Si werden aus ber: indeß 
xrhalenen Büriielkchg: mais Höyftemdt).etichen: Habar) daß ewir 
wxvalde nuneime web disfelbe:.abjelktte: Erkerruniß zugeben; welche 
va Alleau Erlennen hie gleiche immor · wiederkehrende IR; -uted vie 
ball: Wiſſerdarzuſtellen rauid ffenbat ige: machen unſer⸗· belber 
Eſchaft, iſt. Vebar dieſe eine Erlenntniß An keine gleicht Ge⸗ 
wißheit fein, ohnen deß die Ekenniniß duch: der Art nach dieſelbe 
ſei; denn eh im ei: Bingigfleiit der Art dieſer Erkenntniß Tiegt 
der Geund von der Einzigkeit der Gewißheit, vie ſte mit ſich führt. 
Es iſt die Erkenntniß, welche, einmal gewonnen, nicht mehr irren 
FOR. RE mohen “une! ades Diejelbe vetſchieben ausdruden, fi 
TR ganz verſchiebene Art darzuſtkllen⸗ ſtreben, über fie ſelbft Ton 
nen wir nie mehr uneinig fein, und wenn wir es je geweſen ie 
ſo will ih gem und willig die Schuld davon auf mich nehmen. 
Wenn dieſe Erkenntniß erſt als einziges Thema und Princip des 
Philoſophirens förmlich etablirt und feftgejegt ift, jo wird dann 
die göttliche Philoſophie ihrer ganzen: Freiheit wiedergegeben fein 
















und, ‚glei ‚dem Gegenitande, den, fie darftellt, in unendlichen 


Formen un Geflalten immer nur das eine Abfolute wiederholen 
Sr B nn. veit Tag bringen. Mas fie mich berühre, wird unmit⸗ 
velblire darch ihre Berührimg das Heilige verden, und jene Er: 
Knie witde alles in das Göttliche ſelbſt van eh. Es mind 
kortan Pr ’sitt Gegenſtand fein, und mir ein Geiſt, ein 
Ferien , Eh Wiſſen dieſes Gegenftändes, und atf"ber erften 
Welt jeiner Offenbarung wird fich durch Vhilefephie-meb-Aunil 
tere ei, (* 

*) „Beitfejrift für ſpeculative Php“, 85.2, Heft 2. (NM 

3. ©. diqhte. I. 22 
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unsslenubar wird, wo es nur wirklich it. Wie ſich aus Digi: 
Darfellung daB Bewußtjein. oder das Ich, gleihiam. als. den 
Mittagspunkt der exiſtirenden abjoluten oensität, entwidele 
werde ich in dem. folgenden Heft, wie ic glaube, mit vellfoigp, 
mener Evidenz darlegen können, und, da das Zh allein. die wint 
lich eriftirende Identität, die. geſammte Natur aber. blos dieſelpe 
abſolute Identität ik, infoferm fie deu Erusd ihrer, eigenen, Eris, 
ftenz enthält, fo geht au diefem Punkte auch Der Zdealismug; a; 
die wahre, alles befaſſende, begreifende und durchdringende Gonas., 
anf; +3 wird offenbar, daß alles wirklich mu in demſelben ;febt., 
und webt, und in welchem hohen ——— alles Ich and. up, 
= Ich fei ar a bir 
Sie werben gefunden haben, daß ich Reinhold eiwa⸗ 
ſchnöde behandelt habe. Ich habe allerdings die wikingion. mhk, 
gemadt, die Sie machen, und lann Re Anenigftens jent nicht mi. 
laſſen, nachdem er fiy wicht mehr ala.der; bloße Schüleg von 
Bardili, fondeen als Zelot und als wirklicher Veriolger a 
Leſen Sie doch, wenn Sie können, den angeführten Aufſatz im 
„Deutſchen Mercur“. Der Titel if: „Der Geiſt der. Philoſophie 
der Geiſt der Zeit.” Uebrigens würde ich. mid Kr 
mühen, Ihnen meine Bewunderung ker Art. und her Kurit, 
der Sie ihn behandelt haben, in Worten, ausniarũden. 
wird dieſen Aufſatz zugleich nebſt der ——ãe—S—— 
Nachwelt als den Gipfel der polem — unft des ganzen ‚Zeitz. 
alters anſehen. Mich bat die perſönliche und, fajt —— 
phyſiſche Antipathie völig unfähig, gemacht, in ——— 
Beſſeres zu thum. Ich kenne ua, ich ‚erh, langſt. ‚op Dab; dei, 
tn. SER des ale irtunnshrd) 
*) Fichte's Vergleichung des vom — Profeſſor ——— 
Syftems mit der Miflenichaftöleher (1396) . APyken II. Mil igekr-.;- „27 
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ganzes? Wiſſen ei 'Cento ft ats *Blato, "den ver zir ſeſen üffectict, 
einigen Libnlyſchen Shen ) Tübingifch“ Plouchuet'ſcher Phllo⸗ 
— ie liegt der Hauptquell) und endlich aus Sätzen Ihres 
vie er freilich af’ jeden Fall ur aufgeſchnapht hat, 
7*— ig nachher Hin Efthrung Febracht babe, daß er Ihre 
Rd ee Schriften allerdings fe und wieder geleſen hat; 
ich weiß auch, een Nenſchen durchaus um nichts zu. 
inee lii esleſe he) lange verhaltenen Grolls, auf 
keine Weiſe Die geringſte Aufmerkſamkeit erregen zu Können, Die 
Unberſchamtheit Bardilrs oder Reinhold's (dem was jedem von 
beiden gehört, fann ich richt genau unterſcheiden da ich jenen 
ai) dleſen lite flälhtig gelefen habe), die doch vielleicht nicht jo 
unberoufit it, als Sie fich vorzuſtellen ſcheinen, aus dem Idea⸗ 
lizius ſelbft die Ideen zu nehinen, um dert verdrehten und miß- 
verſtanbenen zu⸗ widerlegen, in dieſen gleich alles Mögliche hinein 
zuſchieben und mit ſichtbarer Emſigkeit ihn fo zu eregeftren, daß 
— Sie Die hat, ihn abzuthun: dieſe Unverſchämtheit war 
a Ob Reinpold nicht doch unſchuldig dabei fein kann, 
will Efagen.: "Ron Bardili weiß ich es gewiß, daß er es 
ni t ift und daß er wohl weiß, was er aus Ihnen und von 
Hat.” Das abfurde Schw Yon Denken als einer ob— 
ven Watigkeit ift in dem, Was daran wahr it, durhaus 
— als eben der Hauptfah des Idealismus, daß das 
eihäih Crifttrende bas Ich und alles Eriftitende Subject (Reine, 
| belb’ö Denen) und Objekt fe | 
Ka ich" Neinhold zie ſchnbde behandelt Habe, TO haben Ste 
Mn ſelbſt zu verftehen gaben, zu viel gegeben, nur um | 
echaupt faſſen zu konnen In der That verſichert mir et 
Mt) tif dieſen Dingen ſeht abgegeben hat, daß due | 
Bär — che A umd die. ee jenes A ins. 
* id {5 al der Togif allgemeine | 
i a } eh vn einhelt und Pb Ibanfeit, ini 1 
hteentfernt bot der ei bie ſich | 
in Allen — „db a der wi * pre hen, und die nach 1 nd je 
ich di A niniß ift, —— daß jeite mir eine‘ "tollective 
Erkeuntniß, alſo — eine uns völlig unbekannte Mehrheit von 
——— schyiar mir med Bud pnudkisigrsit Krk (* 
Verzeihen Ste! thenerſter· Freund Die Kr vieſes 
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Gifte an Shelling. — 
Due ZUG, Bun: 7 ν, 


Ihr Brief vom 24. Mai, mein imiäfl gellebter Freund ÜBER 
mir eine Freudigkeit und eine Hoffnung Fire die Wiſſenſchaft 
wiedergegeben, die ich ſeit einiger Zeit ziemlich aufgegeben‘ 

Der erſte Erfolg iſt, daß er mich in die Röoglichkeit feht Wurcheeng 
offen mit Ihnen zu ſprechen, ohne daß ich Befirißtele "Time, 

früher herbeizuführen, was für das Veſte ber ERROR 
gar nicht gefhehen follte.e — 3 ‚msärd Ibadsp 

Achtung zwiſchen Männern, bie —* of Ink 
beiten und die es wiſſen, wie Ich es orte fer be ee 
weiß, daß fie das Rechte ergriffen haͤben, kinn uiit 
ſtehen, daß fie gegenſeitig vas hochſte —— — ne 
lichkeit des andern ſetzen, ſtets am vwortheilbafteften- erfläten-und, 
wo die bumdeiihäfteite" Grktärung wicht ihn saunäneiihh,> hoffen, 
der Irrende werbe durch fehl’ Zalent' “Bon! auch vrchlenNog 





* 


auenn, .So hahs ich — gegen ‚Sie mich betrggen, und Sie, 
dar Sien rich in, Irtthum ‚glauben. mußten, haben. ‚baftelbei ‚mir 
misigte: Bestzaye nom mir in Beziehung auf Sie. 

Ihre einſtmalige Aeußerung im „Philoſophiſchen Je r⸗ 
von zwei Palin einen: jdealiſtiſchen und einer realiſtiſchen, 
welchashtiden wahr, nebeneinander beſtehen könnten, der ich auch 
asbrich anft widarſprach, weil jch ſie Für unrichtig einſah, erregte 
frejlich din: mir diq Vermuthung, daß Sie die Wiſſenſchaftslehre 
nichth durcharamngen; hätten; aber, Sie äußerten darauf jo unend- 
lishapiek, Klgres. Tiafes, Richtiges, daß ich hoffte, Sie würden 
zricig genug das Fehlende erſetzen . 

Sie theilten mir ſpäter Ihre Anlicht, der. Naturphilofophie 
wie ri wieder ‚Den. alten. Jrrthum, hoffte aber, daß 
in der Bemebsitung jener Wiflenfgeft, ſelbſt Sie den rechten Weg 
u ge Es kam mir zuleßt Ihre Aeußerung von det 

ar ‚einer ; Ableitung der Intelligenz aus der Natur vor. 
5 — jagen, w as ich „ohne Ei jedem ‚andern gelägt haben 
mirbe, Sie an. 5 greiflichen el in der Wleitung einer Na 
tur aus ve Intelligenz und hinwieberum der Intelligenz aus det 
Natur zu erinnern und zu meinen, daß ein Mann wie Sie jo 
etwas überjeben haben me, Jdonnte mir nicht einfallen. Sch 
erflärte mir alſo jene Je As Ihnen ſo, wie Sie wiſſen, ohne 
mich weiter über d a; Intelligible in eine Natur: 
philmfephisicehineiuzugiehen; ‚Be: erklären, indem ich glaubte, daß 
auch ‚hierüber .Shnen der Winf genügen merde, 
Endlich erhielt: ich. hr Spitem der Philoſophie ) und das 


begleitende Schreiben... Sie. jagen in der Einleitung einiges pro- 


blematifch über meinen Idealismus, Sie ſprechen im Schreiben 


von; einer, gewöhnlichen Anjicht des Idealismus, welches, mern 
Sie; etiva das erſte Lategoriich- gedacht und in Ablicht des, letztern 


gedacht haben, daß ich dieſe Anjicht des Idealismus, Die wol 


die, gewöhnliche ſein mag, auch babe, bemweilt, daß Ihr Misver- 


ſtändniß meines Syſtems fortvanert. Ich babe dieſes hr Früheres 
Schreiben nicht bei der. Hand; aber wenn ich mich recht erinnere, 


jagten«Sie, in. demjelben, ich geſtehe zu, daß gewiſſe oraen durch 


Hi —— ima äο Burn idet 
‚chef Sonn Sana ayten De Anka Zeitſchrift 
Hgot Upetvſgtixe Be. 1904,88. Du Ht;2); re De NE I. Ken 
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ich nun gar nicht zir: EB ſehlt der Wilenthahtsichte. duechtine 
micht in den Beincipien,; wohb aber fehlt ea: ihr⸗ au MVellendung. 
Die hoͤchfte Synthefis namlich⸗ in wach: micht gemiach; die Syh 
theſts der Geiſterwelt. As ichn Naſtalt machten dieſe Sheatheſis 
zu machen, ſchrie man: cher; AtheizaumsSoritl ih: zu Aigen 
Syſtem gelsfen babe, möchten: wirzmol::ie  Ahficht: ber: Sache n 
auf daffelbe Binnustommen; letneswoga aber; in. MWſicht Den Quv⸗ 
ſtellung, und dieſe ‚gehint. Hier: durchaus weſeutlich zum Bude. 
Ich glaube: z. B. und glaube es nerweiſen 4; Tümmmen,) daſeh Yhr 
Syſtem in ſich ſelbſt (ohne. ſrillſchweigende Erkämteriugen: aus ber 
Wiſſenſchaftslehre) keine Evidenziihat ndidutchcus Leine echuten 
Amne. Mleich Ihr erſter Satz⸗bemniſt Mia: 1: 3)s mi 
"Ganz dentlich Ihnen zu merdet, werſprechenich mirnueri von 
meiner neuen. Darſtellungg ver Wiſſonſchaßtalehte. 3 Hrn sd 
a Borläufig nur ſo wiels Die ragen; abi tie: Wiffenſchaftslohre 
dao Willen: Subjectin oder obſectiv nehme, ob fig reifismusisgi 
oder Realismus, haben keinen Sinmz Deun diefſe Diſtiuionen 
werden erſt innerhalb: der Wiſſenſchaftslehre gemacht, nicht außer⸗ 
"Halb derſelben und. vore ihrz auch VBleibenn finishunbii Wiſſen⸗ 
Ichaftslehve unuerfkänblich- :.Epigibt Tone: Beſondern Ihenliancks 
ober Realismus oder. Niturphileſophiemendaln dissda bahn: 
ren; ſondern es gibt Aberalle nun sine, Wiſſenſchaft; mitmisifbshke 
MWiffenſchaftslehre, und: alle. übritjen Wiſſckſchaftenofind nu Theile 
der Wiſſenſchaftslehre and ſind wahr iend vvibent Restuntefeht 
"fe uf dem Boden derſelber when: nei äuue 238 tssdimumit 
DE Tan nicht wor einenl Sein sCulles;:wordufl ein bloßes 
Denken begpgen- ud; was hieraus Folgt, woche dor MNeu bir nude 
gewandt wied, iſt Sein, gefetzt duch, mann nentue a Degkunfd), 
ſondern es muß von einem Sohen ausgegartgen, Wegden jsiah 
muß die Identität des Ideal- und Realgrundes, — der Soenti- 
tätıh LIDO, and Denleng, aigeltellt. 4 ne: 
vi m. a Se Ben ein, — ne — 
erade Linie mögli nvorderſth 
— und Durchdringen, den u —— — rg 
dieſes iſt mein, Orundpunft.,. Sie, ſetzen vorgus d, ſagen 
Wiechhi n daß dieſer Gah..nan Allen mägliern Siniermgp- 
wie für alle möglichen Intelligengenigeliernnd Died: geht Iäwen- 
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2 
Sm: Eie Feen tw eder erſten Ruiehficht Fach als ee 
AMnxreriales) in deroletztern ala Beſtim mba vo 8i MDas erſtere 
du horeben dies Farm des Std: Stfafjena, gibt Ihnen mit der 
Se: ſich Andi ug bad ketztere, wo Sie eben, um es 
aid beſtimmſbar gu: ſehen, dio leere Form der Ichheit 
ea gibt: Iynen ſpäterhin tie Gedftenwelt. Das allgemeine 
(liche: Vewußtſfein iſt fonach: dae abſolute Vereinigung Des Be- 
waßtſeina der Geiftermolt ud des Aıbivisenus. Das lezztere iſt der 
Foenalgrugad der erſtern die erſtere Der (nie aber erkennbare, 
dgrch die Gvidenz zu dunchbrengende) Reulgrund des lehtern. 
31 210ier Atem: Fee, d. i. rien, Ahr Zuſammenfallen ber 
Eunbgoot⸗OAb⸗ectivitãt, ala Ve ſtimmies, ſagte ich. Deefes gefchieht 
in dem abſoluten, durch kein Begaißtſein zu. überflirgenden und 
wiederum gu vefleccivenden Bewußtſrin; jene Voſtiumnthoit iſt da⸗ 
ber auch eine abſolunre, durch kein Pewußtſein zu reflectirende 
umnd a durchdringende Beſt inmtheit gleich der nun einmal ge⸗ 
gebenen Wivllichleit der Roalitat, Deut Sein. (Bein it: ſich nicht 
wuchhritgendesiiichen) ) 
ren Sie dieſe Beſtinnniiheil indeffen {fie Wirk uber eine 
andore Anſicht dekommen) als ein. Quantum der gegemwühertiegeiben 
Meſtimmharteit/ fo: NRegt der Realgtund⸗ daß gerade dieſes Quan⸗ 
ham, micht mehr; nach weniger, abgetrennt wurde, außerhalb alles 
Bemuſetſring; er i ne x, der Gnidenz ewig undurchoringlich. 
91490 Degen Eien Dat alfa: Bewußtſein ‚RE A, fo iſt in dm 
rem. des einußtierun: als Deſt im bar es = B_R_ U == Be- 
ftimmibeit des Bewußtſeins, und: ad. wird in ihm abgebileet ein 
zidenlto Uchergehen von OU: Bi; und ein Tenles, aber nur 
den or: nach gu haidgreihenbes: Uebergehen won B ML: :Bıca 
Mnunhgange⸗ und Mandepunti ich geek Wihkingen. 
dugker legten: en a ei) a hr UND 
Mach, aa. in RM. re Bu MEN 
Raffen wir Ego dis —* k gen And gehen Zur di! 
eng gilt von ullen Cm Biwüßtſein CO) mb für 
äh Bekhnbfiein By: BVohet WR, mb i et Vereillihutha⸗ 
—* Br dieſen Worten hat —— — ————— den. 
a goaihei! in Bine tn nr ao ———— — 
Hanguweiſta, wehche Ani! enthattea in. a Beier 
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die nbiaherigen Prigeipian; Hodginichk: orlesögtrivängn; Wir : geſtehe 
ich munHar rächen 58 eh den Milfenthaftsiehreiutumdiiie 
sihtrin: den Principien/ wohl aber fehlto eat ihey; an Vellendang. 
Die rhoͤchſte Shathefis namlach⸗ iſt mach mache genlache die Syg 
theſta des. Geiſterwelt. Ws ichrgbuſtuht mahtenndieſe Siet heſis 
zu machen, ſchrie man: ber) Kthesumx | Somit, irhigjn Ahyen 
Syſtem gelofen babe;,. mochten wine molim i Ahſicht her Enke i 
anf daffelbe hinausbonuen; ikefneswoga aber rin Wſicht ver Quu⸗ 
ſtellung;, und dieſe gehürt Hier: durchaus wejoutlich zar Suacthe. 
Ich glaube: 3 Bi: und giauben es norweiſen qzu kinenen Ba ihr 
ESyſtem in fich Tethit: (ohne: Millidtveigende. Erbamterungeni aus der 
Wiſſenſchaftslehre) Teinei Enibenzgirhat una Ipurchausodielire vcaten 
Adune. Mleich Ihr erſſer Saczbeniſt en 1. ucaide ns mi 
nGanz deunttich Ihnen zu / werden, eripuähheitieh mirnuxe von 
meiner neuen. Darſtellung ver: Wiſſonſchaſtolehte.. sr hun sd 
. (Berlänfig nur foınielsı Die Weagend- ai ter Wikfienichaftstchee 
daor Wiſſen ſubjertiv oder obfectiv: nefmey obi fie reifiamusisei 
oder Realismus, haben keinen Siniußz Dounn dieſe Diſtinchionen 
werden erſt innerhalb ver Wiſſenſrhuftslehre⸗ gemacht; nicht außer⸗ 
"halb derſelben und: vwor ihhyr auch Vleibewn ſien vhuor diee Wiſſen⸗ 
ſchaftslehve uewerſhändlich· Esl gibt lommen· beſondern / Idenliancs 
:ader Realiamus oder. Naturphibeſophiemunidalon disoda ndahrmen 
ren; ſondern es gibt Aberallenud sine, Wiſſenſchaft/ 'wikmiıtteshhe 
Miffenſchaftelehre, und alleinigen Wiſſeliſchaften⸗find anup, Theile 
der Wiſſenſchaftslehre, and in wahr ind: wider; treuer 
Mr uf de Boden derſelben vun, Zumtizane®. © od Sssdinemeit 
Gs Tom sicht von eined Sein sCulles,:mordafl ein PBloßes 
Daten Hegpgen und, was hieraus folgt, wort der Mtenbir uacd 
gewandt wied, iſt Stztin, gefetzt duch, md nenne a Berka), 
ſondern es muß von einem Sohen ausgegarcgen / wegden jssak 
muß die Identität des Ideal⸗ und ak nern — der Senti- 


tätydy — Denlend awgeſteſlt werhen · none: 

2 A Sie apf Ihr Bepoybnein, ie — 

BES gerade Zune möglich if. Zupenderſth ok 2 
b=Erfaffen und Durchdringen, den dm t der 7 


# al kl ah Del Sa Sie ſeben vargus ud, jagen 
ARD a Ra Dee. Ea RAT Mdoalichen FÜR o⸗ 
wie für alle möglichen Intelligenzengelkegundsdies gebt Ihnen 
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Fu pr: : Sie jagen <tu;don: eeſten RE ie Are het 
AMnxevicles ) in benslehtern: ala: Beftimmkbarbdı "MBasıenfteke, 
du horben dien Farm: des Std Erfafjenz, gibt: Ihnen Mit.ber 
er ſich eig das ketztere, wor Sie eben, um es 
an beſtimmban gu: ſohenh bie. leere Form der. Ichheit 
et gibt; Iynen ſpäterhin die Geeſterwelt. Das allgemeine 
(lie Bewußtſfein iſt jjynach dae abſoluie Bereinigung des Bre⸗ 
wußtſeina dor Geiſtermolt und des Individ aums. Das lezztere iſt der 
Beh lgruad der erſtern die erſtere ver (nie: aber erlenubare, 
darch die Evidenz zii duvrchdrin zende) Menlgrind des leztern. 
1391 21Sie Ktzten fich d. er Gofteſſen, ZhrFuſammenfallen ver 
MEnbijeot⸗Abectipitũt als Ve ſtimites/ ſagte ich. VDieſes geſchieht 
in ben abſoluten, durch Fein Dezaißtſein zu Kherfliegendeit: and 
mwiederum gu veflectivenden Benmbtfein ;. jene Beiiumtheit:ijt da⸗ 
ber auch eine abjekuie;: durch kein Pewußeſein zu reflechirende 
nde zu durchdringende Beſt inwnntheit gleich Dex nun einmal ge⸗ 
hebenen Wivllichkeit der Realität, der Bein. ‚Sein. ütz fo nicht 
Buchhriigenned chen) }. 
screen te birfe: Sefämmiheib. fnbeffen: Ä fie wis under eine 
andore Anſicht bekonmen) als ein. Quantum der gegenüberliegenden 
Meſtimuncharteit/ ſo lieg ner Realgtunde daß gerade dieſes Auan⸗ 
An, micht nuehr nach wenigar/ abgetrennt wurde, außerhalb les 
Bemußtſting se x: ae Enidenz ewig undurchoringlich. 
Inc Degen Kater anal abfeliite: Bewnßtſein = A, jo iſt m: ihm 
nenn. bei Bernuhtieiun als Geſt im bax es = B _R: U == Be- 
ſtimmtheit des Bewußtſeins, umd ab. wird in ihm abgebileet eitt 
&hhamlara: Uebergehen von Oozu Bi; und. ein reales, abet nur 
Ren Form nach u beigreihenbes Uchergrhen won B 8 D:: Billa 
Qunchgango⸗ und Mandepuntt fish: meo laſender Riorenaan. 
her ssliegtchen: en * si): m. 
imↄcę Il = 9 REN 
Ballen tot gt m mu k in ins eh Arch! 
— ————— gl! allen m een Cut für 
äle i etinhfftin » Woher Bi, mb it et“ Beteihtguhgs- 
2 121 


Zus, 


* HR dieſen Worten: hat en Aureen PRO HN. akfägr, 
Gharl ee n ‚ee a Sa aa —* urn Miſtehten 
Aigweiſea/ wehche An innen: enthaltea hit.’ ut IL ICH 


ü 
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und. Wendepunkt ;piefer: hoppelten Guültigkeit c Antoni sm ihr: 
ſelbſt ein In in— Bwiehung uf amd einher Baziohunge 
auf ſich ielbit,. .n ann Anm Zoaoene IE 
Nichts iſt don..alen. Alig, ax ‚wicht abendaruoi add! 
für alle gültig wäre, und, umgekehrt; Henn. das Ban iſt-ſelbſte 
nur, das nur als heftimmtes geanmanene. kr. und das ni 
jelbft, nur das nur als beftimmbar genauamma: Boa." DaBin 
Bon.aber. geht von: dem Für, spaliter- aus. (amd oben Danıne:‘ 
auch die Welt des Bon, die Sinnenwelt, von der Weit des Jr: 
der Geifterwelt), ebendarum, weil in dem abjoluten Bewußtfein 
das erftere das Beftimmte ift von dem leßtern, ala Beftinm- 
barem., Wohl aber geht idealiter ms Für von Dem. Bor Aus; 
das Allgemeine wird durch Erkennung. ER —2 
welt durch die, Sinnenwelt erkannt.. — eogınd- 
Wir haben gar kein beſtim ten, (indinibwelles) Beronftfein, } 
ohne das beſtimmbare (univerjgfle der -endlicden. Bermunft) zu⸗ 
haben, und aungefehrt.: Dieſes Gejpk : iät.. eben Grundgele der 
Endlichkeit und. dieſer Wechſelpunkt ik. ihr Smdpunkti.: = mi 
Unfer einer denkt. ihm. jelber, mod: währt rer, ihm telben ge: ! 
deuten, jo. gewiß er — denkt. —, 0 Heer oaegern onen 5 ft 
Dies iſt nun eben va Bemußtfein,;, an * here 
en bleibe. Ein —— 
iſt nun (ich trage, bier ‚mw. kurz die. Reſultate vor) das Bewwußt⸗ 
ſein des Handelns, das da ‚wieder. einen Hweck begriff als-fein i: 
Beſtimmendes und dieſer wieder einen Ding begriff als ſein Be⸗ 
ſtimmbares vorausſetzt, und ‚hier +rft, iin⸗dieſer Eleinen:-Regiom ıı: 
des Bewußtſeins, liegt eine Sinnenwelt: eine Natur. ri it 
Das ganze Bemußtfein.C if ſonach ſelbſt nun -Dhjeek: dest: 
Bemußtfeins A. Es hat, aber) abjahste, Gültigkeit Fürakke; ininı 
wiefern es in der urſprünglichen Form des Bewußtſeins ; A iſt. 
Diejer ganze, geſchloſſene Bewußtſein C.**),: mieben.in ‚A.nanfge- 
noimen. aibtzein Spitem: Dar ber, Beifterinelt » (Dassiohige- B) md 
einen Sunbegseltligen Realgeund en — 


Re: 
118 2 .x = * — ni: 





mn 


A Anti — nee fisör RT = rec 


) Randgloffe Schelling's: „Mit dem —2 vom allen: m ne 
gehabt hat’ ee ee ee 
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nett und rast Bands: iller Gott. (DIS, a dien 
ide Welt nenne) 0Diefe letzto Synthefisniſt die höchſten 
Will man das, was auch dieſem Blicke noch undurchdringbatt 
bleibt, Sein nonnen: und bar" das abſolute/ fo iſt Gott das 
reino⸗Soin; naber vieſes Sein iſt an ſich nicht etwa Compreffton;: 
ſonbeen 28 iſtydurchaus⸗ Agllikät, reine Durchſichtigkeit, Licht, 
nicht dag Licht zuruickwerfender Kbrper. Das Teßtere iſt es nur 
für: die Lendtiche Bernanft; es ZU daher nur für diefe, nicht aber. 
an ſſich ein Sein. a : 

Rate EEE Pr a 22 LT PER GE a "u 

* , 

ara. 

Die &guneis vs: Oewehticns Aund C K- + = A £ 6 | 
in Ks eh absoluten Begrelfen und darum dem in jebem ein 
zelnen Begreifen Unbegreiflichen) it das Princip der endkichen 
Vernunft. Die Wiſſenſchuftslehre ſtellt das ShHftem aus dieſem 
Princip dor, fie ſiellt ſonach das durchaus univerſelle Ber 
waßt fein "der gefammten Geiftermelt als ſolches bar 
und ift ſelbſan dieſes Bewußtſein. Jedes Individuum ift eine 
beffondere Anſicht jenes Syſtems-aus einem eigenen Grund⸗ 
punkte, aber dieſer Punkt iſt der Wiſſenſchaftslehre, die, ſelbft 
Wiſſenſchuft/ cin Durchdringen des univerſellen Bewußtſeins iſt, 
undurchdrimglich — A. Weit entfernt fonach, daß die Wiſſen⸗ 
ſchuftolehde vum: "Stbiotoumm als ſolchem ausgeben ſollte, kann 
fie: nicht einmal Bis: zu vemſelben hinkommen. Dem Leben aber 
iſt jenes la faetifche(aicht genetiſchy vurchdringlich. Jedes Indi⸗ 
via ein rationales Quadrat einer irratidnalen Wurzel, die 
in veregeſamniben Geiſterwelt liegt, und die gefammte Geffterwelt 
ift wiederum rativnales Quadrat ber — für ſie und ihr univer⸗ 
ſelles Vewußtfein, welches jeder Bat und: Haben kann — itratio⸗ \ 
nalen. Wurzel = da immanenten Lichte oder Gott. N 

la ut leſe ahen in der erlanger Siteratirgeitung, Nr. 67. Bas e. 58]. 
E92 Ent, "Etat: danz- meine Gebanken, nur daß ich, mich hierüber micht 
miele, ſondern kategoriſch ausdrucken wurde· Se in au Ads 
, Beten ee NE 

Die Sinnenwelt aber ober die Ratur iſt hurchene ite- 
denn Erſcheinung eben dest: Nana Sion. (Bine: Matur⸗ 
— en m un ed Nieren rt 


dorıe en 


*) Diefe Resenfionen Pre von —8 em raisd 


SA: 


und. Wendepunkt zibieiers doppalten Bültigfeitid,: Antenıt 0 ihr 
ſelbſt ein In ine Begehung. auf D. ‚amd ein riunnu. Bapknhekinen 
u een oa Anm Boaonspe NEE 
Nichts iſt gon.. allen gültig, . ma ‚Richt, nebenher auch 
für alle gültig wäre, und armgekehrt; denn das Men iſt ebbſte 
nur, das nur als. heſtimmtes genommene Ar und das nee: 
jelbft, nur das. nur ale beſtimmbar genommanq Bo." Dabi: 
Bon. aber, gebt von dem Für, wpaliter- aus. (and- oben: damum 
auch die Welt des Von, die Sinnenwelt, von dey Weit des Yin jr: 
der Geifterwelt), ebendarum, weil in dem abjoluten Bewußtjein 
das erftere das Beftimmte ift von dem lettern, als Beſtimm⸗ 
barem., Wohl aber geht. jdealiter Ins. Yür pon dem: Bon nu; 
das Allgemeine, wird duch. Erkennung DR PREHDON, ne 
welt durch die Sinnenwelt æerkannt. on open 
| Mir haben gar Fein hofkintinten, (inwinioweie) Beronbkiein; 
obne-dası beſtimmbare (anjverjelle Hex -endlicien Vermunft) zu 
haben, und umgekehrt. Diefes Geſetz jſt eben, Grundgefe wer: 


Endlichkeit und. dieſer Wechfel punkt iſt ihr Stmdpundt; : =. cm 
Unſer feiner denkt ihm ſelbe — währt = Alm un zu 
denken, jo gewiß er — denkt. 0 een ober orte a Ve 


Dies ift nun eben ‚auch. Bemußtfein,, — MB: komuit it” 
Bewußtſein duch die, Fotm der Emtdenz, doch-ſo, daßdien 
Beſtimmtheit bleibe, Ein aunmittelbares Venußtſein dieſer Mit: 
iſt num (ich trage, hier nz. Bapa.die Reſultate; vor) das Bewrßt⸗ 
ſein des Handelns, das I: wieder einen. Gweck begriff als ſein ıı 
Beſtimmendes ‚und. dieſer wieder einen Ding begriff als ſoin Venn 
ſtimmhares vorausſetzt, und hier exſt, in dieſer —— in: 
des Bewußtſeins, liegt eine Singenwelt: eine Natur ee ih 

Das ganze Bemußtjein-C iſt ſonach ſelbſt nur: Dhfeet: START 
Bewußtſeins A. Es hat aher abſolute ABüktigket fuür allle; imoe 
wiefern es in der urſprünglichen Form des Bewußtſeins iſt. 
Ole danze geſchloſſens Bewußtſein C-**),. wieder an Aunanfge- 
NOW gibt ein , Syftem der Geifterweite (das vhige B)- amd 
einen anbegseiiligen — ——— — 


x Ay ar he 5 
u⸗ mi Be Er 


Werts oem. Being ee; Kae u ie Dali 


**) Ranbgloffe Schelling's: „Dt bem  Biste * omg ae m — 
gehabt hat.“ a 
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nen und idrabest Bands: diller = 'Gbtti (Dies aſt snwab ich dier 
imellagitzte: Welt: nenne) orDiefe letzto Synthefisniſtl die höchſte 
Will man das, was auch dieſem Blicke noch undurchdringbeit 
bleibt, Sein nennen und zwar das abſolute, ſo ft Gott das 
reitid: Set ;ı aber vdieſes Sein TR am ſich nicht etwa Compreſſton, 
fonbam ses iftudurchaus "Walter, reine Durchſichtigkeit, Licht, 
nicht⸗ dad Licht zurudwerfender Körper: Das leßtere iſt es nur 
fürndie Lendtiche Bernunft;-e es u daher nur für biefe, nicht aber 
an ne ein ‚Sein. u - | 
nt LEBEE FaEE EEErEEZE "EEE: 
chin dit, an Er Ber j rn 
Die des: Betvutiens ı A und 6 (k- + = A 44 “ 
in. a absoluten Begrekfeit!'und darum dem in jeden ein: 
zelnen Begreifen Unbegreiflichen) it das Brincip der endkichen 
Vernunft: ::Bie. Wiſſenſchuftslehre ſtellt das Syſtem aus biefem 
Principt:dar; fie fiellt“ fonach das durchaus univerſelle Be⸗ 
wußt frimn "ner geſammten Geiſterwelt als ſolches bar 
und iſt ſelbſandieſes Bewußtfein. Jedes Individirum iſt eine 
befpndere Anſicht jenes Syſtems-aus einem eigenen Grund⸗ 
punkte, aber dieſer Punkt iſt der Wiſſenſchaftslehre, die, ſelbſt 
Wißßenſchuft/ ein Durchdringen bes‘ univerſellen Bewußtſeins iſt, 
undurchdriwgich — Ri Welt entfernt ſvnach, daß die Wifſen⸗ 
ſchuftolehde vonr: Iuidwiduum als ſolchem ausgehen ſpllte, kann 
ſie nicht einmal Dis: zu vemſelben hinkommen. Dem Leben aber 
iſt jenes ſa faet ifche(aichtgenetiſchſ vurchdringlich. Jedes Indi⸗ 
viduumiaſt ein rationales Quadtat einer irratidnalen Wurzel, die 
in veregeſamnuru Geiſterwelt liegt, und bie gefammte Geiftermelt 
ift wiederum ratibnales Quadrat dev — ſür ſie und Ihe univer: 
ſelles Bewußtfein, welches jeder Hot und haben kann — itratio \ 
nalen. Wurzel =: Dad immanenten Lichte oder Gott. u 
Al leſe "ben? in ber erlanger Siteratungeitung, Ir. 67. Bas 3 at . 
ee, ht gamz · meine Gedanken, nur daß ich mich hierüber nicht 
3 neifelbtufbg:r finder: kategoriſch ausweiten mühe: 6 ” aut 21 Due 
Bl 3 Su 02 al TEEN 
Die Sinnenwelt aber ober die Ratur tft durchaus nichts 
denn Erſcheinung eben ein mamanunten- ah. (Bit Muatur⸗ 
„one rd she 0** 


2 Dieſ⸗ Resenfionen find von Shah, DE BERTER 
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philoophiero mago wol on den chen ferbigen und ſtehenden Bes 
gteffnrintvr Matutr anusgehen; aber dieſerBegriff Telbft ir: feine 
— — einsam Eyſtem des geſeanauten Wiſſensorft 
a8‘ dom abſoluden abeſtimmt band): Die Beige der ondlichen 
Vernumſe ahpaiciien GEin Idenlis uns abet, derumnoch rinen 
Realismus: srebat: fh Duldete, warrgar nichiß ssablen! wenwn er: dp 
jetwaßs ſein wol, um Bie ont ais allgemeine formale Rogib ſein n 
SS BUNT TUN Ba ua gr versagt chin dei 

, 7 zehlapftchar ehr bi 
* Befonbera a mis > em ven en ſich ‚ergeben; vie: äutüne 
ilofonbie: Tech: gun der Bhrigen,foioke zu den Ahnungen Miün- 
Then urt:: MiBnpejtäntmiffee Iunfere oBeitgenofen Inrepäls - On- 
wiefern Iwan: meinten: Ich iiegenbfäne Apur von Indlvidungitlit 
anfelicte; mußte man freilicht: aiuf ein; AAbleiten dieſen Indoniduellen 
bedacht ſein. Siẽ ſchen: aus dem DQhigen, dub ich ügkeichhälle: all: 
dette (darin alſo find wir einig) 5: nur mar Himmels willen micht 
ud: einer: Ratur,; oder einennabegreiflichenn Unkoerhuu, vden irgand⸗ 
emas, moranf ber: Begriff des Realdenneen anwendbnr iſtir om 
x Mougs 3ER Eu: 3 mr Jdanlıs 

HR, Di am ar ur An 

gg he P pr Apkensräbenli fen; dab mitispeltetup Sr⸗ 
Arge Ihves Syſtema die Erſcheinung nteinteimegew: Dar⸗ 
Selle abwarten wollen en nicht;Daß tab meinern Sache fahr 
ſicher Gin, darf ich rn wol freinitichiga tagen; theils! amnder 
innern Natur Dev Goidenzo ſelbſt willen / Aheil aus Dem · Qſſern 
Grunde, daß ich jetzt wiederum beinahe ein ganzes FahrNichts 
gethan habe, als von den verſchiedenſten Seiten und Wegen dieſe 
Unterſuchungen anſpinnen, und immer wieder, gegen Willen und 
Abilen, uf 1 Daffelbe gekommen bin; was ccm meinte) Ei mir 
dudchaus vergeſſenen alten Varſtellung wort acht Ihhrek gefkunten 
murde; ſerner wegen ber: merkwürdigen Orgattiſahjoni dea anzei 
Doch weifteht / as ſich von: ſelbſt dah ich baduth Ihret Parkfihh . 
wichtinergreifen: teile. u 0:2 Mα— Ibm lau bulisst 
3 VDuoß Differenzen zwiſchen; Unn weiter land ı deiektend; lie 
der guten Sache gewiß ſehr ſchaden und von denn Feindender 
Tan ee LAT te eh hun bes 
un werbens.it:“; 37%  nechem pm sed se AND DRUM 
* « + R —— 


- 
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sr Reese: Rirobarr und adie agegeni Reinheeld 
Ahvew·Weiſll hat vcht acich jehr· In ernn Soilen Anren fi Be⸗ 
ich re ie, Anette anum oetwas: Noubso ſruat. 
Monn ich cuit Zhrer Abferbigieng! Meinhold's nicht ganz quriedon 
würr, qwwirrde es wahrbich? nicht /Reinhold a halber, joker: mit 
Ber: ſelbſti halter inu Mein objertioe PolemikIußt dem Polk⸗ 
mikens ſelhiſt oiner erſcheinen und aichneidet tiefer in Doch bin 
ich auch in dieſer Rückſicht zufrieden. Reinhold's Aufſatz im 
„Mercur“ hatte ich noch nicht“ geleſen, als ih mein Schreiben - 
bſaßte/ und: Sionſehen alter demſahhan, Daß ich ſogar die Hoff- 
nuntßz Amberte,rck wende: dirſe ſaubere Arbeit: niit: fortſetzen. Ich 
ide Watt gfefen nd Rinderrãähn demn doch bei weitem am⸗ 
Miher⸗ alaner boabaft if. MNono ſqollter xgerdworeinrücken. Daß 
Miilthc ſne roiganro worigee Gotiaetgefſerheit · und. Egdismus 
rellighbeichtej Feiner a exbaulich; man muiſſer jodem 
MAenbenverldaryerfichere rein höher Macher zu ſtin ccdenn· das 
ihn: jeder von ich: Felt une heftent wiſſen; daß ier aber Kant 
und WB are Nr che⸗beichte einjchließe,, hei. richt 
erlaubt und ein großer Berftoß. + 

Daß ih in meinem Schreiben Neinholo zu viel zugeitandem, 
ügnmelsdeitum Crötdeherneillogüdifureainud: nach dieſem ·Schrei⸗ 
her neih michtu:sie Immank: heine Weichwändktheit zum erſt ſo wecht 
a danoSag; oder der Begkeiftriei, Iadzeht:.43- mit: einem geriugeen 
Sambal: fintdassgedker Golti ab. 2So machte ich; jetzt "aber vern⸗ 
udn erneideroſol haet vuvchlcchreiheren tete vie: in Merenrn 
Acmulal sm: < Ion mussen 9 Er rt age) 
staid pl: ons mich Btlngraghlern Ina Kris ie BR CE Dh » Fe} 
onn nofſfibb pen aim num cn NDoen . Aruuie 
zim m kangoyı mein öfägenenfler, bb —* wegen ut 
mewccſe Arciheitiuach cugem;: dit ei Mike a ann 
‚Wheittıesctuengleichen ic rüefenn Sommer: hatte; eniiteht ; : 
Acinffeit Liegen, KAuctiigaehisimisk meiner neue ——e—— 
freilich wol nicht erſcheinen, uber dach u Neijahraencha habrhdie 
MWiffen ſcherftlehreu vinigemal ürigben: Mebı; Dans: einige: Seiten her 
wege noc dns sedoc: ıdet Aria scyd meiste 19d 
9 SR niit nk eeheitfihhen pe, ren She ten: 
nung. erfüllten, die Sie mic machen, die yeriewinäien: zug . 
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1 enden Ihnen mieſfen Brief durch Grhlagel;s ben mins made 
wnbiofeinxsichieſitgen· Mnfenshakts hefauster geworden· Et ala. äd 
melde lieber; durchrſeino Menkipfeitnussjeineniainsräsikiäes 
ser Fleiß. „Heigl ISUIÄUrbnKK sthtd sd 1 tunt. Inite ditu 
ns Siencecht win md bebeften Sie: mich beb 
HER To — — Ihnige sun Tau 2 Seins an dust 


Ua HE 5 MInG er Site) num Ind THUn RR aux 
Mi ar ans . 2:3 nedmd atirlatdn 
zT ihn l sin tr Insllaut 979 
EIG II L.IET w t SE Ta Br 
J 1111 Hin Cheltig Wie: R vr Ihm Spa 
tal sa ıhlif 23% 9 Wiansdk auletön 1strupld Yntgr 


,, BR RE euer, 
blus Umſeve Blfferenzgantiter, medchriehten 1 Frauud, in nem) Yurefe 
jummet anbıjorbeus:dusrtnakderzufitgensued Kisiamfı die ecſta Mif⸗ 
ferrnyyvon der (fie: herftamnen Punkt. füt Pkt garuct zu svav 
ſolgenjrmochtenfaſt/ uuntglich feinr Ich begnge mich daher/ name 
zaglich⸗ anitrseinäge Misverſtundniſſen acnd Borisetheile, Irurbetiky 
Er: Ihrem Aetzten Sichreiban anach ws urchbilen, unfehlbar Kies 
ftengen ſind, aufpulöjen,. und faſſe mich dint einigermenige le 
zuſammen, nachdem der Vorſatz, ausführbichnw: gu Mein /bis jaut 
nuhts aid. ſtete Verſchieben, reiner Antwort/ art anverneid⸗ 
Uchen Folge sa PIIDAEINRUG III ETF 15 TO Yen 
10 380 J Br u RR EIER 3,3 Yanımd 30 —J—— 
HER a 5 8... me) ante snlsitgirp 
u —* —* des Abeala umb Roalgrundes iR sche Joa 
tettit ves Denkens und Auſchauens. Ste drücken mitDieſent Iden: 
tab! bie hochſta ſpeculative Idee aus, ‚Die ee des Abfoluteu 
deſſen Anſchanen In VDenken, deffen Denken: im Anfchnuen if 
(Jaur Erlaͤuterung berafe thai‘ deu: Mütze: halber auf Kantia 
perl: Den Wetheilölraft“, & Tb Anwerk): Da diefennabfolili 
hoenkitätt des: Denkens amd Unfchauend das hochſte ſtoinbip chi, 
fehlte wirtlich ala: ubfo intr Imukffenen si gebucht, siith 
wendig zugloich va höchfte: Sein; anftatt Daß das —— 
bed ingte Seimno(z. Bilder einzelnen klicperlichen: Dingrß inmver 

eine heſtluturte Diffeteuz des Denkens und Anſchauens aus drückt 
Ser itrvnbeal ſichs Ndeclles/ und Miekfist meihfelieitig:t Mincungis 
trübte Indifferenz beider iſt nur um Abfoluten.ci Ich bitto aum 
chuf Dorn kurheſten Wige zu den Anſchamumg dieſer ifoimten Ins 
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derenymudo des: amit uothwendig un immittdfharinerbiüagfpenen 
hbchſben Bene gelangen Iatı den dahfohikten Ro ume zu denber⸗ 


detuebeniudie· ¶ wir der angeſchruth hochſta Indifferenzl der goealität 


und Realität iſt, die höchſte Durchſichtigkeit, Klarheit, daße einſue 
Sein, das Wirdanſchatten Ihne wii Gein durchaus gleichbedeu⸗ 
tend mit Realität, ja wol gar mi Wirklichläu. Das Sein 

xar ö aber bat Keinen Gegenjag mehr, denn es ift die 
abjolnte Einheit des Ideellen und Reellen jelbit. 

‚Sie wollen nun aber ſchlechterdings, daß dieſes höchſte Sein, 
was nicht mehr Realität: i „Wegenieh, gegen Idealität iſt, al? 
reine Agilität, abſolute Thätigkeit gedacht werde. Allein es kaun 
Ihnku indolich entgehen, daß abſolute Thätigkeit = abſolute 
RupE (Ben) , vduß alſoivendein wahren Whfnlutewsfe Nwenig 
ein Handelm pitidieirt werdent fan is non:benu.nhfohrten Raum; 
friven? Aurecerſubbeſ Curie ſoben gezeigt: worden) „.ponabenumen 
urn ſagenokann; aber ih, innere aber, Vaßrer hätig ieh 
Br Sie hietmitonioch en ingelchrien Eichink: nerbinben,: maß 
kurbjaihel:imun melchtm: ein Beandeinswahzhaft:midieist;werbeB 


rn, obenderwegen nichth das⸗wahrer Abſolinen ſein kannr „font 


van eides fee run aussen m Pa; 
o1.Dieeſen Weiokite,udehuunterichsüiiranernier ‚‚Darftellung‘‘; 

firt unter. der Form der quantitativen ‚fffedeng (BER. Me 
Anfhauung, die immer eine beftimmteäft) im einzelnen. und der 
quantitativen Smdifferenz (dies ift das Denken) im Ganzen. 
(RK, Einheit aufgnfarht; ifitessalie Jahfefute- Gleichheit: desr Den- 
tms unbiClujchacrcuaia Im den: Mieheit ti: ſo⸗ viel alse in Aa 
Anſchautu, auid umgelehrt;ö eins anbelinsahiquat); Sie Tagen 
reihen mie nie Ihr: let Eynthoſta:cit, name 
Wen Pu gleich suchlaehreifligen: Hedignutb der Gietrenmaheit Zer at 
deltlonl aunhogzdealgrutidr ven Einheit aller ift ASie anbebsfich 
Alto gallenäfıgägücbiefen Bein, webches micht Meolttãt/ nicht Wa? 
Lüdhheit „ qorern sichert albem/ Gegenſſatz von Braallin: and⸗ tegllen 
erhabepjidiis abſo hns Identitãt steiorerifid Aber ieeaz Foe vi 
Dee Nensliß te Syntheſis. Ich; dechte aber, avenn· Ke minbeh 
Alglrichu die thuchſbe riſt,mo aft; ſie ceben daxum ſ Ahſnlute, Has 
AUnbedingſe ſelbſt elfon uefihlhar zugbaich· asdrſta dnuon AR 
msgeguugen werden ait. ss sun Fir 280100 ensuflidn?;, Sidi 
uf Enttihehke türen Mien ie Mnso dem SEEN anjtsunt. Kasa ſich 
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sr Ichd jouden Ihnen mieſen Brief durch Schlegel; den min: weiße 
zeebısfeinpsihieilgen: Aknfenshakts belasten gewarden· Hit nal dd 
undldaxuvchᷣ licberzadurch:· ſeiuo Menkichleitinussgeinien anercaüde⸗ 
ie rlν—α srhöd se Sr tlulnate dire 
sc tiert; Siencecht wohl und eieften Sien mich ibeb nis® _ 
uUISO L Bäuy bet Ihrige np fase sp ellusıte Nr Amt 
ya Hi id men) nut Ind Tsd Re 
Ä —* sl cms misst, 359 ned Ytırlatdn 
zn gt 3 UNS samt Turin mr amllaut gr 


ln HI L IIVAMS Eqeuut eun hinn So win THIS 8n08 


I) EFF BE UI) ST PR BD USIPNEÜK saurlatin ‚ILNUpIE niat 
yyla tu on 18}; u = slalirez 820 ‚rs demſ Be (ine 216722 
Bin fee: Bitburg, worehrieſten nid ‚iin; ehnem) Baiefe 
funmit anb:ılonbeus.duörtnanderzuitkensusd Pisi auft die ecſta his 
forrnz;von der ſſie berftannigng Punkt. fürt Yard iii zuzea⸗ 
vlzealnunochtunfnſr unurtlich heim Ich : beyniige wich idaher an 
zuglich Deere, par Borithelle, Anndenen 
ER, Bhram Aetzten Sachreibun onach zu urchbilen, vnfehlhar des 
fimgen ſind/ aufpulöien;,. und faſſe⸗ mich int einigen wenige Sche 
zuſammen, nachdem der Vorſatz, ausführbichnn gu fein /obas jaht 
nuhts ads. ſtete Verjchieben, meiner¶ Antwurt A anve mneid⸗ 
Uchen Fobge sh . PSIHISHINDEG III TE 153 tm TEHt 
156 az es SEE EEE ze "stand ag Yan ss biuit.htſe 
A Non. ei) aatänf  winsniektsurp 
103 Zap Sheitikät:b des AIdeal e mb Rsalgeanbes α Hei) Iden) 
tetst ves Denkens und Auſchauens. Ste drüken mit Dieſent Iden 
titat bie hochſte ſpeculative Idee aus. die Adee des Abeinieu⸗ 
deſſen Anſchanen Im Denken, doffen Denken imMAnſchnuen ciſt 
(Jar Erlaͤunterung berufe ich mich ber Birze: halber auf Kantla 
„ſtruit der Wetheilälraft“, & Tb Anwerl.): Du dieſerabfolali 
Iberctitatiudes Denkens amd Unfchauend as HänhfterPicribip chf, 
1: Aftfte, wirklich 13: wbhotuse Im dif feron zı gebucht , innth 

wendig zuyteih das hödifter Sein; wirft, dub das eicblidgeansd 
—— Biden icinzelnen körperlichen : Pigeig inunder“ 
ehe böftiniiste Differenz: des Denkens und Anſchauens iausdrickt 
er tvubeal ſichs tIdeelles und "Meckiis mechſelſeitigz inimuge⸗ 
trübte Indifferenz beider iſt nur im Abfoluten.di Ich obitto/ aim 
Kauf Dem burzeſter Wege zw der Anſchauung dieſer ahfoluten Zus 
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differenymiudẽo desshichid urthwendig undr nmittekharduesbäghenen 
hbchſten Seinstzungelangewn! an deu dech ſtaitten Ro ume zu venlar; 


beten dies (wieder ang inne hochſte Indifferenzl eu goenlätät 


und Realität ift, die höchſte Durchfichtigkeit, Klarheit, daſs einſut 
Sein, das Wirdanfchauen! Ihne weiſt Gein durchaus gleichbedeu⸗ 
tend mit Realität, ja wol gar mitn Wirklichläuü. Das Sein 
xar b aber bat Keinen Gegenjag mehr, denn es ift die 
abſolute Einheit des Jdeellen und Reellen jelbit. 
Sie wollen nun aber ſchlechterdings, daß dieſes höchſte Sein, 
was nicht mehr Realität, 4 Hegenſaß gegen Idealität iſt, als 
reine Agilität, abſolute Thu tigkeit gedacht werde. Allein es kaun 
Ihnkit ndelich enttgehen, daß abſolute Thätigkeit — abſolute 
Ruhe: (u⸗Seim), daß: alſo ven pen wahren· Abſolutenvvje wenig 
ein Handel ptidieirt erdenz fans ads voni denn alfoluvan Ran; 
feinen: Nureerſubbeſ Curie oben gezeigt: worden) arvono dem men 
en ſageno kann; daßt er i a nimmermihr aber daßer hätig Jeh 
WrunnSie hietmitnoch iden· imegelchrien · Ach laxß nerbinben,: Daß 
vukjatiäkitmen woſchtan ein Handelnwahrhaft: Prädiciro werde 
RR, obendeſswegen nicht. busstmähre Abſobute: ſeim Türme -:Sardit 
mtvx⸗dies Te iin uns ra men om Pr, 
Scniieie Weiche dehampkerickstnrawernier ‚‚Darftellung‘; 
Kirt unter. der Form. der quantitativen Mefferenzn (Mes; Kran 
Anſchauung, die immer eine beſtimmte iſt) im einzelnen. und der 
quantitativen Indifferenz (dies ift das Denken) im Ganzen. 
(BR, Einheit aufgrfaßt,Tiftiessalfe l abſpluse· Gleichhait ug Den- 
imsiumbiälnihoniii:s Im dan: Mehlleit Ufo viele alsa in Aa 
Anſchanu, auid umgebehrt tim An anbelin:atiquiat.); Sie jagen 
eier he miese Ihrt ledter Symchoſiqit, ms 
Son gugleich uchlaehreifigen Realgauud der @etrennaheit Zr safit; 
zeltlein unhugdecAgrutid den Einheit alle A. @ie. nbehisfid 
lie gallenlifngä gücbiefem Bein; nelhes mict: Meallttãt nicht: Win 
lichtnit, qonpern sichert albem⸗ ;Begenffak: mon: Ideellew aupfRenlen 
erbabep;Icie ablokkie Ihektität Maromia Aber ioes; Dainıaht 
Ye. Kirnilcdt a öpihehie. cher, adenn Ke meh 
Alglxichu die muchſteriſt, io Afts ſe ebendaxum ſdas Ahnlute, Ars 
Ughediugfe ſelbſtocilfont uafchbbar zugleih· oasdrſta dnon at 
musgegungen werbeinwilß. ss sum St 230130 zus roffionſ, sidiis 
ut Entsiehkr üſſem Mien he anso dem SEE air. Fre ſich 
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ccvruldonand.tal chon "na ber Eum goetivitaria heraild * 
eines jeden Ich, wie Sie einmal in ber Wiſſcnſchaͤſtzlchüe 
ſagen urnßi die uber ee —— Neben, 
Sr denmal⸗ hrrausauf Voͤne ni vuch Sud 
fol ones: Gengec gnraenahen lan de ——S — 
laufig; bis ass wahre Pricip geſumen IH ee‘ 
wio El⸗ ſich arwehren wollen wochn dachdenciSca verhene Syab 
thofis angetumnien Ada heiemeten Wiege at 
daB erfte behandelnd, den Weg in der umgekehrten Mehtant 
zweilägen;,: Ihr Prinelp⸗ WS fun Vortaufüg Aerb Fhre Bio: 
phiot ebeuſo mie . DEE CHAR Tepe FREE ee er 
Donn n poophentiſcheuiſte dochn wolt ei ieh, BED“ 
bir Beh Repukrdt,i Teil. Synlhefis I er 
dene icho dieſen Schtott Bor een 
jem Peatfte abzuwartenge zun befkimmnen: end gt BB tur“ 
Sie dabei uigelenininin: find, ibeihreibtichS fun olr vionis Kim za 

2 Se See, Beer Wächter die 
Sachen betrifft Jieralich uhdig) ſein, ihnen Wer pe 
Duefiellueng; Mefe: aber Yarı weiintlich rs dee sgal —— 
als ich/ zu: ſagen vermöchts) aundenli Tag Jong Rah 
Syſtem zu erhalten, ſich erſt ——n — 
auszugehen and mit Br Riotec 
zu ſenbon, ungefähr ſo, aue nu der Nantiſehenꝰ RT SE. 
Moralgeſetz zuerſt unb Gott anlage Vbrbomiieile ußzu woten Bo⸗ 
Sufftent Halten: {oil ‚Ute Rochn adigkeitvbra hen ge 
bannt «Ste weit: Ihrer Nhitoſohls in Line Bra ee‘ 
Reihe; in der vom fetten said nt» uene 2 m IT 
Bewußtfein oderGefichl Bud ih febfe = Dit phil 
zwang Sira ſchon/ in der, Befkkmunang nes Munfisen Fu: 
culalwe, weil: Ste: 38: nliurlich in: Ihrein Wißſoen ara) 
finden Tonnten, in bie Sphäre des Glaubens Hü 
dem; mens. Erachteus iM ber Brett N wer Ddie Rede 
ſeinutuun als Wien Bedmetrle Sie are Bere 
Shit; sfeft >: mit." fer: pial Worten Vaseiherictich Le 
d. oe das wechthaft! enden dicean 
geaden aufzuzoigen. gſtirdiese uk er gonuhe nal‘ 
Wiſſen nicht ldas abfſolute ſonderne gendwie⸗ whla beinigtscelu 
Wiſſen iſt, Cwbiches BELA, Pe Ant Here 
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Ichend- ein wähle, san: shaır« Wiflenfcheft ımie. jede audem share 


ſeben En AT Komdmı mn IN Mydse Kin 
—XR Was⸗ aetztu ss ——— reife Far! 
frühe: Marftellungen⸗ Tumd 5 hen nech / dieſen san! Die aoralie 
ihr. Weliordmung ehm Zweifal BAR nad Sie. jetzt neale Wer 
trex mqt. han; eimaslum meh: Aopale. Airchen aller werzten) „Tell: 
Optio dien iſt jett wann ich techt. ſehe nicht: mehr. ‚der. Zalund: 
dei urauberk. is; anman. Gabe: Ihnen: Rei: “=; ein Be: 
trehtlichet 5:1 40 25: ae ER ENG Bu >ı a SEE Ge, Fa) 2 
a alles, ms RER ine Anehyerns: vom lan. 
been ar: wahren Kipesmlatien ;hetzadke, gibt sand min 
die Oyfkrung md Freudickoit migeenben: md endbich gangerizl 
Depp P partie. hegegnen, das. ad en biaberigen: Metheihe: Ihnen 
nafppogedig; nahr; ‚oden . tonwigen. ıentiiehen nerhte mab-;das: auch 
durch ain⸗ ſtufenwezſes Antſteisenvann unten: arie seurcieht, —— 
nur mit einen vial undaani Abſolute Art: geiafti-mterben Sc. :: 

ud Siemnſcheinen im, Ihrer legten; Briefe. zuxichzumhuen, S0as 
Siesin; Yhremnfrähern. zugahrn, ader gas zu begweiſalu, ob: Air: 
—— — guſtiehen haben. Viallricht iſt es aus dieſern Arnnde 
—— ig, die Ballen sank wolche æs anlonunt⸗ Ina: 
mitautheiſen; 44 T trag 5* N. "I 
(nei: auch eben. glaaihe sh vocht ol, köreiken. Ei. 
„und yerſtand Sie Adkanınerberss nur —* ich nicht / daß dieſe 
Satze aus. den. bisheriger Mrimgipgen han Transienbentaktänuus: 
folgen. ſondern ahnen vickueehe: eaugegen find; dahſ ſie nur dutch⸗ 
eine, ‚weigene. Ausdehuung der · Crausſeerdentalphiloſaphis Jellft 
ins ilgen Pringhien begründet: werben. Tinten, ga welcher aber“ 

Dip, Bar Baitbeitirfnib aufs driugendſie autſordert.“ 
Hierguf · melden / Sie un,.Dei wuc Vollendung Deren 
— DE Mina e dieſe Seweitemeng Sb — 


in werde. For 
Br 17 3 king os jo mit füh, dab: Ionen. Ah. 
Pleishie 3 die ahſolut wahre :erfcheinen muß bins -damıme; 
weil Bermur mat, fal ſch iſt. Epinoza jehs: als die: beiden Me 
trügnte. den Subßkanz Gedanke” und Auadehming. Er leugnet nicht, ; 
dea allesz / was iſt, ans) ms bass bieen: Atteibuhines Denlena 
und durch bloße Modes des unecalichen Denlens mlätk werben 
Time; Diele. Erkläragſart sulicde: er gar nicht. falfeh, ex würde 


Bemur ik ae woche; ſondern imcheunbfoikten :: felhRabe 
griffen, finden: Ftwas Aehnliches fgdet : yriidien un Rust, 
maraug Sie waten: anderur auch· Rich: eriäruc ktumnge, : Tara 
unjeser. Piffeseuz im, Grunde Iund! dem: Sinfanz‘: aw: 

ich gleichmel, habe: dan -Zbenkigrni ak: Oegan becucher; a, wid 
Sie. becen, i viel Alaes Mirſes: ſogar· datliber nonbeiwgen 
kangen 1 nd N 52 ATIE YaTad 
ie. geben dem BWeolgrunbes ber: Wetvemmapeit: 20 3). 77000 
den Wiſad: unbegreiflid. :: Unhegreifliih‘ iiber feet hätt 

aufſteigende Verſtandesrefterlon, 











(Kant's Antinomien), nicht aber für die Wernunft;; werde: ni 
abjelute Soentität; Das: unsternbare-Betfaminenfeit des Onblichen 
min dem Unendlichen, als das erfte-jeht: und wo dem Ewiten 
ausgeht, welches weder endlich noch unenblich, ſonbern“ beibes 
gleid; "einig! it. ..Diefe: Vernuuftemigken iR: bat — 
Mincip aller Speculdtion und des wahren Idealiomug; das’ 
nichtende ber Cauſalteihe bes: Eublichen, ber ſie dein Wafen nach 
(natura) in jedem Angenblicke der Zeit ebenſo voraugeht, als FÜ 
ihr urſprimglich voranging, fowie ſte umgekehrt niemals auf eine 
andere. Weile: vor ihr wor, abe ſie noh Jet und immer M, nm) 
lich der Natur: na. 
ri. Sie. müſſen mit berzeihen, wenn ich füge: daß dns 
ganzes Schreiben ein wöllhges Misveriänbnig meiner Ideen bi 
was ‚Fehr natütlich iſt, da Sie fi eben wicht bekümmert Haben, 
fie wirklich kennen zu lernen. Dagegen ift von allen Idern, di 
Sie in Ihrem, Schreiben mir mitzutheiten die Güte haben, Teine, 
We mix: ftemb wäre. Ich Teure uch, wie Ste mir vielleicht 
zugeſtehen werden, zum Theil aus eigenem Gebrauch alte Did 
ünfte, mit welchen ber Idealismus als bas einzig not jerldige 
Eyſtem demonftriet wird· Dieſe Känfte,' die gegen alle Ihre bis: 
herigen Gegner treffend ‘waren, find gegen mich von keiner Bir 
Fang, da ich nicht Ihr Gegner bin, obwol Sie Aller, Wahrſchein⸗ 
Bifkeil sach dei meinige find. Ich Habe ſchon oben ‚gejagt, daß 
ich Ihr Syſtem sticht’ falſch finde, denn es iſt ‚ein nothwenbiger 
an irtegranter Theil bes "meinigen. 

Sehr gi wunſchen wäre, ©ie hatten immer’ und fu jeder Seit 
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sd — Brlofr —* gWWaij 
Abeglianus mei Rai feiq tun enur· Ann er hbbb der it 
seem Gs vvd mim butaus: 
veſ die cacihac· Wiffvſhafeatehceut d.e hu wie⸗ edle ſpeoufatloe Philðv⸗ 
Inghie; ſorpei alias aa: Hankkäinuet fette könntshigeaben 
Bernie ruchti Veſtiaunt genug alß Jorolis mus 
charakterifirt?) Sie würden dann ſich leichter auch mit meinem 
reinigen Kamen aß das wdgte: Eyſteac der Philsfophie 
weh nf; robwob aach? ändien: different fern 
ewienDixier Regriff / dern ebſolnten Indiffereuz dus wahren Ey 
IuBAmeRltauhen tanz. alleim chinreichynd, Imen Bis Vorſtollung 

miniden maßnan- iR ſiagiwe ränzinei mebeurinander · boſtehonide 
Philoſophien zu erfparen. 

„ırchnmag mich, wol. in den Briefen. über Dögmatisnuis und 
Britieismag, in dem erſten noch rohen und unentwickelten Gefühl; 
daß die Wahrheit höher liege, als der Idealismus geht, unbe— 
holfen genug ausgedrückt haben; indeß kann ich mich auf dieſe 
Briefe „als; ein ſehr frühes Document: des; Gefühls berufen, das 
hei Ihnen auf, Veranlaſſung der atheiſtiſchen Streitigkeiten nicht 
weniger ‚zum, Vorſchein kam und Sie ‚zwang ; das im Wiſſen 
(D3.ba,ebem im Idealismus) bermißte Urreale (Speculative)ı- aus 
dem,, Glauben herzuholen. Meine idealiſtiſche und realiſtiſche 
Philoſophie verhalten ſich alſo gerade und genau ſo mie: Ihr 
Wiſſen und Glauben, deren Gegenſatz Sie noch überdies völlig 
unaufgeboben. zurückließen, und, wenn. Sie Dort an mir irre 
wurden, ſo habe ich dagegen hier aufgehört, Ihnen folgen zu 
fünnen, | 

Dieje Briefe ließen Sie. freilich gleich ſehen, „daß ich die 
Wiſſenſchaftslehre nicht durchdrungen habe”... Dies kannnun 
wm jo eher der Fall geweſen ſein, da ich, als jene Briefe ent— 
ſtanden, von der Wiſſenſchaftslehre in der. That nur die .erften 
Bogen kannte. Aber freilich habe. ich. fie in diejem Sinne bisjetzt 
nicht durchdrungen, noch bin ich gejonnen, fie. in dieſem ‚Sinne 
jemals zu durchdringen, nämlich ſo, daß ich bei dieſer Durch⸗ 
dringung der Durchdrungene ſei. Dieſe Meinung habe ich von 
der Wiſſenſchaftslehre nie gehabt und. ‚babe, ſie alſo noch viel 
weniger jeßt, daß ich fie als das Bud betrachtete, ‚worauf; nun 
— jeder im Philoſophiren angewieſen ‚wäre. und. angewiejen 

F®. Fichte. II. 23 


Bermur Ad. abſolut cher Tanken im verr abſoluten FeLhR. be 
griffen... finden; ; BtwaR, Aehnliches indet meiden sum füudt: 
wmaraug Ste. unten: anderm auchi Kehirerliätew Türen‘, Tepe 
unſerer Differenz — — 
ich gleichmoin Habe: dan Idealisnus akt: Degan brccuchen; ja, wit 
Sie: jagen, ” viel Alaes, Tirfes: fogası datlbre v 
kannen. . q. iνο MU nn SuTal 
Me: geben dem Bealpwunds‘ bei: bug een 
den Beilap: unhbegreiftid:  Anbegreifliich: iſt er Frei ſurvie 
von anien aufſteigende Verſtandesrefſerlon, die Wi Anti’: tient 
Gegenſahe bes Enblichen Ihre Gottenntheit) rider 
(Ihre Einheit: aller)in Anauflosliche Widerſprüche ai 
(Kant’3 Antinomien), nicht aber für die Vernunft‘; "Wade: Wh 
objelute Idontitaͤt; das unsternbare-Beiiontihenfen Des Gnblichen 
wide. Unendlichen, als Mus erfle ſetzt un wor’ dem Ewigen 
ausgeht, welches weder endlich noch unenblich, fonbern bir 










gleich ewig iſt. Dieſe Bernunftenigteit tft’ da eige 
Princip aller Speeulation’ und: des wahren Kbsalisnins;'bas' 
vichaende der Cauſalteihe des: Eubkichen, ber ſie dein Wefen nach 
(natära) in jedem Anugenblicke der Zeit ebenſo voraugeht, als ſte 
ihr urſprimglich voranging, ſowie ſte umgekehrt niemals auf eine 
audere Weiſe vor ihr war⸗ abe fie noch dest und immer M, nam⸗ 
lich der Natur nach. 
n..: Sie. müuſſen mir berzeihen, wernin ich sage; daß dirk; "ht 
ganzes Schreiben ein-völliges Misverkäribnig meiner Ideen geht 
zas fehr natutlich iſt, da Ste ſich eben nicht beflimmert haben, 
fie wirklich kennen zu lernen. Dagegen iſt von allen Ideen, di 
Sie in Ihrem, Schreiben mir mitzutheiten bie Gilte haben, Teine, 
vie mir: fremb wäre. Sch keune auch, wie Sie mir vielleicht 
zugeſtehen werden; zum Theil aus eigenem Gebrauch alle Did 
Rünfte;mit-welchent der Voeafismus als das einzig nothwendige 
Syſtem demonftrirt Aoted: ' Diefe Kanfte, die gegen alle Ihre bis: 
herigen 'Gegwer' treffend waren, end gegen’ mid) von Feier: Wir: 
kung, da ich nicht Ihr Gegner bin, obwol Sie aller Wahrſchein⸗ 
Eifeik nach der meinige find. Ich habe on oben gejagt, daß 
3 Soſtem iticpt” fatſch finde, denn es iſt ein notpmwenbiger 
* integrunter Theil des meinigen. 

Sehr # wänjgen wäre, Ste hätten immer und zu jeder Zeil 
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Sort —— Balofn Inkahbreägbirt. uggan 
lin nu ee feiq taunenur·A in er hbrder Aip 
Hen hrifta lchneain verucht· Gsfeign uaimttelbãt butaus 
Serie ahac Wiſiuſcaftsteheeut d.ohumic⸗ echie ſpeouatve Philbt 
Invhie ſoivpenig Werks ala Acatismus for Tina Cake 
Biere ruchti Veſtiaunt iger ab Jorolisnu 
&arakterifirt?) Sie würden dann fich leichter auch mit weicht 
is nr eingen Anmen.d dana badınmdite: Buftene ber: Mhilsfophie 
rin lig jndiffevent robwol :anch : innen: different Per 
Mein Regriff / dernebſolnten Indifferenz dus wahren Sy 
IHWAoneÄIL axhen tanz. allein. hinveichynd, Ihnen Dis Barftelleng 
abi magnam⸗ als ſtatzitre tänzimei mebenehnandet:: böftchertbe 
Philoſophien, zu exiparen.: | 

IIch mag mich. wol in den Briefen über Dogmatismus imd 
—— in dem erſten noch rohen und unentwickelten Gefühl, 
daß die Wahrheit höher liege, als der Idealismus geht, unbe— 
holfen genug ausgedrückt haben; indeß kann ich mich auf dieſe 
Briefe „als; ein: ſehr frühes Document; des; Gefühls berufen, das 
bei Ihnen auf Veranlaſſung der atheiſtiſchen Streitigkeiten «nicht 
weniger zum Vorſchein kam und Sie zwang, das im Wiſſen 
(D;.ba,ebeiw im Ideglismus) vermißte Urreale (Speculative) aus 
dem Glauben herzuholen. Meine idealiſtiſche und realiſtiſche 
Philoſophie verhalten ſich alſo gerade und genau ſo wie Ihr 
Wiſſen und ‚Glauben, deren Gegenja Sie noch überdies völlig 
unaufgeboben. zurückließen, und ‚wenn Sie dort an mie» Arte 
wurden, ſo habe ich dagegen bier aufgehört, Ihnen folgen zu 
fönnen, | 
Dieſe Briefe ließen Sie freilich gleich ſehen, „daß ich die 
Miffenfhaftslehre- nicht durchdrungen habe“... - Dies, kann 
wm jo eber der Fall gewejen ‚fein, da ich, als. jene ‚Briefen ent; 
ftanden, bon der Willenichaftslehre in der. That nur die -erften 
Bogen Tannte, Aber freilich ‚habe ich. fie in diejem Sinne bigjekt 
nicht durchdrungen, noch bin ich gejonnen, fie in diefem Sinne 
jemals zu durchdringen, nämlich ſo, daß ich bei dieſer Durchs 
dringung der, Durchdrungene ſei. Dieſe Meinung. habe ich von 
der Wiſſenſchaflelehre nie gehabt ‚ und, ‚babe, ſie alſo noch viel 
weniger jet, dab ich fie als das Buch betrachtete, worauf nun 


fernerhin jeder im Philoſophiren angewieſen ‚wäre ie: A,angeniejen 
3: &. Fichte. IT. 
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werden wüßte, obgleich freilih das Urtheil in philofophiichen 
Dingen um ein Beträchtliches erleichtert wäre, wenn es dazu 
blos eines ausgeftellten Teſtimoniums des Berftehens oder Richt- 
verſtehens derjelben von Ihnen bedürfte. 

Wenn ich gegen jemand behauptete: m Alten Zeitament 
find Mythen, und er antwortete darauf: Wie follte das fein, da 
es ja die Einheit Gottes lehrt? — wäre es meine Schul, wenn 
diefer das Wort Mythologie nicht hören. könnte, ohne damit 
den trivialen Begriff der Götterlehre zu verbinden? Faſt ſo 
geht es mir bei vielen mit dem Begriff der Naturphiloſophie. 
Kann ich dafür, wenn man mir feinen andern Begriff der Natur 
zujchreibt, als den jeder Chemiler und Apothefer auch hat? Aber 
Fichte, der noch ganz andere Waffen gegen mich hat, macht es ſich 
allzu leicht, wenn er mich aus einem ſolchen Begriff zu mider- 
legen uur würdigt. Um jo mehr wundere ich mich, daß Sie ſich 
von Naturphilofophie einen jo willlürlichen Begriff .madhen, da 
Sie ja felbft befennen, daß diefe Seite meines Syſtems ‚eine 
Ahnen noch völlig unbekannte Region iſt. Sie jagen: „Die Sin- 
nenwelt oder (2?) die Natur iſt durchaus nichts als Erſcheinung 
des immanenten Lichtes.” Iſt es möglich, dachte ich, als ic 
dies las, daß e3 Fichte nicht einfallen Fan, eben dies zu be= 
weijen, könnte Zwed der Naturphilofophie fein? - Wie Leid ift es 
mir, daß Sie ih davon nit durch bie Lectüre meiner letzten 
Darſtellung haben überzeugen wollen! 

Nicht undeutlih find Sie der Meinung, duch Ihr Syſtem 
die Natur annihilirt zu haben, da Sie vielmehr mit dem größten 
Theil deſſelben nie aus der Natur herauskommen. Ob ich die 
Reihe des Bedingten reell oder ideell mache, iſt, ſpeculativ be— 
trachtet, völlig gleichgültig, denn in dem einen Falle ſo wenig 
wie in dem andern komme ich aus dem Endlichen heraus... Sie 
glaubten durch das letztere die ganze Forderung ber. Spesulation 
erfüllt zu haben; und bier ift ein Hauptpunft unferer 
Differenz. 

„Bon. dem dritten Grundſatz an, wit dem. Sie in bie Sphäre 
der, Theilbazteit, der: wechlelfeitigen Limitation, d. h. des Endlichen, 
gelangen, iſt Ihnen Bhllojopbie elite ſtete Reihe von Endlichkeiten, 
eine höhere Eanfalitätsreihe. Die wahre Anntbilation der Natur 
(in Ihrem Sinne) Tann nicht darin beftehen, daß man fie mır 


— 
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im ideellen Sinne gleichwol reell fein läßt, jondern nur darin, 
daß man das Endliche zu der abfoluten Spentität mit dem Un: 
endlichen bringt, das heißt, daß man außer dem Emigen nichts 
und das Endlihe jo wenig Im reellen (gemeinen) Sinne als im 
iveellen (Ihrem) Sinne zugibt. 

In welche Fleine Region des Bewußtſeins Ihnen die Natur, 

nach Ihrem Begriffe davon, fallen müſſe, ift mir zur Genüge be- 
kannt. Sie hat Ihnen durchaus Teine ſpeculative, fondern nur 
teleologiſche Bedeutung. Sollten Sie aber wirklich 3. 9. der 
Meinung fein, daß das Licht nur ift, damit die Vernunftweſen, 
indem fte miteinander fpredhen, ſich auch jehen, und die Luft, 
damit Re, indem fie einander hören, miteiriander fprechen 
fönnen ? 
Meber dad, was Gie meiter von einem Idealismus, ber 
einen Realismus neben fich duldet, erwähnen, habe ich nichts 
zu bemerfen, als daß Sie damit in dem hauptſächlichſten Mis— 
verftändnig über mich begriffen find, meldes "in einem Briefe 
aufzuldien viel zu meitläufig ift, um jo mehr, da ich hierüber 
nur auf meine lebte Darftellung verweilen darf. Sollte dieſe 
nicht hinreichend fein, fo muß ich meme Hoffnung auf die fünf- 
- tigen Erläuterungen über dieſen Hauptpunkt zwiſchen Ihnen und 
mir ſetzen. 

Binnen kurzem erhalten Sie ein philoſophiſches Geſpräch von 
mir, von dem ich wünſche, daß Sie es leſen.“) Die Fortſetzung 
meiner Darſtellung wird auch binnen dieſes und des künftigen 
Monats erfcheinen. 

Ich von meiner Seite werde mid alles entjcheidenden Ur— 
theils über Ihr gefammtes Syſtem jo lange enthalten, bis vie 
neue Darftellung erjchienen if. Dies verjteht fi von felbft. 
Ebenſo erwarte ih von Ihnen, daß Sie die Vollendung meiner 
Darftellung abwarten und daß Sie dieſe wirklich leſen, ehe Sie 


Hiermit iſt höchſt wahrſcheinlich das im erſten Hefte bes „Kritiſchen 
Journals der Philoſophie“, 1802, abgedruckte Geſpräch: „Ueber das abſolute 
Identitãtaſyhſtem und ſein Verhaltniß zum neueften (Reinhold'ſchen) Dualis⸗ 
mus“, gemeint, in welchem Schelling (©. 12 fg.) auf eine auch für bie Ge: 
—— ſeines Syſtems wichtige Weiſe über die Grundidee deſſelben ſich 


23* 


354 


werden müßte, obgleich freilih das Urtheil in philoſophiſchen 
Dingen um ein. Beträchtliches erleichtert wäre, wenn es dazu 
blos eines ausgeftellten Teſtimoniums des Verſtehens oder: Richt- 
verſtehens derjelben von Ihnen bedürfte. a 

Menn ich gegen jemand behauptete: Im Alten Teitament 
find. Mythen, und er antmortete darauf: Wie follte das fein, da 
es ja die Einheit Gottes lehrt? — wäre es meine Schuld, wenn 
diefer das Wort Mythologie nicht. hören. könnte, ohne damit 
den trivialen Begriff der Götterlehre zu verbinden ?. :.Fajt-.io 
gebt es mir bei vielen mit dem Begriff der Naturphiloſophie. 
Kann ich dafür, wenn man mir Feinen andern Begriff der Natur 
zujchreibt, als den jeder Chemiker und Apothefer auch hat? ‚Aber 
Fichte, der noch ganz andere Waffen gegen mich hat, macht es ih 
allzu leicht, wenn er mi aus einem joldhen Begriff zu wider⸗ 
legen nur würdigt. Um fo mehr wundere ich mid, daß Sie ſich 
von Naturphiloſophie einen jo willfürlichen Begriff machen, ‚da 
‚Sie ja ſelbſt befennen, daß dieſe Seite meines Syſtems eine 
Ihnen noch völlig unbekannte Region iſt. Sie jagen: „Die Sin: 

nenwelt oder (2?) die Natur ift durchaus nichts als Erſcheinung 
des immanenten Lichtes.” Sit es möglich, dachte ich, als. jch 
dies las, daB es Fichte nicht einfallen kann, eben dies zu be— 
weifen, könnte Zwed der Naturphilofophie fein? Wie Leid iſt es 
mir, daß Sie fih davon nit durch die Lectüre meiner letzten 
Darftelung haben überzeugen wollen! 

Nicht undeutlih find Sie der Meinung, durch Ihr Spftem 
die Natur annihilirt zu haben, da Sie vielmehr mit dem größten 
Theil defjelben nie aus der Natur herausfommen. Db ich die 
Reihe des Bedingten reell oder ideell mache, ift, ipeculativ. be- 
trachtet, völlig gleichgültig, denn in dem einen Falle. fo wenig 
iwie in dem andern Tomme ich aus dem Endlichen ‚heraus, .. Sie 
alaubten dur das leßtere die. ganze Forderung der Speculation 
erfüllt zu haben; und bier ift ein Hauptpunft unferer 
Differenz. 

„Bon. dem Dritten Grundjaß an,, mit. dem. Sie in bie Sphäre 
der. Theilbazteit, der: wechſelſeitigen Limitation,. d. h. bes Enblichen, 
gelangen, iſt Ihnen Philoſophie eime ſtete Reihe von Endlichkeiten, 
eine höhere Eanfalitätsreihe. Die wahre Anntbilation der Natur 
(in Ihrem Sinne) Tann nicht darin beftehen, daß man fie nur 
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im ideellen Sinne gleichwol reell fein läßt, jondern nur darin, 
daß man das Endliche zu der abfoluten Spentität mit dem Un—⸗ 
endlichen bringt, das beißt, daß man außer dem Emigen nichts 
und das Endliche fo wenig tm reellen (gemeinen) Sinne ala im 
iveellen (Ahrem) Sinne zugibt. 

In welche Heine Region des Bewußtſeins Ihnen die Natur, 
nah Ihrem Begriffe davon, fallen müſſe, ift mir zur Genüge be= 
kannt. Sie hat Ihnen durchaus Feine fpeculative, jondern nur 
teleologifjhe Bedeutung. Sollten Sie aber wirflih 3, B. der 
Meinung fein, daß das Licht nur ift, damit die Vernunftweſen, 
indem fie miteinander ſprechen, fih auch jehen, und die Luft, 
damit fie, indem ne einander bören, miteisiander Sprechen 
fönnen ? 

Ueber da3, mas Sie meiter von einem Idealismus, der 
einen Realismus neben fich duldet, erwähnen, habe ich nichts 
zu bemerken, als daß Sie damit in dem hauptſächlichſten Mis- 
verftändnig über mich begriffen find, melches in einem Briefe 
aufzuldien viel zu meitläufig ift, um fo mehr, da ich bierüber 
nur auf meine legte Darftellung verweilen darf. Sollte dieſe 
nicht hinreichend fein, jo muß ich meine Hoffnung auf bie fünf: 
- tigen Erläuterungen über diejen Hauptpunft zwiſchen Ihnen und 
mir ſetzen. 

Binnen kurzem erhalten Sie ein philoſophiſches Geſpräch von 
mir, von dem ich wünſche, daß Sie es leſen.“) Die Fortſetzung 
meiner Darjtelung wird auch binnen diejes und des Fünftigen 
Monat erfcheinen. 

Ich von meiner Seite werde mid alles entjcheidenden Ur: 
theils über Ihr gejammtes Syftem fo lange enthalten, bis die 
neue Darftellung erjhienen if. Dies veriteht fih von jelbft. 
Ebenſo erwarte ich von Ihnen, daß Sie die Vollendung meiner 
Darftellung abwarten und daß Sie diefe wirklich leſen, ehe Sie 


H HGierwit iſt höchſt wahrſcheinlich das fm erſten Vefte des „Kritiſchen 
Journals der Philoſophie“, 1802, abgedruckte Geſpräch: „Ueber das abſolute 
Identitatsſhftem und fein Verhaltniß zum neueften (Rteinhold'ſchen) Dunlis- 
mus“, gemeint, in welchem Schelling (S. 12 fg.) auf eine auch für die Ge⸗ 
Ihichte feines Syſtems michtige Weife Über vie. Grunbibee beflelben ſich 
erklärt. 
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ein Urtheil darüber faffen und ausfpredden. Vor dem Publikum 
würden ſolche Wendungen, wie: Soweit ich in Ihrer Darftellung 
gelejen babe u. ſ. w., eben nicht die befte Wirfung thun. .. 

Sollte aber der Wunſch, daß die Differenzen zwiſchen uns 
weiter nicht laut werden, jo gemeint fein, daB ich damit nur fo 
lange warte, bis es Ihnen gelegen ift, fie laut werden zu laj- 
jen, oder daß ich Ihnen indeß erlaube, in Anklindigungen der 
neuen Wiſſenſchaftslehre u. |. m. mi als Ihren geiftvollen Mit- 
" arbeiter zu rühmen, dabei aber dem Publikum auf eine feine und 
verftedte Weile, daß es auch die Nicolai und Recenfenten der 
‚Allgemeinen Deutſchen Bibliothet” merken, unter die Füße zu 
geben, daß ich Sie nicht verſtehe, jo ſehen Sie wohl, daß dieſer 
Vorſchlag etwas unbillig iſt. 

Daß meine Philoſophie eine andere iſt als die Ihrige, be— 
trachte ich als ein ſehr geringes Uebel, das ich zur Noth noch 
ertragen kann. Aber die Ihrige haben darſtellen wollen und 
auch darin nicht einmal glücklich geweſen zu ſein — lieber Fichte, 
dies iſt wirklich etwas zu hart, beſonders da, wenn das erſte 
ausgemacht iſt, über das zweite Ihr Wort ohne alle Gründe hin- 
reicht, Wollen Sie alſo auch nicht fürmlihe Erflärung ber Dif- 
ferenz, ‚fo erzeigen Sie mir wenigfteris nicht die fhon bei Ihrer 
legten Ankündigung meinerfeits völlig unverdiente Güte, mic 
als Ihren Mitarbeiter anzunehmen; denn jene Annahme vor dem 
Publikum fält in eine Zeit, wo Sie für fich bereits zur Genüge 
wiſſen konnten, daß ich nicht einen und denſelben Zwec mit 
Ihnen habe. 

Ruhig über das Ende und meiner Sache für mich gewiß, 
überlaffe ich vorläufig gern einem jeden felbft, unſer Verhältniß 
herauszufinden; ich Tann aber auch Feinem feine gefunden Augen 
nehmen oder e3 auf irgendeine Weife zu bemänteln ſuchen. So 
iſt erſt diefer Tage ein Buch von einem jehr vorzüglichen Kopf 
erſchienen, das zum Titel hat: „Differenz des Fichte'ſchen und 
Schelling'ſchen Syſtems der Philojophie”, an dem ich Teinen 
‚Untheil habe, das ich aber auch auf keine Weiſe verhindern 
konnte. 

Den „Sonnentlaren Bericht” haben Sie vergefien beizulegen. 
Ich habe ihn aber gleichwo—l in Händen gehabt. Der Idealismus 
darin ſchien: mir ziemlich pſychologiſch, faſt wie in Lichtenberg's 
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nachgelaſſenen Schriften; auch bat es mir leid gethan, daß Sie 
unter ‚ven Beihäftigungen für abgängige BVhilofophen: auch das 
Brillenfchleifen vorschlagen, das bekanntlich Spinoza ftark gettie- 
ben bat, der, obmwol er fi außer der Philoſophie noch mit eini⸗ 
gen andern Dingen beſchäftigte, denmoch ein ſehr großer Philo⸗ 
ſoph war. 

ELeben Sie wohl und bleiben Sie mir gewogen. Mit der 
mittigtaen Verehrung und den reblichſten Geſinnungen 

— ber. Ihrige | 
— — Shellug. 


u 28. 
2 ige an Schelling. 
Bern, den 15. Oct. 1801. 

Es iſt jehr wahr, daß durd einen Brief es ſich kaum bis 
zur Heberzeugung wird erheben laſſen, welcher von beiden es ſei, 
der fich in erheblichen Srrthümern und Borurtbeilen befinde und 
— denn dies würde danı der Fall fein — flad) philofophire. Die 
Wahrheiten, die Sie in Ihrem legten Briefe vortragen, ſind auch 
mir jehr wohl bekannt, alle Ihre Erklärungen über mid aber 
‚und meine Meinungen gründen fid auf — — und Gerd: 
ſetzung meines Standpunftes. " 

Unjere Differenzpunfte kann ich mit wenigen Worten Ihnen 
‚angeben. „Das Abjolute (über welches und deſſen Beſtimmung 
ich mit Ihnen völlig einverjtanden bin, aud die Anſchauung Def: 
jelben ſeit langem befite) exiftirt unter der Form-dber 
guantitativen Differenz”, behaupte ich in meiner Darftel- 
‚lung, ‚jagen Sie. Dies ift es freilih, was Sie behampten, und 
„gerade. veswegen habe ich Ihr Syſtem irrig gefunden unb bie 
Darſtellung deſſelben — weil durch Feine Folgerung und: Erörte- 
‚zung richtig werden kann, was im Princip nicht taugt — beifeite 
gelegt. Ebenſo thut Spinoza und überhaupt aller Dogmatismus, 
und dieſes iſt das mo@zov Yeudog deſſelben. Das Abſolute wäre 
nicht das Abſolute, wenn es unter irgendeiner Form exiſtirte. 
Woher. nun aber doc die. Form — allerdings der Duantität, 
auch hierüber bin ih mit Ihnen einverflanden — unter der es 
erſcheint, fomme, too eigentlich diefe Form einheimifch ſei; ober 


358 


auch, wie. Dean: das eine erſt zu einem Unendlichen and dann 
zu einer Totalität des Mannichfaltigen. werbe, das ift bie Frage, 
tmelche dio bis zu. Ende gefommene Speculation zu löſen hat und 
welche Sie, da Gie dieſe Form ſchon am Abjoluten und mit ihm 
zugleich finden, nothwendig ignoriren müſſen. Hier nun, in einer 
Region ſonach, die Sie durch Ihr neues Syſtem ſich verſchloſſen 
haben und die Ihnen, wie man jetzt erſt mit Sicherheit Tagen 
fann, nie bekannt war, Liegt der Idealismus der Wiſſenſchafts— 
lehre und der Kant'ſche, keineswegs da tief unten, wie Sie An. 
Iociren.. Ä 
Solten Sie die Büte haben wollen, dieſen Punkt, der nen. 
nicht entgehen Tann, zu bedenken und zugleich zu bedenken, wie. 
es zuging, daß Sie ihn überjahen (nämlich) weil Sie an das. 
Abfolnte unmittelbar mit Ihrem Denken gingen, obne fih auf: 
Ihr Denken, und daß, es wol nur diefes fein möchte, was durch 
feine eigenen immanenten Geſetze Ihnen unter der Hand bas 
Abſolute formirte, gu erinwern), jo wärben Sie den wahren 
Idealismus bald kennen lernen und eiuſchen,— wie Sie win fort⸗ 
dauernd. misverſtehen. 
* | > 

W F , j A 

- hr. Schreiben. hat noch einen zweiten Theil, deſſen Berüb- 
rung mir jchmerzhaft if. Wie kommt es doch, daß Sie fich nicht 
mittheilen. Eönnen, ohne zu beleidigen, und dag Sie die Ihnen 
‚gegenüber. fo gern feige und falſch denken mögen? Haben Sie: 
dach die Güte, einmal aus meiner Lage heraus zu bevenfen, wie 
ich in Abſicht Ihrer mich verhalten follte, als ich. erflären mußte, 
daß feiner, durchaus. feiner mich verftanden hätte. *) Sollte ich 
thun, als ob Sie durchaus nit da wären und nicht geſchrieben 
hätten? Hinterher fehe ich freilich ein, daß dies das Beſte ger 
wejen wäre; aber, Lieber Schelling, ich kannte Damals Ihre reiz⸗ 
bare Empfindlichkeit und die wahren Gefinnungen, bie man Ihnen 
— unaußtilgbar,; wie es ſcheint — gegen mich beigebracht hatte, 
wach nicht. Es war ſpater, var Sie mid damit belannt machten, 
— 

*) Dies bezieht ſich ohne: Zweifel auf bie Erin; Sijelings m 
Firhte'8. Ankimbigung feiner neuen Deren | der Wifenſchaſtglehre, von 
welcher in. den vorigen Briefen die Rede iſt. 


359 


Ich hielt in der That diefe Weile, die Sache zu Behandeln, ſur 
bie‘ freundſchaftlichſte. Daß Sie In Ihrem „Transſtendenkalen 
Idealismus“ (died war Ihre damalige neueſte Schrift, die in 
meinen Händen war) transfeendentalen Idealismus — Den einzig: 
möglichen nämlich, dee in Kant's und in meinen Schriften vor: 
den Augen der Welt Tag — barftellen wollten, mußte ich freilich 
glauben, und daß Sie biefen nit gefaßt hatten, auch noch jeht- 
nit gefaßt haben und auf. dem Wege, den Sie einſchlagen, 
nimmermebt faffen werden, lag amı Tage. „Ih hätte zu der 
Beit, da ich diefes vor dem Publikum fagte, für mich gewußt, 
daß Sie einen ganz andern Zweck hätten als ih?“ Lieber, feit 
wann ſoll ih dies denn eigentlich wiſſen? ‚Sie verfiern ja ſo⸗ 
gar in der Einleitung zu Ihrer neuen Darftellung, ja Sie ver: 
ſichern ſelbſt in dem Briefe, in dem obige Worte fliehen, daß wir 
doch bei einem Punkte zuſammenkommen würden. 

Min wollen Ste mich ſogar Für Nicolaitiſche Deutungen ver⸗ 
antwortlich machen! Es wird den Nicolaiten ein großes Feſt be⸗ 
reilen, wenn ſte ſehen, daß ihnen ihre Abſicht gelungen ſei. 

Es dürften doch wol noch andere Gründe denkbar ſein, 
warum ich unſere Differenz nicht gern öffentlich zur Sprache 
kommen laſſen wollte, außer dem Grunde, den Sie mir unter: 
legen; daß ich hätte abwarten wollen, bis es mir gelegen fei, 
fie zuri Sprache zu bringen. Ich hoffte, Sie würden ſich beſinnen, 
ig: geſtehe, daß ich daſſolbe noch: hoffe, und jo würde das Aerger⸗ 
niß und die Verwirrung, Die aus einem Öffentlichen Streite zwi⸗ 
ſchen uns ohne Zweifel eritfteben müßte, vermieden werden und 
ein eminenter Kopf, wie-Sie, dem, was ich für Die gute Sache 
halte, erhalten werben können. Uebrigens habe ich nie gemeint,’ 
daß: Sie etwa aus Freundſchaft oder Schonung für mid etwas 
unterlaffen ſollten, was Sie zu thun Luſt hätten. Ich für meine: 
Perſon bin feſt entſchloſſen, Ihrer durchaus nicht öffentlich zu 
erwähnen, bis entweder unſere Differenzen ‚gehoben find, falls fie 
gehohen merben können, oder Sie durch einen - Angriff mich dazu 
nothegen; und: in lagterm Falle verfteht ſich, daß ich mid) meiner 
Achtung für Ihre Talente und unfern ehemaligen freundſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen gemäß benehmen werde. 

Es würde mir ſehr erwünſcht ſein, Die Correſponben mit 
Ihnen fortzufehen, doch nur unter der Bedingung, wenn Sie ſich 


perjönlider ‚Yelgidigungen enthalten wollen. ., Gie. werden nicht 
tollen, daft. ih bei Erblidung Ihrex Hand und, Ihros Siegels; 
bie ehemald mir Fremde machten, — —— vejaßt. — 
und segen Sie — ——— — 

„Br J 
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Bis an Shell, u J — 
PR Bahn, ken 15. dan 1802... 


Sogleich nach Erhaltung rs Schreibens. yon A: d. M 9 
und der Leſung des erſten Heftes Ihre⸗ Rural *) — 
ich das erſtere. 

Was zuvörderſt bie allein an Sqlegel- ber mid: — Sec 
- bejuchte, gegebene Nachricht von einer Erklärung von Ihnen 
gegen. mich betrifft, jo findet meines Erachtens bei einer. Noch: 
richt diejer Natur das Brädicat „Klatſcherei““ und alles, mas: @ie 
daraus folgern, nicht ſtatt. Denn wenn: Sie eine ſolche Erflä- 
rung nicht. gegeben haben, fo exiftirt fie. n* a un Bad — 
rücht hebt ſich von jelbit auf. . 

Der Berlauf der Sade ift- karzuch —— Sin daran 
‚unbedeutender Dilettant und Kaufmann: allhier, deſſen Rame, in 
Meufel’3 „Gelehrtem Deutſchland“ nicht ſteht noch je darin ſtehen 
wird, ‚ver aber alle Journale, die ich thails ſehr ſpät, theils gar 
nicht erhalte, mithält und. friſch von ber Bolt bekommt, ud der 
ihon oft mich intereflivende ‚Blätter mir amitgetheilt ,- fagte mir 
beim Nachhauſegehen aus einer Gejelichaft, daß Sie. cine: Erllä- 
rung, in welder Sie jih gänzlid von mir: losjagten; 
in der „Allgemeinen Literaturzeitung” hätten aborucken laſſen 
und daß er diefelbe gelefen; als ich. Darüber ſtutzte, veriprach. et 
mir das Blatt zu ſchicken. Dies hat er. nun. freilich nicht geleiſtet. 
Ich aber babe, jeitbem einige Lieferungen Dex „Allgemeinen: Litea 
raturzeitung“ in, meinem Leſecirkel erhalten . und nemantbe, daß 
der gute Mann, wenn .et.. — etwa De — PR 
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**) „Arktiſches Journal — mMemetenchen von * und 
Hegel; erſten Bandes erſtes Stud (180023. 
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Zeitung⸗ (die? ich gar nicht Erhalte) ‚mit der „Allgemeinen Lite: 
raturzeitung⸗ verwechſelt und etwa dort die bis dahin mir unbe: 
kannte, von Fhnen⸗G. 1 gerügte Böttiger’iche Mlatfeherei ge- 
meint und fie in feinem verwirtten Kopfe zu einer Anzeige von 
Ihnen felbft umgewandelt hat, vielleiht gar den Namen Schelle 
mit Schelling verwechlelt. 

Sie erfehen hieraus, daß Ihre Vermuthungen von Arglift 
und Tüde bei Anbringung Ddieſer Nachricht bei mir nicht ftatt- 
haben. Der Mann hat gewiß nichts Böſes dabei gemeint oder 
anzurichten befürchtet. Wenn ich nicht glaubte, daß Ihre Forde⸗ 
rung, Ihren den Namen zu’ nennen, durch diefen Hergang ber 
Sache: von ſelbſt ſich erledige, fo wilde ih es thun und Werbe 
es noch jehr gern thun, wenn Sie es nun noch begehren. Nur 
Wünsche ich, daß dieſer Name nicht bier, unter unfern Freunden, 
befannt werde, weil die Abrigens ehrliche Haut, die ſich mir und 
ben Meinigen: auf alle Weife zu empfehlen fucht, ad ein 
garſtiges Ridicule ſich zuziehen wirde. 

Eine Frage anderer Natur ift aber die: mie ich dazu ge— 
kommen, dieſer Nachricht Glauben beizumefien?! Zuvörderſt der 
Einwurf, den auch Schlegel mir ſogleich entgegenjegte, daß Sie 
mit ber „Allgemeinen Biterammrzeitung“ nicht fo gut ſtänden, um 
eine ſolche Etklärung in ihr abdrucken zu laſſen, wäre mir an ji 
nicht: von -Bedentüng- geweſen; denn warum follten Sie fich derſel— 
ben nicht als bloßen Anzeigerd, was fie ja in Abficht des Intelli— 
genzblattes ift, bedienen Können, ebenfowol als ich 3. B. e3 dem 
Verleger meines „Sonnenklaͤren Berichts” nicht verboten oder 
verdacht habe, daß er dieſes Buch daſelbft anzeigte; ſodann aber 
vermuthete ich:  fogkeich auch bei: meinem Referenten eine Ver: 
wechſelung mit der ‚Allgemeinen Zeitung”, in welcher ja mol 
Hr im Cotta'ſchen Verlag herauskommendes Sournal, von welchem 
ich zu gloicher Zeit durch‘ Cotta anf eine Weile, die mich an die 
vor einem Jahr demſelben gethanen Aeußerungen von einem ge 
meinſchaftlichen Unternehmen von uns beiden zu erinttern ſchien, 
Nachricht erhielt, im welcher - ferner meine Ankündigung einer 
neuen Bearbeitung der Wiffenichaftslehre, Über deren eine Stelle 
Sie jo jonderbare Bemerkungen gegen mic) gemacht hatten, ge= 
ftanden hatte — in. walcher Zeitung, ſage ih, eine Ankündigung 
diefes Ihres Journals mit Aeußerungen, die Ihrem letzten Briefe 
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an mich ähnlich wären, ftehen konnte. Kurz, wozu der vielen 
Wortel Ich lege Ahnen den legten Bogen Ihres vorletzten Briefs 
an mich, von welchen Ste bermuthlich keine Abſchrift behalten 
haben, wieber bei. Sie werden fi aus den angeftrichenen Stel- 
len, beſonders aus denen mit NB bezeichneten, feht leicht erklä⸗ 
ren fünnen, warum ich eine folche Radhricht zwar unwahrſchein⸗ 
lich, aber doch nicht durchaus unmöglich finden konntke. 

Zwar fagen Sie auf demfelben Blatte, daß Sie ſich alles 
entfdjeibenden Urtheils über mein Syſtem biz zum Erſcheinen der 
neuen Darftellung enthalten: wollten; “aber ich konnte nach der 
unmittelbar folgenden Stelle für möglich Halten, daß Sie, neich 
ben eben nicht ehrenvollen Begriffen, die Sie daſelbſt über meine 
Denkart äußern, biefen Entſchluß zurückgenommen, da ich ihn 
durch eine Beantwortung dieſes Schreibens nicht acceptirt, and’ 
daß Sie nach einer gewöhnlichen Schriftſtellerpolitik (der Mann, 
der ſo von mir gedacht, wie jenes Schreiben beſagt, kann es mir 
nicht übelnehmen, wenn ich ‘en consequence won ihm - dachte) 
gegen den befürdteten Angriff von meiner Seite das prasvohite 
ſpielen wollen. Er zer 

EIch Iege meine Beantwortung dieſes ghres Briefen: bei, die 
ich bernach nicht abſchickte, Lieber vor Ahnen verftuimmte, weil 
ih Ihre jchon überreizte Empfinblihteit: nicht noch mehr. weigen 
wollte.) 

So ſtanden die Sachen, als ich jene Rachricht erhielt Und‘ 
nun beantworten Sie ſich die zweite Ftage ſelbſt. " 

Sie ſcheinen einen bedeutenden Ackent auf a8 Most Klitferel“ 
zu legen und e8 mir zu verdenken, daß ich dergleichen geglaubt. 
Lieber Schelling, . wenn Sie wiffen Toten, wie häufig mir ge 
ichrieben und von durchreifenden Fremden verfihert: worden, daß: 
Sie, feit meiner Abweſenheit von Jena, auf mi und ven Re: 
flectirpuntt, auf welchem ich ſtehen geblieben, auf dem Katheder 
zu fpotten pflegten, und nun bemerfen wollten, daß ih Ihnen. 
dies gewiß nie auf die entferntefte Weiſe habe empfinden laſſen, 
fo würden Sie ungläubiger an meinen Glauben an Klatſche⸗ 
rei fein. 

Sie können und werden daraus die Tiefe des Zutrauens, 
der Liebe, der Achtung, der unzerſtörbaren Hoffnung anf. das 
Bellere in Ihnen ermeſſen; Sie können denken, welche Freude 
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mir daher Ihr Schreiben vom 4. d. und die ganze. Art, wie ich 
in. Ihrem Journal, durchaus Ihrer würdig und anitändig, be⸗ 
handelt werde, macht. Sie haben und werben unaufhörlic haben 
in mir den wärmiten, «anhänglichiten Freund, jolange ich dies 
fein kann, ohne ‚meinen Grundfägen zu vergeben. Fällt es Ihnen 
aber wieder ein, mich mit aller Vergeſſenheit deſſen, was wir 
beide find, gu. behandeln, wie Sie es nun ſchon das ziveite mal 
gethan haben, fo werde ich Sie bedauern, ruhig jein und werten, 
bis Sie ſich wieder, befinuen. 

Sonach wären es in der That nicht unfere wiſſenſchaftlichen 
Differenzen, welche perſönlich zwiſchen uns etwas ſtellen könnten, 
ſondern nur perſönliche Beleidigungen, dergleichen von mir noch 
nie: ausgegangen ſind, und deren ich Sie ſich künftig zu enthal⸗ 
tem: bitte und es nun auch feſtiglich hoffe. 

* %* 

A ’ v \ , * 

Mas Ihre vorgehabte Erklärung für mich in der bewußten 
Angalegenheit betrifft *), ſo erlauben: Sie mir, Ihnen meine Denk⸗ 
art darüber zu eröffnen. 

Ich: verachte die Meinung des großen Volkes zu ſehr, glaube 
zu: feft, daß unſer ſittlicher Charakter nur unſere eigene und unſe⸗ 
rer. Freunde, mern wir deren haben, Sache jet, glaube ferner, 
daß ich meinen wiſſenſchaftlichen Zweck erreichen könne, mas auch 
das Volk über meine Denkart glaubt; ober wenn th auch auf 
alles diejes mehr Werth jegte, als ich thue, jo glaube ich gefun- 
den zu haben, dab mein ganzes Weſen auf die Menge nicht den 
Eindruck gemacht: bat, daß fie ſo ſehr intereffint fchiene, mich für 
feig, falſch, lügenhaft, niederträchtig zu halten, als es oft die⸗ 
jenigen seinen, die mich. näher Tonnen könnten. Ich babe daher 
beihloflen und bei Gelegenheit dieſen Entkchluß öffentlich geäußert, 
über jenen Punkt, wenigſtens ohne dringende Veranlaſſung, mich 


*) Wie aus dem Folgenden ſich ergibt, rann dieſe „Erllärung“ nur auf 
Schelling 3 Verhältniß zu Fichte in Betreff der projectirten neuen Lehranſtalt 
fih beziehen, wo der letztere behauptete, „von einem bedeutenden Collegen 
im Stiche gelaffen worden zu fein”. Man vergleiche auch das ehrende Zeug⸗ 
niß für Schelling in dieſer Angelegenheit, welches Fichte weit pãter veröffent: . 
licht ie (Rerte, VII, 404 fe) 


nicht AHfentlich zu äußern, und dies zwar: nicht mis Schonung 
gegen ein Individuum, von wolchem ic} Richt entſcheiden will, ob 
es der Schonung würdig fei ober nicht, das aber auf jeden Fall 
fich eben fügen: müßte, fordern aus Achtung. für mich jelhft: Ich 
glaube mich hoch genug achten zu dutfen, um der Andlage aus 
jenen Punkten mich nicht einmal zu: ftellen. . 
Daß Sie und Niethammer::dabet in ungerechten Verdocht 
kommen, iſt etwas anderes, Und da halte ih denn: daflir, daß 
Sie beide auf die rechtlichſte Weiſe, mit Einverſtändniß beider, ia 
den Beſitz des Aufſchluſſes gefemmen. find und daß Sie davon 
jeden Gebrauch zu machen berechtigt And, und wenn es dazu 
meiner Einwilligung zu bedürfen ſchien, der es in der That nicht 
bedarf, jo ertheile ih fie in jevem Maße. 

Alſo dies iſt zuvörderſt ganz Ihrem eigenen Ermeſſen anteim- 
geſtellt, dem es ohnedies, wie ich glaube, zuſtand. 

Sie find ferner fo gütig, meinen Rath zu begehnen, wie 
diefer Entſchluß, falls er ausgeführt werden. fol, am haften aus⸗ 
geführt werden könne. Es find nur zwei Männer in jener Gegend, 
an deren Meinung, befonder3 an der des erftern, mir etwas liegt: 
Goethe und Schiller. Ich wuß wifſen, daß "Ihnen. ebenfalls, be- 
fonders an der des erflern liegt. Edzähten Sie dieſen, Gpathe 
wern Sie wollen, and in meinem Ramen swb 'alz. auf: meinen 
Auftrag, daß Sie mir Aber dieſen Punks ſo geſchrieben, ih Ihnen 
jo geantwortet, und darauf, wie ſich eigentlich Die Bade! begeben 
habe, und welchen Rath:er darüber gebe: «4° -!:n: ä 
Sind Ihnen alle Umſtände genau bekannt?n 36 füge pie 
erheblichſter, die Ihnen unbebannt ‚geblieben oder emſallen fein 
könnten, bei. Ver::Mann trifft meins Frau anf dem Spaziex⸗ 
gange und redet, ohne Daß je wilden uns ein Geſprüch ver: 
wandten Inhalts vorgefallen, ‚ver Angitlihen, beifnibten den ige- 
borenen Fremden von ſeinem Triebe nach einem Lande der; Find: 
beit, wie ihr Vaterland, die Schweiz, amd vom: seinem Kusihluße, 
uns, went der ſchwebende Handel nicht ausfalle wie ee ſolle, dart⸗ 
hin zu begleiten. Ich befuche ihn auf: dirfe Aeußerung den andern 
Morgen, ud auf einem Spaziergange, auf⸗welchem er: daſſelbe 
gegen mich wiederholt, ſchlage ich. die vorläatfige: Maßregel des 
erſten Briefes vor. Er billigt ſie; ich ſchiche ahm das Concept des 
Briefes; er ſagt mir in einem Billet, deſſen Original ich in den 
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dahin gehörigen: Heten aufbewahrt habe, daß ex; ganz. damit ein; 
verjtanden ſei. Das .befunnte- Reſcript Tam; ex wußte ſich deſ⸗ 
ſelben zu: bemächtigen, theilte:e& ‚mir. privatim, mit und hielt den 
Cirkellauf deſſelben auf; bis ex mir, der ſchon Längſt ſeinen Ents 
fchluß gefaßt, innerhalb: 24 Skungen den zweiten Brief abgener⸗ 
gelt und abgequält haste, der: ſein Werk iſt und nicht das mei- 
tige, wie-jeber, ber meine Denfart und Stil kennt, ſogleich ſehen 
muß, duch deſſen Interpretation nur er gedeckt ſein wollte, 
ben ich, obgleich Ich. dieſes alles. ſehr genau durchſah, doch ſchrieb, 
blos um der Quälerei, die ſehlechthin wicht nachließ, los zu wer⸗ 
Beni, ſchrieb, was gedacht. zu yaben ich mir nie verzeihen 
würde. 

Ich will nicht Sie chren, ſonhem ich glaube mich ſelbſt zu 
ehren; indem ich Ihnen die innige Freude bezeuge, die mir 
Ihr Journal von Anfang bis zu Ende verſchafft hat. Der 
arme ZJettel; ich. könnte ſogar Mitleid mit ihm haben, fo iſt er 
heimgeſchict. on | 


4 0 58 4 Br . 
nujore wifenfhafliche Anfferenz in diefem Briefe zu berüb- 
ven, wütde mich, wenn auch nichts anderes, doch der frühere 
beigelegte Brief won mir dewmegen. Sie werden freilich über die 
in demſelben angeltrichene Stelle, hie ich eben deswegen an: 
gefirichen babe, lüchein. Sie bezeugen e3 in dem eriten Hefte 
Ihres Journals an vielen Stellen, daß alle Duantität und Re⸗ 
lation durchaus nicht In das Abfolute fällt, und Doch haben Sie 
in der. That die in meinem Briefe angeführten Stellen nieder⸗ 
—— und Ihre gange neue Darſtellung hat wol kräftigere 
der Art. — ſetze ih hinzu — fo muß es fein. Ahr Sein 
und Ihr Biken ſeloſt, ſind auch nur in Relation, und Sie 
müſſen/ va Sie: won beidem wiſſen und reden, beides durch 
ein Höheres erklären, vom dem Sie ehen auch wiſſen müſſen; 
und Ihr Syſtem it tn: Beziehung auf das Abſolute nur. nega⸗ 
tin, wie Sie das meinige, ſo nämlich, : mie Sie: es verſtehen, 
beſchuldigen. Das: Ihrige exhebt fich ; eben nicht zum Grund⸗ 
reflexe, und, darum glauben Sie, daß das ‚meinige, ebenſo 
wie ich vom Kant ſchen geſagt, en. bem Reflaionsvunlie ſichen 
geblieben . 4 a — 
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EI gibt ein relative MWilten, Nebenglied vom Sein. 


Unter biefem relativen Wiſſen gibt es freilich wieder ein ande⸗ 
res Sein. In dem Standpunkte dieſes Willens’ haben Ste nun 
immer meine Wifjenfhaftälehre gefunden. Das Nebenglied die⸗ 
fe3 Wiſſens tft das höchſte und darum abfolnte Sein — Sein 
fage ih. Zu dem Begriffe dieſes Seins glauben Ste nun über 
die Wiffenfchaftslehre hinweg fich erhoben zu haben und vereint: 
gen nun die Nebengliever nicht materialiter durch Einficht, ſondern 
formaliter, weil das Bedürfniß des Syſtems Einheit ift; nit 
buch Anſchauung (die ja etwas Pofitives liefern müßte), 
fondern Durch Denken (da3 nur ein Verhältniß poſtulirt) in 
eine negative Identität, d. i. Nichtverfhiedenheit des 
Wiſſens und Seins, in einen Indifferenzpunkt u. ſ. w. Aber 
ſehen Sie vor der Hand z. B. das abſokuteſte Sein, das Sie 
aufſtellen mögen, nur darauf an, fo finden Ste in ihm das 
deutlihe Merkmal einer Zuſammenſetzung, die begreiflich nicht 
ohne Scheidung vorgegangen jein Tann, daher Sie auch ganz 
rihtig aus diefem Sein das (relative) Willen und aus die- 
fem Wiffen mieberum das Sein ableiten. Ihr Punkt Tiegt alſo 
allerdings höher als der im relativen Wiſſen, den Ste der Wit 
ſenſchaftslehre zufchreiben, und ft Nr. 2, wenn jener Nr. 3 IR. 
Uber es gibt einen noch höhern, in welchen eben das Sein und 
fein Nebenglied Willen erſt ſowol geſchieden als zuſammen⸗ 
geſetzt wird. Dieſer Punkt iſt eben auch ein Wiſſen (nur nicht 
von etwas, ſondern das abſolute), und in dieſem bat die 
Wiſſenſchaftslehre ſtets geſtanden (und iſt ebendarum trans⸗ 
ſcendentaler Idealismus) und ihn unter anderm durch den 
Ausdruck des Ich, in welchem erſt das Ich — verſteht ſich das 
relative — und das Nicht-⸗Ich geſchieden wird, angedeutet. Dies 
wollte ich in einem früheren Briefe zu verftehen geben, indem ich 
fagte, das Abſokute (der Philofophie, verfteht ſich) Bleibe doch 
immer ein Sehen. Sie erwiderten, e3 könne Fein Sehen von 
etwa3 fein, mas denn fehr ridtig if, ich auch wicht vermeinte 
und wodurch denn die Sache auf fi beruhen mußte. — So ergeht 
es Spinoza. Das Eine fol alles (beftimmter das Unenblide, 
denn e3 gibt für ihr eigentlich Feine Totalität) fein, und unge 
kehrt; was denn ganz richtig if. Aber wie das Eine zu allem 
und das AU zu Einem werde — den Uebergangs-, Wende: und 
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realen Identitätspunkt derſelben — kann er uns nit an- 
geben; baher hat er das Eine verloren, wenn er in das AU greift, 
und das ‚Al, wenn er das Eine faßt. Darum ſtellt er auch die 
beiden Grundformen des Abisluten, Sein und Denken, eben ohne 
weitern Beweis hin, mie Sie eben auch — durch die Wiſſenſchafts⸗ 
Ichre keineswegs berechtigt — thun. Aber es fcheint mir. an ſich 
far, daß das Ahſolute nur eine abjolute, d.h. in Beziehung auf 
Mannichfaltigkeit durchaus nur eine (einfache, fich ewig gleiche) 
Aeußerung haben kann; und diefe ift eben das abjolute 
Wiſſen. Das Abſolute ſelbſt aber iſt fein Sein, noch iſt es 
ein, Diſſen noch iſt es Identität oder Indifferenz beider; ſon⸗ 
dern es iſt eben — das Abſolute, und jedes zweite Wort iſt 
por Uebel. 

Hieraus folgt nun freilih, daß ein transſeendentaler Idea⸗ 
Gamus, wie Sie ihn in der Wiſſenſchaftslehre gefunden und in 
Ihrem Werke Dargeftellt haben, eigentlich nichts weiter ift als ein 
Formalismus, eine Einfeitigfeit, höchſtens ein nach einem nicht 
guten, Blane abgefonderter Abſchnitt einer Willenjchaftslehre; es 
folgt, dab Die Naturphiloſophie durchaus nicht ein bejonderer Pol 
der Bhilojophie, jondern nur ein Theil derjelben fei; folgt, dag, 
wenn fie ſo betrachtet wird, derſelben durchaus nicht der Idea⸗ 
lismus (denn in. dieſem liegt fie mitten darin), fondern nur bie 
Ethik, die Lehre vam intelligiblen Gein, gegenüberitehe. 

: Sollten dieſe bingeworfenen Winke Ihrer Aufmerkſamkeit 
nicht. ganz unwerth erſcheinen, oder ſollte die vortheilhafte Mei- 
nung von mir, daß ich (da Sie mir ſelbſt zugeſtehen, daß ich — 
dies mein Zurückbleiben abgerechnet — ehemals doch ganz erträg- 
liche Saden worgebracht) jebt ein Jahr unbefangener Arbeit und 
Unterfuhung nicht durchaus verloren haben möchte, einiges Ger 
wicht, für Sie. haben, fo wünſchte ich wohl, daß Sie ſowol als 
Hegel über diefen Streitpunkt nicht weiteres Aufheben und dar 
Durch, wie ich, glaube, die Misverftändniffe nicht zahlreicher machten, 
bis meine neue Daritelung erſchienen ift, die zu Dftern erſcheinen 
wird. Ich habe vor. — nicht eima aus Schonung gegen Sie (id 
bin night jo kleindenkend, um zu glauben, daß Sie derjelben be⸗ 
dürfen)  fondern um Anftoß zu vermeiden, über diefen Punkt, 
den ich allerdings erörtern muß, gar wicht Sie, ſondern lediglich 
Spinoza zu meinem Gegner zu machen, und es wird dann von 
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Was die perjönliden Beleidigungen betrifft, deren Sie mu 
anflagen, jo bitte ich ©ie, es für Teime zu halten, wenn ich wicht 
verhehle, Daß alles, was in meinem. Briefe diefes Anjehen haben 
kann, mir une den Geift Ihres eigenen Toms gegen 
zugeben ſchien, indem ich dennoch meine, wir nichts verſtattet zu 
haben, das z.B. Ihrem Anexbieten des Einlenlens noch im leg 
ten Briefe gleich zu ſetzen wäre, und gebe Ihnen übrigens zu be: 
denken, ob nicht, alles andere beiſeite geiegt, jede ummundene 
Aeußerung in Anfehung eines Freundes, wie die in ber Aulüm 
rang der Wiſſenſchaftslehre, die gerechte Empfindlichkeit. deffelben 

Nerdings ftärler erregen muß, als alles was auf gerabeın. Ziege 
gefgich 

Der gerade Weg und Aufrichtigkeit der Gefinnung Haben 
mid flets Ihnen gegenüber geleitet und werben es ferner unver⸗ 
rüdt thun. Ich erlaubte mir blos, Ihnen witzutheilen, was ich 
über unſer Verhältniß benfe, und habe mit feinem Worte meine 
Achtung Für Sie gegen einen Dritten verleugnet. Mir hingegen 
(unter anderm au) ift noch nicht lange eine Mittheilung gegen 
einen Dritten von Ihrer Seite zu Geſicht gelommen, worin fteht, 
daß Sie mein „Vorgeben u. f. w. in feiner ganzen Blöße” dar- 
zuftellen gedenken, und daß ich bie Wiſſenſchaftslehre nicht befler 
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verftehe, als! fie Feiebrich Nicolai! "auch verſteht nebſt mehreren 
Ausdrücken, die, ſolange Achtung. beſteht — auch’ nur, die Sie 
noch im ertremften, alle geloben — ſchwerlich vor ihr, es ſei 
BR, es wolle; zu rechtfertigen find. - 

: Rod) mehr⸗ reih' als über die erſte Argumentation in der 
—* Antwort; welche Sie jetzt beigelegt haben, be- 
treffend das Quantitative meines Abſoluten, welches Ihnen Fei- 
neswegs aus meiner Darſtellung $. 25, den Sie anſehen mögen, 
fondern daher entftanden ift, daß Sie in meinem Briefe die 
zweite Hälfte der Periode überfehen, indem e3 dort heißt: „‚Die- 
ſes Abfolute eriftirt erſthant) unter der Form der quantitativen 
Differenz im Einzelnen und der gleichen Indifferenz im Ganzen“, 
habe ich darüber lächeln müſſen, daß in ebenerwähnter Mitthei- 
ing dieſelbe Vorausſetzung, daß ich „glücklich das Abfolute 
unter Omantitätsformen exiftiren laſſe“, glücklich wieder als 
FZauptargument gegen mich: gebraucht ift, wobei es mich doch 
gefreut hat, am Ende des Schreibens Spuren einer indirecten 
Beflätigung Ihrer directen Aeußerung zu finden: „wir möchten 
wol⸗ was die Shen betrifft, ziemlich einig ſein.“ 

Daß ſolchergeſtalt ſeit meinem letzten Briefe ſich einiges im 
Bi ber Suchen verändert hat, ergibt fi von felbft. Meine 
Erklärung eriſtirt nicht, welche Ste gegen mich erbittert hat, aber 
Ihre zweidentige Aeußerung in der Ankündigung der Wiſſenſchafts⸗ 
ne und der Brief an Herrn Schab eriſtiren wirklich. 

Es bleibt dabet, daß ih Ihre neue Darſtellung abwarten 
— Wenn Sie darin den Spinoza zu Ihrem imaginären 
Gegner ‚machen, fo fcheint mir bag wiederum nicht der gerade 
Weg zu fein; auch kann er Sie dahin führen, mehr zu widerlegen, 
als im Spinoza enthalten ift (vorausgejett, daß es nicht weniger 
fein wird), nnd ich habe dann das doppelte Gejchäft, ſowol jcharf 
abzuſchelden, mas ihm und was mir gehört, als auch fonft das 
Nöthige zu thun, indem ich keineswegs zuzugeben-gedente, daß er 
unter meinem, nod) daB ich unter jeinem Namen misdeutet werde. 

"Das iſt alles, was ich Ihnen jetzt erwidern kann. Es iſt noch 
finmer mein Plan und’ meine — Ste im Frühſjahr perſön— 
lich zu begrüßen. nn Be 
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en Profeftor Schelling zettiſtt To iſt mir dao, Was Sie 
mir gütigſt melden, nicht unbekannt geweſen. Ich hofſe, meine 
zu Oſtern erſcheinende neue Darſtellung ſoll ſein⸗Vorgeben, Haß 
er mein Syſtem, welches er nie verſtanden hat, weiten ges 
führt, in feiner ganzen Blöße darftellen. Esmag wol-fein; duß 
jeine Naturpbilofophie, indem er darauf auszugehen ſcheinb, die 
Erſcheinung völlig zu vernichten, fih auf meine Metaphufit 
nicht bauen ließ. Und mas fol man zu feinem neuen — verflär: 
ten! — Spinozismus jagen, in welchem er glüdlih das Abſolute 
unter Quantitätsformen eriftiren läßt, wie es Spinoza freilich 
auch thut und aller Dogmatismus. Kann derjenige, der die wahre 
Duelle des ganzen Quantitätsbegriffs und mit ihm aller Mannid: 
faltigfeit jo wenig Tennt, jemals gewußt haben, was der Eritifche 
Idealismus jei? 

Freilih bat Schelling diejez nie gewußt. Er gibt e3 nun 
deutlich an den Tag, daß er geglaubt, die Wiſſenſchaftslehre Leite 
dad Ding von dem Wiſſen vom Dinge ab, und daß er ehe: 
mals mit feinem eigenen Idealismus es wirklich aljo gemeint, 
baß er ſonach die Wiſſenſchaftslehre fo verftanden, wie fie Fr. Ni- 
colai auch verſteht. E3 bat mir großes Bergnügen gemacht, aus 
einigen Recenfionen der erlanger Literaturzeitung, die von 
Ihnen find, zu erjehen, daß Sie, mein würdiger Freund, diejes 
Borurtbeil, das ich nun beinahe für allgemein halten muß, nicht 
theilen. Meine neue Daritellung, denfe ich, wird demfelben ein 
Ende machen. Sie wird zeigen, daß das Abfolute (welchem eben- 
darım, meil es das Abfolute ift, Tein Prädicat, nicht das des 
Wiſſens oder Seins, ebenfo wenig der Indifferenz beider, hinzu: 


*) Eine Abfchrift des im vorigen Briefe erwähnten Schreiben? an Schad 
fand ſich im Schelling’schen Nachlaffe dem Concepte des Briefes an Schelling . 
vom 15. Jan. beigelegt. Wir glauben daſſelbe nach der Abſchrift ebenfalls 
mittheilen zu müffen, indem es zur Erklärung des vorſtehenden Briefes, des 
legten in der ganzen Correſpondenz, dienlich ift. Nicht minder rechtfertigt der 
philofophifche Inhalt diefes Schreibens feine Veröffentlichung. 
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zufügen ift) zu ‚Grunde ‚gelegt werden milffe; daß dieſes in ſich 
ſelbſt als Vernunft ſich äußere, ſich quantitire, in Wiflen und Sein 
fih ſpalte und-in. dieſer Geſtalt erit zu einer ins Unendliche ver- 
ſchiedenen Identität des Willens und Seins werde. Erft auf diefe 
Weiße: kann das dv xad nav feitftehen, aber nicht jo, wie bei Spi- 
noza/ DaB. ex das Ev verliert, wenn er zum av kommt, und das 
n,:mean er das Ev hat. Mur die Vernunft hat das Unend— 
hache, meil fie. das Abſolute nie faſſen Tann; und nur das Abſolute, 
das aber: nie, außer formaliter, in die Vernunft eintritt, ift das 
Bine, durchaus nur qualitatwe, nie quantitative u. ſ. w. 
‚Leben: Sie wohl. | 
v — Fichte. 
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V. rer 
Briefe an und. von Schiller. . : 
Borerinnerung des Herausgebers. 


Nachſtehender Briefwechſel, der, von Schiller's Biographen 
Karl Hoffmann unbemerkt, bei Schiller's älteſtem Sohne, dem Ober⸗ 
forjtmeifter Karl von-Schiller, ſich fand, wurde um feiner Wich— 
tigkeit willen vom Biographen bereit? im Jahre 1847 mit einem _ 
- „einleitenden Vorwort” befonders herausgegeben. *) 

Wir ſchalten aus diefem „Vorwort“ diejenigen Stellen bier 
ein, welde zur Erläuterung des zunächſt Folgenden dienen. 

Die Beranlaffung zu den vier eriten Briefen iſt in der Bio- 
grapbie (Bd. J, S. 318) ausführlich berührt. Der eigentliche 
Streit beider Männer in den vorliegenden Briefen betrifft ihre 
Theorie der Triebe und das Eintheilungsprincip derjelben. Hier 
genügt e3, beide vergleichend nebeneinander zu jtellen, mie fie. 
Fichte in der Abhandlung „Ueber Geilt und Buchſtaben in der. 
Philoſophie“, Schiller_in feinen „Briefen über die äſthetiſche 
Erziehung” dargelegt bat. 

Nah Fichte ift das Sch, der Geiſt, in der Wurzel Trieb, 
Trieb aber nur durch Einſchränkung; „ohne dieſe wäre er reine 
That“. Aber eben weil das Ich zunächſt ſich eingeſchränkt, 
gebunden findet durch das unmittelbare „Gefühl“ (Empfindung), 
als das urſprünglich Freie jedoch hinauszugehen vermag über 


*) „Schiller's und Fichte's Briefwechſel, aus dem Nachlaſſe des erſtern 
mit einem einleitenden Vorworte herausgegeben von J. H. Fichte“ (Berlin 
1847). 
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jede ſolche Einzelheit und Unmittelbarkeit, kann es die Wahrheit 
deſſelben auf theoretiſchem Wege, durch freie Erkenntniß, zu 
gewinnen ſtreben, und ſo entſteht der Erkenntnißtrieb, der 
Trieb der Forſchung, welchem nur an der Nachconſtruction des 
Wirklichen gelegen und der befriedigt iſt, wenn fein Begriff zu: 
fammentrifft mit dem Weſen des Wirkflichen. 

Den directen Gegenſatz dazu- bildet ver praftifhe Trieb: 
er will die reine Vorſtellung in die. Wirklichkeit einführen, diele 
feinem Wunſche, feinem Vorſatze, dem ſchlechthin von ihm Gefor: 
derten gleichmachen. Aber enblich Bleibt noch ein dritter Trieb 
übrig, welcher auf eine bejtimmte Borftellung ausgeht, rein um 
ber Borftellung, keineswegs um der Erfenntniß des Dinges mil: 
Im, ebenfo wenig mm praktiſch die MWirklichfeit danach umzu⸗ 
geſtalten. 

„Bir wollen ihn vorläufig jo bezeichnen, wie man bisher 
einen Zweig bezeichnet hat, als ben äſthetiſchen“, jagt Fichte. 
Es ift der reine Kunſttrieb des Innern Bildens und Geſtaltens, 
ver auch ben ſpeculativen Kopf, namentlich den fyftematifchen Denker: 
bezeichnet, welcher ſchöpfetiſch die fpeculativen Ideen immer in 
nene Formen zu gießen vermag, und der eben den Philofophen 
von „Geiſt“ von dem bloßen Formelkrämer und „Buchftäbler” 
unterſcheidet, und darin beſteht „der Unterſchied von Geiſt und 
Buchſtab in der Philoſophie“. 

Dieſe Eintheilung tadelt Schiller nun heftig und findet be: 
jonder3 den Begriff des äfthetifchen Triebes „ſchielend und un- 
fiher”, „einiges darin aber vortrefflih” (zweiter Brief); er ſetzt 
ihr die eigene Eintheilung entgegen, von (finnlihem) Stoff- 
trieb, den er auch den Trieb nach Eriftenz oder Empfindungs- 
trieb nennt, und den (vernünftigen) Formtrieb. Beide aber 
brüden nur einjeitig unfer Weſen aus. Nur wer fich (dies führen 
die „Briefe über bie äfthetiiche Erziehung‘ umſtändlich aus), jenen 
Gegenja von Sinnlichkeit und Vernunft verfühnend, zugleid 
als Materie urid als Form, als ſinnlich und geiftig erregt fühlt, hat 
eine volftändige Anſchauung feiner Menfchheit, und darin ein Vor— 
bild desjenigen, wozu er Durch Ausbildung zu werden vermag. Dies 
wird erreicht durch den Spieltrieb, welcher ebenso ſinnlich als 
geiftig, phyſiſch als moralisch iſt und darin beiteht, in den Fluß 
der Erjheinung, in die Beränderlichfeit der Dinge ſtets das 
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Ewige mb bie Ibealitaͤt hineinzuſchauen, den: Gegenſatz zwiſchen 

„Sinnenglück“ und „Seelenfrieden“, durch den der gewöhnliche 
enſh zerriſſen iſt, in das’ felige Gefühl: der innern Eintracht 
mit ſich ſelbft aufzuheben. Nur in diefem innern! Spiele verinag 
der Menſch ganz Menſch zu werden, und ans dieſer Stimmung 
allein entſpringt im Sein die Schönheit der Seele, in der Due 
ftellung die Schönheit der Kumft. *) — 

Wir fragen bier nicht, ob dieſe Thebrie der: Zriebe befth⸗ 
digen könne, ebenſo wenig, ob ſie auch nur zu einem pſycholoe 
giſchen Principe der Aeſthetik genüge: wir conſtatiren blos das 
Faetum, daß beide Denker in ihren Abhandlungen von ganz verr 
ſchiedenen Materien handelten, daß daher der von dem einen 
erhobene Streit eigentlich objectlos war, während ſie in ihren 
letzten Abſichten und Reſultaten ſich durchaus hätten verſtändigen 
können oder müſſen. Dennoch iſt es höchſt intereſſant zu ſehen, 
wie eigenthümlich und ihrer Individualität getreu beide kraftvolle 
Geilter gegeneinander fih ‚behaupten und ebendarum unbeliegbar 
und unüberzeugbar find einer durch den andern. Völlig ſeines 
Genius werth, ja erhaben erſcheint uns jedoch die Weiſe, mit der 
Schiller im vierten Briefe feine tiefe Geringſchätzung gegen vie 
bamalige Bildung und die Gefege ausſpricht, welche biefe ihm 
auferlegen wolle, und mit welcher‘ Geiſteshoheit er fi ‚gelobt, 
immer nur dem Innern Zwange ber Wahrheit zu folgen. 

Uebrigens vermuthen wir, dab biefer Brief, wie er in einem 
dreifaden Eoncepte unvollendet vor uns liegt, gar wicht ab- 
geiendet worden jei. Fichte würde ihn kaum unbeantwortet 
gelaſſen haben und dieſe Antwort, wie ſeine übrigen Briefe, auf⸗ 
behalten worden fein. Wir machen dabei auf den äußerlich merk⸗ 
würdigen Umſtand aufmerkſam, daß der Brief Schiller's an 
Goethe, in dem Schiller ſeinen Handel als einen völlig —* 


— —— — — —— en — 
vor * 


*) Dieſe abſolute Autonomie des äſthetiſchen Sinnes, die alle in 
viugen and Bebilrfniffe des Geiftes erſetzen fol, — ein Grunbzug bed. dama⸗ 
gen Bildungsſtandpunktes von Goethe und Schiller .— wird au in Bezug 
auf Sperulation und alle transfcenbentalen Fragen des Menſchen ſehr ent⸗ 
ſchieden von Schiller ausgeſprochen im Briefwechſel mit Goethe, II, 231— 
234. Es iſt dies eine neue erweiternde Wendung von dem, was ſeine Lehr⸗ 
gedichte, „Die Künftler “, „Das Ideal und dns Leben” u. a., ‚entfälten. 
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betrachtet, wom⸗6. Juli 1795 Datirt: iſt. Ihm entſpricht das 
- Datum des zweiten Briefes von Fichte, vom 27. Juni, auf = 
en ˖ ſich das ebenermähnte Schiller'ſche Schreiben bezieht. 
fonnte nun. dennoch Schiller exſt am 3. und 4. Auguſt, mehr er 
einen, Monat ſpäter, auf eine Beantwortung dieſes zweiten Briefes 
denken? Möglich, daß. Briefe dazwiſchen verloren gegangen find, 
worauf einzelne Spuren in dieſer Antwort Schiller’3 zu deuten 
ſcheinen, die übrigens ohne fühlbare Lücke an den vorigen Brief 
ſich „anschließt... Was daher au bie Veranlaffung dieſes Schrei- 
bea3. geweſen fein möge, wir verbanfen ihr eine der merkwürdig: 
ften Selbſtcharakteriſtiken Schiller’. 


4 
: 1 

Fichte an Schiller. ’ 
Osmannſtädt, den 21. Juni 1795. 


er glaubte, auf den 24. verſprochen zu haben, rechnete aber 
Pe Ahnen den Dienstag das, was ich für das erfte Stück (der 
„Horen‘‘) beitimmte, zu fchiden. Hier jo viel, als fertig iſt. Das 
Miebrige, den Schluß des zweiten Briefes und den britten, der 
aber nicht lang werben wird, auf den Dienstag. 
S. 15 iſt eine Strophe aus Goethe’3 „Meiſter“, den ich nicht 
bier babe, aus dem Gedächtniß citirt. Haben Sie doc die Güte 
nachzujehen und. das Citat zu berichtigen, wenn es jo nicht richtig ift. 
Uebrigens habe ich den Aufſatz mit Fleiß bearbeitet, die etwaigen 
Härten der Conſtruction hier und da find abſichtlich, und ic) glaube 
nicht, daß er die geringfte Aenderung vertrüge. Mit der eimas 
‚tiefen Disguifition in der Mitte des zweiten Briefes hoffe ich den 
Lefer dur den Verfolg auszujühnen, und über die demofratijc 
ſcheinen — Stelle folgt zu Anfang des dritten eine Er⸗ 
klärung. 
en Mit meinem Abſchreiber bin ich ſehr übel angelommen und 
ſchaͤme mich Febr, Ihnen ein ſobches Manuſeript zu ſchicken. Doc 
iſt die übel” ausſehende Hand lefetlich, wie ich hoffe, und ich 
habe es ſorgfältig durchgeſehen, ſodaß man ſich feſt darauf ver⸗ 
laſſen faun. Ich laſſe bitten, die Interpunction, auf die mir 
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ed aufommt, um Die andie, aber aubree u. Ink, zu: be 


obachten. 


30 Dahe Zoo Brief ef Def Ahead erbte nn joglid 
dies ansgefertigt. 
„39 date». Biden anigenagen, muegen a Ihnen vi 


"Reine brei- Briefe koönnen leicht mehr füllen ala wei 
Bogen, aber ih halte es für gaız unthunlich, ſie zu :zexreiben. 
Dienstag oder Mittwoch mehrerer. Die Meinigen grßen? 
Fiehte. 
„Buchſtab“ in der neberſchrift ſteht, der Etymologie nach, 
mit Fleiß. „Buchſtaben“ gibt eine erwäflerude Zweideutigkeit. 


Iſt es aber fchlechterdings undeutih, jo haben Sie die Güte, es 
zu verbefjern. 


2. 
Schiller an Fichte. 
(Nach dem Concepte.) 
Siena, den 24. Juni 173. 


So fehr mich der. Anblid Ihres Manuirripis erfreute, mern 
lieber Freund, und jo ungern ich einen Beitrag mifle, auf den 
in der nächſten Lieferung der „Horen” ſchon ganz fiber gerechnet 
war, jo jehe ih mi doch genöthigt, ihn zurüchzuſchicken. Ich. 
müßte diejes, wenn der inhalt auch noch fo fehr meinen Beifall 
hätte, denn jomol feine unförmlide Größe, die ſich aus dem 
Anlaufe, melden Sie nehmen, nun wohl errathen läßt, als die 
(menigftens was dieſe erften Proben betrifft) trodene, ſchwerfällige 
und — verzeihen Sie es mir — nicht felten verwirrte, Darſtellung 
ſchließen ihn ſchon an fich von den „Horen’ aus; ich muß es aber 
um fo mehr, da mich der Inhalt deſſelben nicht viel baſſer als 
die Form hefriedigt. 

„Ueber Geiſt und Buchſtaben in der Philoſophie⸗ aberſchrei 
ben Sie dieſe Briefe, und die erſtan drei Bogen handeln von 
nichts ala von dem Bejlte in den ſchönen Künften, ohne daß 
man den ©egenitand, non, welchem ‚gehandelt. werben ſoll, auch 
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ne von weitem zus Geſichte bekommt.n Sch Tolkleimeiteni, Breit" 
im Gegenfaß gegen den Buchſtaben und Geift als She‘ 
tiſche Eigenſchaft wären fd himmelweit verſchledene Begriffe, 
daß es einem philoſophiſchen Werkzeuge ganz ur gar anne“ 
lebten gehrechen kann, ohne daß es ſich Darum weniger qualifi⸗ 
eirte, als ein Muſter einer reinen Darſtellung des Geiſtes auf⸗ 
geſtellt zu werben.’ Ich ſehe alfo in ver That nicht ab, wie Sie 
ohne‘ einen 11 Saltomortale‘ von:dem! einen zu dem andern Aber: 
gehen: fünnen, "und. noch weniger Degveife ih, wie Ste von dem 
Geifte in den Goethe'ſchen Werken, den man unter der Aufſchrift 
Ihrer Abhandlung ſchwerlich erwartet hätte, zu dem Geifte in 
der Kant'ſchen Oder a Philoſophie einen-Weg finden 
DNS — 

Aus der zweiten Lieferung ghtes Manuſcriptes ſehe ih nun 
zwar. wohl, daß Sie keinen ſo großen Umweg gemacht zu haben 
glauben; denn nachdem Sie vorher dem äfthetifchen Geifte Geiſt- 
Iofigfeit entgegengejegt haben, jeßen Sie ihm durch eine mir un- 
begreifliche Operation den Buchſtaben entgegen, und nennen 
Buchſtäbler die, denem bie, Fähigkeit dazn gebricht. | 

Für jo zwedwidrig ich diefe Ginlsitung in Rückſicht auf den 
abzubandelnden Gegenftand halte, fo zweckwidrig ift fie noch ins⸗ 
bejondere für das gegenwärtige Bedürfniß der „Soren“. Ein großer 
Theil meiner: Briefe: (ber die äſthetiſche Erziehung bes Menſchen— 

gefſchlechts) behandelt den nämlihen Gegenftand, und bei aller 
Mühe, die. ich: mir gegeben, ihn mit einer geroif en Sinnlichkeit 
auszuführen und den abſtracten Inhalt durch die Darſtellung 
zu beleben, fo findet man doch allgemein eine Unſchicklichkeit da- 
rin, dergleichen: abftracte Unkerſuchungen in einem Journal zu 
placiren. Durch Ihren Aufſatz “über Geift und Buchſtab hoffte 
ich den philoſophiſchen Theil des Sournals zu bereichern, und 
dev. Gegeuſtand, den Sie wählten, ließ mid eine allgemein ver 
ſtändliche und ‚allgemein intereſſirende Unterfuhung erwarten, 
Mas erhalte ich rum und: was muthen Sie mir zu, dem Publi- 
fum vorzulegen? Die alte von mir noch nicht einmal ganz ge 
endigte Materie, ſogir in ‚der alten ſchon von mir gewählten 
unbequemen Briefform, und’ uni:den Leſer ja recht zit vermirven, 
nicht in der gevingſten Verbitdung - mit der einigen, noch öfter 
in einem völlig: unbewieſenen Widerſpruche nit nie: und dies 
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obachten. T; yo) a a et I. 
: shake, Ihem rief, an diein Abend ale am jpg 
Dies ausgefertigt. dar 7 


Ich hatte v. ‚Biegen anigemagen, mongen — Im: ” 
gehen. 
Meine N Briefe können, leicht — füllen. als — 
Bogen, aber ich halte es für ganz unthunlich, ſie zu sgerreißen: 
Dienstag oder — mebrere Die: Meinigen — — 

| — 0 
Feqchte. 


„Buchſtab“ in der Ueberſchrift ſteht, der Etymologie nach, 
mit Fleiß. „Buchſtaben“ gibt eine, erwäſſernde Zweideutigkeit. 
Iſt es aber ſchlechterdings —— ſo haben Sie die me 
zu verbefjern, 


2. 
Schiller an mie ; 
Mei bent Eomcepte.) 


Jena, den Er uni 1798. 


So jehr mich der Aublid Ihres Manuſcripts erfreute, mein 
Mn: Freund, und jo ungern: ich einen Beitrag mifle, auf den 
in. ber nächiten Lieferung der „Horen“ ſchon ganz licher gerechnet 
war, jo jehe ich mich doch. genöthigt, ihn zurückzuſchicken. Ich 
müßte Diejes, wenn der Inhalt auch noch fo fehr meinen Beifall. 
hätte; denn ſowol feine unförmlide Größe, die fich ans dem 
Anlaufe, melden Sie nehmen, nun wohl errathen läßt, ala bie: 
(wenigſtens was dieje exrften Proben betrifft) trodene, ſchwerfällige 
und — verzeihen Sie e8 mir — nicht felten verwirrte Darkkellung : 
ſchließen ihn ſchon au fh von den „Horen’ aus; th muß es aber 
um: jo mehr, da mich der Inhalt deſſelben wit viel. bafter ar 
die. Form befriedigt.  - 

WMeber Geift und Buchſtaben in der Philoſophie⸗ nuberjchweia 
ben. Sie dieſe Briefe, und die erſten drei Bogen handeln von 
nichts ala von. dem Geifte in den ſchönen Künften, ohne daß 
man, den Öegenitand,- von welchem. gehandelt. werben ſoll, auch 
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nu von weitem zus Gefichte bekommnt.nnIch Tolkteimeinteni,stgieie‘ 
im Gegenfag gegen den Budftaben und Geift als uber‘ 
tiſche Eigenſchaft wären ſo himmelweit verſchledene "Begriffe, 
daß es einem philoſophiſchen Werkzeuge ganz und gar an dem 
letzterngehrechen ana; ohne Daß:es ſich darum weniger qualifi⸗ 
cirte, als ein Muſter einer reinen Darſtellung des Geiſtes auf: 

geſtellt zu werden. Ich ſehe alfo in der That nicht ab, wie Sie 
ohne einem Saltomortale von dem! einen zu dem andern über: 
gehen: fünnen, und noch weniger begreife ih, wie Ste von dem 
Geifte in den Goethe'ſchen Werken, den man unter der Aufichrift 
Ihrer Abhandlung jehwerlih erwartet hätte, zu dem Geifte in 
der Kantihen ober geibnigihen Philoſophie einen Weg. finden 
Ban | 

Aus der- zweiten Lieferung ghtes Manuſcriptes ſehe ich nun 
zwar wohl, daß Sie keinen fo großen Umweg gemacht zu haben 
glauben; denn nachdem Sie vorher dem äfthetiichen Geiſte Geiſt— 
loſigkeit entgegengejeßt haben, jegen Sie ihm durch eine mir un- 
begreifliche Operation den Buchſtaben entgegen, und nennen 
Buchſtäbler die, denen die, Fähigkeit dazu gebricht. 

Für ſo zweckwidrig ich dieſe Einleitung in Rückſicht auf den 
abzuhandelnden Gegenſtand halte, jo zweckwidrig iſt fie noch ins⸗ 
beſondere für das gegenwärtige Bedürfniß der „Horen“. Ein großer 
Theil meiner Briefe: (über die äfthetiſche Erziehung des Menſchen⸗ 
gefchlechts) behandelt dert 'nämlihen Gegenfland, und bei aller 
Mühe, die ich mir gegeben, ihn mit‘ einer geiviffen Sinnlichkeit 
auszuführen und den abſtracten Juhalt duch die Darſtellung 
zu beleben, ſo findet man doch allgemein eine Unſchicklichkeit da— 
rin, dergleichen abſtracte Unkerſuchungen in einem Journal zu 
placiren. Durch Ihren Aufſatz über Geiſt und Buchſtab hoffte 
ich den philoſophiſchen Theil des Journals zu bereichern, und 
der Gegeuſtand, dert Sie wählten, ließ mich eine allgemein ver: 
ftänblidge und ‚allgemein intereſſirende Unterfuchung erwarten. 
Was erhalte ich nun und was muthen Sie mir zu, dem Publi— 
fum vorzulegen? Die alte von mir noch nicht einmal ganz ge: 
endigte Materie, ſogaär in ‚der alten ſchon von mir gewählten 
unbequemen Brieffoem, und uni den Leer ja recht zu verioirren, 
nicht in der geviniäften Verbindung mit der meinigen, noch Bfter 
in einem völlig: unbewieſenen Widerſpruche mit mir: und dies 
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alles nach einem jo excentrüchen Plan, daß es unmöͤglich wird, 
die Partien Zhres Aufſaͤhzes in ein Ganges; zuſchumenzuhalten. 
Wire Ihre Ausführung nur wenigſtens eine Widerlegung meiner 
Theorie, jo möchte es noch hingehen, der Lejer: hätte doch das 
Intereſſe der. Vergleichung, aber werzeihen: Sie, daß ich es ſage, 
fie widerlegt: und erbaut, dabei, entblößt umn:: allent,::was:: den 
Leſer bei gutem Muthe erhalten Tönnte.. Es thut min :leid es gu 
jagen; aber, liege es mm woran;2d.mole; fo.. befriebigt: mich 
weder die Einkleidung, noch. der Inhalt, und ich vermiſſe in dieſem 
Aufſatz die Beftimmtheit. n nzheik, eig Wuen Da eigen gu 
ſein pflegt! | 

Idhre :Eintheilung der. Triebe Aemmt mir — will⸗ 
fitrlich und unrein vor. Es fehlt an einem Eintheilungsgrund, 
man fieht nicht, welche Sphäre. erihöpft ft. Der Trieb nach 
Eriftenz oder Stoff (der finalihe — Empfindungatrieb) bat 
gar Teine Stelle darin, denn »3::1ft unmöglich, dem Trieb nad 
Mannichfaltigkeit mit dem nach Einheit im eine Klaſſe zut byingen. 
Aus dem praktiſchen Trieb, fomie Sie dieſen befinären, laͤßt er 
fich ohne die gewaltſamſte Operation nicht. heransbringen.. 

Da die zwei erſten Triebe nicht rein unterfchieden find, ſo 
fonnte. auch der dritte daraus abzuleitende äfthetiihe Trieb nicht 
anders als jchielend und unſicher ausfallen. Kurz, in der Be 
ſtimmung diejes dritten äſthetiſchen Triebes herrſcht noch eine nicht 
zu bebende Verwirrung, obwol manche kinzelne Beftimmungen 
darin vortrefflih find and mich vollfommen befriedigen. Doch 
ih kann nicht hoffen, in einem kurzen Briefe nur das. Aller- 
nöthigjte über dieſe Materie zu jagen. Sie werden das Urtbeil - 
anderer darüber hören; dieſes und die Zeit wird mich vechtfer- | 
tigen, 

Nun noch ein Wort über Ihren Vortrag. Sie ſchreiben, 
daß Sie Fleiß darauf verwendet hätten. Wir müſſen aber ganz 
verſchiedene Begriffe von einer zwedmäßigen Darftellung haben, 
denn ich. geſtehe, daß ich mit der Ihrigen in diefen Briefen gar 
wicht zufrieden fein kann. Bon einer. guten Darftellung Tor: 
dere ich vor allen Dingen Gleichheit des Tond, und, wenn. fie 
äftbetiichen Werth haben fol, eine Wechſelwirkung zwiſchen 
Bild und Begriff, feine Abwechſelung zwiſchen beiden, wie in 
Ihren Briefen häufig der Fall ift. Ich weiß mohl, daß man tief: 
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iinnige: Dedudtionen wienwiz in: ein ‚Spiel für die Einbildungs⸗ 
Praft verwandeln fan, aber ein lichtvoller Ausdruck. *) Wie 
endlich zu einem "guten Vortrage — ——— ae 
— begreifo Ich vollendo nicht. 

GSie unterſagen mir, machtige. — 1% Ihrem 
Dranskeiper zumachen; abs wen ich. es gewohnt wäre, berglei- 
en vorzunehmen ohne Einwilligung der Verfaſſer. Gabe ich. an 
Abrent: erſten Aufſatze geändert, jo haben Ste jelbft mich dazu 
untorifiet, auch: war es ein: dringendes Bedürfniß. Das Nämliche 
würde auch hier der Fall ſoin, wenn: nicht der Fehler tiefer Täge. 

Vergeben Sie die Freimüthigkeit, mit der ih Ihnen meine 
Meng 'vröffpete: Ich mußte, um nicht der Willfürkichkeit be 
ſchuldigt zu werben, Gründe für meinen Entichluß angeben, ber 
boin dem großen Bebürfnüfe der „Horen“ nicht wohl .‚begreiflich 
fein möchte. Habe ih mich an einigen Stellen zu lebhaft aus- 
gedrückt, fo mag der. ehr natürliche Unmuth Aber eine fehlgeſchla⸗ 
gene Erwartung. mich: entſchuldigen. 

2 sseben Sie wohl und laſſenSie den Freund nicht eigen, 
was N n. — Bra konnte. 

— DH Der: Wrige 

ER _ 2 8 15: J 3. 
ee "zigte au Schiller. — 
ne u Dsmannftäbt, den 27. Juni 1795. - 

Die Verworrenheit der Begriffe, die Sie mir zutrauen, iſt 
ein wenig arg. Ich konnte Ihnen nicht zumuthen, daß Sie die 
Aufgabe gegen den gewöhnlichen Sinn der Worte, der mir keinen 
Sinn zu haben jcheint, faßten, wie ich fie gefaßt babe; aber ich 
tonnte erwarten, daß Sie einem Mann, von deſſen philoſophi— 
Them Tälent Sie bisjetzt vortheilhaft geurtheilt und dem Sie 
einen ehrenvollen Platz in den „Horen“ — hatten, zu: 
trauten, er möchte vielleicht durch Richtung ſeines Nachdenkens 
auf einen beſtimmten Gegenſtänd etwas an demſelben entdeckt 
haben, welches Sie ohne dieſe beſtimmte Richtung Ihres Nach— 
denkens at ſeh ſehen; nicht aber, daß Sie auf einmal in ihm den 


Be) bier iſt eine et 
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verworrenſten :allet:pertuorrenen Köpfe vermuthen wurben! Ich 
habe mich geirrt, wie ich ſehe. 
a Die Bacher Ft die: "Ste haben meine Aufſchtit unrichtig 
ober, daß ich es gerade herausſage, "Se haben "die ganze Idee 
gem wicht: verftanden; denn ber Sinn, der Sie ihr geben, Tft fein 
‚Sinn, Sovtel ich weiß, iſt Geiſt in“ der Philoſophie und Geiſt 
in ber ſchönen Kunſt gerade ſo nahe derwandt als alle Unter: 
arten derſelben Gattung, und ich denke den Beweis dieſer Ber 
hauptung wicht ſchuldig zu Bleiben. Dagegen möchte Ih von 
Ihnen hören, wie man jagen Tönnei Geift der Philoſophie nicht 
etwa der Leibniz'ſchen, Kant'ſchen Philoſophie), ſowie man etwa 
ſagt: Geiſt des preußiſchen Religionsedicts. Die Philoſophie 


bat urſprünglich gar keinen Buchſtaben, ſondern ſie iſt danter 
Geiſt, und es war darum zu thun, dieſen Geiſt zu faſſen und 


aufzuſtellet. Wie mögen Doch wol die Menſchen dazu gekommen 
ſein, zu philoſophiren, wenn etwa Philoſophie wie alle eigentliche 


Erkenntniß haarſcharf abgeſchnitten wäre. Es muß dazu doch 
wol eine urſprungliche Anlage im Menſchen geben? Wie, wenn 


diefe Anlage ein Trieb nach Borfielung um ber Vorſtellung willen 


wäre, welcher auch ber legte Grund der ſchönen Kunſt, des Ge— 
ſchmacks u. ſ. w. it? Hätten Sie ſich dieſe Fragen, auf melde 


hoffentlich felbft der Anfang, die drei erften Briefe meiner Ab⸗ 


handlung leiteten, aufgeworfen, fo hätten Sie ih wahrſcheinlich 
She übereiltes Urtheil erſpart. Ich habe die Hufgabe nie anders- 
genommen -al3 in diefem Sinne. In diefem Sinne babe ich fie” 
in memen öffentlihen Vorleſungen behandelt, wie vieleicht Herr 
von Humboldt bezeugen kann. Ich habe nie geglaubt, daß’ fie 
von einem gründlichen Kopfe, wenn er darüber nachdenkt, anders 


verſtauden werden Eönne; ih glaubte mit Ihrem guten Willen ' 
diefe Frage für die „Horen“ zu bearbeiten, und ich fiel wie aus 


den Wolken, als ih las: „Geift im Gegenſatze gegen ben, 


Buhftaben“ u. ſ. w. 


Sie haben mir unrecht gethan, und id) Hoffe, daß Sie, wie 


jedem rechtlichen Wanne ziemt, diefes Unrecht gut machen wollen: | 


IH werde den Auffatz vollenden und Ihren zufenden — nicht‘ für 
die. „„Horen”,. wie. fih verfteht — und dann werben Sie- vielleicht 
die. Verachtung zurädnnehmen, mit‘ der Sie mir jeht begegiten. 


Wo nicht, ſo werde ich ihn allerdings: an einige der vorgeſchla⸗ 
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genen Schiedsrichter abſenden. , Big- dahin: bleibt, die Ende: unten 
uns beiden. 

Ich, hoffe, Sie jollen. dann. einſehen, was Sie AActuch ſchen 
jegt hätten einſehen können, daß das bisjetzt Borgetvageng unabtrenn 
lich vom der Sache war, una daß ich keinen fo weiten Anlauf genom⸗ 
men, als Sie glauben. Ich erſchrecke über den Wahnſinn und die 
unedeln Moting zugleich, die Sie mir leihen mußten, da Sie dies. 
nieht einſahen. Daß der Aufſatz I— 10 Bogen füllen würde, habe _ 
ich Ihnen geiggt; und er. würbe nicht mehr eingenommen haben 

Wer keinen Geiſt hat, iſt geiſtlos. Derſelbe erzeugt ent⸗ 
weder gar. kein Kunſtproduct, philoſophirt gar nicht, oder er ner: 
fertigt eijns oder ein philoſophiſches Buch, das alles Aeußere, nur 
nieht den innern Geiſt deſſelben bat, Wie nennen Sie dem letztern 
zum. Unterfchied yon bem erſtern? Ich nannte ihn Buchftäbler. 
Ich habe anfangs dem Geiſte Geiltlofigleit und dann den Buch— 
ftaben entgegengejeht? Keineswegs. Dem Geiſt im beſtimmten 
Kunſtproduct habe ih den Körper oder Buchſtaben deſſelben 
entgegengelebt wand unter Arbeitern in der ſchönen Kunſt 
geäftweiche und- Buchſtäbler, nicht aber unter Menſchen übers. 
haupt unterſchieden. Zu welchem Stümper machen Sie wicht 
Sie müſſen den Auffag ſehr flüchtig gelefen haben. 

Wenn meiner Eintheilung der Triebe nicht? weiter mangelt, 
als daß ber Trieb nach Eriftenz oder der Stofftrieb nicht dDarsmter 
geht, fo iſt fie wohlgeborgen. Ein Trieb nah Eriftenz vor der 
Exiſtenz; alfo eine Beſtimmung des Richtjeienden!! Aller Stoff 
entiteht durch Einſchränkung des Selbitthätigen, nicht aus feiner 
Thätigkeit. (Etwas anderes ift die Darjtellung des Stoffs 
im Gemüthe; dieſe gehört begreiflicherweife unter den Erkenntniß⸗ 
trieb.) Der Trieb ift erſt durch die Einſchränkung Trieb; ohne 
fie wäre er That. 

1 Das Weſen der Popularität jcheint nur im ſynthetiſchen 
Gange zu liegen. Ich hatte zu dem Eintheilungsgrunde der Triebe 
erit aufzufteigen, meil ich nicht von demſelben hexabfläigen 
wollte zu den einzelmen- Zrieben. Ob meine Beftimmuag ſchwans 
kend fei, wird. ſich zu ſeiner Zeit zeigen; bis dahin bitte ich Sie 
zu glauben, daß. ich meinen guten Eintheilungsgrund: gehabt:habe; . 
Sie finden denfelben ſchwankend, weil Sie die Ausdehnung deſſen, 
was ich vorläufig äſthetiſchen Trieb genannt habe, nicht vermuthen 
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amd weil Sie ſelbſt anders: beſtimmen und emtbellen.: Bir 'Rikd 
verſchiedener Meinung, und ich brauche Sie nicht zu erinnern, 
daß es von unſern Gründen abheͤmgt, wer recht habe.nSie 
hätten die meinigen noch nicht gehört, und bieiaabhin blieb: tie 
Sache unter uns gleih. Aber im welchem Tone entſcheiden Sie, 
und was berechtigt Sie zu dieſem Tunet Ich muß mir ifreilich 
gefallen laſſen von Leuten, die ich nicht achte, behandelt zii. wert 
den wie ein Schüler, ber ſeine Lection herſagt; aber von Ihnen 
it es mir nicht gleichgültig, weil ich Ste’ Bochachte.. 1%: sic) 
Gs sollen ſchon jegt nachthellige . Folgen. meines Primipg 
auf bie Geſchmackslehre fi geinkert haben? -Zchwärfchte:bies 
ſelben zu wien; aber wie, wenn es Punkte‘ betrifft/ über. bw 
wir nicht: eins find? rt db? 
Nach "meinem Gange konnten: die Refultare⸗ der Geſchnace 
lehre Hier noch nicht aufgeſtellt werden, denn ich ſchrieb nöcht 
über dieſe, ſondern über den Geiſt der Philpſophie; und beireinem 
ſynthetiſchen Aufſteigen ſollte und mußte eins Durch das andero 
beftimmt werben. Die Reſultate werden ſich finden: Doch. ſollte 
ih glauben, daß ſchon hier eime fonft nirgends befnhlicher Alını 
beit: über mehrere dunkle Yeuperungen Kants in der Weſchmäcks⸗ 
lehre, über deren Refultate ih mit ihm größteritheits einig bin; 
verbreitet werbe. Doch was Tage ich? Herade bei dieſen Sullan | 
befinden fih Ihre Fragezeihen.  ! en I nl? 
Daß mir über den popnlären: phltoſophiſchen Vortrag ee 
verſchiedene Grundfäte haben, erfahre: ich nicht erſt ſeit hewitz 
ich habe es ſchon Aus Ihren eigenen philojophiichen: Scpiften 
gejehen. Sie gehen größtentheils analytiſch, ven’ Weg bes Streiiger 
Syſtems, und jeten die Popularität in Ihren unkrmeßlichen 
Vorrath von Bildern, die Sie faft allenthalben ftatt des ubftehckeit 
Begriffs ſetzen. Ich fere die Bopularität vorzüglich in den Bang, 
den ich nehme: das bat Sie verleitet, meine erſten Briefe: zu 
Schnell für feicht und oberflächlich zu halten. Nachdem vie ſtreng 
philoſophiſche Dispoſition fertig iſt, made ich mir nach ganz an⸗ 
bern Brumdjäben den Entwurf der populären Behandlung, knüpfé 
an eine fehr gemeine Erfahrung an und führe ſo den "Faden; 
Icheinber nach der bloßen Speenafociation, Aber die aber unficht- 
bar das Syſtem macht, fort, bejtimme nirgends. ſchärfer, als vor 
der Hand nöthig ft; bis zuletzt Die ſcharfe Beſtimmung fi von 
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ſelbſt -etgibt.:: Bei: mir fteht-dad. Bild nicht an der Stelle des 
Begriffä, ſondern vor oder nach dem Begriffe, mas gleich. if; 
th jehe Darauf, daß es paſſe; ich glanbe, die in wen Briefen 
gebrauchten: Paſſen ſehr genam:: Wo ich nieht irre, haben alle 
alten und neuern Schriftiteller;; die ie dem Ruhme des: guten Bor: 
stay3 ı ftehen ‚ses: ſo gehalten; mie: ich es zu halten ſtrebe. Ihre 


. Hut aber: Kit völlig nem, und ich kenne unter den alten und neuern 


feiner, der darin mit. Ihnen zu vergleichen wäre. Sie felleln die 
Einbildungskraft, welche nur frei fein kann, und wollen dieſelbe 
zwingen, zu denken. Das Tann fie nit: Daher, glaube ich, 
entſteht die ermüdende Auſtrengung, die mic Ihre philoſophiſchen 
Schriften verurſachen und die ſie mehreren verurſacht haben. 
Ich muß alles von Ihnen erſt überſetzen, ehe ich es verſtehe; und 
forgehl.:e8 andern auch. Was mar meinen frühern Schriften 
ach: alles vorwerfe, und ſo gegründet auch der Tadel fein mag, 
den man gegen fle führt, jo: find fie doch häufig geleſen und 
gemerkt : warden, und: mam hört bier and da erzählen und nach: 
hagem, was darin ſteht. Ihre philoſophiſchen Schriften, ich rede 
nicht von Ihren poetischen, nicht von Ihren hiſtoriſchen, wovon 
ze B. die Geſchichte der: Belsgerung von Antwerpen ein Meiſter⸗ 
ftüd it; das ‚alles. unwiderſtehlich feſſelt und mit fich fortreißt; 
ich rede sebenfo: wenig von ihrer philoſophiſchen Gründkichkeit und 
Ihrem Tieffinne, den ich verehre; ich rede nur von Ihrem Stil — 
Ihre ꝓhiloſophiſchen Schröften find gekauft, bewundert, angeftaunt, 
aber,:fowiel ich merke, weniger gelefen und gar nicht verftanden 
worden, und ich babe im geößern Bublifum feine Meinung, feine 
Stelle, kein Refultat daraus: anführen hören. Jeder Lobt, fo ſehr 
er kann, aber er hütet ich mol ‘vor r ber Frage: was denn eigen? 
Kia) Darin ftebe?- : 

Der Anjchein der Härte in meinem Periodenbau fommt größe 
tentheifg: daher, daß die Leer nicht declamiren können. Hören 
Sie mich gewiſſe meiner Perioden lejen, und ich hoffe, fie follen 
ihre Härte nerkieren. Aber Sie haben recht, unler Publikum 
kann 'einmak:nicht declamiren, und man thut beſſer, wie Leſins 
ſeine Maßregeln danach zu nehmen. 

Ich glaube jedoch den geſchärfſten Ton nicht verdient a 
Gaben, mit dem Sie ſich über meine Aeußerung, daß der Aufjat 
nicht leicht Aenderungen vertragen dürfte, erklären. Sie hatten 
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in meinem erſten Aufſatze Aenderungen vorgeichlagen, die dem 
Sinne Abbruch thaten nmb/tapn ich UnhVe Wiederherftellung ber 
eriten Lesart bitten, muBle.::. ig: jet. wegem der Kürze der Zeit 
der Aufſatz mir nicht wieder zur Reviſion geſchickt werden konnte, 
that ich in aller Unſchuld, mit dem freundſchaftlichſten 
Herzen und in der zutraulichen Meinnilg, vaß id an 
eine Freund ſchreibe, der nicht geneigt‘ ſel, vie Aus⸗ 
drüche auf die Goldwage zu bringen, jene‘ Kilten Vht 
tiefer Beſchamung denke ih daran, daß ich gleich machher die 
‚Fomiliarität beging, Sie mit einem bkonomiſchen Auflrage 
belãſtigen. Vergeben Sie, ih habe unfere Verhältniſſe neh ge⸗ 
wußt; aber gewiß wird mit ſo etwas nicht mehr wiberfahrenth 
Die Entdeckung aber, daß alles, mas ich ſchreibe, ein ſo dringen— 
des Bedilrfniß der: Correetur habe, macht mid, tote fie ſoll, ſehr 
aufmerkſam. Ich werde es nit ar Fleiß fehlen laſſen, dei 
Grund davon aufzuftanden und wegzuräumen. Wenigſtens hegreife 
ich jetzt noch gar nicht, warum Sie in dem jetzigen Auffatze dies unb 
jenes angeſtrichen, außer daß ich ſehe, ba Sie es kit Hape 
verſtanden haben. 

= Ich nehme den Wink zu Ende Seres Brief, vaß wir bill 
noch Freunde bleiben wollen; mit dankbarer Freude für vollko 
menen Ernft. Ich hoffe, daß die Freimüthigkeit, mit der ich 
Ihrige⸗ beantworte, der Wiederherftellung unjerer Freundſchaft tei 
Hinderniß in den Weg legen fol. Aber ich glaube vorausſetzen 
zu dirfen, daß Freundſchaft zwiſchen uns fich nur auf gegenſei 
tige Achtung gründen könne. Die meinige für Ste kann durch 
ein übereiltes Urtheil nicht gefihwächt werben; nut fortgejegte 
Ungerechtigkeit würde fie aufheben, und dieje erwarte ich nicht 
von Ihnen. Sie aber haben mir die Achtung und das Vertraͤuen 
das ich erwarten zu können glaubte, verſagt. Ich Könnte vor 
nun an nichts für Sie fein als Ihr bemilthiger Anhänger und 
Schäler; und das will ich nicht fein. Aber ich erwarte zu ſeinet 
Zeit Genugthuung. 

Ich lege den Brief, den ich beantwortet, bei, weil ‚nicht ai 
vermuthen ift, daß Sie eine Abſchrift von ihm haben, Ich er⸗ 
bitte mir ihm aber, zu meiner Rechtfertigung a Nothfall, zur, 
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—— Bi irn N Re JE 
nr er en Bihler au Kite, nm 
a ar, 1 (Wh: neh Greta en Eoncepte) Sr a 
— a aa, ur 
—— deya⸗ den 3. und 4. Auguſt 1795. 


1 ER. Aut mir Hein, mein. Heben Freund, dafı ich zu einem 
| Streite,. über. unſere Manier zwiſchen uns beiden Gelegenheit 
‚gegeben habe, der nie geenbigt werben. kann und ben ich nie 
‚hätte anfangen ſollen. in misverftandenes Beftreben nach Bil- 
‚ligeit ‚nerführte mich dazu: ib wollte bei Ausichliefung Ihres 
Auklages nn den. „Horen“ den Vorwurf der Willfür und Ca⸗ 
‚Price vermeiden und beshalb. mein Verfahren motiviren;- ich ver- 
gaß aber, daß eben das, was jenen Aufſatz von ben „Horen“ 
ausſchloß, allen meinen Gründen den Zugang zu Ihnen ſperren 
mußte. Ich hätte mir nämlich billig ſelbſt ſagen ſollen, daß eben, 
weil Sie ſo ſchreiben und weil Sie von dieſer Schreibart ſo denken, 
weil Sie ein ſolches Individuum ſind, Ihnen durch keine Grunde, 
men fein, denn der äfthetiiche Theil des Menfchen ift das Nefnltat 
feiner Natur, und durch Raiſonnement laſſen ih wol einzelne 
Boritellungsarten ändern, aber nie die Natur umkehren. Wären wir 
blos in Principien getbeilt, ſo hätte ich Vertrauen genug zu unserer 
beiberjeitigen Wahrbeitsliebe und Capasität, um zu hoffen, daß ber 
eine, den andern endlid auf feine Seite neigen würde; aber wir 
empfinden verfchieden, wir find verſchiedene, höchſt verſchiedene 
Naturen, und dagegen weiß ich keinen Rath. Die einzige Art, 
wie wir uns hier miteinander vereinigen können, iſt dieſe, daß 
wir gemeinſchaftlich die Maxime der gefunden Vernunft adoptiren, 
welche lehrt, daß man Dinge, welche man einander nicht gleich— 
ſetzen kann, einander auch nicht entgegenſetzen müſſe. 

Freilich muß ſich auch über Würdigung der Naturen uub 
über ben äfthetifchen Theil des Menſchen etwas beftimmen laſſen 
fönnen, aber nad) Ihren eigenen Grundläßen, wenigftens vor der 
Hand, nicht nad Vernunftprincipien. Sie geſtehen dies ſelbſt 
einmal in Ihrem Auflage, und Ihre wiederholten Appelle an 
fremde Urtheile . in ‚unferer gegenwärtigen Streitigkeit beweijen, 
daß Sie in diefem Gebiet nicht von der Vernunft, fondern von 
dem Gefühl und der Totalität des Individuums die Entſcheidung 
3.8. Fichte. IE. 25 
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erwarten. ‚Sch bin Bierin vollkommen Ihrer Meinung, aber eben- 
darum werden Sie mir verſtatten, dab ich in der Wahl eines 
ſolchen äfthetischen Mittelmannes gleicher weiſe weine Empfindung 
zum Führer nehme. 

Ich müßte eine gang - andere Meinung von dem dentſchen 
Publikum bekommen, als ich gegenwärtig habe, wenn ich im einer 
Sache, worüber meine Natur nach einer mühſamen und hart⸗ 
näckigen Kriſe endlich mit ſich einig: geworden iſt, ſein Anſehen 
reſpectiren ſollte. Es gibt nichts Roheres ala den Geſchmadck des 
jetzigen deutſchen Publikums, und an Der Veränderung dieſes 
elenden Geſchmacks zu arbeiten, nicht meine Modelle von ibm gu, 
nehmen, ift der ernfiliche Plan meines Lebens. Zwar babe ich 
es noch nicht dahin gebracht, aber nicht, meil meine Mittel falſch 
gemäblt waren, jondern weil das Publikum eine- zu frivole 
Angelegenheit aus feiner: Lectüre zu mahen gewohnt und in 
äftbetiicher Rückſicht gu tief geſunken iſt, um jo leicht wieder 
aufgerichtet werben zu können. 

Das allgemeine und revoltante Glück ber Mittelmaͤßigteit in 
jetzigen Zeiten, die unbegreifliche Inconſequenz, welche das ganz 
Elende auf demſelben Schauplatze, auf. welchem man vorher: das 
Vortreffliche bewunderte, mit gleicher Zufriedenheit aufnimmt; die 
Rohigkeit auf ber einen und die Kraftloſigkeit auf der andern Seite, 
erweden mir, ich geitebe es, einen folchen Ekel vor Dem, mas 
man Öffentliches Urtheil nennt, dab as wir ‚vielleicht gr. verzeihen. 
wäre — wenn ih in einer unglücklichen Stunde miur einfallen. ließe, 
diefem beillofen Geichmad entgegenwirben gu wollen, aber. wahr⸗ 
lich nicht, wenn ich ihn zu motnem Führer und Muſter muchte — 
daß. ich mich für ſehr unglücklich halten würde, fiir dieſes Publi⸗ 
tum zu ſchreiben, mern es mir überhaupt jemals eingefallen wäre, . 
für ein Publikum zu ſchreiben. Unabhängig vom dem, was um 
mich herum gemeint umd geliebfoft wird, folge. ich blos dem. 
Zwange entweder meiner Natur ober meiner Vernunft, und da 
ih nie Berjuchung gefühlt habe, eine Schule zu. gründen :ober 
Sänger um: mid) ber. zu verſammeln, jo hat diefe Berfahrunge; 
art. (die eingige, welche ich, im Vorbeigehen gejagt, einem Bhilss . 
fophen anftändig finde) Feine Ueberwindung gekoſtet. Bei Diefer 
Stimmung meine? Gemüths muß es mir freilich fonderbar genug 
vorkommen, wenn mir won dem Eindrucke, ben meine Schriften 
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auf die Majorität des Publikums machen und nicht machen, ge: 
ſprochen wird. Hätten Sie die legtern mit der Aufmerkſamkett 
gelefar, melde vow ben parteilofen Wahrheitsforſcher zu erwar⸗ 
ten war, jo würden Sie ohne meine Erinnerung willen, daß eine 
directe DOppofition gegen den Beitcharafter den Geiſt derſelben 
ausmacht, und daß jede andere Aufnahme als bie, welche fie 
erfahren, einen ſehr bevenflichen Beweis gegen die Wahrheit ihres 
Inhalts abgehen würde. Beinahe jede Zeile, bie feit den legten 
Jahren aus meiner Feder gefloffen if, trägt biejes Gepräge, und 
wenn es gleid aus äußern Gründen, die ih noch mit mehr 
Schriftfiellern gemein habe, mir nicht gleichgültig fein kann, ob 
mid ein großes oder Heines Publikum Tauft, fo habe ich mich 
wenigftens auf dem einzigen Wege darum beworben, der mei- 
ner Individualität und meinem Charakter entipricht, nicht da⸗ 
durch, daß ich mir duch Anfchmiegung am den Geift der Beit 
003. Publikum zu gewinnen, jondern dadurch, daß id es durch 
bie lebhafte und kühne Aufitelung meiner Vorftellungsart zu 
überraſchen, anzufpannen und zu erſchüttern juhte Daß ein 
Skhriftiteller, der dieſen Weg geht, nicht der Liebling feines 
Publikums werden Tann, liegt in der Natue der Sade, denn 
man liebt nıtr, was einen in Freiheit febt, nicht was einen an⸗ 
Ipannt; aber er erhält dafür die Genugthuung, daß er von der 
Armſeligkeit gehaßt, von ber Giteleit beneidet, von Gemüthern, 
die eines Schwunges fähig find, mit Begeifterung ergriffen und 
vom Inechtifchen Seelen mit Furcht und Zittern angebetet wird. 
Ich habe nie jehr gefudht, von dem gutem ober ſchlimmen Effect 
meines. fehriffitelleriichen Dajeins Erfundigungen einzuziehen, aber 
die Broben von beiden find mir ungeſucht aufgedrungen worden 
und ed geſchieht noch bis auf den jegigen Nugenblid. 

Dies erinnert mich an diejenige Stelle Ihres Briefes, mo 
She fih auf den Ausſpruch des Publikums über ung beide nad) 
zehn Zahren berufen. Was nach zehn Jahren geichehen wird, 
weiß ih zwar nicht; ich zweifle aber nicht im geringiten, daß, 
wenn Sie, wie zu hoffen, alsbanıe nod leben, no lehren und 
noch ſchreiben, Sie dafür forgen werden, Ihre Philoſophie und 
Ihr Individuum bei Zuhbrern und Lefern im Andenken zu erhal- 
ten, ich hingegen, wie zu vermutben iſt, aladann weder mehr lehre, 
noch mehr fchreibe und mit meiner Philofophie jo ftil wie jeht 
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durch das Publikum gehen werde. Daß aber in hundert oder zwei⸗ 
hundert Jahren, wenn neue Revolutionen über das philoſophiſche 
Denken ergangen find, Ihre Schriften zwar citirt und ihrem Werthe 
nad) geſchätzt, aber nicht mehr geleſen werden, dies liegt ebenſo 
ſehr in der Natur der Sache, als es darin liegt, daß die meinigen 
(von denen, verfteht ſich, welchen fie. zufällig in die Hände fallen, 
denn darüber entjcheidet bie Mode und das Glück) alsdann zwar 
nicht mehr, aber auch nicht weniger denn jebt gelefen wer: 
den. Unb woher möchte diefes kommen? Daher, meil Schrifte 
deren Werth nur in den. Rejultaten liegt, die fie für den Berfand 
enthalten, auch wenn fie hierin noch jo vorzüglich wären, in dem: 
jelben Maße entbehrlich werden, als. der Verſtand entmeder ger 
gen dieſe Refultate gleihgültiger wird, oder auf einem leichtern, 
Weg dazu gelangen kann; bahingegen Schriften, die einen von. 
ihrem logifhen Inbalte unabhängigen Effect machen und in 
denen fich ein Individuum lebend abdrückt, nie entbehrlich werden 
und ein unvertilgbares Lebensprincip in fi enthalten, eben weil 
jedes Individuum einzig, mithin unerſetzlich und nie erſchöpft ift. 

Solange Sie alfo, lieber Freund, in Ihren Schriften nicht, 
mehr geben, als was jeder, der zu denken weiß, ſich aneignen, 
fann, jo können Sie ſicher fein, daß ein anderer nad Ihnen, 
fommen und, was Sie gejagt haben, anders und beſſer jagen 
wird; denn der Verſtand ſchreitet bekanntlich ewig weiter und iſt, 
in feinem Punkte feiner Bahn ein Unendliches. Aber nicht fo 
dasjenige, was die Einbildungsfraft darftellt. Ich gebe zu, daß 
jegt und Fünftig manches, vielleiht das Befte, in meinen Schrif- 
ten von der Beichaffenheit ift, daß es ich ſchwer, ja manden gar 
‚ nicht mittheilen Yäßt, und den Vorwurf, den Sie mir dadurch 
machen, will ich Ihnen mit Freuden zugeben. Aber ſobald ge 
wiß ift, daß der größte Theil der Wirkung, die fie machen (gleich- 
viel bei wie wenigen oder wie vielen), äfthetifcher Art ift, ſobald 
ift diefer Effect für alle folgenden Zeiten, in welchen man die 
Sprache des Autors verfteht, gefihert. Ob, wie und in welchem 
Grade der Ertenfität und Intenfität meine Schriften äfthetifch 
wirken, das, jehen Sie wol ein, ift etwas, was bier nicht ver: 
bandelt werben Fann. Die minor mag alfo unter ung auf fi 
beruhen; aber gegen die propositio major werden Sie, wie ich 
hoffe, nicht3 einzuwenden haben. 
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Ich brauche Ihnen wol nicht erſt zu ſagen, daß, wenn ich 
das Aeſthetiſche allein für ünſterblich erkläre, dieſes keinen Vorzug 
gegen das andere begründen fol; denn Unſterblichkeit kommt bei: 
den Arten won Werken zu, mir mit dem Unterſchied, daß von 
der einen Art Schriften die Folgen und von der andern der 
individuelle Effect ewig lebt. (Wenn Artftoteles nicht mehr 
gelefen wird, fo tft fein Einfluß auf feine Wiſſenſchaft und folglich 
jein Ruhm dennoch ewig, auch wenn fein Name vergeffen würde.) 
Aber ich mußte Ihnen diefes fagen, weil Sie unfer beider Schrif: 
ten in einem Punkte vergleichen, worin fie nach) meiner Ueber⸗ 
zeugung erſtaunlich auseinander weichen. 

Auch kann ich in Rückſicht auf den philoſophiſchen Vortrag 
feine Vergleichung meiner Manier mit der eines andern gelten 
lajjen, am wenigſten mit der Manier eines lediglich didaktiſchen 
Schriftſtellers. Meine bejländige Tendenz ift, neben der Unter: 
ſuchung felbft, das Enjemble der Gemüthsfräfte zu befchäftigen 
und fo viel möglih auf alle zugleich zu wirken. Sch mill 
alfo nicht blos meine Gedanken dem andern deutlich machen, fon- 
dern ihm zugleich meine ganze Seele übergeben und auf feine 
finnlihen Kräfte wie auf feine geiftigen wirkten. Dieſe Darftel- 
lung meiher ganzen Nätur, au in trodenen Materien, wo ber 
Mensch fonft nur als genus zu ſprechen pflegt, macht zur Beur- 
tbeilung meiner Manier einen ganz andern Standpunft nöthig, 
und indem Sie mir einen Home und dergleichen Leute entgegen- 
jegen, beweiſen Sie deutlih, daß Sie nie über mich hätten ur- 
theilen jolen. Ste jagten mir in einem der vorigen Briefe, daß 
ih meine Speculationen in Bildern vortrage und daß man mid) 
erft überjeßen müſſe, um mich zu verſtehen. Das thut mir leid, 
aber wahrlich nicht meinetwegen. 

Zeigen Sie mir in allen meinen philoſophiſchen Aufſätzen 
einen einzigen Sal, wo ih die Unterſuchung ſelbſt (nicht 
bloße Anwendungen derfelben) in Bildern abhandle. Das wird 
und kann nie mein Fall fein, denn ich bin beinahe ſerupulbs in 
der Sorgfalt, meine Vorftelungen deutlich zu machen. Habe id) 
aber die Unterjuchung mit Bräcifion und logiſcher Strenge geführt, 
ſo liebe ich es umd beobachte es zugleich als Wahl, eben das, 
was ich dem Verſtande vorlegte, auch der Phantaſie (doch in 
ſtrengſter Verbindung mit jenem) vorzuhalten. Ich verweiſe Sie, 
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wenn Sie diefe Bemerkung verificiren wollen, auf das fechste 
Stüd der „Horen“, weil gerade hier die Anwendung bequemer 
if. Wenn Sie hier in dem neunzehnten, zwanzigiten, ein: 
undzwanzigften, zweiundzwanzigften und dreiundzwan— 
zigiten’ Briefe, wo eigentlich der nervus der Sache vorkommt, 
- eine unzwedmäßige Sprache finden, fo weiß ich in der That feinen 
Bunft der Vereinigung unferer Urtheile mehr. 

Wenn ich gegen- jede Inſtanz proteftire, jo geſchieht dieſes 
nit darum, weil ich nichts dabei zu hoffen habe, denn wenn ja 
danach geurtheilt "werden follte, jo könnte ich es noch immer 
barauf wagen; und die Inſtanz, welche Sie vorſchlagen, nämlich 
Goethe, möchte Ihnen am mwenigften gefallen. Goethe kann aber 
nicht gerecht gegen Sie fein und fein Urtheil nichts wider Sie 
beweiſen. Er ift viel zu fremd in dem philoſophiſchen Gebiet, 
als daß er mit den’ äfthetifchen Webertretungen, die er Ihnen 
borwerfen würde, könnte ausgeföhnt werden. Sonderbar genug 
iſt es, daß Sie von mir erſt hören müflen, wie wenig Goethe 

dazu taugt, Ihre Bartie zu ergreifen. Ebenjo ſonderbar ift es, 
daß Sie mir abſprechen, über deu Geſchmack und ben ganzen 
Ton Ihrer Schrift zu urtheilen, und dieſes Amt Goethe über- 
tragen, der in feinen eigenen Manujcripten und Syriften 
über diefen Punkt mid zum Richter arerlennt und meine Untheile 
befolgt. 

Ich glaube übrigens daß Sie wohl tun, wenn Sie fi 
einmal mit ihm darüber erklären; bean es könnte doch fein, daß 
Sie ihm glauben, was Sie mir nie glauben werden. 


* *ᷣ 
*ᷣ 


Es iſt ein trauriges Naturgeſetz, daß ſelbſt unter Zeitgenoſ⸗ 
ſen, die in dem Jahrhundert, worin ſie leben, eine eigene Familie 
formiren ſollten und könnten, eine ſo enorme Differenz und ein 
ſo unauflöslicher Streit obwaltet, daß das Eigenthümliche immer 
iſolirt bleibt u. dgl.; daß dieſes ſelbſt unter den Philoſophen, 
die von der wahren Schätzung der Dinge Profeſſion machen ſoll⸗ 
ten, gerade am meiſten ſtattfindet u. dgl. Wir haben in einer 
‚Zeit gelebt und" die Nachwelt wird uns als Zeitgenoſſen zu Nach⸗ 
barn machen, aber wie wenig haben wir ums vereinigt! 

x * 
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Der verkennt mich ganz, der mich ala Lehrer Ichäben will. 
Dazu bat meder bie. Ratur mich berufen, noch mein. Bildungs: 
gang mich aualificirt. Der Lehrer muß gelehrt fein, und e3 gibt 
vieleicht unter allen Sckeiftitellern, die man kennt, wenigfiens im 
philojopbifchen Felde, feinen, der es fo wenig ift als ih, und 
in einem fo enogmen Grabe wenig, dab, wenn ich Ihnen jagen 
wollte, was ich in. meinem ganzen Leben von Philoſophie u, dgl. 
gelejen babe, Sie nicht. willen würden, ob Sie — — — 

¶Das Goncept, ii undollenket.) 


. , 5. 
Fichte an Schiller.*) 
| Siena, den 18. Jan. 1799. 


. Sie. find einer der erften, mein jehr verehrter Freund, von 
. denen ih wünſche, daß Ihnen dieſe Schrift gefallen möge, .und 
an welche ich bei der Abfaffınig derielben oft gedacht babe. 

Ein anderer ift der Herr Geheime Regierungsrath von Goe- 
the, Run habe ich meine guten Gründe, diefe Schrift an Feinen 
Geheimen Rath und überhaupt an Feinen Menſchen, der auf 
‘ die Enticheibung des Rehtshandels, in den man nun einen 
philoſophiſchen Disput verwandelt bat, einigen Einfluß has 
ben dürfte, jelbft zu geben. Bielleiht läßt Goethe von Ihren 
fih eine Unterſcheidung gefällen, die ih nicht machen durfte; und 
fo bitte ih Sie, ibn im Ihrem Namen das mweite Exemplar zu 
übergeben. 


6. 
Schiller an Fichte. 
Jena, den 26. Jan. 1799. 
Meinen beſten Dank für Ihre Schrift, verehrteſter Freund! 
Es iſt gar keine Frage, dab Sie ſich darin von ber Beſchuldigung 
des Atheismus vor jedem verſtändigen Menſchen völlig gereinigt 





*) Nachſchrift von Fichtes Hand zu einem gedruckten Cirtulaxr, mit wel⸗ 
chem er feine „Appellation an had Publilum“ den bedeutendſten damals 
lebenden Gelehrten zufandte (abgedruckt in den Briefen an Jacobi, Nr. 5). 
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wenn Sie diefe Bemerkung verificiren wollen, auf das ſechste 
Stüd der „Horen“, weil gerade bier die Anwendung bequemer 
it. Wenn Sie bier in dem neunzehnten, zwanzigſten, ein: 
undzwanzigften, 3weiundzwanzigfien und dreiundzwan- 
zigften’ Briefe, wo eigentlid der nervus der Sache vorkommt, 
eine unzwedmäßige Sprache finden, jo weiß ich in der That keinen 
Bunft der Vereinigung unferer Urtheile mehr. 

Wenn ich gegen- jede Inſtanz proteftire, ſo geſchieht dieſes 
nicht darum, weil ich wits dabei zu hoffen habe, denn wenn ja 
danach geurtheilt 'werden follte, jo könnte ich e3 noch immer 
barauf tagen; und die Inſtanz, melde Sie vorihlagen, nämlich 
Goethe, möchte Ihnen am wenigſten gefallen. Goethe Tann aber 
nicht gerecht gegen Sie fein und fein Urtbeil nichts wider Sie 
beweiſen. Er iſt viel zu fremd in dem philofophiichen Gebiet, 
als daß er mit den äfthetifchen Webertretungen, die. er Ihnen 
borwerfen würde, könnte ausgeföhnt werden. Sonderbar getug 
it e8, daß Sie von mir erft hören müfjen, wie wenig Goethe 
dazu taugt, Ihre Bartie zu ergreifen. Ebenſo fonderbar ift es, 
daß Sie mir abſprechen, über deu Geſchmack uud den gamgen 
Ton Shrer Schrift zu urtbeilen, und dieſes Amt Goethe über: 
tragen, der in feinen eigenen Manuſcripten nud Schriften 
über diefen Punkt mid zum Richter anerlennt und meine uUrtheile 
befolgt. 

Ich glaube übrigens daß Sie wohl thun, wenn Sie ſich 
einmal mit ihm darüber erklären; denn es könnte doch ſein, daß 
Sie ihm glauben, was Sie mir nie glauben werden. 


* *ᷣ 
* 


Es iſt ein trauriges Naturgeſetz, daß ſelbſt unter Zeitgenoſ⸗ 
ſen, die in dem Jahrhundert, worin ſie leben, eine eigene Familie 
formiren ſollten und könnten, eine ſo enorme Differenz und ein 
ſo unauflöslicher Streit obwaltet, daß das Eigenthümliche immer 
iſolirt bleibt u. dgl.; daß dieſes ſelbſt unter den Philoſophen, 
bie von der wahren Schätzung der Dinge Profeſfion machen ſoll⸗ 
ten, gerade am meiften ftattfindet u. dgl. Wir-baben in einer 
‚Zeit gelebt und" die Nachwelt wird uns als Beitgenoilen zu Nach⸗ 
barn machen, aber wie wenig haben wir uns vereinigt! 

x . * 
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Der verkennt mich ganz, der mich als Lehrer ſchaͤtzen will. 
Dazu bat meder die Ratur mich berufen, noch mein Bildungs- 
gang mich qualificirt. -Der Lehrer muß gelehrt. fein, und es gibt 
vieleicht unter allen Scheiftitellern, die.man Tennt, wonigſtens im 
philojophilchen Felde, feinen, der es fo wenig ift als ih, und 
in einem fo enogmen Grabe wenig, daß, wenn ich Ihnen jagen 
wollte, was ich in meinem ganzen Leben non Pbilofopbie u. dgl. 
geleien babe, Sie nicht: willen mürden, ob Sie — — — 

¶Das Concept iſt undollenket.) 


5. 
Fichte an Schiller.*) 


Jena, den 18. Jan. 1799. 


Sie ſind einer der erften, mein jehr verehrter Freund, von 
benen ib wünſche, daß Ihren diefe Schrift gefallen möge, ‚und 
an welche ich bei ber Abfaftung derſelben oft gedacht babe. 

Ein anderer ift der Herr Geheime Regierungsrath von Goe- 
the, Run babe ich meine guten - Gründe, diefe Schrift an Keinen 
Geheimen Rath ımd überhaupt au Feinen Menfchen, der auf 
‘ die Enticheivung des Rechtshandels, in den man nun einen 
pbilofophiihen Diſput verwandelt hat, einigen Einfluß has 
ben dürfte, jelbft zu geben. WBielleicht läßt Goethe von Ihren 
fih eine Unterſcheidung gefallen, die Ich nicht machen durfte; und 
fo bitte ich Sie, ihm in Shrem Namen das mweite Exemplar zu 
übergeben. 


6. 
Schiller an Fichte. 
Jena, den 26. Jan. 1799. 
Meinen beften Dank für Ihre Schrift, verehrtefler Freund! 


& ift gar Teine Frage, dab Sie fich darin von der Beihuldigung . 
des Atheismus vor jedem verftändigen Menſchen völlig gereinigt 





*) Nachſchrift von Fichte 3 Hand zu einem gedruckten Ciweular, mit wel⸗ 
chem er feine „Appellation an had Publilum“ ben bebeutenhiten damals 
lebenden Gelehrten zuſandte (abgebrudt in den Briefen an Jacobi, Nr. 5). 
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bapanı, nd quch dem unverſtändigen Unphiloſonhen: wird ver⸗ 
muthlich der Mund dadurch geſtopft fein. Mur würe zu wünſchen 
geweſen, daß der Eingang ruhiger abgefaßt wäre, jadaß Sie 
dem ganzen Vorgange die Wichligkeit und Conſequenz für Ihre 
perſönliche Sicherheit nicht eingeräumt: hätten. Denn ſo wie bie: 
biefige. Regierung denkt, war nicht das Geringſte dieſer Att zu 
befahren. Ih babe in dieſen Tagen, Gelegenheit gehabt, mit. 
jedem, der in dieſer Sache eine Stimme bat, darüber zu ſprechen, 
und auch mit dem Herzoge felbft habe ich es mehrere male gethan. 
Dieſer erklärte ganz rund, daß man Zhrer Freiheit im Schreiben 
teinen Eintrag thun würde und Tönne, ‚mern man auch gewille 
Dinge nicht auf dem Katheder gejagt wünſche. Doch ift dies 
legte nur feine Privatmeinung, und feine Räthe würden aud 
nicht einmal diefe Einſchränkung machen. Bei ſolchen Geſurnun⸗ 
gen mußte es nicht deu beiten Eindruck auf die letern machen, 
bei Sie jo viel Verfolgung befahren. 
Auch macht man Ihnen zum Vorwurf, deß Eie den Sr: 
ganz. für ſich gethan haben, :nachden die Sache doch einmal in 
Weimar anhängig gemacht worden. Nur mit: der. weimariſchen 
Regierung hatten Sie 23 zu thun, und ver Appell. an: das Be: 
blikum konnte nicht ſtattfinden, als höchſtens im ‚Betreff. nes Ber 
kaufs Ihres Journals, nicht aber in Rückſicht auf die Peſchwernde, 
welche Kurſachſen gegen Sie zu Weimar erhoben und men Sie 
die. Folgen ruhig abwarten fonnten. *): — 
Mas meine beſondere Meinung betrifft, io Hätte hi oben. 
dings gewünſcht, daß Sie Ihr Glaubensbekenntniß Aber: die Mer 
ligion in einer befondern Schrift ruhig und jelbft ohne die geringſte 
Empfindlichkeit gegen das ſächſiſche Conſiſtorium abgelegt hätten. 
Dagegen hätte ich, wenn ja. etwas gegen die Confiscation Ihres’. 
Journals gejagt werben. mußte, freimütbig und mit Gründen 
bewieſen, daß das Verbot Ihrer Schrift, ſelbſt wenn fie wirklich: 
atheiſtiſch wäre, noch immer unſtatthaft bleibe; denn eine auft 
| — und gerechte Regierung kann. keine. tbeoretiche Menuxg, 





“oa Dieſer Worwurf wird etledigt durch die in ihr ſelbſt vet ausge— 
—8 Auſicht der: „Appellation”, nur gegen das Furfüritlich -Tachfifche Con⸗ 
‚Fürntionbehie, nam. neripeivigen. Bet, or I, & 356. 

. Anmerl. des deramahe. 
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welche an einenu gelehrien Worke fir - Gelehrte batgelegt wird, 
verhisten: Hierin: wurden Fhneu alle, auch die Philoſophen von 
der Gogenpartet, bdeigetreten ſein, und der ganze Gtreit: wäre 
in ein allgemeines Feld, für welches jeder denlende Menſch ſich 
— muß, igeſpielt wurder. 

Mundlich daſs; Weitere! Leben Sie wohl, mein berebeier 
—* "Gans. der vahege 

" Scheller. 


. 
in } r 
u... „F 


I : .. ‚ . 7. 
” dichte än Schiller. 

Berlin, den 9. Juni 1808. 
gqh muß, mein verehrungswürdigſter Freund, gleich anfangs 
um Vorzeihung bitten, wegen des Gegenſtandes, mit dem ich Sie, 
den ich fo jehr mit dem Höchften zu unterhalten wünſchte, dies⸗ 
mal zu unterhalten gedenke. Immer glaube ih, abgejeden von 
ber Natur dieſes Gegenftandes, doch in Abſicht der Perſon mich 
nicht gamz unrichtig zu adreifiren, indem ich Teinen andern Mann 
kenne, dem ich fo wie Ihnen die Geneigtheit zutraue, ſich in meine 
Lage hinein zu denken, und dem ich fie mit foldem Bertrauen 
lagen onnte. | 

Ich möchte Sie namlich, ſowie Sie einft eine ähnliche Güte 
File mich gehabt, um Ihre Vermittelung in einer ökonomiſchen 
Angelegenheit bitten. Dad ih, der ſchon längft andern wadern 
Lauten daſſelbe leiſten ſollte und der es auch zuweilen nach feinen 
Kräften gethan, felbit wieder anderer Hülfe bedarf, ertrage ich, 
wie ich Toll, in Geduld. Drei Jahre unabläffiger Arbeit an der 
Wiſſenſchaftslehre, Taft ohne alles lucrative Geichäft, bei der ab: 
ſoluten Unmöglichkeit, jene Meditationsreihe zu unterbrechen, wer. 
fie alht ganz aufgegeben werden follte, haben das Wenige, mas 
uns. übrig geblieben, aufgezehrt; noch bin ich in denſelben Medi: 
tationen befaugen, und. ich ſehe hoöchſt unangenehmen Störungen 
entgegen, wenn ich mir nicht noch gegen ein Jahr Torgenfreie 
Muße verihaffen Tann. Noch "habe ih auf meinem ehemaligen 
Haufe zu Jena. 1100. Thlr. auf die Weiſe, welche die Beilage 
enthält, ftehen. Ich— wünſche Diefer für einen Gnifernten und 
Entfremdeten ohnedies unangenehmen Anforderung entledigt zu 
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fein; der Werth derjelben bräcdte mich bis zu beſſern Leiten, 
und e3 geſchähe mir der größte Dienft, wenn jemand, ſei e3 
nur aus Theillnahme an meiner Lage, meinen Studium und 
meiner Ruhe, fie mir gegen 1000 Thlr. baar Gelb abnaͤhme. 
- Der Käufer des Hauſes 8. hat feinen Termin bezahlt, kaum find 
die Intereſſen herauszutreiben geweſen, er verbient überhaupt 
feine Schonung, ſondern ohne weiteres ansgellagt zu werden; 
und ich babe ſchon vor einem Sabre demſelben S., von deflen 
treuer Bedienung in einer andern Angelegenheit Ihnen vielleicht 
Herr Zelter ein Wort gefagt, den Auftrag dapı gegeben. Richt 
nur der geforderte, jondern ein weit höherer Werth liegt ohne 
Zweifel in der Hypothet. Dr. Paulus wollte das. Haus für 
1200 Thlr. (wie es nun Tommen wird) Taufen, und Dr. Niet- 
hammer bat mir von Zeit zu Zeit gefchrieben, daß Liebhaber ſich 
Dazu gemeldet. Es if mir aus ehemaligen Beiſpielen beigefallen, 
daß zuweilen die fürftlihe Kammer zu Weimar auf Hypotheken 
im Lande zur Unterftäßung Geld berzugeben: pflegt. Könnten 
Sie etwa den Director der Kammer, Herrn Geheimen Kath 
Schmidt, der meiner Frau Onkel ift, durch feine eigene Geneigtheit, 
oder durch Geheimen Rath Goethe, oder Boigt, zu dieſem Geſchäft 
bewegen? Ich balte die Sache auch darum um jo impetrabler, 
indem ich verfihern und nachweisen Tann, daß zu dem Ankaufe 
des Hauſes weder meine PBenfion, noch ſonſt im Lande verdientes 
Geld, fondern ſchweizeriſches, in das Land gezogenes Geld vers 
wendet worden; indem ich glaube, daß die Regierung meinen 
Berluft bei ihnen jehr ungern jehen würde, und indem ich ein 
ſolches Arrangement, als einen mir von der Regierung erwies 
fenen Dienft, gern und dankbar aufnehmen würde. Snliten Sie, 
verehrter Freund, dieſen Vorſchlag nicht unausführbar finden und 
bald darüber ſich etwas thun laſſen, jo erbitte ich mir. einige 
Worte Nachricht. Die Zahlung muß nicht in einer Summe, 
fondern fie könnte in Terminen gefchehen; nur würde ich. bitten, 
den erften zu beichleunigen und nicht unter 400 Thlr. zu jeßen. 


* * 
* 


Ich bin, wie geſagt, noch gänzlich befangen in der Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre, nicht um ſie zu finden oder zu verbeſſern, ſondern 
um ſie zur reinen Klarheit zu erheben. Was ich in der Ankün⸗ 
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digung, welche Ihre und Goethe's gütige Aufmerkjamfeit erregt, 
verſprochen, das, und mehr no, werde ich halten. - Es wird 
ſich ſodann unter anderm zeigen, daß die angeblihen Berbeflerer 
und Meitergeber recht haben würben, wenn fie — nur wäßten, 
wovon dermalen eigentlich die Rede jei, und dab fie etwas jagen 
würden, und in die Beit eingreifen, wenn — ich jage nicht Feine Wij- 
ſenſchaftslehre, fordern fein Kant, ja Fein Leibniz vor ihnen gelebt 
hätte. Der ganze Streit über Subjectivismus oder Objectivismus 
liegt tief unter den Prineipien derjelben. Allenthalben fällt man aus 
Furcht vor einem erwichteten Subjectivismus in den todten Db- 
jectivismus; was man auch in Worten ſage! &3 gilt nicht, die 
Vernunft zu beichreiben, fordern die Vernunft zu fein. 


* * 
%* 


An der dffentlihen Ehrenbggengung, die Ihnen erwieſen, 
babe ih, als an einer Ehre, die die Erzeiger fich felbft erwieſen 
haben, den freudigiten Antheil genommen. 

Haben Sie die Güte, den Herrn Geheimen Rath Goethe 
meines hochachtungsvollſten Andenkens zu verfichern. 

Hochachtungsvoll 
der Ihrige 
Fichte. 


— 


8. 
Fichte an Schiller. 
‚Berlin, den 20. Juli 1803. 


Zuvörderſt, mein werehrter Freund, nehmen Sie die Verfiche⸗ 
rung meiner Erkenntlichkeit für die Güte, mit der Sie meinen 
Wunſch erfült. Der Dienft iſt in mancherlei Rüdfichten groß 
für mid, und e8 liegt am Tage, daß ich denjelben lediglih Ihrem 
Wohlwollen verdanfe, 

Die ausgefertigten Bapiere werden Sie durch Heren von Wol- 
zogen erhalten haben. Derjelbe wünjchte, daß ich in Jena Ein- 
leitungen zum Gebrauch derjelben treffen möchte, und es ijt am 
16. d. ein Brief von mir, diejes betreffend, an Dr. Nietbammer 
abgegangen. Indeß erhalte ich von demjelben einen von jenem 
Dato, in welchem er mir eine bevorftehende Reife ankündigt; ich 
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muß befürchten, daß weder jener, noch ein heute geichriebener ihn 
zu Haufe treffe, und ſehe mich daher genöthigt, Ihnen, den ich 
über jenen Punkt nur’ von meiner lebhaften Erkenntlichkeit un⸗ 
terhalten haben würde, unmittelbar in jener Angelegenheit zu 
Ihreiben. — — — 

In voriger Woche hat ſich die göttliche Strafgerechtigkeit 
ſehr herrlich an dem Mittelſitze der Barbarei, in welchem ich 
dermalen lebe, offenbart. 

Das berliner Publikum hat im Verlaufe dreier Tage die 
Züchtigung erlitten, Goethe's unſterbliches Meiſterwerk „Die na- 
türliche Tochter“ förmlich auszupochen, und Brockmann, einen 
Menſchen unter aller Kritik — die Accente fallen bei ihm, wie 
das natürliche Athemholen eg bringt, ſelbſt dictirend malt er 
und rührt er (als Beaumardais in „Clavigo“), und nur eine 
gewiſſe Bauerntreuherzigfeit und erträglich jonore Stimme macht 
jein ganzes Verdienſt — mit Enthufiasmus zu applaudiren. Daß 
das eritgenannte Goetheiihe Stück fehr langweilig ift, und daß 
man bei ihm verteufelt aufpaffen muß, und daß e3 feine Hand: 
lung bat, darüber find Hof und Stadt einig. Ein Theaterfritifer 
in der Unger'ſchen Zeitung — man glaubt, es jei unjer alter‘ 
Freund Woltmann — tritt hierbei mit vieler Gutmüthigfeit in 
Mitte. Er ermahnt das Tleine auserwählte Häuflein, dem er 
freilich den hohen Genuß, den es in jenem Werfe findet, nicht 
ganz verfümmern mag, zu der Beicheidenheit, das entgegengeſetzte 
Urtheil de3 großen Haufen? denn doch aber aud) zu refpectiren; - 
er meint, e3 komme fo ziemlich auf eins hinaus, woran man’ 
fi} amüfire, und fei eins des andern werth. Er ſchließt unge: 
fähr mit dem Refultate: vergleichen Sachen jeien zum Leſen in 
einem verſchloſſenen Zimmer vor einem oder zwei Freunden zivar 
recht gut, auf das Theater aber gehöre es anders. Und dies iſt 
noch jo ziemlich die freundlichſte Stimme, die fich An hat 
hören laſſen! | ü 

‚geben Sie seht wohl! Mas | 

. ‚Ganz der Ihrige u 
— Fichte. 
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9. 
diie an Schiller. 
Berlin, aus dem Jahre 1803. 


Goethes „Ratürlihe Tochter” habe ich die beiden male, 
da fe ‘hier aufgeführt wurde, mit aller Aufmerkſamkeit gejehen 
und glaube zu der möglichften Anfhauung, die man aus biejer 
Quelle haben Tann, mich erhoben zu haben. So jehr ich Goethe's 
„Iphigenie“, „Taſſo“ und, nur in anderm Fache, feinen „Her— 
mann und Dorothea” ſtets geliebt und verehrt habe, jo ziehe ich 
doch diefe Arbeit ihnen allen vor und halte fie für das dermalige 
höchſte Meifterftiid des Meiſters. Beſonders ſcheint fie mir ein 
io ftreng georonetes, in ſich ſelbſt zufammenhängendes organijches 


Ganzes zu fein, daß ich es kaum für möglich halte, daraus eimas _ 


wegzulaſſen. Was in dem erjten Theile fih noch nicht erklärt, 
3. B. die geheimen Andeutungen auf das Verhältniß des Herzogs 
zu feinem Sohne, deſſen und des Herzogs verborgene Complots, 
halte ich für bedeutende Winke auf. die folgenden Stüde, die ſchon 
bier. einen geheimen Schauer und furdtbare Ahnung einflöben 
jollen. 

Daß ein ſolches Stüd von irgendeiner Schaufpielertruppe 
nach feinem wahren. Geifte ergriffen und dargeitellt werben jollte, 
darauf ift wol ohne Zweifel Verzicht zu thun. Dagegen jcheue 
ib mid nicht, dem wahren Zuſchauer anzumutben, durd die 
Beichränftheit der Darftellung das deal hindurch zu erbliden. 
Daß tbeils Schon wegen des Mangels diefer Erhebung ſolche 


Stüde für den gewöhnliden Beſchauer hinter mittelmäßigen und , 


flachen zurüdjteben, wo Geiſt oder Ungeift und Darjtellung , 


natürlich beffer zufammenfallen, theils auch wegen der Aufmerk— 


ſamkeit, die ihr organischer Zufammenbang fordert — während in 


gewöhnlichen Stüden man allenthalben Einzelnes, nämlid Sands , 


körner befommt — und bei dem gänzlihen Mangel an: Organ: für 
das innere Leben und Handeln meiftens unverftanden bleiben, 
daher Goethe ſich die ganzen zwei legten Acte durch die feichte 
Relation hätte ſparen Fünnen, daß Eugenie dem Gerichtsrath ihre 
Hand gegeben: dies ift ebenfo unvermeidlid. Ich für meinen 


Theil aber komme vielleicht darum, meil ich jelbit fait täglich 
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durch irgendeine PBlattheit gedrückt werde, mehr in die unbarm- 
berzige Geſinnung, daß man allerdings das Höchſte und immer 
nur das Höchſte darftellen jo, ohne Mitleid mit der Unbehag- 
lichfeit und Langweile der Ungebildeten, deren Beſſerung nie 
beginnen wird, folange fie noch etwas ausdrücklich für ihren 
Gaumen Zubereitetes finden. 

Unter den biefigen Schaufpieleen hat in diefem Städe ohne 
Biveifel Madame Fled als Eugenie den Preis, Beſonders war 
ihr Spiel im zweiten Ace, im Ausdruck ihrer freudigen Empfin⸗ 
dung, in dem Sonett, in der dichteriſchen Phantafie, die darauf 
folgte, fodann bei Anlegung ihres Schmuds, dem Ausbruch ihrer 
hohen freigebigen Gefinnung u. |. w. begeiftert und begeifternd, 
Eigentlih verdorben aber hat fie nichts, deß Ich mich erinnerte, 
Mattauſch als König war flattlih und würdig. Sffland ſtellte 
. den zärtlichen Vater, befonders im dritten Aufzuge, binfchwinbend - 
im geglaubten Berluft, recht gut dar; aber er blieb ein Vater 
aus einem feiner Familienftüde; die Vornehmheit des eriten Va⸗ 
ſallen und des Vaters diefer hohen Tochter, der finfter drohende 
politiihe Komet blieben zufolge feines YUnvermögens Für Dinge 
der Art undargeftelt. Noch verdient Beſſel als Weltgeifiliher - 
einer wicht unehrenvollen Erwähnung. Er ſpielte mit Kraft, und 
einige Roheit in der Art der Aeußerungen, die der Berfaffer 
freilich nicht beabfichtigt bat, könnte man gutwillig ‘auf feinen - 
Aufenthalt auf dem Lande fchieben. Bethmann als Gerichtsrath 
jpielte nicht gerade unforgfältig, wie ihm vorgeworfen worden, 
aber mas läßt fih aus dieſem eintönigen Organe machen? Herdt 
als Mönch behielt feine Natur, die Accente zu ſetzen, wo der 
Athem es fordert, bei; aber man verftand ihn dach und konnte 
feine Rolle fh ergänzen. Die Rolle der Hofmeilterin mar einer - 
Sängerin, die aus Vorſicht, wenn fie mit ihrer Stimme auf die 
Neige kommen follte, ſich auf die Recitation legen will, übertragen 
worden; und diefe mußte der Zuſchauer, wie ich ihn haben will, 
ganz aus dem Nichts erichaffen. Sch glaube den Dichter in diejer 
Rolle verftanden zu haben, die. Worte derjelben habe ich aber bei 
beiden Aufführungen nicht verftanden, und bier iſt bei mir eine 
pöllige Lücke. 

Eine Frage: wie denkt ſich der Dichter die äußere Darſtel⸗ 
lung der Nation an dem Hafen — diefes Chores, aus bem feine 


39 . 


eingelnen Repräfentanten ſich loswinden und in die Handlung 
verflechten — was man gewöhnlich auch nicht faßt, indem die Un⸗ 
ger’iche Zeitung meint, fie kämen wie ungefähre Spaziergänger. 
Soll wirklich, wenigſtens zu Anfang, das unermeßliche Leben des 
. Hafens fichtbar fein, oder fol ver Zufchauer es nur mit dem 
Auge feiner Phantafie fehen? Hier trugen blos gegen das Ende 
des vierten Aufzugs zwei oder drei Leute einen Koffer Studenten- 
gut und ein Paar Heine Ballen in der Tiefe der Bühne worüber. 
Mix ſchien dies entweder zu viel oder zu wenig! 

: Eine Anekdote, wie Die hiefige Direction in Verlegenheiten 
ſich hilft. Die Rolle der Nonne war in der erſten Vorſiellung 
mit Madame H. beſetzt, die ſich alſo benahm, daß das Publikum 
in ein lautes Gelächter ausbrach, und diesmal nicht mit Unrecht. 
Die Direction ſtrich naher ben zmeiten Tag dieſe Rolle, eine von 
allen ven unnüben, die in den beiden letzten Acten auftreten, 
mochte fie denken — mie doch erft von Engenien alle Mittel mit 
fteigender Angſt verſucht werden müfjen, ehe fie zum lebten, äußer⸗ 
jten greift, und wie nebenbei dadurch alle Stände des feinem 
Sturse nahenden Reichs. nad} ihrem innigften Geifte an ung vorüs 
bergeführt werden müſſen, dieſe Einficht ift ihr nicht anzumuthen — 
ließ aber die Rolle: der Ertgenie unverändert, ſodaß nun der ges 
wagte: Bid ir den Gewaltsbrief ohne Zwiſchenglied auf die Ver⸗ 
weigerung, ihn zu ſehen, ans Furcht, einen geliebten Namen zu 
erblicken, folgte. 

Da ich in meinem letzten Briefe des Auspochens erwähnte; 
ſo muß ih nun bingufeßen, daß es ganz notoriſch it, daß Scha⸗ 
dow die Auspocher beitellt und vorher angeiworben. Sch ſchreibe 
Ihnen dies: zu jedem Gebrauch, denn e3 ift ſtadtkundig, nur will 
ich es nicht Ihnen geichrieben haben. So behauptet man au, daß 
des Vexrfaſſer der erwähnten Beurtheilung in der Unger'ſchen Heiz 
tung nicht Woltmann, fondern Herr Iffland jelbit ſei. 


I, 
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Deutichland bisjetzt nicht die ‚beiten, GSubjecte getroffen; glauben 
ferner, daß ich das literarifche Deutſchland ein wenig kenne, 
cheſſer mãmlichn alka Fe, anid Ausch:in dieſein Metrachte zum Mitglied 
ber petersburger Akademie deu Wifſruſthaften, mit dem Auftrage, 
über Dinge dieſer Art Rath zu geben und Correſpondenz zu 
führen, nicht unter 4000 Rubel Gehalt anſtellen wollen, ſo würde 
ich der derige ſein bis. an den Tod. 

| Träfe Sie dieſer Brief in Rußland oder nicht, fo haben Sie 
die Güte, diefen Gedanken — falls Sie von fich felbft ihn denfbar 
- DppeH — am rechten Orte anzubringen. Alles mas in meiner 
‚Lage dem Widerſprechendes ſich ergeben jollte, werde ich Ihnen 
an. den mit aus ben Zeitungen etwa befannten Ort Ihres en 
enthalts jogleich melden. 

Im tiefften Vertrauen, als meinem gemein] chaftlichen Freunde 
mit Schiller, eröffne ich Ihnen, daß mir die Berliner es gar zu 
unfinnig anftellen. Sie wittern, daß ich ins Bairiihe gerufen 
bin,.(was. richtig iſt, nur willen fie nicht vecht bie Beſtimmung), 
betreiben es ſeitdem — die Höchſten und Mächtigſten in der Stadt 
und bei Hofe — mic) hier zu behalten, und haben den vernünf—⸗ 
tigen Gedanken gefaßt, daß die berliner Akademie beim König 
einfonmen Soll um meine Anftellung in ihrer Mitte mit einer 
binreichenden Penſion. Damit hat man zögernd geeilt, und heute 
ftehen wir. da, daß einer der Directoren — erft Nieolai bereden 
ivill, daß er einwillige, und feinem. fällt ein Zweifel ein, ob id 
auch eintvillige, daß Nicolai einmwilligt. Ich werde alfo für die 
Schmach diejer Behandlung entweder nah Baiern oder nad) 
Rußland geben; und es würde mir jehr wohlthun, wenn ich dag 
Gtabliffement in dem letztern Reihe nah meinen —— 
Mien verdankte und keinem andern, — — nn 


3. he 
Erlangen, den 1. Humi 1808.. 


— — Innigſt erſchüttert hat mich und meine Frau, welche 
letztere ſich die Freiheit nimmt, den angeſchloſſenen Brief an Frau 
von Schiller beizulegen, die Nachricht vom. Tode unſers theuern 
Schiller. Ich hatte an ihm noch einen der höchſt ſeltenen Gleich— 
geſinnten über geiſtige Angelegenheiten. Er iſt hin. Ich achte, 

J. G. Fichte. II. 26 


Sichte. 
B. Ans Briefen von Johanna Maria Fichte au Charlotte von 
Schiller. 


Berlin, den 18. Juli 1804. 


Ich denke Eie mir jegt in Jena, theure Freundin, im Schoſe 
Ihrer Geliebten, Ihrer glüdlichen Entbindung entgegenſehend; 
die wird Ihnen die Vorſehung fchenfen, das Hoffe ich mit Zuver⸗ 
fiht und freue mic meiner Hoffnung. Mein Tieber Mann grüßt 
Sie und den Iheuern Schiller herzlih und freut ſich mit mir 
‚ Über die Ausfiht, Sie diefen Winter in Berlin zu fehen. Berlin‘ 
fiebt mir mun viel freundlicher aus, fett ich weiß, daß Sie mit 
der ganzen Tieben Haushaltung bier Ieben werden. Man bat uns 
nämlih im Vertrauen gejagt, daß Schiller im November Bierher 
zieht, um bier zu bleiben, und daß er vom König -eine- Benfion 
von 2000 Thlen. bekommt. Was ic fo jehnlich gewünfcht und 
in der Stille gehofft, ift num wirklih wahr geworden; mie mid 
das freut, Tann ich Ihnen nicht befchreiben. Nun erlauben Sie 
mir auch, daß ih Ihnen für eine gute Wohnung forge, und mid 
unter der Hand danach umſehe, bis Sie mir beftimmt ſchreiben, 
wie Ste fie wünſchen. Im Tiergarten gu leben, ift Freilich im 
Sommer am angenehmften, aber befonder3 Foftbar, wenn - man 
Kinder hat, weil die Lehrer diefe weiten Wege nicht machen kön⸗ 
nen; ſelbſt der Kronprinz führt jeve Woche. dreimal von Char⸗ 
lottenburg nach Berlin, um Stunden zu nehmen. — — 

Mein Mann verlebt die meifte Beit beim Pulte, ift dabei 
gottlob! gefund und vergnligt. Da er nun einmal dafür verrufen 
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it, daß er nicht für alle Melt zu. Sande ſei, ſo iſt er ‚manches 
läftigen Beſuchs überboben, und wir haben nur einen feinen, 
Cirkel, wobei man. ich am beiten befindet. 

— — Am Freitag wollten wir des lieben Schiller „ ‚Tel 
ſpielen ſehen; die Berliner ſcheinen nun endlid Kotzebue vergefien 
zu wollen, auch ſchämt fih der aufgeklärt fein mollende Theil 
jeßt feiner, in kurzer Beit werden fie ihn kaum mögen mebr 
nennen hören. So fällt man von der Bewunderung bi zur 
Beratung herab. 

Daß Sie bald herkommen und mir gut find, thut meinem 
Herzen wohl. 

ro, — Ihre — 


Fichte. 


Erlangen, den 30. Mai 1805. 

Wie kann ich Sie, thewerfte Leidende, tröften, da mein eigenes 
Herz durch den großen Verluſt, den Sie und wir alle erlitten 
haben, zexriſſen it! Wie kann ich Ihnen fo gar nichts fagen,. 
um Sie aufzurichten! Wir Tönnen nur mit Ihnen empfinden, 
maß Sie leiden, was ‚Sie verloren haben, Möge der Anblid 
Ihrer unſchuldigen Finder, die theilnehmende Mutter und Schme- 
fter, die wehmüthige Klage tiefbetrübter Freunde Ihrem leidenden 
Herzen wenigitens einige Linderung verihaffen; möge Gott Ihnen 
beiftehen, denn wie ipenig vermögen wir Menſchen! 

Mein lieber Mann, der den edeln Schiller innig liebte, iſt 
noch ganz wie betäubt von dieſem Schlage. Er grüßt Sie herz⸗ 
lich und bittet Sie inſtändig, das völlige Zutrauen zu ihm zu 
haben wie zu einem Bruder, menn er in Iitesariicher Hinſicht 
Ihnen dienen Tann, dureh eine neue Auflage der jänmtlichen 
Schriften des Verewigten, durch Redaction binterlaflener Bapiere 
zur Herausgabe oder vom welder Art as irgend. fein mag, um 
Ihnen feine thätige Freundſchaft zu zeigen. Thun Sie unſerm 
Herzen ‚bie Liche an, Ihnen etwas fein zu Können. 

Man jagt im Publikum, daß Goethe gefährlich erkrankt fei. 
Wolke Gott, daß dieſes ein falſches Gerücht: fei und daß er nicht 
auch uns entsiffen werde. Wir grüßen ihn or 
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Bir glüdli waren wir vor einem Jahre, Sie in Berlin 
zu ſehen. Wie ſteue ich mich noch jegt, mit dan Seligen ganz 
offen geſprochen zu haben. Ich werde den Abſchied nie nergefient 

Was. machen Shre guten, lieben Kinder? Ich ſehe Ste alle 
oft im Geiſte und möchte Ste troſten. Aber vow allen, die nian 
Hebt, ift man oft am meiteften entfernt. Wir leben bier wieder: 
unter ganz fremden Menſchen, die alle fretlich freundlich mit ung 
find und fi zw freuen feinen, duß der Fichte zu ihnen gelom⸗! 
mer ift; aber mein Herz verliert ganz die Kunſt, fi wieber ib 
Innigkeit an andere anzuſchließen: deshalb hänge ich mit vcedor⸗ 
pelter Kraft an alten Freunden. nn 

Ich bitte Sie inftändig, liebe Freundin, machen Eu, wahı 
“ irgendein Sterblicher mir jchreibe, wie es Ihnen geht, wie den‘ 
unvergeblihe Schiller gejtorben, und. worin wir Ihnen helfen 
konnen, denn was man durchs Publikum erfährt, kann miſern 
Herzen nicht genugthun. 

Mein lieber Mann und Hermann ſind gottlobl gefunb; ich 
leide etwas an einem böfen Fuße. Man wird immer älter und 
fühlt fich: feinem Ziele näher; dieſes Gefühl ſtärkt die Geste und; 
hilft alles mit mehr Gleihgültigfeit ertragen ; dann eilt das Leben⸗ 
ruhiger und ſtiller dahin. —* 

Leben Sie wohl, Beſte; id: bin in Gedanken mmer bei 
Ihnen. Bergefien Sie Ihre Johanna Fichte nicht. 


3. 


| 


Berlin, den. 7. gehn 1808. . J 
F höre kochen, daß Ihr Herr Schwager in ein paur Stu. 
den verzeift; da Tan ih nicht umbin, Ihnen, iheure Freundin, 
ein Lebenszeihen von und zu geben, und men Sie's erlauben; 
Ahnen dies Tleine Werk meines Mannes zu ſchicken, als ein um: : 
bedeutendes Andenlen von und. Es macht uns imige Freude, 
. in jeder Rückſicht mit Ihnen und den auten @inbern fortleben Bi 
fünnen. 
Bernhardi empfiehlt fih Ihnen und freu fi, daß Sie die 
Aeußerung jeiner Huldigung für den feligen Schiller, die wir alle 
jo innig mitempfinden, gütig aufgenommen; er erwartet alſo feine 
Antwort von Ihnen, da wir ihm Ihre Aeußerungen mittheilten. 
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Mir, die wir faft nie ins Theater geben, waren dieſen inter 
zweimal darin, am Schiller'ſche Stücke aufführen zu ſehen, welche 
febr oft .gefpielt werden. Ich muß aber gefteben, dab ich's nicht 
mehr ‚range hinein zu gehen, weil mich das Andenken: an unfern 
edeln Freund ned: zu wehmüchig macht, ſodaß ich ſehr angegrif⸗ 
fen Bar... © | 

u Mein lieber Mann empfiehl ſich Ihnen aufs freundſchaft⸗ 

lichie er iſt gotilobhl wieder gang wohl, war:aber vor etlichen Wo⸗ 
chen non. einer heftigen. Kolikbefallen, welche mich jehr beunruhigte. 
Das. wear auch der Grund, warum ich die edle Großfürſtin nicht 
geſehen habe, welches ich jo ſehr wünſchte; ſie jol ih im Um⸗ 
gange mit der Prinzeffin Wilhelm ehr gefallen haben, wie man 
ſagt. 
: Sch. freue mich, Daß ſogar unter dem ptreußiſchen Militär 
ſich dankbare und achtungsvolle Gefühle für unſern ſeligen Schiller 
zeigen. Dafür wollen wir ihnen manches Herzeleid, das ſie den 
dortigen Landen zugefügt, verzeihen. 

Mein Mann hält: mieder am Sonntag Borlefungen auf ber 
Mademie und hat viel Zuhörer; doch wünſche ich mit Sehnfucht, 
daß wir im: Frühling wieder nach Erlangen geben und über 
Weimar reifen, um Sie, Beſte, mit den Kindern mwiederzufehen. 

Hufelands, die Frau non Kalb, Zelters empfehlen fi Ihnen, 
fie find alle gefund, und. die Ioptere erwartet Tünftigen Monat 
ihre Niederfunft. 

Hier herrſcht Zufriedenheit neben vieler Unzufriedenheit über 
den Frieden; die Zufrievenen hoffen -beffere Zeiten (denn aud 
bier herriht große Theuerung), während die Unzufriedenen feine 
losge Dauer des: Friedens erwarten. Ad, wie lange wird Bona- 
parte: noch jein Spiel mit unferer Schwäche treiben! Auch da⸗ 
rüber .tröftet mich nichts als Me Hoffnung, daß eine: weie Bor: 
ſehmg uns nicht ganz wird verfinten laſſen. 

Viele horzliche Grüße an Griesbachs und wer ſich unſer 
dort erinnert; ic empfehle mich Ihrer Siebe und Zreundſqheft 
und bin von ganzem Herzen 

Ihre 
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4. 
| Aus einem Schreiben vom 5. Mai 1806. 

— — Bir freuen uns innig, daß Goethe's Geſundheit fi} 
‚befeftigt, und grüßen ihn herzlich. Seine Vorträge, von denen 
Sie mir ſo viel Schönes Tagen, möchte ih auch gern hören; 
überhaupt hat ein guter Fräftiger, zur Sache paflender Vortrag 
etwas ſehr Anziehendes; er macht uns die Tiefen verftänblicher 
und ſchwingt uns mit ſich in die Höhe. Ich entbehre jehr viel, 
daß meines Mannes VBorlefungen geendigt find; die vom lebten 
Winter find meine Lieblinge, denn fie jagen mir fo ganz, wo— 
nah wir eigentlih ringen müſſen, und ich freue mi), dab es 
‘ einmal jo deutlich ausgejprochen wurde, was eigentlich die Re— 
jultate feiner Philoſophie und feiner Forſchungen find, und daß 
fe ganz. wit dem wirklichen Chriftenthum (nicht wie es gewöhn⸗ 
lich unter den Menſchen curfirt) übereinftimmen. Wir werden 
Ihnen, Theure, beide Bücher durch Meßgelegenbeit ſchicken. 

Ueber die jetzige politiihe Lage ließe ſich auch manches jagen, 
aber was helfen die Klagen, haben wir fie doch nicht verfähuldet ! 
Aber auch fie treibt das Gemüth nach innen, darum fol fie mir 
wohlthätig jein. 

Mein Mann ift jest ala Profeffor in Erlangen bleibend 
firirt, hat aber um einen balbjährigen Urlaub angehalten, wel: 
hen er au erlangt. Wir bleiben aljo diefen Sommer nod 
bier, weil mein Mann verfchievdene Arbeiten vorhat und meil er 
jo gern mehrere Berbefierungen für Erlangen zum Wohle der 
Univerfität won bier aus bewirken möchte. Profeſſor Mehmel 
Ihreibt uns, daß alle Studenten, die zu den Beſſern gehören, fi) 
auf. Fichte freuen; das ijt der Hauptbeweggrund, warum mir tie: 
der .gern hingehen und Berlin Lebewohl jagen. Bei unferer 
Rüdreife im Herbfte freue ih mich innig darauf, Sie, theure 
. Freundin, mit den lieben Kindern zu ſehen. 

Mein Mann findet Humboldt auch jehr zu feinem Bortheil ges 
ändert; ich traf ihn auch einigemal in Geſellſchaft und freute mich 
ſehr, ihn von ſeinen Reiſen erzählen zu hören. Der Strom 
ſeiner Rede ging in der ſchönſten Ordnung dahin und glich einer 
Vorleſung. Nun ſagt man hier freilich, dies gehöre nicht in 


407 


- , Gejellihaften; ich wünſchte aber fehr, es gehörte darein, Damit fie 
nicht jo fade und langweilig wären, wie fie auch bier troß ber 
Menge von Menſchen, die an einem Ort verjammelt find, doc 
immer. bleiben... — —... : 

Hufelands find alle wohl. ‚Die F Frau bezieht mit den Kindern 

dieſen Sommer ein Landhaus in der Nähe der Stadt, und er hat 
große Luft, eine Reife nah Wien und Schlefien zu machen. Hum— 
„bolbt tritt. im Herbit -wieder eine große Neile an; Woltmann 
ſcheint mit ſeiner Frau glücklich zu ſein; Schlegel wird, wie es 
ſcheint, bei Frau von Stael bleiben, denn er läßt ſeine Bücher, 
„die noch bier waren, nachkommen. Von den nach Würzburg 
" geivanderten Jenaiſchen weiß man eigentlich nichts Zuverläſſiges; 
wer hätte damals in Jena alle dieſe Veränderungen nur geaäh— 
net! . Was machen die guten Griesbahs? Ich bitte fie herzlich 
‚zu grüßen, — — 
Der 9. diefes Monats * wird ein ſchauderhaft feierlicher 
. Tag für uns jein; der Troft, dab der Edle nun ausgefämpft und 
in höhern Regionen, über uns ſchwebt, mag Sie, Theure, und 
‚uns jtärken, Ich boffe, die Berliner werden jo viel Ehrgefühl 
haben, andern Eeinern Orten nicht nachzuftehen und eifrig fich 
zu betbeiligen, da zum. Andenken des Verewigten feine zodten-, 
feier und die „Braut von Mejfina” aufgeführt wird. 


Von ganzem Herzen 
7 Ihre 
— Fichte. 


Berlin, den 20. Dec, 1808 

Sch eile, tbeure, geliebte Freundin, Ihren von mir fo lang 
erjehnten Brief, jo ſchnell ich Fan, zu beantworten. Ich kann Ih— 
nen nicht bejchreiben, melde Freude es uns machte, ein Lebens: 
zeichen von Ihnen zu erhalten, zu erfahren, daß Sie mit Ihren 
lieben Kindern jo ſtill und ruhig leben, daß Ihnen die Guten 
jo mande frohe Ausfiht für die Zukunft Schenken, daß Sie gewiß 
eine gejegnete glüdlihe Mutter find; denn wie könnte die Zeit, 


*) Schiller’3 zuan erſten male wiederkehrender Todestag. 
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wie könnten Umgebungen .zexitören, .was..aus ja: Aem lan: 
entfproß,, was jo jergfältig und. heilig, ‚gepflegt ‚wird. : il 
Wie herzlich würden wir und freuen,. Sie hyächten — aller 
Wunſch in Erfüllung. und kämen künftigen Sommey mit Ihnen: 
Kindern nad) Berlin, denen eine Luftveränderung. ‚gewiß mohlibätig: 
fein würde. Es wäre ein wirklicher. Seelengenuß für uns, Sie,; 
gute Liebe, wiederzufehen; nach fa vielen: Prüfungen ‚und: Erhabr- 
rungen jehnt man ſich inniger nach treuen, bemährten Freunden, 
und wie würde mein Mann ſich freuen, wenn ex: irgenteinen,. 
geſegneten Einfluß auf die Söhne des. unvergeßlichan— — 
haben könnte. — 
Wir haben ein Jahr voll Prüfungen durchlebt; — that: 
Hermann einen heftigen Fall aufs Knie, an. welchem neun Mo⸗ 
nate curirt wurde; während diefer „Zeit war ich ſehr Frank. und: 
erholte mich erſt langſam im Sommer; feit Mitte Juli iſt mein 
Mann erkrankt, ſodaß er Seit ber Zeit nicht. arbeiten konnte. Es 
iſt gottlob! nicht gefährlich}, aber fehr Iangmwierig und angreifen, 
indem zweimalige Tangdauernde Augenentzündungen und rheuma⸗ 
tiſche Gliederſchmerzen ihn hart mitgenommen haben. Im Winter: 
läßt ſich Feine völlige Erholung hoffen, wir ſehen aljo dem Früh 
ling mit Sehnſucht entgegen, Gott ſchenkt mir jetzt Geſundheit, 
daß ich den armen Kranken, der ſich ſo innig nach — 
und Thätigkeit ſehnt, pflegen kann. 
Daß Ihnen die „Reden an die Deutſchen“ gefallen, if mir 
ein rechter Troſt; das Buch hat mir viel Angft gefoftet, indem mir 
immer die Behandlung des unglüdlihen Palm dabei vorjchmebte. 
So konnte ich feine Nacht rubig ſchlafen, jolange die Fremden 
da waren, die bier viele Menjchen beifpiellos geängftigt haben. 
Das Buch ift mit inniger Liebe, dem dringenditen Pflichtgefühl 
und Ergebung geichrieben; denn daß man Gefahr lief, wußte der 
Verfaffer wohl, und ib danke Gott mit ‚gerüßriem, Deren, Sa 
alle Ungeivitter glüdlih vorüberzogen. . - 
Bon dem troftlofen Leben, welches man hier fit ie 
zwei Jahren geführt bat, wie. viele Familien völlig zu Grunde: 
gerichtet find, vinzelne Menſchen vor Gram und Sorgen geſtor⸗ 
beit, mag id) Ihnen nichts erzählen; wer weiß, wie viel. Elend 
Deutſchland noch zu erwarten bat. Wir find in. der Hand der .. 
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Vorſehung; vielleicht find wir am Ziel der Leiden, , und, Durch 
diefe Brüfungen zu einer beffern Exiſtenz gereift. 

1 Auch mir Find alle jugendlichen Empfindungen Der: 
ſchwunden; eine ſtille Ruhe des Gemüths erſeht fie mir, jo wie 
id: mich auch dann nut ganz glücklich fühle, wenn ich religiöſe 
Bücher leſe oder ſolche Geſpräche führen darf. Alles andere 
ſcheint mir ſo nichtig und öde, ich fühle oft jo tief, daß die Seele. 
zun höhern Sphären reift und daß ich die längſte Zeit bier unten 
getvandelt habe. Auch habe ih im Himmel ſchon mehr Freunde 
als auf Erden. Erft int vorigen Jahre verlor ich wieder ‚einige 
treue Seelen, die ich innig liebte; fie gehen eine nad der andern 
dahin bis auch ich gehen werde. 

Belter lebt als Witwer mit ſeinen herangewachſenen Kindern 
ſo gut er kann; Iffland hat viele Kämpfe mit den Fremden. ge— 
habt und ſich wie ein ſtandhafter Deutſcher benommen, welches 
ihm Ehre — Ihre Grüße an dieſe Männer werden freundlich 
erwidert 2 | 

Wir Bitten Sie mis Ihrer Frau Schweſter und Herrn 
—— empfehlen; mein Mann erinnert ſich mit. wahrer 
Liebe: ſeines Tehten Beſuchs bei Ihnen allen. Koppenfells, bie 
Griesbachs und die Hofräthin Batich feien herzlich von ung. ge— 
gräßt, and Sie, theure Liebe, erhalten uns mit Ihren Guten die 
treue Freundichaft. 

Von ganzem Herzen ” — 

— Fichte, geb. Rhhn. 


— 


Berlin, ben 23, Dec. 1812, 


Sie hahen uns, theure Freundin, durch die Räthin Oſann 
wiſſen laſſen, daß Sie Ihren lieben Sohn auf die hieſige Univerſität 
ſchicken und uns anvertrauen möchten. Sie ſtellen ſich leicht vor, 
wie innig es uns freut, Ihren Sohn, das Kind unſers unver: 
geßlichen Schiller, bei uns zu haben. Ich äußerte gegen die Oſann 
eine einzige Schwierigkeit, die nämlich, daß unſer Hermann an— 
eine äußerſt einfache Lebensart gewöhnt ift, und daß Ihr lieber. 
Sohn fih diefer wol nicht unterziehen möchte. Bei reiferm 
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Nachdenken findet fih, daß dieſes ſich auch einrichten läßt und 
diefe Schwierigkeit wegfällt, ſodaß er uns von ganzem Herzen 
willkommen if. Auch können wir ihn in die Belanntfchaft der 
edeliten, talentvollſten, fleißigiten Stubirenden bringen, melde 
Freunde von unferm Hermann find und. and die. ſeznigen werben 
tollen. — — or 

Das Ganze unjerer Univerfität könnte und ſollte freilich 
noch beſſer ſein, doch iſt ſie jetzt wol die beſte. Auch hat die 
große Stadt manchen Vortheil, um für das Leben zu bilden, und 
die Jünglinge, welche wir kennen, ſind nicht unbekannt mit den 
Verführungen der großen Stadt, ohne daß ihre Unſchuld hehe 
jei.. Da die Uebel einmal in der Welt find, ſo glaube ih, es 
fei befler, fie den Jüngling wiſſen zu laffen, damit er nicht in 
ihre Nege falle, denn ich habe traurige Beifpiele gejehen, wie 
Sünglinge aus Unwiſſenheit verführt wurden und ein trauriges 
Lehrgeld zahlen mußten. | 

Ich hoffe, Ihr Tieber Sohn wird ung ala jeine und jeiner 
treuen Neltern Freunde anſehen, und indem ich mütterliche Sorg⸗ 
falt für ihn haben werde, jo werde ich doch jeiner keimenden 
Selbftändigfeit nicht in den Weg treten, fo wenig wie bei unjerm 
Hermann. — — 


Berlin, den 24. März 1814. 


Ich freue mich, theure Freundin, über die frohe Stimmung, 
welche Shr letter Brief an mich zeigt. Ach Gott, wie war die 
meinige jo ganz anders, als ich Ihren lieben Brief empfing! Ich 
dachte: Die Gute ahnet nicht, was du verloren. — Ich will über 
meinen Berluft Schweigen, den Sie fühlen mit mir, was er ift, jon= 
dern nur von der Weiſe reden, wie mich diefer namenloje Berluft 
traf. Kaum mar ich vom Tode gerettet und noch fo Frank, daß 
ich. mich nicht beivegen konnte, viel weniger das Bett verlaffen, 
jo legte fich der theure Fichte. Ich konnte ihn nicht‘ pflegen, durfte 
ihn nicht mehr jehen, und fo wurde er mir von der Seite geriffen. 
Diefer Gedanke, ihn nicht gepflegt, nicht mehr gefehen zu haben, 
ift wirklich unbeichreiblich troftlos und wird mich bis zum Tode 
nicht verlaffen. Doch muß ich die Güte Gottes preifen, die mir 
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bei dieſem allem wieder Kräfte ſchenkt, ſodaß ich mich ziemlich 
erhole. Auch unſer Hermann, welcher die kranken Aeltern mit 
folcher Treue pflegte, den Verluſt des Vaters ſo tief fühlt, iſt 
geſund und fleißig und brav. Ich arme Mutter kann nichts für 
ihn thun als ſeine Unſchuld beſchützen und feinen Fleiß unter: 
ſtützen. Dazu ſchenke mir der gütige Gott feinen Beiftand, wie 
auch, daß ich einft gewürdigt werde, ins befjere Leben hinüber zu 
gehen, wo ich Gott inniger lieben und mit mehr Einficht feine 
meifen Fügungen bewundern und dem Verewigten mich wieder 
nähern darf. Wohl uns, Theure, daß wir foldhe "Hoffnung 
haben, die einzige, welche una im tiefen Leiden no hält. — — 
Bon ganzem Herzen Ihre 
Be | Fichte. 


— nn — 
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Johannes von Müller au Fichte. 


(Frühere Briefe von beiden Männern find ſchon in ber Biographie, 
I, 399 — 402 abgebrudt. Beranlaflung zu der nachfolgenden. 


Mittheilung Müller's an Fichte gab - der im Herbite 1807 von 
letzerm verfaßte Univerfitätsplan, melden er jenem, während er 
ihn ſchrieb, ſtückweiſe mittheilte, Daraus find die folgenden Friti- 


‚Then Bemerkungen erwachſen, die uns als die beſte Beurtheilung, 
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ja ſogar als eine Ergänzung deſſelben erſcheinen, in Bezus auf. 


feine oft bezweifelte praftifche Ausfuhebarleit. 


Mi dem größten Vergnügen las ic dieſe Grundlage eines 


ganz. neuen, an fi unvergleichlichen Plans. Doch € -wird > 
eine :allgemeine Umſchaffung bes Erziehungsweſens nöthig fein, 
auf daß genug Vorkenntniſſe und Bildung. mitgebracht werben, . 


um das Höhere darauf. zu gründen. Es ſcheint auch nöthig, das 


ganze. Collegienweſen umzubilden. Wie könnte ein: Lahrer, der 


x Se 


200. 3ubörer bat, auf die Entwidelung eines jeden dieſe Aufe 
merkjamteit richten, zumal wenn vegulirte Stunden find, nad; 
deren Ablauf er die jungen Gemüther ganz andern Lehrern wieder 
abtreten muß. Was aber das Unentbehrlichite if, wird das Pro-.. 


feſſorſeminarium fein; denn unter den berühmteften. Männern 


unjeyer. Zeit, werden ſich nur ſehr wenige finden, . welche dieſer 
ſokrgtiſchen Manier vollkommen fähig müren, Das Zu ammen⸗ J 


LP Zu Sue zer Zr; 


men, Fb PM große Gegenkände; aher: janes-vrfonderte doch wol 


eine nicht alzu große: Zahl, und letztere könnte dem Staate, wenig⸗ 


ſtens für Big. Fndirenden Ausländer, ja: fr. eine die mögliche 
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Verwendung überfteigende Zahl der Inländer, nicht zugemuthet 
werden. Ich glaube, daß ein dergleichen Inftitut unter Einem 
(Ihnen) ftehen, die Lehrer (etwa mie Pfeffel that) von Ih— 
nen gewählt, eine beichränftere Anzahl Schüler darin aufge: 
nommen und engere Bande zwijchen dieſem Inſtitut und dem 
Staate gezogen werden müßten, als 3. B. zwiſchen Göttingen und 
Hannover fein fonnten; eher auf die Art der alten Republifen. 
Ich glaube, daß dieſe Anftalt innerhalb der Univerfität wird 
fein können. Daß es aber die Univerfität nun fofort fein könne, 
wird aus Mangel jo gebilbeier Lehrer und ſo präparirter Jüng- 
linge und noch wegen anderer Umfjtände ſchwer fein. Mujter 
werden diefe Eramina, diefe Converfatorien, diefe Aufſätze, dieje 
öffentliche Rechenſchaft werden, und daraus Tann und wird ſich 
dus große Gange entwideln, Deffen Ideal fo vortrefflich dafteht. 

| * 

»Eine gänzliche Revolution des Erziehungsweſens wird damit 
verbunden ſein müſſen; denn daß Jünglinge, welche nichts wiſſen 
und in zwei Aniverſitätsjahren die Umriſſe von allen Theilen 
wenigſtens einer Wiſſenſchaft ſich einprägen ſollen und jeden 
Tag zu 4—5 Lehrern hintaumeln, auf die bisherige Art länger 
gebifdet werben können, iſt faſt unmöglich. Es ſupponirt ſchon 
viel, daß der Jüngling z. B. von dem Juſtande der alten Welt 
por dem erſten Puniſchen Kriege eine jo anſchauliche Kenntniß 
bekomme, um biefen Krieg. oder eine ähnliche Begebenbeit in ihren 
Gründen ganz zu verftehen. Wie, wenn ihm nın in einem 
Jahre, :d. 1. in etwa 200—250 Stunden die ganze Univerfal- 
hiſtorie jo beigebracht werden follte und er in allen Beiten und 
Ländern ſo zu Haufe fein müßte, um die Geſchichte derſelben in 
jenem Geiſte zu’ kernen! Etwas, das dem Kinde Deontesqulen ' 
oder Macchiavelli ſchwer geweſen ſein müßte. Ta 

Ich glaubte alſo, verehrteſter Freund, ſintemal sure Idee 
in: der That eine ganz weſentliche iſt, ohne welche in der Et⸗ 
ziehung die Hauptſache fehlt: entweder müffen zweierlei Chllegia 
geleſen werden, am beſten von: dent: gleichen Lehrer, il? deren 
einem er die allgemeine Ueberſicht und dis kiteratur ſeiner Wifehz 
ſchaft möglichſt faßlich und Intereffant 'Wortrage; und eines, ton! 
rin er. aus diefen Prämiſſen mit dem Schüler raiſonnire. Oder 
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es muß dieſe Bildungsichule, wie eine zweite Univerſität, eine 
ganz andere Anitalt jein und nach der erſten bejucht werden. 
Bei den Griechen, die nicht jo wiel Poſitives, Fein Corpus juris, 
feine ſolche Mafje von Experimenten, feine viertaufendjährige und. 
fo. reihe Hiftorie dociren mußten, war die Entwidelung des 
Denfvermögens und nach dieſem die Cultur der Rede hinreichend; 
aber wie unendlich viel müſſen wir durchaus genau willen! & 
ift wahr, daß bei jenen der Jüngling einem Lehrer fi bingab, 
welcher der jüngern Seele fi gang bemächtigen und. ih wie 
feine Pflanze pflegen Tonnte. 

Aber dies läßt fich mehr oder weniger immer thun; Die Ken. 
denz ift trefflich; die Philoſophie kann gar nicht befler gelehrt 
werden, Und Mittel laſſen fich erfinnen, um felbit den Bortragı 
der pofitiven Wiffenihaften in gewiſſem Maße ſokratiſcher zu 
machen. Bei dem Curs, den ich ein paarmal gelejen, babe, 
ib zu mündlichen und ſchriftlichen Fragen in und nad der Bor 
lefung allezeit ermuntert; aber glauben mußten bie Subörer 
freilich das Meifte. 

Die dee der öffentlichen Rechenſchaft ift antiker Weisheit 
würdig. Wenn dieſes deal eingeführt würbe, e3 würde beſſer 
als alle Revolutionen den Staat reformiren. | 

Daß. die Lehrer eben alle jung fein müflen, wollen Sie niet 
fagen: es wäre für alles Protuiche Maui und Erſahrung 
eine gute Zugabe. 

* . oo. .. 

Eine Normaluniverfität nah Ihrem Zufchnitte wäre: 
epochemachend und der nächſte Schritt zu Deutichlands, Umbildung. 
Aber fie müßte in guten Händen. fein, (Der xheinische Yundesr- 
tag könnte jenen Bertrag beiwirken; ſonſt kommt er Au tauſend 
Jahren nichtezu Stande.) J 

Die Finanzeinwürfe haben Sie f ieghaft beantlhortet ® 
ift ‚dgmit wie mit allen Monopolen: man mag: gern. gevinnen,- 
ohne befiere Waare zu liefern oder ji jehr auzuſtrengen. 

Wie die Sachen bisher jtanden, mar wirklich nöthig, von 
Dirt zu Dit zu reifen, um da diefen, dort jenen. Mann gusichliehs 
lich zu nußen. Uber wie viele haben dazu Muße pder Geld! — 
Halle ift, um ein Beiſpiel zu geben, ſcharenweiſe von Jünglingen 
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befucht worden, die bei Kanzler Ludwig Staatsrecht lernen 
woltten und praktiſch lernten; fo war e8 in Göttingen, mo 
Putter Biibte, und gewiß wäre es unweiſe gewefen, diefe Herren 
wegzuſchicken. Aber ſolche öffentliche Rechenſchaft durch Jahrbü⸗ 
cher wäre ihnen ſpaniſche Dörfer geweſen; der philoſophiſchen 
Köpfe, die dieſes faſſen, find gu wenige; dazu gehört ein ganz 
beſonderes Talent. Ich glaube daher, das befte Mittel wäre — 
der Anfang, dad Beifpiel von einem, von wenigen, indeß 
die andern anf ihre Art fortbocirten, folange es geht. Hierzu 
ift höchftens die Genehmigung des Minifteriums oder des Kö— 
nigs nöthig, welche nicht ſchwer ſein wird. (Ich ſchreibe à me- 
sure, daß ich leſe, und ſehe nun im Fortleſen, daß Sie das 
Nämliche auch ſagen.) 

Glücklich iſt die Idee eines Profeſſorſeminariums. Ich Gabe 
nur fo hingeſchrieben, was mir bei jeder Stelle einfiel: das Ganze 
habe ich mit großem Vergnügen und vielem Beifall gelefen. Daß 
es unter uns bleibt, verſteht ſich von ſelbſt! 

Den 11. Sept. 1807. 


* * 
* 


Auch die weitere Ausführung Ihres Plans finde ich trefflich, 
nur nit gerade für eine Univerjität aus Taufenden, deren einer 
ein Jahr kommt, um bei Fichte die Wiſſenſchaftslehre oder bei 
Miller die Hiftorie zu hören, fondern für das Nationaler: 
ziehungsinftitut, oder die Heinen literariſchen Gemeinweſen, 
‘die al3 Bursae zu Paris und Bajel, als Nationen zu Prag, als 
Collegien zu Oxford eriftitten und eriftiren. Es tft allerdings zu 
hoffen, daß 3.9. die vorgefchlagene Uniform der eigentlih Stu: 
direnden einige Beit lang imponiren würde, ſowie die mit der 
militäriſchen verbundenen Begriffe der Ehre, ſowie die Verbind⸗ 
lichkeiten der DOrdensritter vom Goldenen Vlies u.%. dies an- 
fangs gethan haben mögen. Weberhaupt aber ift der Plan treff- 
lich für eine Nationalerziehung in der Univerfität, welche übri— 
gens von Polen, Rufen, Schweden und ab ultima Thule Tre: 
quentirt werden mag, ohne daß diefe Ausländer in das gelehrte 
Corps zu treten nöthig. hätten. Jenes, das Nationalerziehungs- 
weien, wird inſtituirt; diefe, Die Univerfität, macht ſich. 
Ihr Plan ift trefflich für jenes; für diefe ift e3 genug, daß jede 
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Wiffenihaft vom beften Profeſſor vorgetragen werde. Die Uni- 
verfität mag Speculation fein, die Nationalerziehung ift Regenten⸗ 
pfliht. Sch boffe, die Größe Ihrer Ideen fol die Köpfe hoch 
ftimmen und die Anjtalt vor Gemeinheiten bewahren. Die Eri- 
ſtenz der Anftalt wird ihre Trefflichfeit bewähren, und ich werde, 
wie das Evangelium jagt, nicht der Bräutigam, doch der Freund 
de3 Bräutigams fein, der feine Stimme vernimmt und derſelben 
ſich freut. . 
Den 18. Det. 1807. ; J. v. Müller. 
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| VI. | 
Briefe von und an Franz Bollmar Reinhard. *) 


“ 1. 
Reinhard an Fichte, 


Hochedler und Hochgelehrter Herr, 
Hochzuverehrender Herr und Freund! 

Schon längſt würde ich Ew. Hochedelgeboren meinen 
Dank für Ihre vorletzte Zuſchrift und das damit verbundene 

literarifhe Geſchenk *) abgeftattet haben, wenn ich hätte hoffen 
fönnen, daß er Sie während Shrer Reiſe irgendwo ficher hätte 
treffen können. - Sch fah mich aljo genöthigt, die Erfüllung die- 
jer Pflicht fo lange aufzufchieben, bis ich von Ihrer Ankunft in 
Zürich auf irgendeine Art benachrichtigt fein würde. Sch habe 
dieſe gewünſchte Nachricht won Ihnen felbjt erhalten; um jo mehr 
eile ih, Ihnen die Freude zu bezeugen, die mir der Empfang 
Ihres vortrefflichen Buches und die demfelben vorgejebte Aeuße- 
rung Ihres Wohlwollens gegen mich verurfacht hat. Sie ift zu 
ſchön, zu edel, zu uneigennübßig, diefe Aeußerung, al3 daß ich 
fie durch etwas anderes erwidern dürfte, als dur die Ber: 
fiherung, innig dadurch gerührt und gegen Ew. Hocedelgeboren 
mit der aufrichtigen Hochachtung erfüllt worden zu fein, die un- 


*) Dberhofprebiger in Dresden. 

**) Die Dedication der zweiten Ausgabe von Fichte3 „Kritik aller 
Dffenbarung” (1793). 

J. G. Fichte. II. 27 
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gemeinen Talenten, wenn ſie mit wahrem Adel der Geſinnung 
verknüpft ſind, ſo ſehr gebührt. — — 

(Das Ausgelaſſene bezieht ſich auf die Ausfertigung eines Erlaubniß⸗ 

ſcheins vom ſächſiſchen Kirchenrathe zur Trauung Fichte's in Zürich, 

um welche dieſer ihn gebeten hatte.) 

Das, was mir beim Durchleſen der neuen. Ausgabe her 
„Kritik“ beigefallen, werde ich mir die Freiheit, nehmen, Ahnen: ein, 
anderes mal, bei bequemerer Gelegenheit, mitzutheilen; jest habe 
ich blos eilen wollen, beiliegende Papiere in Ihre Hände zu 
bringen. Ohnehin babe ich die angenehme Hoffnung, daß Sie 
eine Verbindung, die Sie mit fo. vieler Güte gefnüpft haben, 
fortfegen und künftig öfter an mich fehreiben werden. Ich füge 
ebendaher noch die Bitte bei, daß e3 Ihnen gefallen : möchte, 
Ihren Briefen in Zukunft alle Fefieln der gewöhnlichen. Curiglien 
abzunehmen und gleiche Erlaubniß auch mir zu ertheilen. Unter. 
den aufrichtigften und herzlichſten Wünſchen für das Glück Ihrer 
bevorftehenden Verbindung bin ich mit der großten Hochach⸗ 
tung u. ſ. w.“ | ; 

Dieöben, den 16. Juli 1793. Reinhard. 


2. 
Fichte on Reinharn. 
Zürich, den 15. Ian. 1794. | 


Mein letzter Brief an Ew. Hochwürden . und Mognificenz 
wurde, wenn ich mich befjelben noch recht erinnere, in einen 
Spannung gerieben, welche durch Reifen, mannichfaltige Em— 
pfindungen und angeftrengte Arbeiten: nothwendig. hatte entſtehen 
müfjen. Der reifere und kältere Menſchenkenner erblidte in ihm 
gewiß niht3 weniger. al3 einen Mangel an Achtung von jeiten 
des jungen Mannes. Sener Brief blieb aljo ſicher nicht darum 
unbeantwortet, weil der Schreiber deffelben durch ihn Dero Wohl 
wollen verloren hatte, jondern vielleicht darum, weil Sie mir 
ſtillſchweigend die Erlaubniß geben: wollten, Ihnen das Refultet 
der erwähnten Unterfuchung überjchreiben zu dürfen... Ich ‚handle 
in dieſem Glauben. 

„Aeneſidemus“ bat meine Ueberzeugung, daß die Philoſophie 
in ihrem gegenwärtigen Zuſtande gar noch nicht Wiſſenſchaft ſei, 
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vollendet, die andere aber, daß fie wirklich Wiſſenſchaft werben 
könne und in kurzem es werden müffe- nur noch verftärkt. Ich 
babe eine Recenſion deffelben in die „Allgemeine Literaturzei⸗ 
tung‘ abgejandt, welche ih Sie zu lefen und mir Ihre Mei- 
nung über die darin gegebenen Winke gütigft mitzutheilen bitte. 
Sie deutet, ſo gut es in’ den engen ©renzen einer Recenfion 
möglich tft, auf vie neuen Gefichtspunkte, aus denen ich die 
Sache jebi anſehe. Solange man den Gedanken von einem 
Zuſammenhange unferer Erfenntniß mit einem Dinge an fid, 
das, von ihr gänzlid unabhängig, Realität haben fol, übrig 
läßt, wird der Sfeptifer immer gemonnenes Spiel haben. Es 
iſt alſo einer der erften Zmede der Philofophie, die Nichtigkeit 
aines ſolchen Gedankens recht handgreiflich darzuthun. Wird fie 
dadurch erft auf eine mittelbare Kenntniß des Nicht-Ich ver: 
mitteljt des Unmittelbaren des Ich beſchränkt, jo tft es jchon vor: 
läufig mehr als wahrfheinlih, daß — da unſer Geift, wieweit 
wir ihn beobachten, fich nach Megeln richtet — er ſich wol über- 
haupt nach Regeln richten möchte, und daß das Syſtem diejer 
Regeln, da ein ſolches doch einmal dajein muß, ih auch auf 
eine für alle Beiten gültige Art werde ausführen laſſen. Ent: 
weder es muß möglich fein, eine Philofophie als allgemeingül- 
tige Willenjchaft zu begründen, oder wiht. Iſt es nicht möglich, 
jo muß fich diefe Unmöglichkeit darthun laſſen, wie ſich 3.8. die 
Unmöglichkeit einer völlig vollendeten empirifchen Naturforfchung 
wohl darthun läßt; ift e8 aber möglich, jo muß e3 ſich auch wirk— 
lich machen Taffen. Diele Möglichkeit darum zu leugnen, weil es 
bisjeßt noch nicht gelungen ift, ſcheint mir gerade ſo, als ob vor 
Erfirivung der Geometrie als Wiſſenſchaft, wo wahrſcheinlich ein 
problematiſches Syſtem immer das andere geftürzt hat, wie es 
bisher mit der Philofophie ergangen ift, jemand bätte jagen wol- 
len: die Geometrie wird wol nie Wiſſenſchaft werden, meil fie es 
bisher noch nit geworden ift. Sagen, daß man doch immer 
nicht wiſſen könne, ob nicht etwa eine Tünftige Entvedung unſer 
Syſtem umftoßen werde, jcheint mir gerade jo, als ob einer dem 
Geometer, der ihm jetzt demonftrirt hätte, die Summe der drei 
Winkel in einem Dreiede fei gleich zwei rechten, jagen wollte: das 
könne mar nun fo recht eigentlich nicht wiffen, denn es dürften 
noch etwa in der Zukunft Triangel enideckt werden,. deren Win- 
27 
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tel 170° oder 190° hätten. Aber die Philoſophie kann nicht, 
wie die Geometrie und die Mathematik überhaupt ihre Begriffe 
in der Anſchauung conftruiren? Recht wohl; und 'es ‚wäre 
ſehr ſchlimm, wenn fie dies könnte, denn dann hätten. wir keine 
Philoſophie, ſondern Mathematik; aber ſie kann und ſoll fie aus 
einem einzigen Grundſatze, den jeder zugeben muß — dur 
Denken deduciren. Die Form der Deduction iſt die "gleiche, 
wie fie in der Mathematik gilt, nämlich die von der allgemeinen 
Logik vorgefehriebene. Ich weiß wohl, verehrungstvürdiger. Gön⸗ 
ner, wieviel ich durch dieſes alles iind wieviel ich in jener Ne 
cenfion behauptet und verfprodhen habe, ih that es aber darum 
Doch nicht jo ganz ohne Meberlegung. Ich habe wirklich ſchon den 
Grundriß auf meinen Grundfaß aufgebaut und den Uebergang zur 
praftiichen Philofophie gefunden. Die lebtere zu bearbeiten muß 
aber um fo leichter gelingen, da die Form des Gebäudes von der 
theoretifchen ber für fie vorhanden ift. 

Aber mit welcher Freiheit und Unbefangenbeit unterhalte ich 
Sie von meinen Entwürfen, Planen, vermeinten Entdeckungen, 
ehe ich recht weiß, ob ich die Erlaubniß dazu nicht verloren habe! 
Doch hinweg aller Zweifel! Wenn mein erſter Brief Ihnen nicht 
misfiel, ſo konnte auch mein letzter Ihnen nicht misfallen. In 
dieſer Hoffnung erlaube ich mir noch eins. Ich habe es von 
Ihnen erbeten, blos den verehrungswürdigen Mann und Gelehr- 
ten und nicht den Oberhofprediger in Sachen in Ihnen zu er- 
bliden, und diefe Erlaubniß ift mir zu theuer, al3 daß ich felbft 
mich ihrer entäußern ſollte. Aber vielleicht darf ich jenem ver- 
ehbrungswürdigen Manne und Gelehrten zumeilen einen Namen 
nennen, der vor einem Manne genannt werden darf, welcher 
jedes Verdienſt ſchätzt, meil er fie alle in fi) vereinigt. Dürfte 
ich e8, jo würde ich Ihnen jebt M. Weißhuhn nennen (Friedrich 
Auguſt, nicht jein älterer Bruder). Bon feinen außerordentlihen 
Talenten, bie ſich von den frübeften Jahren an mit einer be- 
wundernswürdigen Reife zeigten, Tann Ihnen jeber jagen, der 
in den Sahren 1773—79 in Schulyforte gemwefen ift; von fei- 
nem trefflihen Charakter ih, der ich feit dem Sahre 1781 fein 
vertrautefter Freund bin. Unter dem Drud der Umftände welkten 
in den lebten fünf Jahren Talente, wie fie felten vereinigt find, 
in feines Vaters Haufe zu Schönerwerda (bei Duerfurt) lang: 
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jam dem Grabe zu. Er ſchreibt mir, daß er jetzt etwas geſünder 
ſei. Ich habe ihm gerathen, ſich Ihnen bekannt zu machen, und 
ich hoffe, ‚er thut es. Einen Pfarrer B. zu W., deſſen höchſt 
dürftige, den Geiſt rein niederdrückende Umſtände — wie die 
der thüringiſchen Landpfarrer im Durchſchnitt ſind; und um dies 
zu ſein ſtudirt man? — ich auf meiner letzten Reiſe ganz in der 
Nähe geſehen habe, würde ich auch nennen; aber es liegt außer 
dem Cirkel, den mir die Beſcheidenheit vorzeichnet. 

Nun, ein ſchriftlicher Beweis Ihrer fortdauernden gütigen 
Geſinnungen wird völlig beruhigen | 

Ew, u. ſ. m. bejtändigen Berehrer 


ee ge * Fichte. 


WB vo. 
Briefe von Friedrich Schlegel an Fichte. 


1. 
(Ohne Datum, doch im Frühjahr 1799 aus Berlin gejchrieben. ) 


Wertheſter Freund! 


Mi großem Erſtaunen habe ich vernommen, daß Sie Jena 
verlaſſen werden. Es iſt auch für mich ein großer Verluſt, da 
ich eben jetzt hoffte, Sie dieſen Sommer in Jena auf einige Wo— 
chen zu beſuchen, um mich zum Winter auf längere Zeit da zu 
fixiren. Denn oft und herzlich habe ih mich nach Ihrem Um- 
gange gejehnt. Das ift nun vorbei, und es bleibt mir nichts, als 
Sie zu bitten, daß Sie meinem Bruder, wenn Sie das thunlich 
finden, anvertrauen möchten, wie lange Sie no in Jena blei- 
ben werden und wie weit Ihr neuer Aufenthalt Sie von uns 
entfernen wird. Iſt e3 möglich, jo eile ich, Sie noch vor Ihrer 
Abreife zu ſehen. Sollte irgendeine Durchreiſe Sie über Ber: 
lin führen, jo bleiben Sie einige Tage bei uns, und es foll die 
Zeit nicht verloren fein. Hülfen müßte au dazu berfommen. 

Ihre Sache, verehrter Freund, ſcheint mir von allgemei- 
ner Wichtigkeit. Es ift, glaube ih, die Sache der Philoſophie 
jelbft, die Sache des Zeitalter3 und der Nation. Obgleich fie 
demzufolge jedem Menſchen jo wichtig fein jollte wie dem Schrift- 
fteller, jo ift diefer doch vielleicht zunähft am meiſten berufen, 
jeing Stimme darüber zu geben. 

Jeder, der e3 fähig, muß an feinem Theil ein Bengniß für 
die Wahrheit ablegen; und wenn auch ein Geift alle befeelt, fo 
bat doch jeder feine Anficht und feinen Gefichtspunft, und eine 
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Wahrheit wie diefe muß von allen Seiten ind Licht gejebt 
erden. 
Wenn der Verſuch nicht mislingt, jo wird in einigen Wochen 
eine Brofhüre von mir über diejen Gegenitand erjcheinen. Das 
Nähere darüber mit nächſtem. Meine! berzlihe Empfehlung an 
Ihre Frau Gemahlin. 

Ihr Freund 


Friedrich Schlegel. 


. 


. 2. 
(One Datum. Ebendaher, etivas fpäter.) 

Ich habe Ihre Anfrage nach allen Richtungen überlegt, theu- 
rer Freund, und eile, Ihnen das Refultat meiner Ueberlegung 
mitzutbhellen. - 

Es ift im höchſten Grade unmwahridheinlih, daß man 
Ihren Aufenthalt bier ftören würde. Mehr läßt fih aber auch 
nit jagen; denn wenn etwas dagegen geſchähe, jo würde dies 
nur durch Willkür oder Zufall möglich fein, die fich nicht im 
voraus berechnen laſſen. Eine Förmliche Anfrage it durchaus 
unzwedmäßig und würde eher Bedenklichkeiten erregen; und ba 
wäre es denn leiht möglih, daß man zwar nicht geradezu 
eine abſchlägige Antwort gäbe, aber doch eine durch viele Förmlich- 
feiten bedingte, weber Ja noch Nein und am Ende doch Nein 
der Wirkung nach! Weberdies ift, fireng genommen, eine jolche 
Anfrage nicht wohl möglih; denn da e8 feinen gehörigen Grund 
gegen Ihr Hierfein gibt, jo gibt es auch feinen gehörigen Drt, 
wo man danach) fragen Tönnte. 

Auf eine indirecte Art bei diefem nder jenem anzuflopfen 
oder anklopfen gu laſſen, das halte ich für zu gefährlihd. Denn 
th glaube, daß der Erfolg der Sache davon abhängt, daß fie 
durchaus wicht xher befannt wird, als fie gejhieht. 

Ich brauche auch Teine meitern Erkundigungen einzuziehen, 
da ich durch Hülfe eines Freundes, auf deſſen Verſchwiegenheit 
ich unbedingt rechnen kann und der die hiefigen Verhältniſſe hin- 
länglich Tennt, ziemlich alles weiß, was uns zu wiſſen nöthig ift, 
nämlich die Borfichtämaßregeln, die zu nehmen find, wenn Sie 
den Verſuch wagen wollen, von dem ich das befte Zutrauen habe, 
daß er glüdlich gelingen wird. 


3,1 Da Wichrigſto ift, daß es durchaus wicht: eher bekennt Auivd, 
ehe Sie wirfliih: hier ſind. Mich’ es auch nur einem Poſttag uber 
in Jena bekannt, als Sie abreifett, fo. wirk es ietwn durch Schittzens 
au Bedile geſchrieben und durch diefen gleich mt Stadtgeſchwätz 
gemacht. Wagsg aber ein ſolcheß Ihrevil Aukunft voraueilendes, 
‚wer weiß: wie entſtelltes Stadtgeſhwat witken lonnto.⸗ laßt ‚10h 
wicht berednen. Be 

Ferner muß ihr Hierſein im Anfange ein io einfaches An- 
ſehen haben wie möglich; es muß durchaus nicht. gleich: heißen, 
daß Sie für eine geraume Seit zu bleiben gedenken. Es iſt ja 
je: natürlich, daß Sie eine Reife machen, um fi zu zerſtreuen, 
‚Sie find zum Beſuch ‚hier, und ich .glaube kaum, daß die Leute 
auf die Idee kommen werben, daß: Se für länger bier bleiben 
‚wollen. 
Aus beiden Gründen halte ich es für beſſer, ja fa far noch⸗ 
wendig, daß ſie zuerſt allein kommen. Wie bald Sie Ihre Frau 
und Familie können nachkommen laſſen, läßt ſich freilich erſt Bier 
on Ort und Stelle beurtheilen. Noch eine nöthige Vorſichts⸗ 
maßregel iſt die: kommen Sie nicht viel vor der Ankunft des 
Könige; Denn ſobald es zweifelhaft würde, ob man Sie bier 
dulden wollte, wäre es vielleicht das Beft und Sicherfte, fih an 
von: König: jelbit Darum zu wenden. Auch find jebt einige bei 
dem König, die Shen nützlich fein könnten in diefem Falle Der 
König tft den 12. Juli, jagt man, wieder bier. Dies ift nun 
nicht jo zu verſtehen, als könnten Sie nicht 8—14 Tage vorher 
kommen. Denn jehr unwahrſcheinlich ift es, daß man gleih in 
den arſten Tagen etwas Entjcheidendes gegen Ste thun werde. 

Es iſt auch darum nöthig, daß Sie leiſe auftreten, damit auf 
den ſchlimmſten, jehr unmahrjcheinlihen Fall, daß man Sie bier 
‚wicht: duldete, fo ‚wenig als möglich verloren geht. Kommen Sie 
allein, wie zum Bejuche, und gibt man Ihnen dann auch zu ver: 
ftehen, daß man Ihr Bleiben nicht wünjche, fo bleibt die Sache 
doch ganz geheim, was aber nicht der Fall iſt, wenn Sie gleich 
ganz herziehen und bald darauf wieder weg. 
Meer dann publik, jo könnte es Ihnen auch ‚ferner in- 
ofen ſchaden, daß dann vielleicht auch andere deutſche Staaten, 
mit denen Sie etwa nachher Ihr Heil verſuchen wollten, an dem 
"Verfahren des preußiſchen ein Erempel nehmen, ba dieſer in der Sadıe 
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ver Confiatton ‚unter allen am günſtigſten für. Cie fich .entfchie- 
Den hat. MUada dies , inch: mich, iſt denn auth sehn teifigen 
amd „ed zueritı bien gu verfuchen. ib. eis het og 
10: 5 a Fear: alles, mas is Ihnen vorläufig: ing 
kaun. Sobald Siei wollen / miethe äch Iynen eine bübfche chambre 
!garnie-! aufneinen Wonat. Die: berliner Sehwätzer ſollen nub 
werden Ihnen nicht beſchwerlich fallen. Wiſſen doch auch wir 
oft kaum;, daß mir in einer Stabt mit ihnen find. Aber Ihre 
Erholungsſtunden müſſen Sie uns fehenfen, ich meine mich und 
meine Freunde, Tied und Schleiermacher, beſonders dem lebtern. 
Gewiß, Sie ſollen bier Ieben, als gäbe es Feine Verfolger und 
keine Klätjher in der Welt. Wir werden uns herzlich freuen, 
Sie in unferer Mitte zu jehen; Sie werben auf das ungeftörtefte 
arbeiten können, und wir werden Sie in Ihren Erholungsftunden 
aufzuheitern furchen, jo gut wir’! vermögen. Sie müſſen auch mit 
uns efjen, und es foll Sie niemand fehen, wenn Sie nicht wollen. 
Wir eben ohnehin jehr einfam. 

: :Xeben Sie recht wohl, mein theurer Freund, und empfehlen 
&ie mich Ihrer Vieben Frau. Sie wird ſich ſchon das Opfer ge: 
fallen laſſen müſſen, einige Zeit ohne Sie in Jena zu fein. Ich 
habe wohl daran gedacht, wie unangenehm e3 für fie fein muß; 
‚aber ich habe doch nach beitem Willen und Gewiſſen nicht anders 
rathen können. Vielleicht erlauben es die Umftände, daß fie 
Amen in Furzer ‚Zeit nacfolgt; denn ich babe das beite Ber: 


trauen. - 

Ihr Fr. Schlegel. 
Wenn Sie kommen, ſo werde ich für alles Sorge tragen, 

was nothwendig if. Es iſt zu weitläufig, dies auseinanderzu⸗ 

ſetzen! — Meine Heine Broſchüre über Ihre Streitſache, die ein- 

zeln bei Unger gedruckt werden joll, wird in diefen Tagen fertig. 


3 
Jena, ven 13. Sept. 1799. 


Manche HZerſtreuungen and manche Arbeiten haben mich bis⸗ 
jeßt abgehalten; theuerſter Freund, Sie von bier aus jchriftlich 
zu begrüßen. Ihren letzten Auftrag an Schelling habe ich jogleich 
ausgerichtet und bier erfolgt die Antwort. Ih war auch nicht 
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wenig erſtaunt Über die’ Unerwartete Erklärung *), die an ſich 
und wegen der Bettumftände Ihre Aufmerkſamkeit verdient. -Schelz. 
fing’ wieberzufehen bat mir große Freude gemacht. "Er hat eine 
göttliche Ader in ſich, und ich hoffe, wir werden uns recht gut 
verſtändigen können; und wenn auch keiner den andern ganz 
verſteht, wird doch jeder dein andern dazu helfen; daß er ih . 
felbft beſſer verſtehe. Er meint,’ der große Plan müſſe, eben 
weil er ſo groß fei, noch einige Jahre aufgeſchoben werdet. Fit 
nich it dies Gewinn, weil ich fo eher eine Moglicchteit einſche⸗ 
ernſtlichen Antheil zu nehmen. 9n 

Sehr erfreulich war mir's, zu erfahren, daß Sie ſich uhfeker 
verlaffenen Freundin fo gütig angenommen haben. Hätten wir doch 
alle beiſammen bleiben können! Berfäumen Sie nur wenigſtens 
nicht den Verleger zu treiben, damit Sie bald bie Freiheit haben, 
‚ za ung zurüczukehren. Ganz der Ihrige 

Fr. Schlegel. 


4. 
(Ohne Datum. Aus Jena, einige Zeit ſpäter.) 


Wir freuen uns herzlich, daß es Ihnen ſo wohl geht, und 
wünſchen nur, daß Sie nicht den Gedanken an die Zurücklunft 
für dieſen Winter ganz aufgeben. 

Sie haben uns ſehr verpflichtet durch die M.: betreffende 
Nachricht. Mein Bruder hat ſchon das Nöthige darüber an Sie 
geſchrieben. Nun hat ſich noch eine neue Erſcheinung hervor—⸗ 
gerhan, die damit gewiſſermaßen in Verbindung ſteht — eine 
„Laterne des Diogenes”, als Taſchenbuch bei Nein in Leipzig 
in Commiffion. Es enthält außer vielem literariſchen Wejen auch 
pasquillantiihe Verjönlichkeiten gegen die Veit und Schleiermacher. 
Die erfte ift megen ihres Umgangs mit mir angegriffen, der 
legtere wegen feiner — Berwachjenheit. Mein Bruder und Tied 
haben das Product Fritifch gelefen, und nach ihren Gründen, die 
umftändlih zu entwideln zu meitläufig wäre, muß Senifch der 
Berfaffer ſein. Er hat es aber ausdrücklich darauf angelegt, fo: 
wol im Buche ſelbſt als in der Annonce im „Hamburger Corre⸗ 


*) Bon Kant. 
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ſpondenten“, daß man Merkel dafür halten fol. Ich wünſchte 
jehr zu willen, ob man in Berlin diefeg Buch Tennt und wen 
man «3. zujchreibt, dinde ſich etwas, worauf man fußen kann, 
jo hätte ich wohl Luſt, den Namen des Verfaſſers öffentlich be- 
kannt zu machen. 

Schelling hat Ihnen ohne Zweifel Rachricht von ſeinem 
Streite mit der „Allgemeinen Literaturzeitung“ gegeben. Sie her 
ben fich jehr unvorfichtig gezeigt und volle Blöße gegeben. Auch 
mit meinem Bruder find fie endlich zum eclatanten Bruche ge- 
fommen. Schütz bat in diefen letzten Tagen die Unverfchämtheit 
gehabt, Nicolai's „Adelheid“ mit feiner gewöhnlichen Bojaune zu 
perfündigen. Ueberhaupt jcheint die „Allgemeine Literaturzei- 
tung“ nicht übel willens, ſich zum Vereinigungspunkt aller chlech- 
ten Subjecte zu conjtituiren, und darin wird fie denn hoffentlich 
ihre Natur ganz finden. Möchten doch auch Sie Zeit und Laune 
finden, eine und die andere Shrer alten Ideen auszuführen, um 
das Ende dieſes Fritifchen Babylon zu beſchleunigen. 

Verzeihen Sie meine Weitläufigkeit über diefen fatalen Gegen: 
ftand. Sch hätte fo vieles andere und Beflere Ihnen zu fchrei- 
ben. Sie interefliren ih jo gütig und freundihaftlih für meine 
Freundin und mich, daß ich meinen Muth neu dadurch belebt fühle, 
ale Widerwärtigkeiten zu. befiegen, die fih mir entgegenftellen. 
Mündlich werde ich mehr über meinen Plan mit Ihnen reden. 
Es bat doch Feine Eile, weil dieſen Winter eben noch nichts ver- 
ändert werden kann. 

Es bat mich gefrent und überrafht, daß Sie es der Mühe 
werth gefunden, meine Ideen über Religion aufmerkfam zu Iefen. 
Sch habe dabei freilich nicht Sie, jondern junge mir nicht ganz 
unähnlich gefinnte Köpfe vor Augen, die eben auch noch im Gä⸗ 
ren ſind, und würde es nicht wagen, Ihnen meine Anſicht anders 
als in einer ſtrengen Form mitzutheilen. Endlich bin ich doch jo. 
weit gekommen, daß ich hoffe, Ihnen bei unſerm nächſten Wieder⸗ 
ſehen vollſtändig vortragen zu können, was ich zunächſt im Fache 
der Philoſophie auszuführen gedenke. Ich hoffe auch ſchon im 
nächſten Sommer mit allem Eifer an die Arbeit gehen zu können. 

Ganz der Ihrige — 
FIr. Schlegel. 


> 5 Mess — 
Briefe von Fichte an Niethammer. — 


F 


1. 
Berlin, den 28. März 1793. . 
Wohigeborener Herr, — en 
Hochzuverehrender Herr! Sa 
oc bin ih Ihnen meinen Dank fchuldig für die Wärme, 
mit der Sie fih einer Sache annahmen, die Ihnen gut ſchien. 
- Glauben Sie nit, daß ich Ihnen denfelben abftatte, . weil, ich 
eine neue Schuld machen teil. Auch ohne das würde ich jegt 
die erjte übrige Stunde genußt haben, um nen zu. ſchreiben. 
Sie werden in der „Neuen Deutjchen Bibliothek” die Re— 
cenfion meiner Schrift und Ihres Auszugs daraus gelefen haben. 
Ich ſelbſt habe überwiegende Gründe, den. Recenſenten nicht di⸗ 
rect, ſondern durch Behauptung und unumftößliche Begründung 
der angefochtenen Theorie indirect zu widerlegen, wozu ich die 
zureichendften Mittel in den Händen zu haben glaube. Aber hät: 
ten Sie nicht etwa Luft, damit er bi3 dahin ſich nicht teile dünke, 
den uns allen, Herrn Profeſſor Hufeland, Ihnen und mir hin⸗ 
geworfenen Fehdehandſchuh aufzunehmen? — ein Geſchäft, das 
ſich für einen akademiſchen Docenten, dem es um Celebrität zu 
thun ſein muß, weit beſſer ſchickt als für einen friedlichen Kos⸗ 
mopoliten, der die Einſamkeit, Ruhe und Stille ſucht. Es wird 
Ihnen nn. n jein, den entichiedenften Sieg davonzu⸗ 
tragem ı 
Die ganze Füge gründet fih ‚auf eime grobe. Verbrehung 
meiner Deduckion. Der Recenfent. beurtheilt fie als objectiv 
güllit einen theoretiſchen Beweis begründend, = doch meinen 
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Worten, dem Geifte meiner Abhandlung und meinen nachherigen 
Behauptungen geradezu widerfpricht. Aber ih ſoll mir miber: 
ſprechen, fo will es der Sophilt; daher macht er mich im erjten 
Theile der Schrift zum Dogmatiter, um mid) ad absurdum zu 
deduciren; und im lettern läßt er mich Kritifer bleiben, um mid 
auf einem jehr plumpen Widerſpruche zu ertappen. 

Hierauf gründet fih die angejchuldigte Unrichtigfeit der in 
der Necenfion ausgehobenen Syllogismen. „Alſo muß Gott 
u. |. 10.” jagt er S. 24 der Recenfion in dem Schluſſe des Syllo— 
gism E. — Schließe ih jo? — ©. 27: „Eine Fähigkeit, die 
ſich nur in Gott enthalten denken läßt, ift auch nur in ihm 
enthalten‘ — foll ich ſchließen. — ©. 28 jchließe ich auf objective 
Eriftenz aus etwas Subjectivem. Auf diefen mir beigemefjenen 
Dogmatism gründet fi auch die invidiöfe Befchuldigung, daß ich 
die Schwärmerei begünftige. Bemerken Sie doch auch ©. 35 u. 36 
die fichtbare Verlegenheit des Necenfenten, wo er mir Dinge 
offenbart, von denen er gleich nachher gefteht, daß ich fie auch 
eingeſehen habe. Sollten Sie Luft haben, fi darauf einzulafen, 
jo hoffe ih in Leipzig oder Jena das Vergnügen, Sie zu ſehen 
und mid weiter mit Ihnen darüber zu befprechen. 

_ Ueber den mir ſchuld gegebenen böfen Willen habe ich, wenn 
Ihre Güte ſo weit gehen ſollte, auch meine Perſon vertheidigen 
zu wollen, Ihnen Thatſachen mitzutheilen, die den Recenſenten 
ſchamroth machen müſſen. 

Verzeihen Sie die Freiheit meines Antrags; würdigen Sie 
mich Ihrer Freundſchaft, um hinterher dazu zu berechtigen, was 
vorher freilich vermeſſen war, und glauben Sie, daß ich mit der 
entſchiedenſten Achtung bin ns: 

Ew. Wohlgeboren 
innigſt ergebener 


Fichte. 


Zürich, den 6. Oct. 1703. i: 


Ich weiß Ihnen, würdigſter, theuerſter Freund, auf keine 
Ihrer würdigere Art für den gütigen Beweis Ihrer fortdauern⸗ 
den Freundſchaft zu danken, als wenn ich Ihnen meine hohe 
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Meinung von Ihrer reinen Wahrheitsliebe und mein ungemeffenes 
Zutrauen zu dieſer Ihrer Freundſchaft durch die That zeige. 

Ihre Abhandlung ift mir ein jehr aufmunternder Beweis 
Ihrer guten Meinung von meirien etwaigen Einfibten, da Sie 
durch diefelbe zeigen, daß Ste meinen 8. 2 mit einer Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſtudirt, welche die Hoffnung, etwas darin zu finden, vor⸗ 
ausſetzt. Wenn der Inhalt deffelben von einiger Bedeutung ift, 
fo kann ich e8 Ihnen bezeugen, daß Sie den erften Theil: defjel: 
ben, als jomweit Ihre Abhandlung ihn. begleitet, völlig verſtanden 
und meiſterhaft dargeftellt haben. Daß ein Sittengeſetz a priori 
im Menſchen fei, ſetzte ich mit allen bisherigen kritiſchen Philo⸗ 
ſophen, Kant felbft nicht ausgenommen, im zweiten Theile deffel- 
ben als Thatſache voraus und beweife auf eine unter dieſer Vor- 
ansfegung mir noch bisjeht völlig evident ſcheinende Weiſe, daß 
dieſes Gejeh fih nur an ein Vermögen, welches von einer Geite 
nothmwendig bejtimmt und von der andern Spontan ſei (Und 
welches man Begehrungsvermögen, oder wie man fonft will, 
nennen Tann), ſich richten Fönne. Weiter zurückgehen wollte und 
konnte ih damals nicht füglih. Der Grund, warum ich im erſten 
- Theile des Baragraphen eine burchgeführte Erörterung des niedern 
.. Begehrungspermögens gab, war der, um Im dritten bie Verbindung‘ 
beider zur Hervorbringung eines Glaubens zu zeigen. Dieſer Punkt 
ſcheint mir der wichtigfte des Paragraphen, und ich glaube, daß eine 
Darftellung der beiden übrigen Theile für den jegigen Zuſtand 
der kritiſchen Philoſophie nicht ohne Nutzen fein würde. 

In dieſem Falle aber bediene ich mich der Erlaubniß, Si, 
außer dem in Ahrem Schreiben felbft angemerkten Punkte, noch 
auf einige andere aufmerkjam zu machen, in denen Sie ſich duvch 
Reinhold, meiner Meinung nad, haben irre führen laſſen. „Die 
Form der Bernunft befteht in der abfoluten Einheit‘, tft an- 
ſich wol richtig; aber daß fie in der Hervorbringung derſelben 
beftebe, gilt nur vom PVorftellungsvermögen. Weberbies tft: die 
Einheit gar manderlei: beim Vorftelungsvermögen eine ſynthe— 
tifche, bei der praftiihen Vernunft blos eine formelle, die dem 
Widerſpruche entgegengefegt ift. Sie beziehen fi S. 50 auf die 
Opsrativnen (die überhaupt nur empiriſch worgeftellt werden) ‚ber 
Vernunft als vorftellenden Vermögens; aber injofern die Ver: 
nunft praktiſch iſt, üt fie ſchlechterdings nicht voritellend, fondern 
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dag gerade. Gegentheil, davon. 3% Ber ‚Mißdentung, daß man; 
um das Sittengefe von feiten feiner Allgemeinheit zu unteridbeir 
den, bafjelbe in Anwendung auf alle: vernünftigen Weſen nenten 
müſſe, hat freilich, Kant ſelhſt den Anlaß gegeben; aber es ſollte 
ihm nur ein empiriſches "Prüfungsmittel, bedeuten und. Teinen 
trangfcendantalen Charakter. des Sittengeſetzes. Die reine Philo- 
jophie weiß. mur von einem Ich, und dieſes eine Ich ſoll mit 
ſich ſelbſt nicht im Widerſpruche fischen, Kategoriſche Imperative 
in. der... Mehrzahl gibt es nicht, ſondern nur einen... Verzeihen 
Sie. dieſe Erinnerungen; und Sie werben fie mir gewiß verzeihen, 
wenn Sie weiter leſen. 

Für den jetzigen Zuſtamd ber. Fritifchen Philoſophie, 
ſagte ich oben, und nun mein aufrichtiges Bekenntniß, welches 
ih Ihnen unter vier Augen thue, daß ich mis: demſelben 
ſchlecht zufrieden bin. _ Meiner. ingigen Weberzeugung nad bat 
Kant die Wahrheit. blos angebeutet, aber weder dargeftellt, noch 
bewieſen. Diejer wunderbare einzige. Mann bat eniweber ein 
Dipinationsvermögen der: Wahrheit, ohne ſich ihrer Gründe. felbft 
beigußt zu ſein, oder er hat: fein Zeitalter nicht hoch genug .ge=. 
ſchätzt, um fie. ibm mitzutheilen, oder er bat ſich geſcheut, . bei 
ſeinem eben die. übermenfchliche Verehrung an jih zu reißen, 
die ihm Über kurz oder lang doch noch zu Theil werden mußte. 
Noch keiner hat ihn perſtanden; die es am meiſten glauben, am 
wenjigſten; keinex wird ihn verſtehen, der. nicht auf ſeinem eigenen 
Wege zu Kant's Reſultaten fommen wird, und dann wird: die 
Welt exit. faunen. Nux ein paar Proben! — Erfahrung ift, 
ſagt Kant und. baut auf diefen Sat einen Beweis, daß Erfab- 
rang nicht möglich, if. Wer durch Erflärung der äwiefachen Be⸗ 
deutung dieſes Wortes bei Kant dieſen Widerſpruch löſen wird, 
der. wird mehr finden, als er glaubte. Kant's Nachfolger aber 
dachten, fie, müßten nur beweilen, daß Erfahrung wirklich ſei. — 
Rant heweiſt, daß der Grundſatz der Cauſalität blos auf Erſchei⸗— 
nungen anwendbar fei, und nimmt dennoch ein Subſtratum aller 
Erſcheinungen an, ohne Zweifel vermöge dieſes Geſetzes; wenige: 
ſtens hemeifen ſo ſeine Nachfolger. Wer uns zeigen wird, mie. 
Kant zu dieſem Subitrat komme, ohne jenes Geſetz über feine 
Grenze. auszudehnen, ‚der wird Kant verſtanden haben. — Kant 
ſtützt das Sittengeſetz auf eine Thatſache (richtig, wenn es richtig 
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verftanden wird), und feine Nachfolger glauben fih dadurch be- 
rechtigt, allenthalben, wo ihnen das Beweiſen und Erklären et- 
was fauer ankommt, zu einer Thatſache foi d’auteur ihre Zuflucht 
zu nehmen, ohne zu. bedenken, daß: das gleiche Recht and ihren 
Gegnern zukommen müfle, und daße mithin: geben isälstfing. nus 
irgendeiner angeblichen Thatſuche, für die Dein weitevevn Neweis 
gegeben wird, ſondern bei dee ſich joder auf ſein Pewuſtſein be⸗ 
ruft, bewiefen werden könne; ohne darthune zu können, warun 
fie mehr Glauben verlangen als. ihre. Gegner. Garigikt mur 
eine urſprüngliche Thatſache des merſchlichen Wetftes:, melche bie 
allgemeine Philoſophie und die theoretiſche und praltiſche, ihre 
zwei Zweige, begründet. Kant weiß fie" gewiß, aber er hatie 
nirgends geſagt; wer fie finden wird, wird Phäloſophie als Wiſſen⸗ 
ſchaft darkelen. Der Erfinder wird keiner von denen ſe, 
welche geeilt haben, ihr Syſtem nach dem Studium der bloßen 
„Kkritik der reinen Vernunft“ abzuſchtießen; und bch fürchte / daß 
keiner von dieſen ihn je verſtehen wird. open hban 
Dies find meine Hoffnungen und: Erwartungen,theurer 
Freund, die Ich aber in-meiner Bruſt verſchleße Ich⸗wibnſche 
Ihnen und mir von Herzen Glück, daß wir tueniger: geeiit wird 
unfern Geiſt reifen Ueherpeugumgen. offen gelaſſen ‚haben, und 
ich: wünſche daſſelbe jedem. guten jungen: Mann. Ich wünſehe 
Ihnen forgenfreie Muße, aus Liebe gu one und. and: Liebe zu 
der Wiſſenſchaft. Mir iſt die Ausficht zu hell geworden, ihr 
wenigſtens noch einige Zeit in Ruhe zu widmen. Sch habe im 
Zurich mich mit einer Perſon verehelicht, Die wich allen ihren 
Landsleuten vorzog und mit: bei unglaublicden Proben während 
einer dveljährigen weiten Entfernung unverbrüchliche Tekue :bielt; 
und fo innig mir auch diefes moberne -Abbera an fi ſelbſt mis⸗ 
. fallt, fo Tebe ich doch durch eheliche Freuudſchaft und: Wiſſenſchaft 
mir ſelbſt recht glückliche Tage, bis mein. Schichkſal anders über 
: mid; gebietet. Gewiß aber werde ich dieſe Muße nicht aufgeben, 
ohne iht ein Denkmal geſtiftet u haben. .  - :-:un eriin a 
Seien ‚Sie verfihert, daß ein fortgeſetzter Brieſthechſel/ mit 
F ghnen mir iſehr ul Freude machen: toicd, aud bleiben Sie ver 
Be I‘ Zhtos tue Bin Dt 5*43 
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Mill ji H DEE 

1; —— ich⸗⸗ mein theurer 1J Anwig: geliebter Freund, di⸗ 
vijtlige Behntmeictung  Shres: Höchfk: interaſſanten Briefs mir für 
die miundblichz/ Untervedung vorbehalten muß, ſo darf ich mir doch 
rinenſsrlaveitz nicht vorbehalten, die Iht gütiges liebevolles Zu⸗ 
tvauen mirigurt merlaßlichen/ Pflicht gegen Sie ſowol als gegen 
utich macht und deren Erfüllung ich auch nicht bisjetzt aufgeſcho⸗ 
Han hätte, wenn ich Ihre Adreſſe hätte wiſſen können. Erlauben 
Sie mir: vabei mit einer Freimiithigfeit zu reden, Die weinem 
ergen wohl hut amd das Ihrige mir erlaubt. 

Avſi Als Sie Ihren letzten Brief: ſchrieben, ahnten Sie, nicht, mas 
Sie vielleicht bald darauf oder auf Ihrer Reife ganz gewiß erfah⸗ 
wars Haben; Es wäre ſehr möglich, daß die Erledigung der Rein⸗ 
holdſcheniEtelle/ und die Veruathung, dab dieſelbe entweder gar 
nicht oder ſobald nicht wieder beſetzt werden dürfte, eawas gur 
Beftuinmung hreso Entfchluſſes für Jena beigetragen hätte, und 
aindieſent Halle hlitten⸗/ Sie das gegründetſte Recht, zwar nicht 
her! ham, meinigen, wol aber ben die unfreundſchaftliche Zuvück⸗ 
Waltungsı.mibıveri ich Ihnen. denſelben perborgen und sogar. wer: 
"ei hätte, ſich gu beklagen. Eine detaillirte Geſchichtserzͤhlung 
arhau mir. Ihre Achtung und Ihr Wohlwollen 

N re Ihnen in meinemletzten Briefe über meine Wünſche 
—* wax wahr; insbeſondate an die Reinholdiſche Stelle. hatte 
tich micht gedacht, und. blas, ich weiß wicht, .meldde Delicateſſe war 
ider⸗ Grund/ daß rich da, wo ich von Ihnen redete, nicht, wie ich 
wollte/ hinzuſetzte: Ich wünſchte, daß Sie: dieſelbe erhalten möch⸗ 
dm, Au Anfange des December v. J. ſagte mir Baggeſen: Gie 
hatten ſie wirklich erhalten, und derſelbe kyunte Zeuge ſein won 
dor lebhaften Frende, die ich darüber äußerte. Noch Anfang; die⸗ 
fe: Jechrea exhielt ich Sie Fünmen denkaen wie unerwactet, da 
ih nichts anderes wußte, als was Baggeien geſagt hatte: —nı.pen 
nßeſte dend förmlichen Antrag durch den: Seiten Geheimeath Voigt. 
Maichn unterdeſſen ‚eine: fie meh hüchſt Interellente; Gnzdackung 
gemacht hatte, die mir auf ein paar Jahre: Arbeit vollauf ver⸗ 
ſprach ſo hatterich um ſo weniger Luft, meine geliebte Muße 
aufzuopfern. Ich quuchte Aufſchub, und — unter uns fei es 
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gejagt, denn jonft wäre es undelicat und jchiene prableriich — 
nur. die zartefte Behandlung. und das freundfchaftlichite Zureden 
beivog mich, von diefer Forderung abzuftehen; erſt gegen Ende des 
Februar ift meine unberingte Annahme in Weimar geweſen. 

Sie glauben mir ohne Zweifel auf mein Wert, jonfl märe 
e3 auch wol möglich, daß etwas. von der Art unferer :Unterhamd- 
lungen in das Publikum gefommen märe; auf jeven Fall aber 
lege ich Ihnen in Jena den Briefwechjel darüber vor. Was ich 
aber hierüber Ihnen gejagt babe oder jagen werde, fage ich blos 
dem Freunde, mie fich verfteht. 

Wie fih Schmidt betragen hat, werden Sie jebt aus dem 
snteligenzblatte der „Allgemeinen Literaturzeitung” wiſſen. Bon 
ihm alſo, jo jcheint e3, habe ich weder Wohlwollen, nad}: Gered- 
tigfeit, noch Billigfeit zu erwarten. Seien Sie mein Freund, aber 
machen Sie fih jenen nicht zum Feinde, und ich fürchte, daß 
Freundſchaft gegen mich bei ihm nicht ſehr empfehlen wird; Uebri- 
gen? habe ih Grund zu hoffen, daß ich in Jena jomol als Weimar 
auch meine Freunde finden merde. und im Publikum fie habe, 
durch melche ich jenem die Wage halten könne. Unangenehm bleibt 
die Lage, die ich vorausſehe, immer. Eine aufrichtige Ausſöhnung 
ijt unmöglich; denn er hat fich, in die Lage. gejeht, : daß meine. De- 
mäüthigung fein Intereſſe iſt. Daß ich mich auf Ihren ‚Umgang 
berzlih freue, und daß Sie von mir wahre Anhänglichfeit. und 
alle Freundesdienfte, die in meinen Kräften flehen erden, zu er- 
warten haben; ich glaube, es bebarf dieſer Bearficherung nicht. 
| Ihre lichte und. ordnungsvolle Daritellung: von Ihrem Gange 

der Unterſuchungen über die Sreiheit hat. mich. inwig gefreut. In 
meinen Recenfionen babe ich nie mehr: ala Winke ‚geben: wollen. 
Den Punkt, worauf es bei den Gedanken, die ih in der ‚Regen: 
on des Creuzer'ſchen Werks darüber äußere, eigentlich. anfommt, 
haben Sie treffend gezeigt. Hierüber. mündlich! Ich bin dieſen Win- 
ter glücklich geweſen und glaube über .diefen und vie übrigen: Htreiti- 
gen Bunkte das PBhilofophiren zum Willen erheben zu können. 

Auf Ihre Erinnerung gegen das Eigenthumsrecht des Eigen 
thümers der lebten Form läßt fich jagen: Wenn niemand etwas 
bearbeiten darf, ohne dag Zueignungsrecht zu haben, jo gab ich 
mit dem Nuftrage, das Gold zu bearbeiten, dem Goldarbeiter 
zugleich das Zueignungsrecht, und die Theorie ſteht feſt. Uebri⸗ 


— 
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gens ft die Sache dort nur populär behandelt, mie fie follte. 
Meinen jebigen Ueberzeugungen nah geht die Deduction des 
Eigenthumsreht3 in eine der ſchwindelndſten Tiefen der Specu- 
lation und ſetzt nichts Geringeres voraus al3 die Beantwortung 
der Frage: Wie komme ich dazu, meinen Körper zu meinem Sch 
zu rechnen, und. inwiefern rechne ich ihn dazu? 
Leben Sie wohl. Mit bochachtung und Freundſchaft 
ganz der Ihrige. 


Berlin, den 29. San. 1801, 


Mein Herz, ich verſichere es Ihnen, verdient die Entſchuldi⸗ 

“gung, die Ihre Freundſchaft meiner Saumſeligkeit im Briefſchrei⸗ 
ben angedeihen läßt... nn 
| Daß der Forberg'ſche Aufſatz, den ich bei der Erhaltung der 
übrigen Manuſcripte nur flüchtig angeblickt, zurückgefordert iſt 
db ich ihn nicht noch einmal anſehen muß, iſt mir ſehr lieb. 
Daß es mit Gabler ungefähr fo gehen würde, habe ich ver- 
munthet, daher mit: der Durchſicht der Manuferipte nicht geeilt. 
Dod Hat, wie ih weiß, ©. ſchon zu Oſtern Pränumeration für 
einen folgenden Band des dournals eingetrieben. Wie ſoll dies 
werden — 
Gs wäre wol: aut, wenn das Reinholdſche Journal weg⸗ 
bliebes aber ſo gut wird es demſelben wol nicht werden. Ich weiß 
vielmehr von ſehr guter Hand, daß es ſich nur Fräftiger gegen 
jene Recenſton des neuen Helligen rüftet und daß ih, Ahr ar- 
'mer- Freund, darin übel: zw Gaft fein werde. Doch — — kommt 
Zeit, kommt Rath! - - : 

Auch heite: bleibt mir nur zu dieſen (wenigen: geilen Raum 
tig. ‚Seien Sie aber verfichert, daß mein Herz die -erftd Ge- 
Hegenheit ergreifen wird, um zu zeigen, daß es nicht gang un 
empfindlich gegen Ihre Freundſchaft iſt. Meinen herzlichen Gruß 
‚an die Shrigen, lieber, theurer Freund. 

—— Fichte. 
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X. 
Briefe an nud von Weißhuhu.) 


1. 5 x 

Fichte an Weißhuhn. — 
Ohne Datam; im Sommer 1194 aus Jena) ° 
ua 


Sie konnten mir feine größere. Freude. machen, ‚mein. liebe 
ſter, beſter Freund, als durch Ihren letzten Brief, durch den Sie 
mir von neuem und in einer neuen, ſchönern, liebenswürdigern 
Geſtalt fi mir wiederſchenkten. Jetzt will ichs Ihnen jagen: ih: 
fing an zu glauben, ‚daß Ihr Herz. durch Ihre. Lage ſich verengt 
babe, daß es eingejchrumpft jei, und ich verzweifelte den. Chemar 
ligen wieder in Ahnen zu finden. Jetzt ſehe ich Sie größex, als 
Sie je waren, größer, ich geftehe. es, So aufrichtig. haben Gi. 
gegen mich nie einen Fehler zugeſtgnden. nen 

Ich weiß gar nicht — erlauben Sie wir. hierhei Diele ollger: 
meine Bemerkung — ob es ſich mit andern Menſchen nicht ebenſo 
verhält wie mit mir. Mir ift es einer der erhabeniten., Genüſſe, 
frei und frank, mo ich ableugnen, Winkelzüge ſuchen, Sophiſte⸗ 
reien machen könnte, zu ſagen: Ich habe gefehlt. Ich erhehe mich. 
dadurch vor mir ſelbſt weit höher, als ich mich ir "zei 
kann. w unterwerje wi hei dem " Sohern in mir. Freili 


er 
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9 Das Wefentlichfte aus den frübern Briefen ift Schon im erfien Bande, 
S. 100 - 118, miggetheilt worden. Zur Raumerſparniß geben wir. auch Hier: 
nur zwei Briefe, die pas für daß ebd > ber beiben Männer om: bezeice 
nenbften ſchienen. | „imho 
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wo ich meinen Fehler nicht einfehen — erkenne ich auch 
keinen an. 

Ich ſehe mit Freude und Sehnfucht dem Tage entgegen, da 
ich Sie hier bei mir ſehen werde. Wie viel werden wir uns zu 
ſagen haben! 

Noch dies Wenige über Philoſophie. Ich geſtehe Ihnen, daß 
mich Ihre Antwort, die Sie mir in Ihrem erſten Briefe nach 
Jena auf meine Anfündigung gaben, daß ich die geſammte Philo- 
fopbie umzuſchaffen gedächte, einAvenig befremdete. Ihre Antwort 
— verzeihen Sie — ſchien, als ob Sie gern etwas dagegen jagen 
möchten und nicht recht wüßte, was. Ich konnte unmöglich 
glauben, daß Sie, und gerade über die angezeigten Punkte, fo zu- 
frieden mit der aufgeftellten Kant'ſchen Philoſophie wären, als 
Sie es behaupteten. Ob da nicht abermals das alte Fleiſch und 
Blut eine Meine Rolle: mitſpielte? Im vorlekten Briefe fagen 
Sie, daß meine Dffenbarungstritif Zhre Erwartungen von mir 
noch übertroffen habe. Dann haben Sie Feine aroßen Ermar- 
hingen von mir gehabt. Ich jage Ihnen vor der Hand unter ung, 
bis ich’S zu feiner Zeit der ganzen Welt werde fagen können: daß 
mir die Offenbarungskritif ſehr mittelmäßig ſchien, als ich fie ge- 
ichrieben hatte, und daß es wirklich Kants Zureden und meines 
Geldmangels bedurfte, um mich zu vermögen, daß ich fie in den 
Druck gäbe. Seit der Zeit alaube ich eine gute Strede meiter 
gekommen zu fein. Urtheilen Sie, tie fie mir jest erjcheint. Daß 
ſie Glüd gemacht hat, tft gut für mid; aber ich hätte fie nicht 
fo gepriefen, mie fie gepriefen morden if. In Ihrem Tebten 
Briefe wünſchen Sie, daß mir mein Unternehmen gelingen möge. 
Ich Hätte meine Sache ſchlecht gemacht, wenn es erft noch hätte 
gelingen müſſen, als ich es ankündigte, Es war fehon gelungen. 
Das ganze Syſtem tft fertig, mie nur eins fein kann. Mit dem 
Aufſtellen aber hat es Beit, Es fol nicht blos feinem Inhalte, 
es ſoll auch feiner Form nach vollkommen werden. | 

Daß Ihnen die Schreibart im der Einladungsſchrift gefällt, 
freut mich. Uber e8 macht mich ein wenig bange, daß Sie fo fehr 
auf die Schreibart .feben. So wie diefe Schrift und beſonders die 
Vorrede gefchrieben::ift, ſchreibt es fich nicht fo geradezu. Dufür 
maß: man die Sache fo volllommen inne haben, daß man nur“ 
damit ſpielen kann, die Feſſeln des Syſtems frei trägt, als wären 
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e3 feine, und fo habe ih mein Syſtem nicht inne und werde es 
Shwerlich je inne befommen, denn es tft tief. Doch werde ich es 
abwarten und mir Mühe geben: - Mit meinem’ jetigen Lehrbudhe, 
das Sie keſen follen, wenn Sie berfommten, werden Ste über die 
fen Punkt Schlecht zufrieden fein. Ich könnte wol beifer ſchrei⸗ 
ben, aber wenn der Druder Handſchrift und ich’ einen Lefehogen 
brauche, fo muß ich e3 gut fein Yaffen. Doch über alles bieſes 
bald mündlich. 

Unſer Inſtitut *) beſchäftigt Sie ſehr: es faßt. Geſchichte, 
Philoſophie, ſchöne Literatur. Schiller, Goethe, noch einige andere, 
die Sie nicht kennen werden, und ich ſpielen — Schiller als ger 
nannter Redacteur, wir andern ungenannt — die Hauptrollen 
dabei. Hierein möchte ih Sie auch gern ziehen, aber dazun muß 
ih mir Zeit nehmen und es nicht übereilen. Machen Ste ſich 
nur erjt befannter, und man fol mich wohl bitten, daß ich ‚Sie 
überrede. Bon äußerlihen Angelegenheiten iſt die Frage nicht; 
dies beforgt Schiller und der Verleger. Das Honorarium iſt ers 
fledlih, und ich werde alles anwenden, um Ihnen ein vorzüg⸗ 
lich gutes. zu verſchaffen. Sch will nichts übereilen, bejorge daher 
feine Einladung für Sie, ohnerachtet ich Sie ſchon genannt habe, 
Machen Sie fih nur kennen. 

Sie müfjen mich allein jehen? Was können Sie dazy für 
Gründe haben? Etwa Juch'ſche? **) Theils machen wir in Sera 
aus Juch'ſchen Verdienſten nicht gar viel, tbeil3 wird Juch wol 
vernünftig ſein! 

Feinde babe ich hier allerdings mebrere, aber das thut nichts, 
denn es jind nicht eigentlich: perfünliche. Nämlich Sie willen, daß 
wir bier junge gangbare und alte‘ reducirte Profefforen haben. 
Die erftern halten zufammen, die lektern auch. Ich gehöre natür- 
lich ſchon vermöge meines Taufſcheins zu den erftern. Das drängt 
uns andere denn auch unter uns näher zufammen. Schmidt Tonnte 
in Jena nicht eigentlich mir offenbar Feind. fein. Es wäre gegen 
die Natur geweien. Er behauptet fich jegt noch glänzend, es fünnte 
aber wohl fein, daß er mit der Zeit unter die reducirten käme. 








9 Die „Horen”. 


**) Ihr gemeinſchaftlicher Schneider in Leipzig , ber bei ihrer Armuth 
ihnen wol auch Credit gab. 
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Godthe kenne ich wirklich erft ſeit geitern,. aber ich liehe ihn 
ſehr und er verdient es auch um mich. Er iſt weit. mehr: einger . 
weiht ‚in, das freie, Forſchen, als man bei ſeinem dichteriſchen 
Charakter glauhen ſollte, und übertrifft Schiller darin um vieles, 
ber ‚eigentlich in zwei Welten lebt, in der poetiſchen und Dann 
und wann aus. in der kantiſch-philoſophiſchen. Mit Ihrem Ur- 
theil über jenen bin ich völlig einverſtanden. Was Wieland be— 
trifft, ſo glaube ich, dieſer beherrſcht ſeinen Genius; Goethe wird 
von. dem ſeinigen beherrſcht, und daun iſt ohne Zweifel der letz⸗ 
tere ßärker. Als Menſch iſt Goethe ungleich mehr werth als Wies 
land. Sonderbar; als Menſch iſt Goethe wieder frei, und Wieland 
wird vom Genie Capriccio beherrſcht. Man ſollte glauben, er ſei 
falſch; aber das iſt er gewiß nicht; er iſt prädicatlos. 

hr Meine Freiheit, meine Offenheit nehmen Sie gewiß wicht 
übel; fie it Ihnen ein Beweis meines völligen Zutrauenz. Aus 
dieſem Geſichtspunkte werben Sie betradten, mas ich gejchrie: 
ben habe,- | 

Kommen Sie bald; ich umarme Sie im Geiſte. 
Sans. der Ihrige Fichte, 


a. \ ; wa. > 2. 
Weceißhuhn au Fichte, ne 


Schönewerde, den 20; Juni 1794. 


Ihren Brief vom 4 Juni, den ich erſt am 17. erhalten habe 
und gern auf der Gtelle nerjönlich beantwortet hätte, darf ich 
nit länger verziehen wenigſtens jchriftlich zu beantworten, - 

Die freue ich mich, mein theuerfter Freund, Sie in Jena 
zu willen! Endlich babe ich denn alfo wieder einmal beftimmte 
Hoffnung, Sie zu ſehen, zu wmarmen und mich recht ſatt mid 
Ihnen zu: plaudern. Denn — trauen Sie. den, Berficherungen Ihres 
wahren Freundes! — blos darum eile:ich zu Ihnen, nicht aber 
darum, : damit wir einander wiederum erkennbar werden. Wahr: 
baftig, es wäre ſchlecht mit dieſer Welt bejtellt, wenn Leute, die 
des Eigennußes und der Falſchheit ſich nie verdächtig gemacht, 
post tot serig et lusus in fo, Furzer Beit einander jo fremd ge- 
worden fein follten, als Sie zu befürchten Iheinen!. Und find mir 
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nicht auch beiberjets: Beute; die Kanft und Wiffenfdhaht ein bischen 
wit. um ihrer ſelbſt willen Lieben 2: Softeht, denn ’iniföre Fteunde 
ſchaft Fefk, amd was ſich dagegen erheben will, muß Grille ein: 
Grörksmangen- indeflen haben fir; Rünfe,..die nes zu rerörtern ges 
wohnt find, vielleicht much Hierin ihren Ruten: Sie jeher: weich 
aljo, wenn Sie wollen, auch - darum fo bald als: wöglich in Yenn;, 
das beißt, ſobald ich mit unſerm ehrlichen Juch in Yeipzig' wegen 
gewiſſer Nothwendigkeiten mich werde beſprochen und wverglichen 
haben, Was ſonſt noch etwa fehlt, wird ſich auch finden; mur 
beſtimmt wann, weiß ich jetzt noch nicht; aber fo viel weiß rich, 
lange ſoll mich nichts abhalten, meinen Vieblingawunſch Be ‚Des 
friedigen,, wenn ich nur halbweg gejund ‚bleibe. 2 

Bon dem Succeß ihres Leſens habe ich ſchon Radricht. ‚Ein 
benachbarter Geiftlicher bat mir eisen Brief aus Jena communs 
cirt, worin der Beifall des neuen Brofefjors der Philoſophie ſehr 
hoch angeichlagen wird. Ich freute mich, ohne nich im minbeiten 
zu verwundern, da ich weiß, daß Sie, außer ver Sachkenntniß, 

mit-einem trefflichen Gedächtniſſe viel Uebung im: Vortrage ber: 
binden, 

Eigentlich müßte ich, von dieſem Abſatze an, neu und ‚or 
bom 1. Juli datiren, wenn ih mich nicht vor mir. felbft fchämte, 
Denn. offenbar bin ich Ihnen des Stolzes und auch wol gar em 
bischen des Neids verdächtig; allein des Vrotneids gewiß nicht, 
denn deshalb mich zu rechtfertigen wäre unter meiner Würde. 
Ich habe die Einladung der „Allgemeinen Literaturzeitung“ vom 
24. Juni zur Mitarbeit in den Fächern der Philoſophie und: ſchö⸗ 
nen Wiſſenſchaften vorgeſtern erhalten und weiß ſehr wohl, wem 
ich dieſen ehrenvollen Antrag zunächſt verdanken muß. Sie machte 
mir Pergnügen, und als ich an die Stelle kam, wo die Heraus 
geber wünſchen, „daß meine Antwort bejahend ausfallen möchte“, 
mußte ich herzlich lachen. Wäre ich nun ſtolz oder neidiſch, oder 
beides ‚zugleich, ſo hätte ich mich über dieſe Einladung weder 
freuen noch lachen, am allerwenigſten aber. Ihnen dieſes aufrich, 
tige. Geſtändniß machen können. Und dieſes ſei deun Rache für 
bie Schonung meiner Schwachheit in Ihrem letztern Briefel Uebri⸗ 
gens den Inhalt ‚meiner Antwort auf..die Einladung wiſſen Sie; 
Sch befomme ein hübſches Stüdchen. Arbeit für meine ‚Kräfte; 
aber meiner Indolenz geihieht: daran schen. recht; ſiecſcheint mir 
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eines Tolchen "Epos zu bedürfen. : Ser bedenkbbichen; Faällvn muß 
mie Ihre Mririk zum Hanbefein: naht! Denn es Wled lange 
waähren, bevones init wellngt, Ihnen den guoßen Borfprung ht 
der Philoſophie wieder abzugewinnen! Sollte es aben'iauch nie 
geſchehen, jo: dieſer ſomft fo: bebentliche Umftane unſero ſreundẽ 
wan doch ninrmermehr anfechten. 

+ Bhre mt: Briefe erwäͤhnte Scheift haben Sie vergeſen beizu⸗ 
——— thut mir john leid; denn Sie können ſich leicht 
vorſtellen; wie neugierig: ich auf: eine. Schrift fein muß, die den 
Plan: gu einer anberweitigen Umſchaffung nicht ber Kant'ſchen 
(webches ſonach nur. die Methode betreffen würde), jondern bet 
Philofophie überhaupt enthält! Mich wenigftens hat Kant bisjetzt 
über die: Hauptzwecke der Philoſophie völlig befriedigt. Gegen 
die Idealität der Zeit und des Raums müßte ich, zumal feit 
Schulze's Prüfung, nichts einzuwenden, und überhaupt feine Ein: 
ſchränkung unſers Erkenntnißvermögens auf möglide Erfahrung 
bat er, nach meinem Erachten, volllommen gerechtfertigt. Ebenſo 
richtig und fein ſcheint mir feine Art, das Erkennbare mit dem, 
was una ein Bebürfniß der Vernunft zu denken erlaubt und auf: 
kegt, zu vergleihen und zu verfnüpfen. Die Kant'ſche Moral, 
beren ganzer Grund vollendet: daltegt, ift ein Meiſterwerk, das 
meine . wärmſte Bewunderung und innigfte Weberzeugung hat. 
Was aber die Deduction der Kategorien betrifft, fo kann ich mid) 
hier: einer ſolchen Ueberzeugung zwar nicht durchgängig rähmen, 
auch ſcheint mir die Vorſtellkraft, ala Centralvermögen in der 
Oekonomie des Menfchen betrachtet, in der Elementarlehre noch 
einige. Erläuterungen zu verfprechen. Allein diefe und noch einige 
anbere Bunkte, deren Analyſis mich nicht ganz befriedigt, find 
do Feine fo wejentlichen Stüde, daß eine Umſchaffung der Philo⸗ 
jophle dadurch nöthig gemacht würde. ch ſehe daher Ihrer Schrift 
mit unhebuldiger Erwartung entgegen und made Ihnen über Ihre 
Vergeplichkeit, die nicht viel Theilnehmung bei mir vorauszuſetzen 
ſcheint, billig Vorwürfe. Und fo weiß ich auch nicht, wie ich mich 
über Ihren Antrag, einen Theil Ihrer Recenſionen zu überneh- 
mer, erklären ſoll. Ich muß erſt Ihre Schrift leſen. Ihr Zutrauen 
indeſſen freut mich, und ich werde forgen, es zu verdienen. 

Beiliegenden Brief werden Sie gütigſt an vie Herausgeber 
der Biteraturzeitung beforgen, die mid); tm Borbeigeben zu Tagen, 
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für einen Geiftlichen halten müſſen, inden fie mir den Titel 
Hochehrwürden geben. Ich habe deilen in meiner Antwort nicht 
erwähnen wollen; aber da es doch fonderbar laſſen würde, die- 
fen Irrthum beitehen zu laffen, jo bitte ich Sie, dies gelegentlich ' 
abzuftellen. 

Sol ich Sie noch einmal fragen, was Sie machen und zeit- 
ber gemacht haben, da ich vielleicht noch binnen einem Monate 
nicht das Vergnügen baben könnte, Sie zu ſehen? Gie find in 
der That ein bischen graufam; doch freut e8 mich, daß Sie durch 
dieſe Zurückhaltung mich ſtrafen zu können glauben. Leben Sie 
wohl, mein thenerſter Freund, und bohulien Sie mich pin wenig 
lieb. Ich bin voll Dankbarkeit und Freundſchaftsgeſinnung 

ganz der Ihrige 
Weißhuhn. 








Ir HH Di'n oo. 


un u a xt. ’ 
Briefe: von: Salomon Maimon an Yichte.”) 


1. 


| Berlin, den 16. Aug. 1794. 
Würdiger Mann! 


Für das angenehme Geſchenk, das Sie mir gemacht haben, 
ſtatte ich Ihnen hiermit den wärmſten Dank ab. Der Begriff 
einer Wiſſenſchaftslehre iſt von Ihnen jo ſcharfſinnig gefaßt, 
die Möglichkeit einer ſolchen Theorie von der einen Seite, fo- 
wie ihre Unentbehrlichkeit zur Hebung aller Misverftänpniffe 
der Bhilojophie von der andern Seite fo jehr meinem Wunfche 
gemäß dargeftelt, daß ich Ihnen meine Hochachtung nicht anders 
zu erkennen zu geben weiß, als dadurch, daß ich Ihnen beiliegen- 
des Werk, das ebendiejes zum Zweck bat, überihide und mir 
darüber Ihre Beurtheilung auzbitte. 

Man bat Tange genug die Philofophie als eine völlig a priori 
im Ertenntnißvermögen felbft gegründete Wiſſenſchaft von andern 
Willenfhaften, denen zum Theil empiriſche PBrincipien zu 
Grunde gelegt werden müfjen, nicht gehörig unterjchieden. Die 
Kant'ſchen Schriften zielen zwar darauf ab, diefem Mangel abzu=- 
helfen und die Philofophie ihrem Begriffe gemäß vein darzuftellen. 
Aber manche Kantianer verfielen bald in den entgegengejebten 
Fehler, und anftatt daß fie die Philofophie zwar rein, aber doch, 


*) Letzterer hatte ihm aus Hochachtung für fein philofophifches Talent 
feine Schrift: „Ueber den Begriff ver Wiſſenſchaftslehre“ zugejendet. 
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da fie die vollſtändige Form (wicht bins Kanon, ſondern auch De. 
genen) :aller andern Wilfenichaften dusmachen fell, mit Rädjicht 
‚auf diefelbe behandeln follten, haben fie. vielmehr dieſelbe als eine 
ifolirte, nieht. nur für ſich beſtehende, ſondern ſeübſtändige 
Wiſſenſchaft behandelt. Die Philoſophie hat ſich in ihr eigenes: 
Gewebe verftridt, anſtatt daß fie dieſes Gewebe hätte To einrich⸗ 
ten müſſen, wie ſie am beſten dadurch Nahrung. von: anben üte 
halten konnte. 

Es ift nun Zeit, die Bhikofophie vom Sinmekauf, Schen: 
zurüdzurafen; nicht an einem: höchſten Prindp "mangelt es ihr 
(wie Herr Reinhold haben will), fondern vielmehr am niedrig- 
ſten Prindp (der Grenze ‚oder dem Ucbergange vyn der blos 
formellen zur reellen Erkenntniß), wie Sie vieles alles in 
dem beiliegenden Werke erörtert finden werden. — 

- Würdiger Mann, das Schickſal meiner Schriften: anbiwie: 
wenig man ihnen bisjetzt hatte Gerechtigkeit widerfahren laſſen, iſt 
Hmen befannt; um. deſto mehr Gerechtigkeit erwarte :tdy von dem⸗ 
Verfaſſer der , Kritik aller Offenbarung“ ur. wünſche eine ‚baldige‘ 
Anzeige von Ihnen in der „Allgemeinen Kiteraturzeitnng/ \ ' ©: 


Ich bin mit, aller: ae und Freuudſchaft "1" 
GMyvavrgebenſter Diner! st 
1, S. Maimon. 
2. 


Berlin, den 16. Oct. 1794. 


Ihr Schreiben vom 30. Sept. war mir höchſt angenehm. 
Die Freundfchaftsverfiherung eines Mannes von foldem Scharf: 
finn und ſyſtematiſchem Geifte, wie Sie find, ift mir ſehr ſchätz⸗ 
bar. Auch kann die Ahnung eines Genies wie Schiller die . 
Stelle der Ueberzeugung vertreten. Man fchmeichelt nicht, 
wenn, wie Sie bemerken, man aus Gründen darthun kann, daß 
man die reine trodene Wahrheit fagt. 

Mit Freuden fehe ich dem Zeitpunkte entgegen, von dem Sie 
lagen, „daß die Philoſophie eine ſyſtematiſche Wiſſen— 
haft fein fol”. Ich werde auch meinerfeit3 nicht ermangeln, 
nach meinen wenigen Kräften dazu beizutragen. Wir werden ung 
auf eben dem Wege antreffen, follten wir ihn au, wie es 
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ſcheint, nach eutgegengeſetzter Richtung machenWSie wollen 
ihn von oben herunter: (von dem Begriff’ einer Breuer 
überhaupt zu den sconcheten Wiſſenſchaften), ich "aber will venfel⸗ 
ben pommatenherauf;bejchteiben ‚wie "Sie aus dem veigeleg⸗ 
ten literariſchen Plane erſehen Türken: ' 
Haben Me) die Ehe; dieſen Plan in dem epatelfigengblätte 
zur „Allgemeines: Biteraturgeitung”: eimgurdiefen. Ich werde die 
Drudkoften mit Vergnügen bezahlen. Wollen Sie Ihre Be: 
merkungen über: diefen Plan. um fh, Aber die Mittel zu feiner 
Ausführung... enzufügen, io: - warde as mir ſeht ange⸗ 
nohm ſein. 
Sie fragen mich, eb: ich— weht Saft hatte, Mitarbeiter an der 
„Allgemeinen Literaturzeitung“ zu ſein. Wuͤrdiger Mann, einem’ 
andern als Ihnen ſchümte ich mich es zu fagen, daß dieſes ſchon 
längit: mein: eifrigſter Wunſch war. Als vor etwa: fünf Jahren 
Herr Profefins Hufeland Hierin Berlin war, bielt ich ſelbſt darum 
a... Grnerfprang.esmir nid Nachher: hielt ich darum abermäls 
Dame .,den-, feligen orig: anʒu ber man verfprach in Worten 
und ſchlug esindoer Vhat ab. 3— Bu 
Wollen Sie min: alfo Fett Leſes vecſchaffen, fo werben. Sie 
mich damit ſehn· verbindlich machen. | 
ren he ergebener 
©. Maimon. 


ne, a! Lö I 
de f ' \ 
ee ent ' 1 
Ik Fo tar a ! j Harası 
rı“ H 4 I I) " P) 11. 
a en 
Ben oee gering u ae ar ee one N nat HIT 
i 
eh heer hit miaep en ginge 

nein gro ten Te Ta erg RN 
I . RE \ 7 AEcH ! Hr ar r an 2 rt . Zur 8 x “ij R 20. NL 

ehe er he er u Piampie Hide 


en HIN FT Ya Det, tl IEINTSIN ho 
. “ es . v “,f J 11* 
of un. tot ee 3b 199 19a UT 


’ XI u 1.5 a 
Briefe von Pörfchle*) an Fichte." 
. 1 ur wait) ff 
‚ Rönigäberg, den 14 Mir, 1797,” 

Ihr gütiges Schreiben habe ich den 29.. Jannar ·ethalten. 
Wäre ich jo glücklich, Ahnen petſönlich bekannt zu. fein,: ich. dürfte 
Ihnen nicht jagen, wie hexzlich ich Ahnen. für Fhren ehrenvollen 
Auntrag danke, wie lange .ich Sie Ihres. ausgezeichneten philoſo⸗ 
phiſchen Geiftes megen verehre, daß mir Ihre porsuefflichen:;pbilo- 
ſophiſchen Schriften ein Schab And, und daß ein Beifall von Ihnen 
mir den Beifall eines großen Publikums aufwiegt. Wenige haben 
fo aufmerfam als ih Ihre Schriften gelefen; dankbar lernte ich 
vieles daraus; vieles war mir wie aus ver Seele: gefchrieben, ſo⸗ 
daß ich zu der Klaffe, zu welcher Ihr Geift gehört, wenigitens 
auf eine entfernte Weihe zu gehören fcheine. Sie vertrauen gewiß 
dem Schutzgeiſte der Philoſophie, daß die vorzäglichiten Männer 
auf Ihrem Wege wandeln werden, und achten es nicht, wenn Ihre 
Schriften manchem prophetiſch dunkel zu fein jeheinen. Ich freue 
mich über Ihren eigenthämlichen Weg in der Philoſophie, auch 
darum, daß dem beillofen Gejchrei der Kantianer gewehrt wird, 
die ih für die frechſte Rotte (kaum die Dominicaner ausgenom⸗ 
men) wegen ihres ganz verdummenden Nachbeten3 und ihrer In— 
toleranz gegen Andersredende halte. Sp ehrwürdig und lieb mir 
der Bentus Kant, der beinahe der einzige Gelehrte, mit dem ich 


J 


*) Profeſſor der Philofophie und Pädagogik in Königsberg, geb. 1752, 
geft. 1812. 
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bier Umgang babe, it, ein Mann, mit dem ich ſchon gegen dreißig 
Jahre zu diejer Univerfität gehöre; deſſen Redlichkeit vielleicht nie- 
mand befjer als ich kennt und deſſen Wahrhaftigfeit unübertreff- 
bar it, fo jehr find mir die Kantianer zumider, unter welchen 
jelten jemand ift, der den großen Geilt feines Meifters ahnt. 
Kant ift nichts jo natürlich geweſen, als ein großer Weltweijer 
zu fein; von allen Menfchenjeelen fühlt er am wenigſten feine 
Größe, er ift gewiß ein Muſter von bejcheidenem Schriftfteller; 
oft höre ich ihn evelmüthig über feine Gegner urtheilen, nur 
müſſen fie ihn nicht wie Mönche und perfönli angreifen, dann 
wird er bitter. Ihm felbft habe ich meinen Widerwillen gegen ı 
die Rantianer gewieſen, die ebenjo wie die meilten Chriften find, 
deren Vorgänger auch als ein herrlicher Mann dafteht. ch bitte 
Sie, edler Mann, da Ihre Stimme fo geehrt und gefürdtet in 
Deutſchland ift, helfen Ste doch die Philoſophie von der Schmach 
dor Beinamen retten, helfen Sie doch au den Namen kritiſche 
‚Bhilofophie vertilgen. Wir: haben ja ebenio wenig eine Eritifche 
nals eine Euklidiſche und Wolf'ſche Mathematik; wir follen ja Bhi- 
lojophie ſchlechtweg haben. Selbſt die Klugheit verbietet uns in 
shanchen! Ländern, ben Philoſophen einen Beinamen, der fo gut 
ziabs ein Brandgeichen iſt, zugeben, denn e8 wird, wenn es fo 
“fortgeht,, ſpäteſtens nach Kant's Tode, eine Zeit kommen, da ber 
Dame Kamt’icher: und ſogar kritiſcher Philofoph ein rother 
Mantel: ſein wird, den eine. geroifle tolle Büffelart mit Füßen 
treten wird. 
Sie haben mein Herz, durch die gütige Einladung zur Mit: 
anbeit: an Ihrem philoſophiſchen Journale geſtärkt. Ich danke 
FIhnen aufs innigſte für die Ehre, daß Sie mir das Geſchäft eines 
Reviſors des Naturrechts, das mir über allen Ausdrud am Her: 
'zen liegt, auftragen. Längit hätte ich Ihnen ſchon geantwortet, 
wenn 1 im Stande gewejen wäre, Ihnen eine entſcheidende Ant- 
wort zu geben. Sie werden daher meine Langſamkeit nachſichts⸗ 
vol verzeiben. Noch habe ich den Tetten Jahrgang: des Journals, 
: wo ih die Manier einer ſolchen Reviſion, was fie für ein Maß 
‚und Ziel haben mußte, nachſehen wollte, durch Herrn RNicolovius 
nicht erhalten. Beſtellt habe ich es gleich nach dem Empfange 
Ihres Briefs, aber bei den hieſigen Buchhändlern muß man auf 
ein nöthiges Werk oft viele Monate warten. Litte die Reviſion 
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des Naturrecht3 keinen längern Verzug, jo muß ich freilich ſo⸗ 
glei der Ehre, Revijor zu werben, entiagen; wenn es aber geit 
hätte, jo wünſche ich exſt die Revifion der Logik u. ſ. w. anzu⸗ 
fehen, damit ih mih auch. prüfen koͤnne, ob ich einem — 
Geſchäft gewachſen bin. 

Sie und einige andere Männer von gof und Sem. weiße 
das Naturrecht mit Weltbürgerfinn begrbeltet haben, betrachte ich 
als die Vertheidiger der Freiheit, des Koſtbarſten ;ber; mirklicen, 
Menſchheit. Ich bin ſchon zu alt, um. über Freiheit zu ſchwag⸗ 
men; doch entſage ich für ſie gern allen bürgerlich feſlelnden Ber 
nüffen des Lebens. Ich wünſchte durch meine „Bocbgreitung‘ 
etwas für den Freiheitsfinn zu thun; meine. Schrift fcheint, ob, 
ungeachtet der günftigen Recenfionen, wenig befannt geinorden gu, 
fein. Ich gehöre zu Feiner Partei, doc bin. ich Fein, Dialektifer, 
obgleich ich wadere Männer von den entgegengefegteiten, Meinun; 
gen hochachte; ich kenne wahrlich keinen meiner Recenſenten, habe, 
uch nicht erwartet, mit ſolchem Wohlwollen aufgenommen, zu wert 
den, wundere mich faſt über Die Recenfion in der „Allgemeinen Deutz, 
ſchen Bibliothek”, wo ih ein ganz anderes Urtheil, über eich, Kur 
forgte. Meine „„Borbereitung‘ hätten mehrere ‚gelefen, wann Die, 
„Allgemeine Literaturzeitung” ſie aus einem vortheilhaftexn Op: 
fichtspunfte angeſehen hätte, als die Ausführung. des Themag; 
daß die Anmaßungen der Regenten, den Bürger geſchickt Ara 
religiös und moraliih zu machen, der Ichredliite Grund den 
Despotie, ſowie der Ungefchielichkeit, Unklugheit, Gottloſigkeit um. 
aller Ehrloſigkeit ift, und ‚daß jeder, ohne jeinen Plag zu vezlaf-) 
fen, Schöpfer einer beflern Bürgers und Menfchenmelt. werden, 
könne. Wäre mein Buch hauptſächlich als ein. Werk des Hayzens. 
und der Freibeitsliebe betrachtet worden, hätte es in ver. „Allges 
meinen Literafurzeitung” einen Recenfenten von Ihrem gminenien, 
Kopf und Herzen erhalten, ich würde jetzt der Welt eimgs wügr, 
licher fein. Mir ift es gemiß nicht um Celebrität, iqnbern. zu, 
die Ausbreitung des Freiheitsgeiſtes zu thun. .-. 

Ich empfehle meine Schriftftellerprobucte Ihrem Schuhe, mens, 
fie zur Beförderung des Wahren und Guten. etwas beitragen., 
Bald ſchreibe ih Ahnen wieder. Berfichern. Sie fih non: den in⸗ 
nigen Verehrung Ihres ganz. ergebenften;,..; 

| Be ee Pörſchke. 
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Ihr gatiges Schreiben ‘hebft einem Exemplar von Ihrer 
—— babe ich den 27. Juni erhalten. Doppelt theuer 
ſoll mire! Ihr Kir Fin, durd den außerordentlihen Geift feines 
Verftiſers and‘ dur des Gebers Wohlwollen gegen mich. Ich 
Hier in einer sole Tiefe, daß mir ſchon wohl wird, wenn 

ich über Mir’ Menſchenſtimmen vernehme. Sie rufen mic zu einer 
Toäriifekt auf, die mich wieder unter Menſchen brächte, die den 
Roſtber Einſanckeit von mir abputzte und mich vielſeitiger machte. 
Memandb hat einen entſchiedenern Widerwillen gegen die Schrift: 
ſtellerei, wenn ich eben nichts unter der Feder habe; habe ich aber 
einmal ben Anfang gemacht, über eine Materie zu jchreiben, dann 
atbeite ich ununterbrochen mit dem größten Vergnügen fort. Wer 
ſo viel“wie ich auf einem dreibeinigen Stuhle, Katheder genannt, 
ſitzen muß und noch dazu einen Pfahl in ſeinem Fleiſche umher— 
trägt; er’ ſieht ſich wol Lieber nah Erholungen und Geiſtes— 
naſchwerk als nach Arbeit und Schiffszwieback um. Dieſen Som— 
mer Kälte ich ſechs Vorlefungen; vier philoſophiſche, eine hiſtori— 
ſche, ünd'vffentlich leſe Ih griechiſch. Außer dieſem leſe ich von 
den andern noch drei ſo gut wie ganz umſonſt; ein Geiſt der 
Ungründlichkeit iſt iiber unſere Univerfität gekommen; Liebe zur 
Mathematik, Philofophie Phyſik und zu Sprachen iſt faſt ganz 
derhin! Oft werde auch ich; ungeachtet meines Enthuſtasmus zu 
lehren; Aber meinen Stand mismuthig; ich vertauſchte ihn gern 
gegen Einen andern, aber wo fände ich den unbezahlbaren Schat 
von Unabhängigkeit, den ich bisjeßt fo ganz unverkümmert ges, 
nöſſen habe! Ich reine daher, daß ich jet ſchon dreißig Jahre 
Stubent Bin; immer babe ich auf meine Rechnung gelebt, nie: 
mänd bat von mir Notiz nehmen dürfen, und auch ich habe nie— 
mand cufgeſucht. Ein’ alter Student von meiner Art ift ein, 
jehr unbeugjames Weſen, das nad) feinem Freiheitsfinne an einen 
Gehakt vom Stuate ſogar mit Grauen dentt. Erwachte bier nur 
wieder die Liebe zu: Wiſſenſchaften, jo wäre ich in meiner Lage, 
der beneidenswürdigſte Menſch. Habe ich nur erſt diejen Sommer 
und' mit ſelbigem einen Hausgenoffen, der mich ſchoͤt fiber drei 
Yahre eingeengt bat, abgeſchüttelt, ſo werde ich a. Ihrer 

3. G. Fichte. II. 
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ehrenvollen Aufforderung mid) würdiger zu machen. Seit andert- 
halb Jahren habe ich gejchwelgt; ich habe die Alten gelejen und 
dazwiſchen leider manden Roman, und dann den Euflid, 
Sriedrih IL, den Arioſt, Born’s lateiniſchen Kant u. |; w., und 
als täglihen Frondienft folge ich der langen Fronleichnams⸗ 
proceffion der Recenjenten und Sournaliften nad. Bald will 
auch ich die Feder ziehen; mir mache ich damit gewiß Vergrügen, 
wenn ich nur nicht andern Langeweile mache. Dieſes wäre un- 
gerecht, denn ich leſe nichts für mich Langmweiliges; auch meines 
Schulz mathematifhe Schriften, nur nicht feine philoſophiſchen, 
müſſen mich ebenjo gut wie Keifebefchreibungen unterhalten: 
- Genug zum Beweife, daß ich .ein Einfiedler bin; ich habe zu viel 
von mir geplaudert, das iſt Uebermuth. Mein Haus ift mein 
Paradies, da habe ich Laien und Klerifer nach Herzensluſt. Die 
, Kleriker jenfeit meines Ochſenmarktes find mir faſt alle ſo un⸗ 
ausftehlih wie die göttingiſchen Philoſophen. 

Der Herr Inſpector Abegg brachte mir in der Karte von Ihnen 
Herzſtärkung mit. Heute wollte ich ihn beſuchen, er war zum Hofe 
prediger Anderfh gegangen und wird, wie mir jemand Jagte, 
Fünftigen Freitag von bier abreifen. Er erzählte mir von Ihrem 
häuslichen Glück, daß Ihnen ein Sohn geboren worden, dab Sie 
froh wären über diefe Ihre Fortfegung. Er erbe von Ihnen den 
großen Geift der Philoſophie; er wird weniger zu erobern finden 
als fein Vater; Dafür werde dieje eiferne Ruthe, womit das kleine 
und große Vieh, geweidet wird, in feiner Hand ein Friedensſcepter. 
Sie haben mit Ihren Gegnern hart, aber nicht ungerecht geredet; 
fie verdienten einen Todesſpruch, fie find im Grabe ebenjo nützlich 
wie über dem Grabe. So frievfertig als ich in meiner Höhle liegen 
und auf alles Geräufh um mich ber mit vollftändiger Apathie 
horchen kann, fo grimmig fahre ich heraus, wenn man mit Efel3- 
zungen und Gänfefielen mich neden wollte Im Bürgerleben for- 
dere ich den Terrorismus, und in der philoſophiſchen Welt: wünſche 
ih, daß alle Nachbeter und Raupen durch ihm vertilgt werden. 
Ih danke Ihnen, würdiger Mann, daß Sie: und Ihre Vhthiottker 
diefes peinliche Geſchäft übernommen haben; ich freue mich um 
deito mehr darüber, je weniger ich durch meine epikuriſche Indo— 
lenz und durch mein Wohlgefallen an heiler Haut zu diefem Ver⸗ 
tilgungsfriege tauge. 
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Sollte dein Feine Vereinigung der ftreitenden Kirchen in un— 
ſerer philofophifchen Welt möglich fein? Einige Ihrer Diſſenters 
wären nach meiner Meinung wohl wertb, daß Sie ſich mit ihnen 
ansgliden und gemeinſchaftlich Hand an den Aufbau des Ban: 
theons der Bhilojophie. legten. Mit dem Schwerte an der Seite 
und dem Schilde am Arm baut man nur Jeruſalems Mauern 
auf. Geben Sie Friede! 

Kant wird wahrſcheinlich nicht unfterblich fein, weil man ihr 
Schon jegt für todt ausgibt. Der-Geburtshelfer Medel aus Halle 
bat von ihm läppiſches Zeug ausgebreitet, daß es mit ihm vorbei 
wäre, daß er finnlos geworden. Medel, der mol beiler Leibes- 
früchte- als Geijtesfrüchte unterſcheiden mag, bat bei jeiner Durch— 
veife nach Petersburg den offenherzigen Kant befucht und feine un⸗ 
zeitigen Klagen: über Bedrückung des Kopfs durch die Trodenbeit 
der Luft anhören müſſen. Darum ift Kant's Geiſt noch nit er: 
ftorben; zum anhaltenden Denken ift er freilich nicht mehr geſchickt; 
der lebt .großentheils nur von dem reichen Vorrathe feines Gedächt— 
niffes; Doch auch jeßt noch macht er oft ausnehmende Gombinationen 
und Entwürfe. Da ich fo oft vier Stunden ununterbrochen mich mit 
ihm unterhalten muß, jo Fenne ich jeinen Eörperliden und geiltir 
gen Zuftand. aufs genauefte, er verhehlt mir nichts. Seinen Lebens⸗ 
kauf von feinen früheften Kinderjahren an weiß ic) aus feinen ver- 
srauten Erzählungen; er hat mich mit den Heinften Umftänden ſei— 
nes Fortgangs befannt gemacht; dieſes Toll mir dienen, wenn einit 
die Biographen wie Aaspögel- um fein Grab Schreien werden, Auch 
hier bat mancher ein Leben des todten K. neben Leichengedichten 
inBereitichaft. Da er Feine Borlefungen mehr hält, fi von allen 
Sejellichaften, das Haus des Freundes Motherby ausgenommen, 
zurücigezogen bat, jo wird er. allmählich auch hier unbekannt, felbft 
fein Anjehen wird geringer. Gedächte ich auch Fünftig nie feiner 
Philoſophie, jo werde ich Doch. nimmermehr. feiner Wahrhaftigkeit 
und Herzensgüte vergeſſen. Außer einigen wohlwollenden Urthei- 
len über mich und: ſeinem Umgange babe ich glüdlichermeife von 
ibm keine Gefälligkeit erhalten. Ich kann nie: jein Andenken haſſen. 
Verlaſſon Sie ſich darauf, dab ich Ihnen feinen letzten Schritt 
gleich melden würde...“ Ich fehreibe bald wieder. Erhalten Sie 
Ihr unſchätzbaras Wohlwollen Ihrem aufrichtigen Werehrer 

u Pörſchke. 
29* 
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3. 
u Rönigäherg, ven. April 1790. 
‚Schon ſeit (ehe Wochen babe ih täglih an Ste, würdiger 
Mann, ſchreiben wollen, und immer 'wartute Ich anf ohtihebenbene 
Nachrichten Über Sie. Daß das Sturmlaufen auf Sie zzunIhret 
Ehre ausfehlagen muß, bezweifele ih keinen Yugenblid ; der de 
nius der Weltweisheit erhalte Ihnen nur Ihre Gleichmuthigleit 
und bewahre Sie vor Selbſikränkungen. 

Daß Ste mir Ihr ehrenvolles Andenken durch die eben 
ſchickung Ihrer „Appellation“ bewieſen haben, danke. ich Ihnen 
und verſpreche auf der Seite des Guten, die einerlei. mit der 
Ihrigen ift, zu bleiben. Hätten wir dem Auto da FE in. Dres- 
den u. |. m. auch nur Ihre vortreffliche „Appellation’’ zu danken, 
fo hätten wir jett jchon reinen Gewinn davon. Sie haben nun 
wahrlich einen großen Beruf; Sie müfjen alle Ihre Kräfte auf: 
bieten, um die echte Philoſophie nicht unterliegen zu laffen; Ihr 
Sieg wird einft zu den Triumpben der Menjchheit gezählt werden. 

Glauben Sie mir, ich habe bier viel Kummer über Sie wegen 
gewiſſer Aeußerungen, die ich. Ihnen künftig näher angeben werde; 
fie erbittern mich gegen eine gewiſſe Berfon, die ih ehemals hoc): 
geachtet und geliebt habe. Ihre „Appellation‘ wird bier von 
Kaufleuten und mancherlei Geihäftsmännern mit lebendigem In⸗ 
terejje gelefen und erweitert jehr den Kreis Ihrer Verehrer. Der 
Ausgang Shrer Streitigkeiten fei wie er wolle, jo haben doch bie 
Götzendiener durch Sie eine große Niederlage erlitten. 

Klugheit und Weisheit mögen Sie mit dem dresdenſchen Ketzer⸗ 
brater auseinander bringen. Bei dem erften Gefchrei in der Bei- 
tung dachte ich gleich an einen unreinen Namen, und ein Freund 
meldet mir denfelben. 

Weber Ihren neuen Mlürten, über Eberhard, freuen Sie ſich 
wol jo gut wie jeder, der Ihnen wohl will. Solche Widerlegung 
des Gegners ift defjelben Fräftigite Vertheidigung Wenn ein fo 
dicker Riefe ausgeträumter Träume nichts gegen Ihre Sache ver: 
mocht bat, wenn er die feinige fo über allen Ausprud erbärmlich 
verficht, jo muß fein ganzes Heer verzagen. Was muß nicht dort 
oben im Himmel für ein unendlicer und vollfommener Wolfianer 
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und Synonymiker thronen, da die Wolfianer und Synonymiker 
hier auf Erden fo endlih und unvollkommen find. 

In der Vorrede zu einer Schrift, die ich ſchon ganz fertig 
babe and die bald in den Druck geht, werde ich über die Unmög— 
lichkeit des Atheismus in denkenden Wejen (von blos plappernden 
Ereaturen mag: man ihn wol hören) und von dem zweifelhaften 
Einftuſſe, den der nermeinte oder geplapperte Atheismus auf das 
Bürger: und Menſchenleben hat, einige deutliche Worte reden. 

Nie verlaffe Sie die Seelenhoheit, welche durch erfannte und 
mitgetheilte unſterbliche Wahrheit erzeugt wird, um das Gebell 
unter Ihnen nicht zu achten. Ich bin mit unveränderter Vereh⸗ 

rung der Ihrige. Pörſchke. 


XI. 
Briefe von und an Ernſt Wagner. *) 


— —-— 


1. 
Wagner an Fichte. 
Sachen: Meiningen, den 4. März 1808, 
Berehrungswürdigiter Mann! 


Ich wage es, Ew. Wohlgeboren anliegend ein Exemplar 
meines neueſten Werkes *) in wahrhaft tiefer und inniger Ver— 
ehrung und mit der treuberzigen Bitte zu überreichen, daß Eie 
dem (Bd. 1, S.405 befindlichen) Kunftichulplane in: einer hei— 
tern Stunde einige freundliche Blicke zu ſchenken die Güte haben 
mögen! 

Wahrlich, ich meine es gut mit meiner Welt, und wenn 
meine Mittel und Wege nicht vor Ihrem hohen Richterſtuhle 
zu Recht beſtehen, ſo darf ich doch von dem warmen Freunde 
der warmen Menſchheit gütige Schonung hoffen — hoffen, 
daß er meinem zarten neugeborenen Kinde ſeinen Schutz, um den 
ich ſo innig bitte, nicht verſagen werde. Ja, ich fühle mein Herz 
edel genug, um es wagen zu dürfen, mich dem größten Denker 
und gerade ihm ſchüchtern, aber mit kindlichem Vertrauen zu 


— — — — — — 


*) Ausgezeichneter Romanſchriftſteller im erſten Decennium dieſes Jahr⸗ 
hunderts, geb. 1769, geſt. zu Meiningen 1812. 


.**) „Reifen aus der Fremde in die Heimat“ (2 Bde. ., Hildburghauſen, 
1808—9), . 
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nähern, ob er vielleicht etwas Gutes an meinem Leben und 
an meiner Sache finden und fie jchügen möchte in dieſer wü— 
ſten Welt! 

Und würde ich recht erfunden vor Ihrem Geiſte, und woll⸗ 
ten Sie, Ehrwürdiger, ein freundliches, ein ſchönes menſchliches 
Wort in den gelehrten und ſchönen Cirkeln der großen Babel 
über meine Sache ausreden — ach, wie müßte dann dieſe ſich 
heben! 

Mit der entſchiedenſten Verehrung u. ſ. w. 

J. E. Wagner, 
herzogl. ſächſ. Cabinetsſecretär⸗ 


2. 
Fichte an Wagner. 


Ihre tief lebendige und belebende Weltanſicht war mir ſchon 
früher eine erfreuliche Erſcheinung, und ich danke Ihnen herzlich, 
daß Sie mich mit dem neueſten Producte derſelben haben bekannt 
machen wollen. 
| Mas insbejondere Ihren Plan zu einer gemeinſchaftlichen 
Kunſtſchule der Deutſchen betrifft, ſo bin ich zwar im allgemeinen 
der Meinung, daß die Quelle unſerer Uebel tiefer liege und ein 
umfaſſenderes Heilmittel dagegen gewählt werden müſſe; daß es 
nicht die Kunſt iſt, die uns zunächſt noth thut, und daß, wenn 
wir dies Eine nur erſt hätten, es ſich auch mit der Kunſt ſowie 
mit den übrigen Früchten einer guten Geſinnung von ſelbſt geben 
werde. Dennoch halte ih dafür, daß jeder angreifen müſſe an 
der Stelle, an die eben ihn der Geift treibt, und dab Ihr Plan 
‚von diefer Seite da3 Intereſſe aller Guten verdiene, weil erden 
Deutschen eine Gelegenheit bietet, fih als eins und als jelb 
ftändiges und eigene Kräfte habendes Ganzes zu betragen und bes 
greifen zu lernen. Sch werde in diefer Rückſicht denfelben be- 
fürdern, ſoweit es in meinen Kräften ſteht. Zunächſt zwar red: 
nen Sie auf Privatperjonen, was ganz recht ift und zum ange— 
gebenen höhern Zwecke dient. Die Welt der gemachten Leute, 
bie bei uns fchon ausgeftorben war, ift durch die brüdenden Zeit: 
läufe dermalen noch todter als todt und es ift von diejen nichts 
zu erwarten. Dagegen ift au bei uns allmählich eine jüngere 
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Welt heraufgewachfen, die der Anregungen zum Guten ihon em: 
pfänglicher ift, Die Aufmerkſamkeit dieſer ift aber aus dem Ge: 
fihtspunfte, den ich oben angegeben und welcher bei uns an- 
geregt iſt, ſchon auf Ihren Plan gefallen. Ich werde diefe Be: 
wegung im Auge behalten und.-fehen,. mas fie ergibt 
Mein eigener nächſter Gedanke. war dex,. unjexe, Regierung 
dafür zu interejfiven, und ich habe, in.. hiefer Sinfiht Sr Bud, 
ſowie ich es ſelbſt nur durchlaufen, on Minifter Stein befördert, 
deffen biederer deutſcher Sinu gewiß. nicht, Falt bleiben wird; 
Auch find andere Wege eingefchlagen, um Diejenigen, Die in die⸗ 
fer Sache eine. Stimme haben, dafür zu- intereſſiren. Mein 
Wunſch wäre, daß die Koften, welche unjere bisherige Kunſt⸗ 
akademie (nicht gerade, wie Kenner glauben, zum großen Ge— 
deihen der Kunft) verurfacht hat, auf diefe nicht ausſchließende, 
ſondern gemeinfam deutfche Angelegenheit verwendet werben, und: 
daß wir jo zuerjt auch andern deutſchen Regierungen ein Bei- 
ſpiel des Gemeinfinns geben möchten. Vielleicht Zönute Berlin 
hierdurch (und wenn etwa bis dahin die übrigen Deutichen: uns 
vortheilbafter als bisher follten kennen lernen) die Ehre wer 
dienen, zur Schulftadt zu werden. Es ift ohnehin der Entſchluß 
aefaßt, bier eine Univerfität zu errichten, die, ‚wenn die Ausa«. 
. führung dem Entwurfe entipricht, eine Kunſtſchule des wiſſent 
\haftlihen Verſtandesgebrauchs werben und keineswegs das- 
Gepräge einer Finanzſpeculation, fondern ‚eines. allgemeinen Natipr- 


nalinftituts an fih tragen fol. Damit würde ſehr ſchicklich eine. 


Schule der bildenden Kunft fih paaren. Auch befigen wir hevr⸗ 


liche Kunſtſchähe, die nur zerftreut und unbefannt find, in Menge: : 





Ich wünſchte in diefer Abficht, daß Sie an Heren Geheimar - 


Gabinetsrath Beyme offen und zutrauensvoll fehrieben und: ihn 
für Ihre Sade zu gewinnen ſuchten. Auch bei ihm wird als: 


veutfch-vaterländijche Angelegenheit der Antrag. den meilten Eine‘ 
gang. gewinnen. Er bat großen Einfluß auf die: Angelegenheit 


der beichloffenen. Univerfität, und mit ven Willenfchaften vereinigt. 


ſich Teicht die Kunſt. 3 empfehle mich Imen ergebenſt — 


hochachtungsvoll. 
Fichte. 
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Wenn je niet gerecht uiid tüchtig — ad), wer iſt es? — 
doch treu und’ liebend bin ich erfunden worden vor dem Auge 
des herzlichen Meiſters, And’ wer mißt meine Wonne, als ich jene 
thewerni Bellen las! O, es iſt ein Bild, vor dem ich ſchon oft, 
in: Sehnfuchtäthränen aufgelöft, daſtand: „dieſer Prediger in der 
Mülte, der Titel feiner diesjährigen Wintervorlefungen in Ber: 
- Tin: (gleidjam nach der Sündflut) und mid dorten al3 Zuhörer 

zu ſeinen Füßen fitend!” 

Aber ſtatt all meines armen Dankes erheitere Sie, Würdig- 
ler, nur ein einziger Blid in das eigene große Herz, das Sie 
jo hoch über alle lebenden Weifen hebt! 

Ich habe ſogleich an den Geheimen Cabinetsrathb Beyme nad) 
Königsberg geſchrieben und ihm die Sache beftens und mit herz— 
lichem Bertrauen empfohlen. Und warım follte ich es auch nicht ? 
Mein Plan hat unftreitig die zwei guten Eigenfchaften, daß er 
a) vollfommen Viberal ift und b) es vollfommten To 
meint, wie er fpricht. Da ift Feine Speculation, Feine Neben: 
abficht, Feine Privatverbindung; — nur Liebe zur Kunſt und für 
die Folge auch Verbefierung des Armenweſens. Möchten mir 
doch die geliebten Deutjchen folgen und möchten fie es noch bei 
meinem Leben thin, das Feine lange Dauer verfpricht! Der 


Zweck, der auf Einheit der Nation geht, fpricht übrigens nur das, 


Ganze vorfihtig aus und ich hoffe, daß auch die Freunde ber 
Sache ihn anfangs nur mit Zartheit berühren werden. 

Die drei Städte, melde fih am freundlichſten Fir die 
Sache beitragen (wozu freilich auch gehört, daß jie die ſchönſten 
Anerbietungeh thun), werde ih, da ich vollkommen freie Hand 
babe und behalten will, gewißlich auch mit Wonne zur Schul— 
ſtadt vorſchlagen, wenn fie irgenbnur für die Schule geeignet 
find. Berlin bat, befonders da Sie fi der Sache annehmen, jchon 
bie größte Wahrfcheinlichkeit für ſich, faft in jeder Rückſicht. 

Unter den Städten, die bereit3 etwas gethan haben und ver- 
ſprechen, Tann ic Ihnen ſchon einige nennen. Mit Rührung 
ſpreche ich meine Fleine Mutterftadt Meiningen zuerft aus, die 
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fich, wenn fie ſchon nie Anspruch auf die Schule machen Tann, 
doch laut des Reichsanzeigers meiner nicht gejchämt hat, jondern 
allen vorangegangen ift. Kaſſel hatte neulich 8 Rihlr. 2 Gr., und 
Herr Staatsrath von Müller antwortete mir: „er fei bereit, alles 
beizutragen, damit jeder guten und jchönen Idee, welche fich zeige, 
Wirklichkeit gegeben werde, wenn er gleih an der Ausführung 
ber Sache für jegt verzweifle.“ Rudolſtadt bat ſchon Beiträge; 
RKoburg desgleihen. In Münden bat die Königin ſehr viel ver- 
Iproden. In Frankfurt hat ein junger Kaufmann fi freiwillig 
aufgeworfen und der Plan ift in einem Auszuge vom Pfarrer 
Kirchner dajelbft im Caſtno vorgetragen worden u. |. w. 

Doch laſſe ih mich nicht gelüften, auf etwas Beitimmtes eher 
zu rechnen, bis irgendeine große Stadt die erften 100 Rthlr. dazu 
verwendet, daß fie an jede Mutterftadt etwa 2 Rthlr. poftfrei 
an irgendeine gute Adreſſe durch ihren gewählten Commiſſar oder 
viele Freunde einfenden läßt und-dadurdh die Anlegung der Sub- 
feription allgemein und gewiffermaßen nothwendig madt. So— 
bald ih aber officiel weiß, daß in jeder der 51 Städte nur 
10 Rthlr. wirklih jnbjeribirt find, dann bin ih vom Gelingen 
de3 Ganzen fo innig und feft überzeugt, daß ich auf ver Stelle 
zur Ermählung der Schulftadt und der Direction fehreiten werde. 
Und infofern bin ich ein wirklich Inſpirirter! Meine Deutſchen 
laſſen mich nicht in meinen Ideen verſchmachten, fie find ein 
großes, herrliches Volk. 

Ich babe dem Publikum nun Wort gehalten: jebe Mutter⸗ 
ſtadt beſitzt jetzt poſtfrei wenigſtens ein Eremplar meines Büch— 
leins. Gern hätt' ich auch noch einige Exemplare an Herrn 
Beyme nach Königsberg mitgeſandt; denn das königliche edle Paar 
kennt mich ſchon aus „Wilibald“ und den „Reiſenden Malern“. 
Aber ach, meine Kräfte ſind ſchon zu Ende. Die Sache koſtet 
mir nun ſchon circa 300 Fl. rh.; ich bin arm, habe Weib und 
drei Feine Kinder und muß nun aufhören und meine Sadıe 
Gott und der guten Menfchheit befehlen. ” 

Der Plan fagt etwas von Verfhonung mit Anfragen. Aber 
laffen Sie meine Feder (id) habe Nervengicht und fteife Finger) 
doch ja nicht ſchonen, wenn ein edler Berliner etwas von mir er: 
frage will, Denn ich arbeite in diefer gehäuften Correſpondenz 
doch noch mit voller Kraft. 
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Möchte ich Bald ein ferneres Trofimort von Ihrer theuern 
Hand vernehmen! Bin ich glücklich, To verſchmähen Sie es nicht, 
verehrungswürdiger, reiner Menſch, dab ich Sie zum -Lehrer 
der Weisheit” in meinem Tempel erbitte; verſchmähen Sie es 
nicht, il dieſer Schönen Hütte das würdige Leben zu beſchließen, 
die im ſichern Arme des Ihönen Vaterlandes ruhen wird! 
en Ewig Ihr | dankbarer Verehrer 
u nn Wagner. 


F '4, ' 4 
Wagner an Fichte, - | 
Berehrtefter Monn! 

In diefer Stunde jendet mir mein Verleger das gewiß zur 
Ungebühr lange in Leipzig zurückgebliebene neueſte Werk von 
Ihnen, wonach ich, und gewiß mit allen redlichen Deutſchen, ſo 
ſehr geſchmachtet habe. Es wäre mir unmöglich, dieſen Poſttag 
voxübergehen zu laſſen, ohne Ihnen den innigſten und glühend— 
ſten Dank meines Herzens für ein mir fo wahrhaft koſtbares Ge— 
ſchenk zu jagen, welches mich im erſten Augenblide ſtolz machte, 
aber im folgenden. zu Thränen der Wehmuth und Dankbarkeit 
‚gerührt hat. und mir ewig theuer bleiben jol! Ach, jo log mein 
Gefühl nicht, melches ich ſchon lange im Bufen trug, daß ber 
große Freund meines ewig verehrten Schiller einjt meine treuliche 
Achtung nicht zurüditoßen werde, wenn ich e3 wagte, mich ihm 
zu nähern: 

Ob ich den Geiſt dieſer gotteingegebenen Worte zu faſſen 
vermöge, ob er ſich mir ſtellen wird, dieſer erhabene Geiſt, aus: 
gehaucht in die hallende Wüſte der Welt, ich wage es noch nicht 
zu hoffen; denn leider kann ih noch nicht jagen, daß ih Sie 
‚bisher zu leſen verſtand, mie mir denn überhaupt die jchmere 
Kunft zu lejen, je beſſer ich fie lerne, dejto ſchwerer vorkommt. 
Aber ich hoffe Doch noch jo manches Wort des Troftes aufzufalien, 
nachdem ich beim erften Aufſchlagen des Buches*) über die furcht- 
bare Wahrheit (S. 30 Ende und ©. 31) erihroden und für 
meine Deutjchheit ſchamroth geworden bin! Aber. jo jchredlich 
jene Wahrheit it auch it, ſo gut und gerecht iſt es, a man ung 


*) „Reden an bie deutſche Ration“. 


— 
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das Geſetz predigt. "Großer Gott, was finb wit doch geworden! 
Indeſſen wenn ich ſchon mit einem gewiſſen Zittern ſeitbem das 
liobe Buch betrachte, fo will ich doch getroſt den Spiegel: deſſel⸗ 
ben ins Auge faſſen. Sie werden uns gewiß auch an Troſt nicht 
leer geben: laſſen, wenn wir un: ber Teiftungen der Meieen 
würdig gu machen wiſſen. EI Een IE Beer 227 
Ueber mein geliehtes Unternehmen win w. noch ‚mit henier 
Poſt Herrn Wittich das Nöthige ſchreiben, welcher die: Güte hat, 
ſich ſehr dafür zu intereſſiren. Gewiß, er muß ein edler Maun 
fein!» Mein erſter Zwedh ift gottlob! erreicht: der Blanift überall 
freundlich aufgenommen worden. Auch bat der Enthuſtasmus 
ih doch ſchon wirklih an gar manchen Orten thätig gezeigt; frei⸗ 
lich ift nach meiner Ueberzeugung noch: nicht jo viel gereift, daß 
ich nun den zweiten Schritt, Die Herausgabe einer ‚Nachricht 
von dem Gejchehenen‘’ mit dem befonders abgedrudten. Plane: in 
einer großen Anzahl von Exemplaren, thun könnte. Erlauben 
Sie mir, daß ich hier noch einmal um Ihre freundlide Gönner 
haft bitte. und Ihre Leitung für meime noch -allau ungeübte Ger 
ſchäftshand für Sachen diefer Art mit: innigfter ereprung ant 
ſuche. Ich will wahrlich das Rechte. 
| Meine Hoffnung ift indeſſen feit einiger Zeit, da ich iberad 
ber; fo viele ermunternde und verſprechende Nachrichten erhalte, 
wirklich gemachfen. Doch gibt es, wenn. nicht; irgendeine: große 
Stadt den Knoten mit Macht zerhaut, einmal Fein anderes Mütel 
als Geduld. So treibe ih ven „Engel der Gemeinde. von Kal: 
ſel“ ſchon lange an, fi im Anzeiger zu nennen, und Johann 
pon Müller hat mir recht freundlich geanttvortet, aber. immer ger 
ſchieht noch nichts! So ift nun einmal der Dentide. - Ein bischen 
guten. Willen, ein biöchen Langfamkeit, ein bischen viel Furcht! 
: 8,6. Bon Königsberg habe ich noch Feine Antwort erhalr 
ten; im Sale fie kommt, theile ich fie Ihnen fogleih mit! 


mar. Wagner andihte 


Sachſen-Meiningen, den’ 4. Aug. 1808. 


Ja freilich, Edeljter unter den Deutſchen, habe ich veritanden, 
was ich las; und blinder ala blind müßte ich fein, wenn mir 











Ast 


die: Meinung einer ſo erhabenen Philoſophie  verbargen. ‚bleiben 
ſollte, obgleich ich vieles ‚An. ihrer Berfabrangsart noch nicht, 
amd leidigem Mangel an, Studien, klar genug begreifen: kann 
Ihre Meinung oner nielmehr Ihren: Willen. ſoehe ih dautlich 
ein; duher/verehre ieh. ihn; haben will ich, wie jeder Deutiche 
muß, ihn zu erfüllen fuchen. Dies ift der einzige Dank," ber 
einem ip göttlichen Lehrer willlommen fein wird. 
"Der Plan zu meinen 51’ Armenanftalten, als’ Töchtern der 
Kunftſchule (den ich nächſtens ins Keine ſchreiben laſſen werde, 
wenn Sie die Mittheilung deſſelben nicht verſchmähen wollen), 
geht hauptſächlich darauf, die Armen von der reichen deutſchen 
Erde zu vertilgen, die Schlechten zum Guten zu erziehen und 
von dem Gewinn des Innern die wirklich Elenden zu unter: 
ftüßen. Das Oekonomiſche des Plans (welches in Bereicherungd: 
mitteln dev deutſchen Gemeinheiten durch eine von Schuffindern 
betriebene Vermehrung des Obftbaues und Gartenweſens in Deutſch⸗ 
Yard befteht) übergab ich bereits vor fünf Jahren *) meinent vers 
ftotbenen Herrn, dem edlen Herzog. Georg von Meiningen, der 
in Begriffe ftand, es in jeinem Lande auszuführen, als er ſtarb. 
Meine gute Herzogin hat mir jegt erlaubt, das Manuſcript öffent: 
lich zu benugen. Sobald die Schulftabt gemählt und zugleich das 
erfte Perſonal angeftellt werden kann, werde ich den Plan zu jenen 
51 Anftalten dort einveichen, und Sie jehen ſchon aus Obigem, 
inte ganz Ste ſich dazu eigen, auf-einmal 51 Eremplare von 
Ihren herrlichen Nattonalfhulen abzugeben und vollkommen 
Ihrem Willen zu genügen. Ebenſo vide Religionsübungs— 
pläße follten zugleih in jenen aufblähen, wozu der Gottestempel 
der Schule jelbft ebenfalls das Muſter für ganz Deutſchland mer: 
den muß; an Erlaubniß hierzu wird es (leider! möchte ich jagen) 
in ganz Deutſchland wol nicht fehlen. Nur anf dem Wege des 
Geihmads kann Religion wieder eingeführt werden. ” .; — 
Wie großer Unterftügung ich meines ungeübten Geiftes wegen 
zu diefem allem bedarf, fühlen Sie, erhabener Mann, wol am beiten. 
Sie haben durch Ihre Reden dem heiligen Tölpel Peſtalozzi jene 
Form gegeben, die mein ärgerlicher Stromberg noch von ihm 


." r 
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*) Ich war eine Zeit lang. praltiſcher Qekonon. 


ABEL 


pratendirt; auch ntir können und werden Sie helfen! Die „ge⸗ 
lehrte Welt” bat, meine bewährten Freunde ausgenommen, noch 
gar nichts für meine Sache gethan. Sie, Einziger, haben mich 
ermuntert. . Ich hoffte, wenigften3 die fogenannte „nene Schule” 
würde jich irgendwo öffentlich für mich verwenden, aber bisjekt 
vergebens! Selbft Goethe, wiewol er erklärt bat, er habe in 
zwanzig Jahren nichts Befferes als mein neueftes Büchlein geleſen, 
gehört doch noch immer unter die Falten Zweifler. Und jest padt 
mich gar ein berliner Blatt, „Der Freimüthige”, als Scriftitel- 
ler an und jucht die Sache wo möglich zu tadeln. Wie tel iſt 
der Norden geſunken! 

Haben wir denn ein größeres Bedürfniß, und gibt es wol 
irgendein beſſeres, ja nur ein anderes Mittel zum Guten, als vor 
allen Dingen die deutſchen Geiſter zu verſammeln? die Kräfte 
der Reichen zu allen jenen Ziveden zu verfammeln? Kennen Sie 
hierzu ein ſchöneres Vehikel als die Kunſt? 

Dies bringt mich wieder auf angenehmere Sachen, die. ich 
zu Ende meines heutigen Briefs nach zu berichten habe. In 
Stuttgart wird nunmehr die Subicription, auch. thätig : betrieben; 
der hamburger Commiſſionär, Herr Benede, bat ſich : vielleicht 
ſchon im Anzeiger genannt und zeigt ‚allerdings viel, Wärme; in 
Frankfurt hat das ‚Neue Muſeum“ eine Sublcription heſchloſſen, 
bie der Fürſt-Primas bereits genehmigt: und das Maximum betr 
zutragen verſprochen hat. Auch mil, dn8, „ Mufeum“, welches 
mich am meiften freuen follte, die Correſpondenz mit den. übri— 
gen Städten in den erjien Gang ‚zu bringen übernehmen... Von 
andern Verſprechungen fällt mir nur noch Darmikadt ein, ‚mp 
zivei Prediger die Sache betreiben. "Frankfurt kaun, zumal ‚ads 
Bundesſtadt, jehr viel thun. Auch rechne ich dort ſchon anf eine 
gute Summe. 

Im ganzen bin ich mehr als je vom Gelingen: überzeugt, 
möchte aber doch als ehrlicher Mann nicht, vor der Hand im 
Herrn Wittich wegen Webernahme des Verlags meines. Plans 
dringen, da er mir noch nicht geantwortet hat. Indeſſen wird 
das Erfepeinen des Plans von allen Seiten her verlangt. ‚Jeder 
mann will wiflen, ob ich noch feine Schulſtadt in petto habe. 
Ich bleibe aber meinem Plane getreu. Nur — die Langjamleit 
brüdt mich! — — 





463 


Laſſen Sie mich, verehrtefter Gönner, bald von Berlin etwas 
Erfreuliches lefen. Nur Ste vermögen e8, dort guten Samen 
auszuftrenen ! 

In einiger Verehrung €. Wagner. 


6. 
Waguer an Fichte. 
Meiningen, den 21. Nov. 1809. 


Ew. Wohlgeboren werden in der Oſtermeſſe durch Herrn Cotta 
den zweiten und unſtreitig legten Band meiner „Reiſen“ hoffent— 
lich erhalten haben. Gier noch den verfpäteten Beichluß meiner 
ländlichen Romane, worein ih Vorſchläge zur Realifirung def- 
jen, wa3 die unjterbliden „Reden an die deutſche Nation” ver: 
langen, ſowie meines eigenen Lieblingsplans zu verweben wagte 
und dieſe Vorjchläge meinem (dem Romanen) Bublifum nad 
Möglichkeit wenigſtens einigermaßen genießbar zu maden fuchte. 
Ach, möge der große lebendige Lehrer der Weisheit doch einiges 
Gute daran finden! 

Sie wollten, allverebrtefter Mann, einſt für mich etwas thun; 
aber die Zeit widerjegte ſich allen. Ich habe leider nur vergebens 
den Reſt meiner Armuth für meine unerfüllt gebliebenen beutfchen 
Wuünſche vergendet, und die Reue käme nun zu fpät, wenn ie 
ihr Raum geben wollte. 

Die Schreden des Winters bredden jebt herein: meine Krank 
beit nimmt fo ſchnell zu und erlaubt mir faum, da der Herbft 
nur mühſam überftanden ift, noch auf den Winter zu rechnen, 
geſchweige auf den Frühling, deilen ſchwere Würzlüfte ich nicht 
mehr ertragen würde, da meine Nerven fchon halb vertrodnet 
find. Meine Familie ift — wenn e3 mir auch noch gelingen Sollte, 
fie ſchuldenfrei zu verlaffen — jo gut als hälflos, da ‚hier in der 
Regel Feine Penſionen gegeden werben. Uebrigens — jei Garve 
mein ſchönes Vorbild! 

Wollen Sie, edelmüthiger, Fühner, echter Menſch, nun noch 
etwas für meine Familie thun? Wollen Sie anliegendes 
Eremplar, falls das Schreiben dazu nur irgend paffend ift, gütigft 
mit dem Homeruskopfe bevrüden und durch irgendeine gute und 


- 
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freundliche Haud in des vedlichen und großmüthtgen Königs Härbe 
bringen? Vieleicht exfolgt doch etwas, und and bie klein ſte 
Ausfiht würde mehr Ruhe in meine trüben Augenblicke bringen! 
Eine ſanfte Ahnung ſagt mir, Sie werben mens legte Bittenicht 
verihmäben. D nein, großer, guter Deutſcher! ‚Sie vwerfagen 


keinem Guten die legte Bittel Geben Sie dann beld ein teoſt⸗ 


liches Wort der Erhörung 
Ihrem ewig herktberen. Zu 
Wagner. rn 


7. On. sind 
Fichte an Wagner. U 
an TE 

Berlin, den 11. Dec. 1809. 

Ihre Briefe, Theurer, Verehrter, nebſt der Beilage habe ich 
richtig erhalten und mich an den fernern Offenbarungen Ihres 
tiefpoetiſchen Gemüths innig geweidet. 

Es iſt Ihnen ohne Zweifel geſchrieben worden, daß ich ſeit 
dem Sommer des vorigen Jahres ſchwer krank geweſen. Als Ihr 
zweiter Theil der „Reiſen“ bei mix eintraf, bereitete ich mich eben, 
in Bädern die verlorene Kraft wieder zu fuchen. Ich bin wieder 
zurückgekehrt, mit nicht ungünftigem, jedoch auch nicht völlig be- 
friedigendem Erfolge, Seit der Seit habe ich wollanf zu thun 
gehabt, um meinen theils durch die lange Krankheit, theils durch 
die nachmalige um der Gur willen mir auferlegte Ruhe fehr ent⸗ 
wöhnten Geift wieder zur vorigen Kraftanitrengung zu erziehen. 
So find eine Menge Gegenftände der Thätigleit, die mich reiz— 
ten, jo it auch die Beantwortung Ihres vorletzten Vriefe under 
blieben. 

‚Tief erichüttert hat mich Ihr nenefter! Ich kenne bie Rage 
Ihrer Geſundheit nicht; aber wie diefelbe auch beſchaffen ſein 
möge, ih in Ihrer Stelle würde hoöffen. 

Weil ich denke, daß die Erfüllung Ihres Bundes auch auf 
Ihre Genefung. die beiten Folgen baben .Tann,- habe ich gleich 
Hand ana Werk gelegt. Ich babe eine Dame, ausgezeichnet an 
Geift, und Herz, die der Königin Fraundſchaft verbient und beflgt, 
zur Vertrauten gemadt. Diele iſt vor Ihrem Scheeiben an ***, 
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von Ihrer nährenden, Beſcheidenheit entzliett: ihr zweifelu alle 
u an der endlichen Erreichung des Schönen :Smweds. 

Indem ichnmich zum: Schreiben un: Sie niederſetzte, empfing 
ig einen Brick! nonn den Frau Ch von Knobloch (Ste kennen dieſe 
Dama, glaubt ich; menigſtens war fie Die erſte/ die mich mit Ihren 
ſchriftſtelleriſchen Meiſterſtücken Bekannt: gemacht und mir mit dem 
verdienten Enthufiasmus davon geſprochen). „Sie ftehe”, fchreibt 
die Avefflihe Ina, 1, auch Ihrer Gattin für ein Jahrgehalt von 
50 Thlen. uad werde mir das Nähere mündlich melden. Eine 
Prinzeffin habe vorläufig 30 Thlr. ſubſctibirt.“ 

Ich betrachte dieſe Sache als ganz meine eigene und 
bitte Sie, bierin mir zu vertrauen. So feien Sie denn 
bierüber ruhig, theurer, ianig geliebter Mann. Sagen Sie das 
alles den Shrigen und verweiſen Sie diefelben an mi, und ſo— 
dann! geneſen Ste und leben Sie noch lange ung allen zur Freude. 
Mit den Gelinnungen d der innigſten Liebe 

u; der Ihrige 
Fichte. 


1 J 8. 
Ma] Be EEE Ener dichte an Wagner. 
nn Ä Berlin, den 17; Der. 1809. 


"Sitte. Seelen gaben yiveilen Inſpirationen, befonders 
die der Frauen. : Das: ſehr brave Weib, fo die Beftellung Ihres 
Briefs-am *** durch *** übernommen hat und durchaus nicht 
zweifelt, daß Ahr Geſuch nicht gewährt werben follte, ſchickt mir 
Beiliegendes für Sie mit der Aeußerung: „damit Sie doch freu⸗ 
digen and ruhiger vorläufig eine Erquickung ſich erlauben moch: 
ten, die vielleicht Ihr Zuſtand erforderte.” 

Ich habe es angenommen und ſende es Ihnen, wiederum et 
ertinuend anf Ste; dab Sie in keinem Falle die’ gute Seele, die 
in reiner Demuth — denn dies war ganz ihr Ausdruck — fi 
nicht. genügt baben würde ohne diefes, verkennen werden. Ich 
hoffe recht bald (die Dame, von. ber ich rede,” reiſt in‘ dieſen 
Tagen ‚von hier: aus. der Koönigin entgegen) ‚Ahnen ‚erfreuliche‘ 
Nachrichten geben zu können, feſt rechnend auf Ihre Ethaltung und 
auch darüber. von Ihnen Erfrewliches erwartend. Fichte. '" 

J. G. Fichte. I. 30 
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9, 
Wagner an Fichte, 
Meiningen, den 20. Row. 1810. 


Berehrungswürdiger Hann! Die Welt follte Sie nicht allein 
den Weifen, fondern auch den Guten nennen. Aber wie wenig 
find doch göttliche Eigenfchaften für die Welt berechnet! Die Weis: 
heit zieht Ihnen den Neid der großen Köpfe, die Güte jolche be- 
Ichmwerliche Correfpondenzen zu, wie die des armen Wagner, ber 
Ihnen Tein erhabenes Wechfelgefühl, Keinen Austauſch -unfterb- 
licher Gedanken, nichts als ein dankbares Herz wiederzugeben ver: 
mag! Doch, Sie fennen den Menfhen und fühlen ihn, Sie fen- 
nen jeine kühne und brünſtige Anhänglichkeit an das, was er 
einmal lebendig für gut erfannt hat, an das er einmal gläubig 
fih gedrängt hat, und fo wage ich es noch einmal, anf jeme hohe 
Güte Loszufündigen. 

Gott wird Ihnen gewiß die Freude lohnen, die Sie durch 
Rennung jenes füßen Namens in meine Stunden brachten.*) Das 
Glüd, dieſem Engel jchreiben zu dürfen — nein, e3 war größer, 
reiner und heiliger, als ich e8 mir vorher jemals gedacht hatte! 
Es ift ja ohnehin die höchfte menschliche Wonne, wenn wir ſchon 
auf Erden das Schöne and Göttliche grüßen dürfen; aber meine 
Empfindungen und Thränen bei diejem Gruße, mer vermöchte 
fie zu ſchildern! Ich wollte ihr viel jagen und fagte nichts; ich 
habe ihr wol nicht einmal eigentlich gedankt — doc fie.wird mid) 
verftehen und nicht zürnen, ſondern fühlen, mie jelig ich war, 
ihrem jchönen Gemüthe nahen zu dürfen! 

Zürnen Sie den Berhältniffen nicht länger, unausſprechlich 
edler Mann, daß ſie Ihre treuen Wünſche für mich nicht be— 
günſtigten! Es war ſo doch einmal nothwendig, gewiß gut; 
auch iſt und bleibt es am Ende wol eine allzu irdiſche Schwäch— 
lichkeit, daß der Menſch, der dem Grabe naht, feine Lieben der 
Welt nicht auf Discretion überlaflen will. Gott! was ift doch 
alle irdiiche Fürjorge, wie bald zerftiebt fie, und nur der, welchen 
der Ewige fegnen will, der bleibt gefegnet. Die Angſt machte 





+) Der Königin Luiſe von Preußen. Anm, d, Herausgebers. 
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mich damals vielleicht ungerecht; jet bin ich dem Grabe näher 
und doch fühle ih mich muthiger im Vertrauen auf die Bor: 
jehung. . | 
Nehmen Sie meinen innigften Dank für den abermaligen 
Ihönen Beweis Ihrer Freundlichkeit gegen mich in Rückſicht der 
Unterredung mit Herrn Staatsrath Hufeland! Ab, womit habe 
id es denn verdient, daß die edelften unter den Menjchen fich 
fo Tiebevoll meiner erinnern! Aber gerade die Rührung über 
dieje Liebe macht mir das kleine Leben lieb, und jo babe ich’3, 
immer noch lebensluſtig, wenngleich lebensmatt, mit Freuden ge⸗ 
wagt, unterm heutigen an den wadern Hufeland zu fchreiben und 
ihn mit der dermaligen Lage meiner Krankheit befannt zu machen. 
Den zweiten Brief an die Frau von Berg hingegen bin ich jo frei 
bier anzuschließen, weil ich mir nicht anders zu rathen wußte und in 
Zweifel darüber war, ob er unter der bloßen Adreſſe in Berlin 
zurecht Tommen werde. Berzeihung für diefe abermalige Be: 
läjtigung ! | 
Tauſend Glück und Segen zur Eröffnung Shrer Akademie! 
‚sn allen Gegenden Deutſchlands veripricht man fich Hohes davon. 
Möge fie befonders Ihren ehemaligen Wünfchen gemäß angelegt 
“werden, jo wird das Gedeihen nicht zweifelhaft fein: Sch hörte 
und las bei dieſer Gelegenheit ſchöne Urtheile von meinen Freun- 
den über Ihre herrlichen Werfe, hauptſächlich über die ‚Reden 
an die deutihe Ration”. O glauben Sie mir, Trefflichiter,. es 
keimt doch viel göttlicher Same empor, e3 gibt viele taufend wür— 
dige Deutiche, und dad Wort der echten Weisheit und Größe geht 
nimmermehr verloren ! 
In der reiniten Verehrung 
| | Ihr ewig dankbarer 
J. E. Wagner. 
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XIV. oo. 
Briefe von de la Motte Fonque. *) 


1. 
Nennhauſen, am 4. Oct. 1808. 


Sie haben mir erlaubt, verehrungswerther Mann, Ihnen den 
„Sigurd“ zuzueignen.**) Ich ſtelle ihn hier vor Ihre Augen. 
Wie ſehr mich dieſe Ihre Theilnahme an dem Werke aufrecht 
erhalten und begeiſtert hat, mag Ihnen die Zueignung ſagen, 
ſowie überhaupt, was ich Ihnen und ſolchen Leſern zu ſagen 
hätte, die durch Ihren Namen nicht zurückgewieſen, ſondern au⸗ 
gelockt werden. Ihnen insbeſondere bin ich aber noch Rechen⸗ 
ſchaft darüber ſchuldig, wie ich denſelben Stoff weiterhin ausführen 
und beenden will, da es ſich Ihnen aus dem erſten Anblick ergeben 


wird, daß dieſer Strom ſeinen Fall noch jenſeit der hier geſtellten 


Wehre fortſetzen muß und vielleicht deſſen wildeſtes Schäumen 
erſt dort beginnt. Ein zweites und letztes Heldenſpiel, „Sigurd's 


Rache“ genannt, iſt ſeiner Vollendung nahe. Hier werden dem 


erſchlagenen Herrn die Todtenopfer gebracht, welche er in dem 


Nibelungenlied empfängt, nur daß dabei die Witwe in Hin- 


jiht der eigenen Brüder ſchuldlos, völlig tantaliſch aber in dem 





*) Welche Ermiderung dieje liebenswürdigen Briefe von feiten Fichte's 
gefunden haben, wiſſen wir leider nicht. In den „Briefen an Sriebrich Baron 
de Ia Motte Fouqué, herausgegeben von H. Kletke“ (Berlin 1848), findet fich 
fein Schreiben von Fichte und nur eins von feiner Witwe. 

**) „Sigurd der Schlangentödter, ein Heldenfpiel in ſechs Abenteuern“ 


(Berlin 1808). Später abgedruckt mit den Fortfegungen: „Der Held des 


Nordens” (3 Thle., Berlin 1810). 
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Opfer ihrer eigenen Kinder erſcheint. Kurz, e3 bleibt hier, wie in 
dem vor Ihnen liegenden Gedichte, die Spur verfolgt, welche Tor: 
fäus“ „Norwegiſche Geſchichte““ und Sturlefon’3 „Edda“ angeben. 
Wenn Ihnen dieſe jetzt erſchienene Arbeit nicht misfällt, fo erbitte 
ich mir die Erlaubniß, auch die noch ungedruckte durch Ihren 
Namen ehren zu dürfen. 

Möchten dieſe Zeilen Sie völlig hergeſtellt von dem Uebel— 
befinden antreffen, welches, wie ich mit Befümmerniß vernehme, 
Sie ſchon Seit längerer Zeit beläftigt. 

Wie es das Gefühl eines jeden deutſchen Mannes fein muß, 
dem nicht Vorurtheil oder Unkenntniß den Weg zu Ihnen ver: 
fperren, und zwiefach angeregt durch das Glüd Ihrer perjönlichen 
Befanntjchaft, bin ich mit berzlicher Verehrung 

ganz der Ihrige 
| Fouguk. 


& 


Nennhaufen, den 25. Det. 1808. 


Die e Aufnahme, welche Sie meinem Buche und Briefe ge 
ſchenkt haben, verehrter Mann, erfreut und bewegt mid aufs 
innigfte. Ich fühle mich dadurch ermuntert und ermutbigt zu 
neuen Arbeiten und überhaupt zu allem Wadern, Tüchtigen, 
was Ihre wohlmollende Gefinnung gegen mich rechtfertigen Tann. 
Möchten and nur die Nachrichten, melde ich von Ihrem 
Befinden erhielt, günftiger geweſen fein! Wenn alles nach meinen 
Wünſchen geht, hoffe ich vielleicht in wenigen Tagen mündliche 
Erfundigungen über Ihr Wohlfein einziehen zu können und Ih— 
nen felbft durch Blid und. Wort jo manches auszudrüden, was 
fih nur unvollitändig und mühlam aus der Feder Iosmwindet. 
Wenn Sie Freude daran finden, Fünnte ih Ihnen auch alsdann 
wol ‚ Sigurd’3 Rache‘ vorlegen, deren Greuelthaten freilich nur 
ein finftere8 und bedrohliches Gemälde bilden, jelten von erhei- 
ternden Lichtbliden aus dem frühern Treiben der Helden, ala 
Sigurd no lebte, durchblitzt. - Mic ift oft jelbft bange und 
unheimlid zu Sinne geworden in den düſtern Gewinden der 
Sage, und ih weiß nit, ob es mir gelungen ift, fie auf eine 
ſolche Weiſe zu durchichreiten, daß mir der Hörer gern zur Seite 
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bleibt. Ihre Erlaubniß dazu vorausgefeßt, muß eine zweite Zu— 
eignung den Leſer vorbereiten auf das, was ihm diefe Wander: 
ichaft darbeut, zurückweiſen denjenigen, der es jcheut, die gemwal- 
tigen, keckwollenden Thaten und urfräfligen Verbrechen eines 
Volkes anzujehen, noch nahe feinem eigenen Entipringen aus den 
dunkeln Wurzeln des Lebens und eben deshalb gigantiih, rüd- 
fichtslos, wie die Natur ſelbſt. So ftand die Sage vor meinen 
Augen, und mein Erliegen wird mindeftens verzeihlich fein. 

Ich ſchrieb an diefem finftern Werfe mehrentheils auch in 
einer für mich fehr finftern Zeit. Meine Frau lag an der Ruhr, 
meine Tochter an einem andern Uebel bedeutend krank. Gottlob! 
aber haben beide ihre Krankheit glüdlich überſtanden, ſodaß auch 
die Folgen derfelben nicht mehr fihtbar find. Könnte ich dies 
letztere doch auch ſchon von Ihnen vernehmen. Eine recht erfreu: 
lide Nachricht aus Ihrem Haufe bat mir doch Chamiffo, der feit 
geftern bier ift, mitgebradht, daß nämlih Ihr Sohn von feinem 
Falle feinen Schmerz und Feine Schwäche mehr empfindet. Mei: 
nen berzliden Glückwunſch dazu! Sch ſehe mit freudiger Hoff: 
nung dem Heranwachſen diefes Deutfchen entgegen. 

Leben Sie wohl. Erhalten Sie mir die günftigen Gefinnun- 
gen, die mein Stolz und meine Freude find, ſowie meine innigfte 
Hochachtung Ihnen unverbrühlich angehört. | 

Fougus. 


3. 


Nennhauſen bei Rathenow, den 18. März 1811. 
Ehrwürdiger Freund! 

Der Frühling ſchreitet mit aller Macht ins Land, ſo anmu⸗ 
thig und verheißend, wie er es ſeit manchen Jahren nicht gethan, 
und zu ſeinen mir bei weitem erfreulichſten Verheißungen ge— 
hört natürlicherweiſe die annahende Erfüllung der ſchönen Hoff: 
nung, welche Sie mir bei meiner letzten Anweſenheit in Berlin 
auf Ihren Beſuch machten. Ich bitte Sie recht herzinnig, mein 
unendlich geehrter und geliebter Freund, laſſen Sie mir dieſe 
große Freude nicht vereitelt werden. Die Ferien der Univerſität 
haben begonnen, Weg und Wetter ſind gut, und ich denke, ein 
Ausflug auf das Land ſoll den günſtigſten Einfluß auf Ihre 
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Geſundheit haben. Es iſt keine ſtarke Tagereiſe von Berlin bis 
hierher. Vier Meilen von bier, auf der Hälfte des Weges, fin- 
den Sie Pferde und Wagen im Haufe des Boftmeifters Zechlin 
zu Düro an jedem Tage, melden Sie mir dazu beftimmen 
iperden. 

Indem ich vieles, was ich Ihnen zu jagen hätte, auf das 
mündliche Geſpräch verjpare, erfreue und erquide ich mich jelbit 
mit diefem Gedanken. Nur das füge ich noch Hinzu, daß mein 
„Waldemar“, dem Sie und ünfer treffliher Lacrimas *) an einem 
mir unvergeßlichen Abende jo günftige und herzlide Aufnahme 
ſchenkten, jett im Drud ift und nächſtens im Stande fein wird, 
Shen vorgelegt zu werden. Er erſcheint in Begleitung eines 
andern brandenburgiihen Schaufpiels von geringerm Umfange, 
melches ich einen idylliſchen Nachflang des ‚Waldemar nennen 
möchte. Die Idee eines großen Ritterromand und deren begon- 
nene Ausführung oder, wie ih mich Lieber und deuticher und 
bejjer mit Ihnen ausdrüde, das Geſicht defjelben gehört zu dem 
Dielen, melches der mündlichen Mittheilung vorbehalten bleibt. 

Meine Frau fügt ihre Bitten zu den meinigen um Ihren 
recht baldigen Beſuch. Sie wünjcht lebhaft Entihädigung für die 
Entbehrung, Sie nicht in Berlin gefehen zu haben. 

Empfehlen Sie mich Ihrer würdigen Fran Gemahlin beftens 
und umarmen Ste den trefflichen Hermann in meinem Namen. Su: 
dem ich einer nahen günftigen Antwort freudig entgegenfehe, bitte 
ih Sie um die Fortdauer Ihrer freundſchaftlichen Gefinnungen, 
die mich in gleihem Maße ehren und erquiden. 

Ich bin mit der lebhaftelten Hochachtung 

ganz der Ihrige 
Fouque. 


Nachſchrift. Graf Loeben, ehemals Iſidorus Drientalis, der- 


ſelbe, von dem ich zu Ihnen ſprach, als mir Ihre Bewirthung 


in der Deutſchen Geſellſchaft einen ſo frohen Mittag ſchenkte, iſt 
jetzt bei mir und empfiehlt ſich hochachtungsvoll Ihrem Andenken. 


*) Wilhelm von Schütz, geb. zu Berlin 1776, Dichter des „Lacrimas“, 
der „Niobe“, des „Graf und Gräfin von Gleichen“ u. ſ. w., ſpäter zur 
katholiſchen Kirche übergetreten. | 
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Sein Schäfer: und Ritterromen, „Arteblen” geheißen, ich "habe 
auch davon zu Ihnen geredet, mird jetzt bet Schöne. georndt. 
4. | 
Rennhaufen, den 15. April 1811. 
Ehrwürdiger Freund! 

So theuer und ehrenvoll mir Ihr gütiger Brief war, ſo sig 
betrübte es mich doch, auf die Freude Ihres Beſuchs, dent ich 
jo lange mit großer Hoffnung entgegengefehen batte,. Verzicht 
thun zu müſſen. Und dazu nun noch Ihre Badereiſe, welche mir 
auch für die Sommer: und Herbittage wenig Ausficht.gur Erfül— 
lung meines Wunſches läßt! Thun Sie nur ja, was Sie können. 
Sie würden mir und meiner Frau ein unendlich wertbes Geſchent 
machen. 

Die Veranlaſſung, daß ich ſchon wieder mit einem Briefe 
komme, iſt beiliegendes Gedicht, welches mir Varnhagen zu: 
geſchickt hat, in der Meinung, es könne Ihnen intereſſant ſein, 
dieſe alte treuherzige Arbeit mit Ihrer ſchönen Ueberſetzung deſſel⸗ 
ben Liedes zu vergleichen.“) Nächſtdem möchte ich gern einem Buche; 
welches Sie in dieſen Tagen von mir dur Hisig erhalten, eine 
gute Aufnahme erbitten. Es ift „Eginhard und Emma“, ein 
Schauſpiel, dag ich jchon vor zehn Jahren dichten wolkte, glückli⸗ 
cherweiſe damit aber nicht zu Stande kam, da, es num, vor etwa 
einem „Jahre geichrieben, hoffentlich beffer geworden iſt. Das 
Nibelungenlied Hang mir als ganz nothwendig hinein, und 
ih ‚mußte mich herzlich freuen, wie fih die ausgehobene Stelle 
jo ganz. ohne den mindeiten Zwang meinen Abfichten fügte. Diefe 
Herablafjung der alten Heldenpoefie gegen die meinige Fam mix, 
wie.die Güte einer Mutter vor, die mit ihrem Kinde fpielt und 
fih von ihm nach feinen phantaftiichen Träumen mit ſelbſtgeſuch⸗ 
ten und jelbitgemundenen Sträußen und Kränzen :gebuldig ans 
ihmäden läßt. Nächftens- erhalten Sie nın au meinen „Wale! 
demar“ ſammt dem Ü kleinern brandenburgiſ Gen Schauſpiele. Rode 





*)Es ſbetraf die, ncherlragung eines lateiniſchen Marienliedes ins Deut: 
ſche, am: des Fichte, wie nan einigen andern ſolchen Gedichten, ſich verſucht 
hatte und von welchem Varnhagen eine ältere Ueberſetzung aufgefunden. 
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ſich jener Ihre ihm früher gefchentte- Huld erhaften und dies ſich 
Ihr Wohlwollengewinnen. Wenn Sie einige müßige Augen: 
blicke fänden, dieſe Dichtungen zu leſen und dann noch einige, 
um mir Ihr Urtheil darüber zu ſagen, ſo würden Sie mir eine 
recht herzliche Freude machen. 

Meine Frau, die lebhaft von den gütigen Geſinnungen, die 
Sie in Ihrem Briefe für ſie äußern, erfreut iſt, empfiehlt ſich 
Sonn und Ihrer Frau Gemahlin beſtens, der auch ich mich 
achtumgsvoll empfehle. Dem wadern Hermann meinen innigften 
Gruß. Selen Sie überzeugt, daß ih Sie aus 'ganzem Herzen 
unveraͤnderlich hochſchätze und verehre und halten Sie mich immer: 
bar gunz: für: den Shrigen. 

| Fouque. 


5. 


Nennhauſen, den 20. Febr. 1812. 


Mein ſehr theurer, ehrwürdiger Vater, Du ſchiltſt wol 
richt, wenn ich mich mit einigen Zeilen in Dein geſchäftreiches 
Leben: eindränge. Emen Sohn hört man ja immer gern pre 
hen, and wenn man gerade in einer ernften Arbeit begriffen ift 
und ihm eben nicht antworten Tann, jo wendet man fi doc 
wol mit einem freundlichen Lächeln nah ihm um und nimmt 
ftatt der Störung eine leichte Ergquidung aus dem Gruß. Durch 
Deine Güte einmal auf jenen Standpunkt erhoben, the ich Dir 
denn auch ohne meiteres meine Bitte Fund. 

Obgleich Du mir nit mit Gemißheit verheißen Fonnteft, 
gleih für das erfte Heft meiner Zeitfchrift einen Beitrag zu 
geben, fo nahmft Du mir doch nicht alle Hoffnung dam. Sch 
wieberhole deshalb meine damalige Bitte. Es wäre dem ganzen 
Juftitut von der höchſten Wichtigkeit, wenn Du gleich vornherein 
durch bie That bewähren Fünnteft, daß Du ein theilnehmender, 
liebevoller Mitarbeiter feieft. Du findeft ja mol irgendein Blatt 
unter Deinen Bapieren, das dazu taugt, wenn Deine höhern An— 
gelegenheiten Dir es nicht verftatten, neuerdings etwas dafür zu 
verfaffen. Sollte auch das Mitzutheilende nicht ſo ganz in den 
Schlaxaffeumund bes größern Publikums hineingeben, jo ift' doch‘ 
eine Taube, bie fih aus Deiner Hand ſchwingt, immer ein Him⸗ 
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melsbote, ber auch den Ungemeihten mindeſtens Chrfurdt ab= 
zwingt und ihnen unſern Garten als gejegnetes Land bezeichnet. 
Mache mir diefe große Freude, lieber Vater, ich bitte gar herzlich 
darum. 

Der Frühling fängt ſchon an, verheißend durch den Winter 
hereinzuſchauen und fpricht mir von den ſchönen Tagen zu, welde 
Dein und Deiner Familie Befuh mich in den wärmern Monaten: 
hoffen läßt. Meine Frau grüßt Dich ehrfurchtsvoll und innig, 
enpfiehl fie und mich Deiner theuern, hochgeſchätzten Gattin und 
küſſe den trefflihen Hermann von mir. 

Daß ih Dich am lebten Tage meiner Anweſenheit in Berlin 
nicht zu Haufe fand! E3 that mir recht wehe, ohne Abichieds- 
gruß gehen zu müſſen, aber die lieben Deinen haben Dir gewiß 
alles recht ordentlich ausgerichtet. Ewig lebt jene heilige Nacht 
in meiner Seele und Friedrich’ hundertjähriger Geburtstag, dir 
Geburtstag meiner Kindichaft zu Die! 

Mit der innigften Liebe und Verehrung 

Dein danktbarer Sohn 
Fongue. 

Nachſchrift. An Berger babe ich glei nach meiner Rück— 

ven: geichrieben und meine Frau ebenfalls. 


6. 
Nennhauſen, den 8. März 1812. 


Mein theurer verehrter Vater! 

Vor einigen Tagen erfuhr ich durch Neumann, daß Du leider 
nichts zum erſten Hefte unſerer Zeitſchrift zu geben haft. So 
ſehr mich nun dieſe Fehlſchlagung meines Hoffens ſchmerzt, ſo 
hätte ich mich doch ſchweigend in Deinen Willen gefunden, wenn 
mir nicht noch ein beſtimmter Vorſchlag in den Sinn gekommen 
wäre, den ich unmöglich unterlaſſen kann, Dir vorzulegen. Du 
laſeſt mir nämlich im Winter 1811 einft ein treffliches Geſpräch vor, 
zwiſchen einem Philoſophen und einem Bhilifter, das Du früher 
ſchon auf Veranlaffung eines thörichten Aufſatzes im „Haus: 
freund” gefehrieben hatteft.*) Im der echt dichterifchen Kraft, in 








*) „Der Patriotismus und fein ©egentheil, patriotifche Geſpräche“, zu- 
exft abgedruckt in Fichte's „Nachgelafienen Werken” (1835), IE, 220 fg. 
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der dort der Philifter beraufbeichworen und nacherſchaffen iſt, 
dächte ich, müßte er auch auf feinesgleichen einen höchft ergäglichen 
Eindrud machen, und im höhern Sinne darf auch mol das Ganze 
als einer jener Tichtblike, in welchen ſich die Philoſophie dem 
Volke offenbart oder fih ihm doch zu ahnen gibt, nicht länger 
unbefannt bleiben. Biſt Du meiner Meinung, fo lab Neumann, 
er wohnt in der Friedrichftraße Nr. 149, zu. Dir befcheiden. (Es 
müßte aber bald geſchehen, weil die zwei eriten Bogen der Zeit: 
ſchrift ſchon gedrudt find.) Ih Ichide ihn Dir nicht, damit Du, 
wenn Dir mein Borfchlag unthunlich fcheint, meiter nicht die 
mindefte Abhaltung haft als die Lefung diefer Zeilen. 

Und jchreiben mußt' ih Dir ja doch auf allen Fall, um 
Dich zu benachrichtigen, daß Berger unfern Beitrag für Hülfen’3 
Witwe mit dankbarer Rührung anninımt. Doch befjer, ich ſetze 
Dir feine eigenen Worte ber: 

„Den treuen, edeln Fichte habe ich ganz und mit großer 
Freude in feinen Worten und feinen Oefinnungen mwiedererfannt. 
Ich nehme feinen und anderer Freunde Beitrag mit Rührung 
an und fühle es wohl, wie unfer verklärter Freund uns fieht 
und als würdig erfennt, feinen Geliebten auf Erden hülfreich 
zu werden. Grüße Fichte vorläufig mit dem Gruße der alten 
treuen Freundichaft und ſage ihm, mie jehr ich ihm in meinem 
Herzen danke. Ich werde e3 nachher felbft thun. Ueber den 
Vorſchlag, das liebe Kind zu fih zu nehmen, jchreibe ih in An⸗ 
na’3 (feiner Frau) und Minchen’3 (der Witwe) Namen an Deine 
Karoline, was fie jelbft auch Then denkt. In diefem Anerbieten 
ipriht fih Fichte fo ganz aus. Es ift mir lange feine Schönere 
Freude geworden. Was die Beiträge zu den 100 Thlrn. betrifft, 
fo boffe ich von Smidt und einigen andem Freunden wol etwas 
zufammenzubringen. An Herbart möchte vielleicht Fichte felbft 
einmal ſchreiben, da ich feine Lage nicht Fenne, die ich doch fehr 
gut glaube.” 

Sch bitte Dich nun, lieber Vater, mir bald durch einige 
Zeilen zu jagen, ob Du jenen Brief übernehmen Tannft und 
millft, oder mas ich fonft darüber an Berger Schreiben fol. Meine 
Frau ſagt Dir felbft das Nähere in Bezug auf Hülſen's Kind. 

Empfiehl mi Deiner fo böchft ehrenwerthen Frau und um: 
arme den blühenden Hermann in meinem Namen, bie verbeis 
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gende Rind einer freubigern Seit, die der Welt über unſern 
Gräbern aufgehen foll! Mit frober Erwartung fehe ih die Tage 
beranrüden, die mir Did und die lieben Deinigen berführen 
werben, und bin voll der innigften Hochachtung und Xiebe 
Dein getreuer Sohn 
Fougne. 


7. 
Raroline von Fonqueée an Fichte. 


Das Herzliche und Gute wird felten ohne Rührung empfun- 
den. So hat Ihr Vorſchlag, verehrter Freund, Herin von Berger 
mit der allerinnigften Dankbarkeit erfüllt, allein er beftätigt, was 
ich früher wußte und Sie im Grunde der Seele auch als noth- 
wendig fühlten, daß Hülfen’3 Witwe ganz und allein in dem Kinde 
Yebt, daß fie das reinfte Gebot der Ratur, ja ſich ſelbſt zu ver- 
richten glauben würde, wenn fie die Rechte auf dies ſchöne Pfand 
einer jo früh getrübten Berbindung andern, auch den treueften 
nnd forgfamften Händen übertrüge. Die einfache liebe Frau wird 
Ihnen dies nächſtens felbft Jagen und noch viel mehr aus ihrem 
Innern heraus, was Sie gut und Tiebreih aufnehmen werden, 
da eine überaus anmuthige und unverftellte Natur aus ihr fpricht. 
Sie felbft werden ſich freuen, wie vortrefflih Ihr Gedanke auch 
war, daß alles ift, wie es ſein fol, denn gewiß, es Toll fo fein! 

Mögen Sie nun in dem einen Kinde alle Freude und Be: 
lohnung ‚empfinden, die Sie fi jo großmütbig in einem zweiten 
zu verbienen verhießen! Alles Gute und Erfreuliche komme über 
Sie und die Ihrigen, Sie lieber, verehrter Mann, dem ich es ſo 
gern fage, wie ich mit unendlicher Hochachtung Ihrer immer und 
immer gedenke! 

Karoline Fouque. 


8. 
An Fichte's Witwe, 
Nennhaufen, ven 8. Febr. 1814. 


Der gefkrige Tag brachte mir die ſchwere Kunde von meines 
lieben Vaters Fichte Hinſcheiden, und ſeitdem weine ich mit Ihnen, 
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geehrte Freundin, und mit meinem theuern Hermann, den ich 
num wohl meinen Schmerzensbruber nennen kann. Wir drei 
gehören recht. zufammen in unferer Trauer, denn wir. willen ja 
gottlob! wer fie uns. fendet und wohin wir unjerm verklärten 
Fichte nachzumallen haben. Wie herrlich wird er jebt glänzen 
im Strahle der ewigen Wahrheit, den er dieſſeits durch Spruch 
und That in fo viele, viele Herzen zu leiten wußte! Der jelige 
Gellert ftellt fich in einem ſchönen Liede die Himmelsfreude vor, 
wenn ein Seliger zu ihm ſprechen werde: 

"Heil fei Die, denn Du haft das Leben, 

Die Seele mir gerettet, Du! 

Das werden viele zu Vater Fichte zu ſprechen haben, auch 
ich mit Gottes Hülfe dereinft; dena von feinen Kraft: und Licht: 
worten fielen mir erſt die Schuppen von den Augen, wenn ich 
auch mit diefen jeitdem manches anders ſah als er. Sie willen, 
wie e3 damit war, und Sie willen auch, mie jo gar nicht das 
in unjerer Liebe und BZuverficht zueinander ftören konnte. Sch 
wußte aus meinem großen Jakob Böhme: Wer den Bater jucht, 
fommt dur den Sohn zu ihm, er mag nun diefen volllommen 
erfennen oder nit. Und Fichte verftand mich gewiß noch weit 
beſſer nad) feiner Art in dem Scheine feines hochgemaltigen Geiſtes. 
Der liebe Gott hat mir nun zum zweiten mal einen Vater 
“genommen, . Beten Sie für mid, daß er meine Kraft vermehre, 
damit ich dem lieben Todten auch gewiß nachfomme. 

Noch eine Bitte laſſen Sie fih ans Herz legen, liebe Freun- 
bin: vergeſſen Sie nichts, was zur Pflege Ihrer Gejundheit dient. 
Ich weiß wohl, Sie find zu fromm, dies nicht zu thun, mie 
mächtig auch die Sehnſucht nach jenfeit3 in Ihnen glühen mag; 
aber dulden Sie immerhin aus Freundesmunde die Wiederholung 
der innern Stimme. 

Und Du, mein Hermann, fühle recht ſtark und tief in Dei- 
nem jungen Herzen, was e3 heißt, als ein Sohn Fichte’3 zurüd- 
geblieben zu fein. Auch ich fühle, mas es heißt, als ein Freund Fich⸗ 
te's zurücgeblieben zu fein. Gott hat ung beiden eine große, ſchwere 
Aufgabe ertheilt, aber er wird uns auch Kraft ertbeilen, fie 
nicht unwürdig zu löſen. Wir wollen einander dabei nicht von der 
Hand laſſen. Bete und arbeite, mein Kind, “ will das Gleiche 
thun. 
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Sie willen, daß’ ich Teiblih big auf den Grund erſchöpft bin, 
fonft wäre ich jet jchon unterwegs zu Ihnen und zu Hermann, 
liebe Freundin. Aber worin ich aus ver Entfernung zu ratben 
und zu helfen vermag, darin wenden Sie fich gewiß doch an feinen 
andern als an mich! Das, meine ich, verjteht fih von jelbft. 

Gott jegne Sie, Gott ſtärke Sie, Gott führe uns alle auf 
ihm ftet3 mwohlgefälligen Bahnen unſerm verflärten Freunde nach! 

Aus ganzer Seele der Shrige Fouque. 

* * Zr 
* 

Mögen hier auch noch die Worte ſich anreihen, mit denen der 
edle Dichter, voll tiefen und treuen Gefühls, dem frühen Tode 
Fichte's und ſeiner Freundſchaft für ihn ein Denkmal ſetzen wollte. 
In ſeinem Rittergedicht „Corona“ (Stuttgart und Tübingen 1814) 
ſchließft der achte Geſang des erſten Buchs mit nachfolgenden 
Strophen: 

„Verirrter Freund, wo denkſt Du mich zu finden, 
Den frommen, vielgetreuen Philoſtrat? 
Auf dunkler Zauber dreiſten Irrgewinden? 
In Höhlen, die kein Chriſtenfuß betrat? 
Hinauf! Hinauf!“ — Er ſprach es im Entſchwinden, 
Er ſang es faſt; und eine Blütenſaat 
Vom Himmel ſchien hernieder hell zu regnen 
Und ihm, der aufwärts ſchwebte, zu begegnen! — 


Wohin hat der Begeiſt'rung ernſter Flug 
Mich unbewußt geführt? — Die Traumgefichte 
Vom Helden, den ſein Schwung gen Himmel trug, 
Nachwinkend ſeinem Freund zu ſel'gem Lichte — 
Sie galten mir. Du lenkſt den ernſten Zug 
Hinauf, hinauf, o lieber Vater Fichte! — 
Die Botſchaft kommt und bricht mein Lied, und Quellen 
Der heißen Wehmuth ſtrömen reiche Wellen. 


Verhalle mein Geſang. Doch im Verhallen 
Noch tön' ihm nach auf ſeiner Himmelsbahn, 
Dem Frommen, Vielgetreuen, der durch's Schallen 
Der Fluten ſchwamm, ein reiner tapf'rer Schwan, 
Deß Augen hold, mit Vaterwohlgefallen 
Nach mir, dem ſchwächern, jüngern Schwimmer, ſah'n! 
Glüht männlich fort und fort in meinem Herzen, 
Nachzieh'nd dem Theuern mich, ihr edlen Schmerzen! 


— — — — — — — — 





| XV. 
Briefe von und an Johann Eric von Berger. 
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1. 
Fichte an Berger. *) 
Sena, den 11. Oct, 1797. 

Ihr freier und froher Brief hat mir für Sie und für die 
Sache der Vernunft und der Menſchheit viel Freude gemacht. 
Zuvörderſt über Ihren Antheil an meinen Vaterfreuden. Ja, es iſt 
mir ein Knabe geboren, der jetzt in die dreizehnte Woche geht, 
geſund und fröhlich iſt und über ſein Alter ſchon Antheil nimmt 
an der Freude, die er erregt. Ihr Antheil daran begegnet mir 
auf halbem Wege; denn Sie ſind der Pathe dieſes Knaben. Daß 
ich mir erſt jetzt dazu Ihre Einwilligung erbitte, kommt daher, 
weil ich nicht früher Zeit hatte zu ſchreiben. Aber ich habe auf 
dieſelbe ſo feſt gerechnet, daß Sie ſeit dem 20. Juli in das hieſige 
Kirchenbuch eingeſchrieben ſind. Sie ſind mein Freund, ich weiß 
es, und der Knabe kann auf Ihre Freundſchaft rechnen, wenn ich 
nicht mehr ſein werde. Die außerweſentlichen Nachrichten, die ich 
dem Pathen ſchuldig bin: Er iſt geboren den 18. Juli gegen 
1 Uhr nachts, heißt Immanuel Hartmann; das erſte, Sie wiſſen 
wohl, nach wem **), das zweite nach meinem redlichen Schwieger— 
vater. ***) Ihre Mitpathen find Hülſen, Smidt aus Bremen und, 


— 


*) Aus „J. E. von Berger's Leben, von Prof. H. Ratjen“ (Altona 1835), 
S. 21. 
xx) Nach Immanuel Kant. 
***) Sp wurde das Kind genannt in ſeinen früheſten Lebensjahren. Spä- 
terhin vertaufchte der Bater diefen Namen mit dem wohlklingendern Dermann, 
welcher ihm nachher auch geblieben ift. 
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damit eine Fran dabei fei, die Hofpredigerin Schulz in Königs- 
berg, und ein Klopftod in Trieft, ala Onkel meiner Frau. Und 
hiermit jei der Knabe an Ihr freundichaftliches Herz gelegt; und 
‚wenn Sie einft nad Deutichland und nah Jena zurädlonmen, 
wird er Ihnen hoffentlich enigegenlaufen können. 

Ueber die philoſophiſchen Aufichten, die Sie mir mitsheilen, 
bin id) ehr einverftanden mit Ihnen. Dex äfthetiihe Geiſt amp 
ber philoſophiſche, beide ftehen auf dem trausſcendentalen Geſichts⸗ 
punkte, der erftere, ohne es zu willen, denn dieſer Stanppunkt 
ift ihm der natürliche, und er hat keinen andern, von dem ex. 
ihn unterjheiden Fönnte; der legtere mit jeinem Willen, und dies 
ift der ganze Unterſchied. Der legtere beweiſt eu, daß ihr. 
jelbft es ſeid, was euch ale Welt erjeheint; Der erſters erblickt 
fie nur jo, wie fie durch uns gemacht wird. 

Jedes Object hat zwei Anfichten. Theils ift es zu betrachten 
als Product der übrigen Welt, und inſofern erblickt Ihr es Ruf, 
begrenzt, zufammengevrüdt, verzerrt. Dieſe Anfiht der Welt if. 
jehr unäſthetiſch. Theils ift e8 Product feiner eigenen, innern 
Kraft; denn ſeht Ihr es in feiner Fülle und in feinem Leben, 
und diefe Anſicht ift die äfthetifche. Aber wodurd kommt Der, 
bie Kraft und das Leben in das Ding ‚ außer durch euch felbit?, 
Je mehr daher Kraft und Leben im Menſchen, deſto mehr Aeſthe⸗ 
tiſches und Philoſophiſches in ihm. Wenn, etwa die erfie Anficht. 
der Welt philoſophiſch beißt, das joll bei. einigen Leuten der Fall 
ſein, dann ſind äſthetiſcher Geiſt und Rhilofopbie alerdinge An⸗ 
tipoden. 

Mein Zürich kenne ich von außen und innen. Der has: 
rakter jeiner Bewohner ift ein wahres Product der bloßen Be. 
ſchränkung, und man könnte dem äfthetifchen Sinne Trotz bieten, . 
ihn nach feiner Weiſe anzufehen. | 

. Die gejunde und fröhliche Mutter Ihres Patien arlcht.— 
ſich Ihnen herzlich. 
Ganz der Ihrige en 
| Ficte. 
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2. 
Berger an Fichte. 
Seelamp bei Kiel, im Auguft 1808. 

Ich folge, wie ich nicht zweifeln darf, der Eingebung eines 
guten Genius, ich denke gern, es jei Ihr Geift in dem meinigen, 
indem ich die Mittheilung meiner Schrift durch ein Wort begleite, 
das Ste als den Beweis eines unmandelbaren Zutrauens und 
einer nicht vergänglichen Liebe anjehen und aufnehmen mögen. 

In dem längern Beitranme, welchen ich in fliller Abgeſchie⸗ 
denheit im Genuß eines ſchönen Glücks der Liebe dem Dienft der 
Geres widmete, verlor ih das hohe Ideal menschlicher Erkenntniß 
und Thatkraft, welches Ihre Stimme einft fo lebhaft in meinem 
Geiſt erweckte, wol nie ganz aus den Augen. Doc verhüllte es 
zu fehr fih in trügende Nebel, und ich fühlte in feinem Zu- 
rhäziehen, wie mein Leben ärmer und leerer zu werden brobte. 
Doch nicht mein allein war die Schuld, denn die Leititerne 
ſelbſt verbunfelten fih, die den Pfad erhellen und als gute 
Geifter den Wanderer geleiten follten. Schelling’3 Blid in die 
Natur batte auch mir berrliche und neue Ausfichten eröffnet. 
Sein Geift erjhien mir al3 dem Ihrigen fo verwandt, daß ich 
das gegenfeitige Erkennen mit hoher Freude erwartete. Es ift 
ja au überall nur ein Weſen und ein Geift der Welt, und 
wie and fein Bild im Strome verwirrter Zeiten ihm felbft un- 
Fenntlich werde und fich entfremde, jo wird er doch in der ewigen 
Betrahtung überall und in jeder Geſtalt fich finden und wieder: 
erkennen. Ich babe mich daher auch in Wahrheit nicht geirrt, 
wie auch die Erſcheinung mich zu verwirren ſuche. Aber tief hat 
mich diefer laute und wunderbare Zwieſpalt betrübt, und es tft 
wol fein Wunder, wenn ein Gemüth, das in ftiller und inniger 
Liebe der göttlichen Erkenntniß ſich aufichloß, vor ſolchem Streit und 
Mislaut der Stimmen Shen in fich felbft fich verhüllte. Und fo er: 
ging es vielen, und die befjern Sünger zürnten tief ob diejer 
Entweihung des Heiligthums. Wenn der Lehrer und Verkündiger 
der Wahrheit nicht im innigen Bewußtjein der Einheit aller Geifter 
zu beharren und in diefem Gefühle ſich jelbft und feine flüchtigen 
Morte zu vergeffen vermag, jo wird es auch nie ihm gelingen, 

J. G. Fichte, I. 3l 
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einen: bleibenden Kreis freier Geifter um fich zu verſammeln. Denk 
geht er vom Widerfpruche aus, iſt's dann mol ein Wunder, wenn 
er Widerſpruch findet? Ich Tenne die Geſchichte Ihres: Streits 
mit Schelling nicht genau. So viel- aber iſt mir Klar geworden, 
daß Sie beide vom Widerſpruche ausgegangen find. Faſſen Bie 
beide den Muth, Dielen zu vernichten, und ev wird. aud) Ihnen 
beiden vernichtet fein, wie er mir es iſt, der ich frei und’ unbe 
fangen den anſcheinenden Streit betrachte. Wenn Schelling's 
Geift, wie es mir foheint, im Anſchauen ber ewigen Natur Mil 
und friedlich in fi geworden, fo würde er einem gleich friedt 
lihen und in ſich ruhigen Gemüthe leicht entgegenkommen. 

Ich freue mich meiner Arbeit'*) auch als einer Beranlafjung 
dieſes Wortes, das frei oder gar nicht fih Ihnen nahen durftel 
Wenn die Bötter Leben und Geſundheit mir friften, Hoffe ich 
das ewige Weltgefeg in Elarem und nicht unlebendigem — 
beſtimmter darzuſtellen. 

Mit den aufrichtigſten Wünſchen fur Sie und die Ihrigen 

€. — 


Fichte au E. von Berger.*)2 
| Berlin, den 4. Mai 1810, 


Die Erinnerung an Sie, mein ſehr geehrter Herr und Freund, 
und das Wiederanfnüpfen einer Gemeinfchaft it nicht weniger 
wohlthuend und erfreulich für mein Herz gewejen, meil, ich {p 
ſpät Ihre Begrüßung ermwidere. Bald nachdem. Ihre Schrift 
und Ihr Brief bei mir eingetroffen, ‚verfiel ich in eine Ichmere 
Krankpeit, mit welcher und deren Folgen ich geplagt, geweſen Din 
bizjeßt, ja noch damit geplagt bin und auch diefen Sommer 
wieder Bäder befuhen muß. Da wurde alle Thätigkeit,, ſelhſt 
die geringſte, mir unmöglich. Obgleich ich über Ihre Zorielan⸗ 


a nn ee — 


*) Der Berf. überfendete nit dan: Briefe feine Hhiloſophiqhe Darſtel⸗ 
lung der Harmonien des Weltalls“ (Altona 1808). . 

**) Aug „E. von Berger's Leben”, a. a. D., ©, 39, a. daſeibſt die 
einleitende Bemerkung des Decauögeher über die ——— u bie‘ nr 
ziehungen — en —— 
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bez Harmonie des Weltalls“ theils Fein Urtheil:habe, da meine 
Speculation lieber bei den höchſten und allgemeiniten Princi⸗ 
pien verweilt, ober im beinndem für Religion und Moral eine 
entichiedene Vorliebe hat, die. Anwendung auf Natur aber gern 
andern überläßt: (nicht eima aus Nichtachtung dieſes Fachs, ſon⸗ 
bern weil ich glaube, daß dies bei weitem nicht das iſt, was der 
Menſchheit am meiften noth thut, auch weil nicht alle alles thun 
Tönnen oder follen); theils in Abſicht der Form, die Sie vorzie⸗ 
hea, anderer Meinung bin, To bat dennoch diefe Schrift ein jehr 
lebhafte Vergnügen bei mir erregt, da gegen die gemeinjame 
Sitte aller über die Natur Philofophirender in derjelben die Na: 
tur nicht, das Abſolute ſelbſt it und durch fie der: Idealismus 
Richt vernichtet wird. 

Sie erjeben aus dieſer Aeußerung, wie wenig ich in Abſicht 
einer in Ihrem Briefe berührten Bereinigung in Ihre Ideen eins 
geben Tann. Es ift nicht die Aufgabe der Beit, einzelne große, 
wahre, tiefeingreifende Gedanken und Ahnungen zu haben, derglei- 
hen ich jenen Männern gar nicht abipreche, fondern Freiheit bis 
zur bejonnenen Kunſt, Klarheit, feite und unveränderliche wiſſen— 
ſchaftliche Form, dies ift die Aufgabe der Beit. In dieſer Bezie- 
bung erkenne ih Schelling und feine Schule recht eigentlich für 
das böfe, die Zeit zurückführende Prineip. Wie Schelling mit 
dem trandfcendentalen Jdealismus daran ift, dies aus feinen Schrif- 
ten auszumitteln, möchte vergebliche Arbeit fein; er kann gewiſſe 
Hauptrefultate deffelben nicht leugnen, aber ehe man ſich's ver- 
fieht, fagt er wieder Sachen, die ihnen ind Angefiht wideriprechen. 
Kurz, er zeigt deutlich, daß er von diefem michtigften Punkte der 
Specnlation durchaus Teinen Begriff hat. Fitr ihn ift die Wiffen- 


ſchaftslehre, Kant, Leibniz ſogar vergeblih da; er führt in die - 


Sinfterniß und Verworrenheit Spinoza's zurück. 

Dabei die allgemeine erbarmungswürdige Ohnmacht bes Man- 
ne3 in bialektifeher Kunft. Ihm ift nie wohl, als wenn er rhapfo- 
diſch phantaſiren kann; macht er einmal die Miene, zwiſchenein 
auch zu deduciren, fo ftolpert er bei jedem Schritte über feine 
eigenen Füße. - 

Man glaube doch ja nicht, daß e3 aus Mangel an Berthei- 
digungsmitteln geſchieht, daß ich. zu feinem Unweſen fo ſtillſchweige. 
Es gejchieht in der That aus Nichtachtung defjelben, ſowie des 

31* 
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Zeitalters, das ſich durch einen ſolchen irremachen läßt. Er — doch 
fogar die Ehre bat er nicht. der wahre Urheber zu fein, jondern 
vor ihm Jacobi — er und Jacobi haben eine gejpenitige Geitalt, 
die mit der wahren Wilfenjchaftälehre Teinen Zug gemein bat, 
al3 diefe Lehre dem Publikum dargeitelt. Diefes, unfähig, ſich 
jelbft über die Beichaffenbeit der Sache zu unterrichten, glaubt 
ihnen. Was fchadet’3 mir, wenn fie betrogen fein wollen? Die 
wahre Wiffenjchaftslehre bleibt in der Welt, und ich bin auch noch 
da, und es wird ſich wol noch eine Zeit finden, da man auch 
auf mich bören wird. 

Nehmen Sie beigelegte Kleinigkeit gütig auf. *) 

Ihr Pathe, mein Sohn, empfiehlt ich Ihnen verehrungsvoll, 
jo meine Frau. Der erite macht recht gute Fortjchritte im Lernen 
und iſt dabei ein recht braves Kind. ch babe unter Voraus: 
fegung Ihrer Einwilligung, die ich Hiermit nachhole, aus unſers 
theuern, zu früh vollendeten Hülfen Berlaffenfchaft Gesneri 
Thesaurum für meinen Knaben an mich gelauft. 

Leben Sie recht wohl und behalten Ste mich lieb, ſowie 
ich mit herzlicher Hochachtung, Ergebenheit/ Freundſchaft Dr und 
ftet3 bleiben werde der Ihrige 

| diu " 


2) & war ohne gioeifet Die 1819 ezſchienen⸗ aaa i 
ihrem allgemeimen Umrifſe“. (Werke, IL,.695 je) . . 
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2 
Io - 
— 





1. 
‚Steffens an Fichte. *) 
Freiberg, den 13. Mai 1800. 


Gin junger: Menſch, der von hier nach Berlin geht, wo er 
zu ‚Haufe gehört, hat mich um ein Empfehlungsfchreiben an Sie 
gebeten; eine gute Seele, der man: vielleicht wenig einräumen, 
aber’ gewiß noch weniger abſchlagen wird. Mir war dieſe Ge- 
legenheit deshalb lieb, weil ich -jie benuten Fonnte, um Sie in 
einer Sache um Rath zu bitten, wo nur Sie ratben Fönnen. Sie 
werben Schon willen, daß ich in den Streit des Schelling mit der 
Riteraturzeitung -mitverwidelt bin. Die Anekdote, die ich vor 
Schelling verbarg und ihm erft, nachdem er fie durch einen an- 
dern erfuhr, erlaubte,’ öffentlih bekannt zu machen, hat, wie mir 
Schelling jchreibt, den Herrn H. außerordentlich irritirt. Ich ftehe 
natürlich für das, mas ich gefagt habe, und kann nicht erwarten, 
daß fih H. erfrechen ſollte, die Gejchichte abzuleugnen, nachdem 
ih ihn mit allen Umftänden öffentlich an fie erinnert haben werde. 
Indeſſen Tann ih nicht willen, zu welchen Mitteln ein jolcher 
Menich greifen Tann, um feine fintende Reputation zu retten. 
Schelling mag ihn zur Verzweiflung gebracht haben. Sollte aber 
die Zeit nicht herannahen, da man diefen Menschen in feiner 
ganzen Blöße zeigen könnte? Die auffallende Niederträchtigkeit, 
welche er fih gegen Sie erlaubte, als Sie Jena verließen, ver- 


*) Die factifchen Berhältniffe, welche dieſem Briefe zu Grunde Liegen, 
und die Veranlaffung beffelben erzählt Steffens in „Was ich erlebt” (1845), 
IV, 251. 
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diente fie nicht öffentlich befannt gemacht zu werben? Mir if 
freilich. nichts widerlicher als perfönliche Streitigkeiten. In meis 
nem Fache lebend, das ich mit Leidenſchaft liebe, werde ih Tag 
für Tag mehr und mehr davon Aberzeugt, dab ich bei den Wiſ⸗ 
ſenſchaften ‘allein Zufriebenheit und Ruhe finden werde, dab. fie 
e3 allein vermögen, meinen unfteten tobenden Sinn einzuwiegen, 
dab ihre Harmonie "allein die Erinnyen verbannen künne, die 
mich verfolgen. Ich werde aber jeßt wol hervortreten müſſen; 
nun fo möchte ich auch den Kampfplatz nicht eher verlaſſen, als 
ih der Welt ein neues auffallendes Beifpiel von der Art, wie 
man gegen den transfcendentalen Idealismus gefämpft hat, Zeigen 
könnte. Ich möchte dem elenden Menjchen feine Larve abziehen, 
ihn in feiner Nadtheit binftellen und mi ſtiſchweigend zuruck⸗ 
ziehen. 

Wollten Sie mir es erlauben, die Documente, die is: in den 
Händen babe, die nur zu deutlich gegen H. zeugen, ohne daß 
irgendein Menſch, ih ausgenommen, in die Sache verwidelt wird, 
befannt zu. machen? *) Ib bin Ihnen unendlich viel ſchuldig 
Daß ich die Welt, mich in der Welt und die Welt ie mir erkenne, 
daß ich ein erneutes Dajein errungen babe, das verdanke ich 
Ihnen. Es iſt aber nicht Dankbarkeit, kein perſönliches Intereſſe 
für Ihre Perſon, es iſt die Ueberzeugung, daß dieſe Sache öffent: 
lich bekannt zu werden verdient, bie mid) dazu bringt. Was ich 
Ihnen ſchuldig bin, zahle ich durch ftilles Ausbilden meiner ſalbſt 
durch ſtetiges Wirken, dur dae, was ich bin, ab. 
H. Sf. 

= 2. R 
Steffens an Fidhte.**) 

Hamburg, den 2. Rob. 1807. 


Man erzählt, daß gegen meine Anftellung in Preußen laut 
proteftirt wird. Es mundert mich nicht; die Regierung bedauere 


I. 


*) Dies bezieht fich obne Zweifel ‘auf die Dinge, von denen Steffens 
in „Was ich erlebte”,. X, 154—155, ausführlich berichtet und die in ihrem 
weitern Zufammenhang im erften Theile (©. 308) erzählt find. 

+*), Bergl. Steffens, „Was ich erlebte”, V, 278; VI, 274; und R. Köpfe, 
„Die Gründung der Univerfität zu Berlin” (1860), S. 79— 80, 
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ich, meine Collegen kenne ich, und ich ſehe daher nicht ein, was 
mich hefremden Tönnte.: Man behauptet aber au, und ich habe 
63. aus drei ganz verſchiedenen Quellen, dab Sie, Herr Profeſſor, 
lauf, gegen meine Anitellung: geftimmt haben. Ich muß die Wahr 
beit: oder Falſchheit dieſer Gerüchte von Ihnen felbft erfahren. 

Mel: tft meine. wiſfenſchaftliche Bemühung Ihnen größten- 
theils, wie ich vermuthe/ fremd, meine Gefinnungen und meinen 
Eifor fenmen Sie vielleicht beſſer wie ‚die meiſten. Sie ſind in 


Dänemärt-gemeien, e3 Bann Ihnen nicht unbefannt geblieben 


fean,. :welde Opfer ich meiner Gefinnung in der bebenflichiten 
Beit brachte. Ich babe dadurch meine Familie in eine höchſt 
hadenkliche Lage verſetzt, man bat mir's genug vorgeworfen! Ich 
duünke mir. nichts mit dieſem Opfer; die vortheilhafteſte Anſtellung 
mit folchen Bedingungen anzunehmen wäre nad meiner Dent: 
weiſe ein größeres. Mber ich denke, Ihnen Könnte meine Auffüh⸗ 
zung unmoöglich : misfallen. 

ESie ſollen Einfluß haben; glauben Sie ja nicht, daß ich mich 
in. Breuben hineinzubetteln gedenke. Was man auch thut, ob 
man feine: äußere Lage fichert, bleibt ungewiß. Seine Gefinnung 
kaun man aber gewiß retten. Die Lüge haben wir gepflegt, ges 
putzt, erzogen, bis fie fich fettgefreſſen hat, immer mehr fordert und 
nun Länder verkblingt. Da mag die Innere Wahrheit — die Wahr: 
beit,.. die niemals lügt -—- kühn werden, und ich denke immer troßi- 
ger zu werben, je mehr: man: kriecht. An Preußen habe ich Forde⸗ 
rungen, die man reipectiren: follte, und man foll fi die Mühe 
nehmen, mich förmlich abzudanten. 

Das tft es alfo nicht, aber wie Sie gegen mich denken, 
möchte ich willen und frage Sie felbit, weil ih Sie ſchätze. 
Ihr 


H. Steffens. 
Adreſſe: Frau Bahn Alberti, Katharinenlirchhof in Hamburg. 


3. 
Antwort von Fichte. 
(Aus dem noch vorhandenen Conrepte. 


Auch ich ſchätze Sie hinlänglich, Herr Profeſſor, um auf Ihr 
ſoeben erhaltenes Schreiben Punkt für Punkt einzugehen. Der 
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Bemerkung, daß Sie meinem Worte glauben können, und daß 
ich mid nicht fo ſehr fürdte, um zu lügen, überbebt wid ber 
eigene Ton Ihres Brief und Die Borausjeung, ang der er 
geſchrieben ift. 

Alfo: 

1) Wenn Sie von Ihrer Anſtellung in Poeußen muecqhhen, 
fo iſt dies wol auf Ihre Anſtellung im Lehrfache und, wie ich 
‚vermutbe, insbefondere an der nen. projectirten Yniperfität zu 
Berlin zu beſchränken. Mir ift unbelaunt, ob in dieſer Begie- 
bung Ihre Anftelung in Deliberation gelommen und dagegen 
proteftirt worden fei. In Berlin, wo gegenwärtig wol faum- über 
dergleichen. Gegenftände berathen und entichieden - wird, ſehe ich 
wenig Menichen. Bon Memel bin ich den 1. Zulid. J., als dert 
andere Dinge denn Profeffuren an der Tagesordnung -maren, 
abgegangen, und in den von borther erhaltenen ‚Briefen Tommt 
ebenfo wenig, wie in denen, die ich dahin geichrieben, Ihr Rame 
jemals vor. Daß aber ich über diefe Anftellung- geftimmt ‚und 
dagegen geitimmt habe, iſt ein Factum, von welchem ich, als die 
ſicherſte Quelle, am beiten wilfen Tann, daß es eine reine Lüge iſt. 

2) Die auch anderwärts vorgekommene Meinung, daß ich, 
wie man das nennt, Einfluß habe, gründet fih wahrſcheinlich 
darauf, daß der Mann, dem jener Gegenſtand übertragen- ift *), 
Borlefungen bei mir gehört hat, meine Schriften gen lieſt, nicht 
ohne Achtung von mir fpricht und in einigen höchſt mäßigen 
Anſprüchen mir nicht entgegen geweſen ift. ine andere Relatipn 
bat zwifchen ung beiden nie ftattgefunden. Hätte ih nun auf 
diefen und etwa auf einige andere von dergleihen Stellung 
einigen Einfluß, fo könnte e8 nur durch meine befamntem und 
durch offenen Drud vor aller Welt liegenden Marimen und 
Grundjäge fein. So ift z. B. mein heftiger Haß und Beſtreitung 
gegen die Denkart, die im Leben gehaltene Kraft für Schwäche 
und Feigbeit, im Denken Klarheit für Ohnmacht hält, die in die 
Duntelbeit und Verworrenheit die Vernunft ſetzt und Feine an⸗ 
dere Rlarbeit kennt als die des finnlien Verftandes — als die 
wabre, den Nicolaismus ablöjende Seuche der Zeit — und gegen 


Vet ee —— — er yes 


Behme. 
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: Ahre dermalige Ausgeburt, die Naturphiloſophie, welche eine dunkle 
Natucxkraft zum: Abſoluten madht und das geiftige Leben Täftert, 
die fan ein 'Gefiihk'appelliren will, wo es gilt klar zu ſehen; 
allen, die mich kennen, und ſo auch jenem Manne ſattſam bekannt, 
und es würde mir gar en leid thun, wenn er und ale Welt 
la Haß theilten. 

Ob Sie nun u bieſer Klaſſe wirklich gehören, oder ob Sie 
— derſelben zu gehören nur ſcheinen, ferner, ob dieſer Schein 
verſchuldet iſt oder nicht, weiß ich in der That nicht, indem, mie 
Sie ganz richtig vermuthen, Ihre neuern wiſſenſchaftlichen Bemü— 
dungen mir, den feine Bahn nad) einer andern Nichtung führt, 
durchaus fremd find. So jemand Sie dazu zählt, ich weiß ſogar 
nicht, ob e3 gefchieht, und ift e& vor meinen Obren nie geichehen, 

jo thut dieſer e3 durchaus auf feine eigene Verantwortung. Ich 

: babe ihn nicht dazu verleitet, ebenfo wenig als ich Sie auch ver: 

theidigen könnte, da, wie ſchon gejagt, die Data, in diefem Punkte 
Sie zu beurtheilen, mir gänzlich abgehen. Ich wüßte mich nicht - 

"zu erinnern, daß jeit langen Jahren Ihr Name über meine Lippen 
gegangen Sei, zumal vor jenen Männern. 

3) Aber felbft, wenn ich jemand aus Weberzeugung zu jener 
AKlaſſe zählen Tönnte, was, wie gejagt, mit Ihnen der Fall nicht 
iſt, jo würde ich doch weit entfernt fein, zumal bei einem Inſti— 
"tute, an dem ich auch angeftellt wäre, feine Anftellung zu wider— 

rathen, ſondern ih würde anf die natürliche Gewalt der Klarheit 
zählen und dieſer e3 überlaffen, ihn. in jeine Nichtigkeit zurüd- 
zuführen. 

4) Mit dieſem an ſeinen Ort zu Stellenden hängt nun die 
moraliſche Würdigung durchaus nicht zuſammen. Ihr redlicher 
Eifer iſt mir bekannt. Wenn nun dieſer, wie ich bei Ihnen nicht 

zweifle, auch zu redlichem Fleiße führt, nicht beim Pochen auf 
‚eme genialiſche Natur, die ſich der Arbeit ſchämt, beruhen bleibt, 
ſo bat er ünbebingten Werth und führt zu feiner Zeit auch zur 
Klarheit. | 

. Kopenhagen betreffend, wollen felbft Ihre beiten Freunde da: 

ſelbſt Sie nicht ganz vom Ausbruche zu großer Reizbarkeit los⸗ 
ſprechen; ich aber bin zu wenig von den Umſtänden unterrichtet, 
als daß ich ſogar in dieſen übrigens nur die Reife, keineswegs 
aber den ſittlichen Charakter überhaupt betreffenden Tadel ein— 


4% 


ftimmen ſollte. Darüber aber ift dafelbft nur eine Stimme, 
daß Sie in Beziehung auf Ihr Verhältniß zu Preußen fich wie 
ein Mann von Ehre und Nechtlichfeit benommen haben, und ich 
bin bereit, die vor jedermann zu bezeugen. 

Ich empfehle mich Ihrem Andenken und bin mit Hochachtung 
u. ſ. w. 





XVII. 
Briefe an und von Beyme. 


— ç e — 


1. 


Beyme an Fichte. 
(Iſt bereits im erſten Bande S. 366 abgedruckt.) 


2. 
Fichte an Beyme. 
Berlin, den 19. Sept. 1807. 


Ew. Hochwürden und Hochwohlgeboren 

ehrenvollen Auftrag *), der meinen durch allerlei Gerüchte ſchon ſehr 
beuntubigten Wünſchen entgegenfam, habe ich geftern erhalten 
und feit demjelben Augenblide in der angeregten Idee gelebt. 
‚Schon fteht ein organifches Ganzes vor meiner Seele, und es 
bedarf nur noch der Feder, um e3 aufzufaffen, welche ich ohne 
Säumen ergreifen werde. Ich werde einen fihern Weg fuchen, 
um das Reſultat davon an Sie zu befördern. 

Die Nothwendigkeit des Stillſchweigens ſehe ich felbit jehr 
tief em. Es würden 3. B. außerdem gar bald allerlei Fleinliche 
perfönliche Intereſſen ih an mich machen und einen Einfluß auf 
meine Verathſchlagungen begehren. 


*) Den Entwurf eines Univerſitätsplans, über deſſen Veranlaſſung und be⸗ 
gleitende Umſtände im erſten Bande (S. 409 fg.) ausführlich berichtet worden iſt. 


492 


- Meine eigene äußere Lage überlaffe id ganz Ihnen mit der 
vertrauenden Hochachtung und Dankbarkeit, mit welcher ich ver- 


barre 
Ew. Hochwürden und Hochwoehlgeboren 
ganz gehorſamſter 


3. . * 
Fichte an’ Beyme. 
Berlin, den 29, Sept. 1897. 
Em. Hochwürden und Hochwohlgeboren 
den erften Theil meines Entwurfs vorlegend, bitte ich zuvörderſt 
recht fehr um Verzeihung, daß diefes im Browillon geſchieht. Ich 
babe über diefen Gegenitand durchaus Teinen Menſchen zum Ver- 
trauten haben wollen, und jo konnte ich mich keines Abſchreibers 
bedienen; daß ich aber eigenhändig noch eine reinkichere Copie 
machte, würde die Abjendung dieſes erften Theils ſowie Die: Aus 
fertigung der beiden noch übrigen verzögert haben. - 
Idhh bitte aus diejen Gründen: am Erlaubnig, auch mit den 
noch rücftändigen alfo nerfahren zu. dürfan, vor. allem aber, da 
Sie ohne Zweifel dort ſehr leicht eine Copie ausfertigen baſſen 
können, um die einftige Zurüdftellung meiner Handſchrift, indem: 
ich gar feine andere Abſchrift habe, ich aber doch dieſen Auffatz, 
ſogar im Falle der befundenen Nichtanwendbarleit, als ein: Die 
nument aufzubswahren münſche. 

Erlauben Sie, daß ih Ihnen bier die Gründe darlege, wa⸗ 
rum ich wünſche, daß dieſer Auftrag an mich und meine Erfül⸗ 
Iung befjelben bei dem Publikum ein Geheimniß bleibe. Es ſind 
zwei Fälle. Entweder mein Entwurf wird nicht angenommen, 
ſondern es tritt ein Anderes an deſſen Stelle, ſo iR es; nicht 
nothig, daß dieſes Andere in der Widerjeplichleit: ber Menſchen 
gegen. alles Nene an meinem Entwurfe einen verkleinernden Neben: 
buhler finde, welcher vielleicht Todann: gerade denjewigen: bedeutend 
vorkommen würbe,.die im Fall feiner Annahme ihn verkleinert haben 
wirden. ‚Oder er wirb angenommen, jo ift alles ihm anhänz' 

gende Individuelle ihm abzuwiſchen und er dargeſtelen als der. 
reine Ausfluß. des allgemeinen Willens. 
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Es folgen noch zwei Abſchnitte; ber zweite: wie unter den 
gegebenen Umſtänden der im erftien Abſchnitte ert- 
widelte Begriff ausgeführt werden könne. Diefer muß 
alle die Ziveifel und alles das Staunen, die den mit dem litera- 
riihen Weſen anſers HYeitalbers wohl Bekannten beim Lelen des 
erſten Abſchnitts befallen dürften, gründlich befeitigen. 

Der dritte: Bon der Weife und den Mitteln, durd 
welche die zu errichtende Lehranjtalt mit dem übrigen 
gelehrten und ungelehrten Publikum in Verbindung 
treten und auf daſſelbe einfließen joll. 

Der zweite Abſchnitt wird die Perjonen, auf welche bei der 
Ausführung des Gedankens zunächſt die Aufmerkfamkeit ſich richtet, 
erwähnen. und jebe an ihren Plab zu ftellen fuchen. Einer ein: 
Higen Berfon muß ih Schon in dieſem Schreiben erwähnen, indem 
der Berzug Gefahr bringen könnte. Es ift dies der Profeffor 
Bernhardt, : Broreetor :und zweiter Lehrer an dem Friedrichswer⸗ 
derſchen Gymnnſium und nach dem weuerlich erfolgten Tode des 
biaherigen Direetors Interimsdirector deffelben. Daß dieſer bie 
gefammte Philologie im großen mit philoſophiſchem Einheits- 
blicke erfaſſe, hat er durch gelohrte Werke gezeigt und wird es 
ferner noch ganz anders zeigen. Jedoch iſt dies nicht zunächſt 
dieRückſicht/ im: welcher ich: ſeiner erwähne. Gr iſt mir zugleich 
ſeit Jahren bekamt da ein: geſchickter Lehrer und trefflicher 
Schulmann, der alten Grinidlichtkeit custos rigidusque satelles, 
und über das, was im meinem. Auffatze über die Verbeſſerung 
der Schulen gejagt iſt, iſt er ſeit langem jo mit mir einverſtan⸗ 
ben; daß baum ausgırmätteln fein durfte, ob er ober ich der eigent- 
lie Urheber: vieler Anſicht jet. Ueber dies alles zeigt er ſich Mit 
jetzt, Dei der. Gelegenheit, da er meinem Knaben : Stunden im 
Griechiſchen gibt, in feinem liebevollen Gemfthe-für feine Schüler,’ 
alſo, dab ich Feit Überzeugt bin, er werde, ungeachtet mir auch‘ 
andere: gute: Bhilologen bier Haben wie aber für bie Schule fih' 
zw: onettehnt Halten und gich von den Stunden dispenſiren laſſen), 
demnnoch bei:.eiwer: Reformation: der Schulen unentbehrlich ſein. 
Doch iſt dieſer Hann bei dem Genfte, mit weldyen et will; daß 
feine Collegen ihre Stunden ordentlich. halten und die Aellern 
ihre Kinder: ooar :der: Beſuchung derſelben nicht abhalten, der 
befannten friedliebenden Humanität ſeiner Ephoren nicht gut 
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empfohlen, und es ift zu befürchten, daß ein neuer Director (ein 
gewiſſer Koch in Stettin). ihm gejegt werde. Ich wünjche feines: 
wegs, daß er zum Director dermalen ernannt werde, jondern 
daß auch Hier wie anderwärts es indeffen beim Alten bleibe, 
nur wünſche ich nit, das ihm die dumhaus unverdiente Belei- 
digung von Menichen, die unfähig Mad, jeinen Werth zu orten; 
uen, zugefügt werde. Uebrigens weiß ich zwar alle die angeführ⸗ 
ten, Umitände durch ihn ſelbſt, er aber weiß mücht, daß ich Ihmen 
in dieſer Sache fchreibe, indem ich ehenfe wenig: ihn 'al& ivgend⸗ 
einen andern Menjchen zum Vertrauten made. Daß ich micht 
aus perjönlicher Freundſchaft, jondern aus Liebe zur: Sache, 
welche auch allein wich zu jeiwen Freunde gemacht, ihm erwfehie, 
trauen Sie mir ohne Zweifel zu. 

Daß übrigens ih, der ih das Glück Habe, Sie. tiefer. au 
fennen, mid innig freue, daß des Königs Vertrauen diefe Suche 
in Ihre Hände niedergelegt, brauche id wol wicht zu verſichern; 
ich jege nur hinzu, daB auch andere Gelehrte von Bedeutung 
biefe Freude tbeilen und bei ſonſtiger Ergebenheit gegen den 
Mann, dem der größte Theil der. übrigen neuen Opganiſation ge: 
fallen, dürfte *), ſie dennoch wünſchen, deß er hierein ſich van 
milde. 

‚Mebrigens ift das hieſige Publikum der. Berweiflunig abg 
und es läßt ſich wicht ableben, was: den bevorſtehenden: Wintev 
aus uns werden joll, wenn dieſe Gäfte uns. nicht verlaſſen. Ich, 
in einem einfamen Gartenhauſe vorſchloſſen und dadurch Yon deu 
Einquartierung befreit, verwahre mich To gut ich kann, daß kein 
Ton jener Verzweiflung oder der. Inſolenz, durch die fie verur⸗ 
ſacht wird, über meine Schwelle komme, damit ich bie: Fretheit 
des Geiſtes behalte, den Principien einer beſſern Drbmung ve 
Ringe nachzudenken. 
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| J— 3 Fichte an Berne, nn 
nn Berlin, ben 3. Det. 1807. 

; —E dochwucden und Hochwohlgeboren 
iR, der. ndage den: Anfang bes. Iweiten Abſchuitts aberſendend, 
erlläre ich mich: offener über einen in jenem Auflage nicht fo 
nuammwenden zu behandelnden Gegenſtand. Wolf iſt es, der un⸗ 
ſere Gedanken neuerlich: zuerſt in Anregung gebracht zu haben 
behauptet, und es hat derſelbe gegen das ganze Publikum und 
ſeit meiner Rückkehr ganz vorzüglich gegen mich damit ein Treiben 
gefliget, . an welchem man vielleiht die philoſophiſche Ruhe ver: 
mifjen könnte. Gegen ihn bejonders, der etwas zu vermuthen 
ſcheint und mich beobachtet und beobachten läßt, habe ich der- 
malen mich zu verbergen. 

ESollte .auf meine dee eingegangen werden, fo ift, wie ich 
und andere den Wann kennen, zu fürdten: 

7 2) daß .er, der gern berrichen mag, einem Plane, der nicht 
von ihm ausgegangen iſt, wicht ſehr geneigt fein wird. Run 
wäündchte. ich z3. B. von ganzem Kerzen, daß er oder irgendein an⸗ 
derer einen beſſern Blan entwürfe und ausführte, aber, ſoviol 
aus. Seinem : Schon. eingeſchickten Auffatze, den er mir mitgetheilt, 
und aus: allem, was über dergleichen Gegenftände er gegen mich 
geäußert, hervorgeht, fehlt es ihm, ein fo ‚guter Künjtler und 
philoſophiſcher Kopf: er. auch in ſeinem Sache ift, hierzu an als 
gemeines philojophiicher Bildung: 

1:2) Er. fiheint ‚überhaupt ſich nit gern zu einer. planmä⸗ 
Bigen Thatigleit bequemen zu wollen, fondern es mehr zu lieben; 
wie ein. Freiherr zu. treiben, mas ihm eben einfällt und wenn 
es ihm einfällt. Und jo wird ihm denn wahrſcheinlich dieſer 
Plan, noch unabhängig davon, daß er nicht von ihm ausgeht, 
wirklih und in. Ber. That misfallen. Es iſt darum zu erwarten, 
daß er fich dagegenſetze. 

Dagegen :bin ih mit Müller fchon vorlängft, und ganz 
unabhängig von unjerm gegenwärtigen Vorhaben, ſowol über 
biejen Studienplan im ganzen, als über die Behandlung feines 
beſondern Fachs vollloumen einverftanden; und es ift zu hoffen, 

daß wir beide vereinigt dem befürchteten Widerftande imponiren, 
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wogegen ich: allein wol zu ſchwach fein würde: 34 glaubernä:' 
rum, daß Müller im erften Anfange unentbehrlich iſt. Auch iſt 
er in der Freude, daß diefe. Sache Ihnen Mertrugen 1borben, 
mit mir einverflanden. Mit bem innisfleii VBertratien Iogonich 
Ihnen dieſe meine Anſicht der Sache offen und fteiniürhig Hin, 
ohne Furcht, mir dadurch oder durch die: Folge davonhei 
Ihnen zu fhaden, indem nicht Liebe oder Haß, ſonbern Aebiglich 
mein Wunſch, dab das Gute gefchafft werde, mich bewegt/ Wei 
demjenigen mitzutheilen, dem bie Gewalt dazu verliehen iſt; nt 


durchaus keinem andern Menſchen in der Welt. = Und 
Verehrungsvoll ld 
’ ' Michte = 
6 
5. EN | 


dichte an Beyme. 

Berlin, den 2: Dam. 1ROR 11. 

Zuvörderſt meinen, mern aud etwas verfpäteten:, daran 
richt minder herzlichen Dank für die mir zugefloffene Hülfe: Ich 
wollte Sie, verehrungsmwürbigfter Gönner und Freund, nichtmeil 
- einer folchen Kleinigkeit ſchriftlich unterbrechen, darum Ueßitch 
e8 mündlich durch Hufeland, an 'den ich vhnedles { Sieb, auxð⸗ 
richten. Eee 
1) Im Beziehung auf Errichtung bes entworfenen Behrs 
inſtituts alldier erlauben Sie mir vielleicht: folgende Bemetkungenl 
Ich erhalte in diefen Tagen von einem von dorther Kommenden 
auf. meine Frage, ob denn nun die Erridtung überhaupt feſt 
Befchloffen jei, zur Antwort: es fehle dortigen Orts fogar, um 
diefe Frage zu entihelden, an Freiheit und Ruhe des Geifte® 
(er ſchien befonderd vom M. St. zu reden); man wolle ſich biet 
erft umfehen, die Beute bören a. ſ. f. Ich wünſche, dab im 
der Hauptfrage vor dieſem Anhbren und Behbren uns ein gün⸗ 
fliges Geſchick bewahre! Was men "hören wird, läßt fih genait 
vorderfehen. Was entweder ſelbſt angeſtellt zu werden rechnet, 
oder fonft feinen Gewinn dadei fieht, wird dafür flinmen, ale 
Adrigen werben den Verluſt ihres bisherigen Geltens befürchten 
und dagegen flimmen. Wie tief ver Haß gegen giitmdliches Wiſſen 
und gegen den Stand der "eigentlichen! Belehrien unfern gewöohn⸗ 
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lichen Geſchäſtsleuten wit ‚ver Seele verwachſlen, hat man ja von 
jcher jehen :kömmmg diaſe wünſchen, daß ihnen ‚alles: von dieſer 
Art rocht weit vom Leibe bleibe, und ſie werben niemals dazu 
ſtimmen, daß es unmittelbar neben fie geſetzt werde. Jetzt ärgert 
3.8. ; Wolf, daßnStinmen der letztern Art ſich ſchon in Flug. 
hlattgen vernehmen laſſen, indem er glaubt, daß dergleichen Scrib⸗ 
lerxien zuletzt quf Die: Entſcheidung einfließen werden. Ich, ber 
ich das letztere nicht glaube, und der ich überhaupt auf derglei⸗ 
dem Blätzchen: weit. weniger Bedeutung ſetze, wünſchte dennoch, 
daß den Schreiern das Handwerk gelegt würde, welches durch 
eine öffentliche Erklärung, daß die Sache beſchloſſen ſei (falls fie 
es iſt), leicht gethan ſein würde. 

2) Wage ich einen Conſtitutionsgeſetzvorſchlag, der mit je- 

nem Gegenſtande, mit meinem eingereichten Entwurfe, mit unſerer 
ganzen politiſchen Lage genau zuſammenhängt, und der, ob er 
gleich auch mit einer mich ſelbſt betreffenden Angelegenheit zu— 
ſammenhängt, dennoch durch dieſelbe nicht verurſacht iſt, ſondern 
ah ohne dieſen Vorfall geſchehen fein würde. 
Was kann unter uns aus freier Geiſtesregung, was kann 
überhaupt aus der Selbſtändigkeit unſerer Regierung werden, 
men 08 durch die Fortdauer unferer bisherigen Cenſurverfaſſung 
dem Auglande offen bleibt, uns über die Verwaltung derjelben 
zur Rechenschaft zu fordern? Zu melden nie aufhörenden Klagen, 
zu welchen Beeinträhtigungen, Vorwänden wird von nun an 
jedmeher Laut, den miszuverfiehen oder zu verbreben dem Aus— 
lande ‚gefällt, dienen müſſen? Doc ift die unerfehöpflige Quelle 
ſpgleich verſiegt, wenn man ben Schriftfteller auf feine eigeng, 
Gafahr Handeln läßt und durch ein bei der jeßigen Erneuerung 
der ganzen: Berfaffung einzuführendes Grund- und couftitutionelz 
les: Geſetz (an welches die Regierung jelbjt por den Augen der 
Nation fich feierlich bindet) alle Cenſur und alle öffentliche 
Aufſicht über den Druck (nichtofficieller) Schriften gänzlich 
aufhebt. Anf jede Klage ift nun dielelbe (von England. oft iu 
demselben Kalle gegebene) Antwort bereit: Daxanf zu jehen oder 
dees zu. verhindern haben wir notoriſch keine Gewalt. 

Damit jedoch hen Mishräuchen einer ſolchen unbeihränkten 
Prekfreibeit, geftenert würde, müßte. jenes conſtitutionelle Geſet 
bon einem andern Civilgeſetze begleitet jein, das die Berantivanf; 

3. &. Fichte, II. 32 
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licpleit des Schriftſtellers für feine Aeußerungen vor dem gewöhn⸗ 
lichen bürgerlichen Gerichtshofe, keineswegs vor einer willfür- 
lich verfahrenden Polizeigewalt, Elar beftimmte, Ein jol- 
ches Geſetz müßte, glaube ich, zwei Hauptrückſichten nehmen: 
1) auf Privatperſonen. So ein Schriftſteller einer genannten 
oder unverkennbar bezeichneten Perjon eine Handlung ſchuld 
gibt, welche vor dem Gerichtöhofe Verantwortung und Strafe 
nach jich ziehen würde, und die Wahrheit der Anklage nicht geriht- 
li darthun Tann (im legtern Fall wäre er als öffentlicher An⸗ 
Häger zu betrachten und loszuſprechen), fo ift derſelbe ftrafhar. 
2) Auf öffentlide Perſonen. Kein regierender Herr (Mini- 
fter und andere hohe Staatsbeamte find, was öffentliche Acte 
anbelangt, unter ihnen begriffen; für Privathbandlungen gilt in 
Rückſicht ihrer der erſte Theil des Geſetzes) kann während. feines 
Lebens namentlich der Kritif unterworfen oder fein Name anders 
denn mit Lob genannt werden. Dagegen iſt es erlaubt, ala Ber- 
fügung der Regierung, des Minifteriums u. ſ. w. (indem man 
ja doch mwirklih im einzelnen Falle niemals wiſſen kann, von 
wem eigentlich ein Beſchluß ausgegangen fei) jediweden öffentlichen 
Act jeder möglichen Kritik zu unterwerfen. Die Nichtigkeit feines 
Urtheil3 und die Angemefjenheit feines Tons bat jeder, Schrift 
fteller jelbft zu verantworten, und es fällt die Schande. eings 
verkehrten Urtheil® oder eines unzientlichen Tons auf feinen 
eigenen Kopf. Wären die Thatfahen unrichtig angegeben, ſo 
kann ja die Regierung auf demfelben Wege des Drudes dies 
berichtigen. Kann fie ja fogar DVertheidiger fich halten gegen ihr 
misfällige Beurtheilungen, und fie wird in jedem Falle durch 
dieſes Eingehen auf die öffentliche Stimme jich jelbit ehren. 

3) Ich habe einen Curs von Borlefungen eröffnet, bei denen 
ih eine ſehr große, in der beiliegenden eriten deutlich ausgeſpro⸗ 
hene Abfiht habe. Ich habe, um gar keine Zeit, deutſche Denf- 
weile zu erneuern und zu bilden, zu verlieren, dieje Borlefungen 
fogleih einzeln, wie fie gehalten worden, durch den. Druck per 
. breiten laſſen wollen. Auf die Eingabe der erjten habe ih von 

meiner Genfurbehörde, dem Oberconfiftorium, die beigelegte Wei⸗ 
ſung erhalten. Von welcher Bedeutung das darin enthaltene 
Motiv iſt, daß man ſich nicht auf einzelne Hefte einlaſſen könne, 
hat ſeitdem dieſe Behörde ſelbſt dadurch bewieſen, daß ſie ber 
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zweiten und dritten Borlefung, die ich abgedruckt beilege, ohne 
Verihub das Imprimatur ertbeilt. Deutlicher beweifen es die 
in meinem Driginale gemachten Anftriche, die ich in der beige: 
legten' Abſchrift mit diplomatifher Genauigkeit copirt babe und 
über deren Sinn mir auch mündliche Eröffnungen geſchehen find, 
die ich in der ſchriftlichen Beurtheilung diefer Genjurmarimen, 
Die ich beilege, benugt babe. 
O, verehrungswürdiger Freund, was ſoll aus freier Geiftes- 
regung, was fol aus Erweckung eines deutſchen Sinnes und 
Muthes erſt alsdann werben, wenn ſolche Cenſoren uns bevor- 
munden? Ich laſſe die würdigen Männer bei Gott in ihrem 
Werthe und ehre ſie danach; aber wenn nur eine Silbe von 
idem 'währ iſt, was Sie mir bei der Aufforderung zu dem in 
Ihren Händen befindlichen Entwurfe ſchrieben, fo find fie wenig: 
ſtens nicht diejenigen, die mir jagen fünnen, wie ich Zu meiner 
Nation ſprechen darf, oder wie nicht. Ich weiß recht gut, mas 
ich wage; ich weiß, daß ebenſo wie Palm ein Blei mich tödten 
"Tanz aber dies iſt es nicht, was ich fürchte, und für den Zweck, 
den id "habe, würde ich gern auch fterben. Weber diefe Rückſichten 
hinweg ſoll man nun no mit den Eindifchen Bedenklichkeiten, 
den: Topflofen Auslegungen und der verzagten Politik ſolcher 
“Genjoten Rückſprache nehmen? u 

Ich übergebe biefe Sache gänzlich Ihrem Gutachten, ehr- 
furchtsvoll mich empfehlend · 

Fichte. 


+4 
1 
I. Io 


6. 
rn Bigte au Beyme. 
a! Berfin, ven 1. Febr. 1808. 

Berehrungewirdiger Freund! 

eg * er Erwartung, wie es Ihnen gefallen werde mi 
aus ber Berlegenet über den Druck meiner erften Rede zu zie⸗ 
ben, uberſende ich hierdurch die ſeitdem erſchienene viette, ‚fünfte, 
ſechste und ſiebente. 

Zugleich oͤrſüche ich Sie um ’einen Kath in Abficht meines 
künftigen Aufenthalts. Die Bemerkungen des „Moniteur“ and 
andere, z. B. in Warſchau, getroffene Verfügungen geben wenig 
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Ausficht zu baldiger Wiederherſtellung eines erträglichen Zu- 
ftandes und zu meiner Einfügung in einen angemejjenern Wir- 
kungskreis. Auf den Fall, daß ich hierin richtig jehen follte, habe 
ih nach Endigung der angefangenen Borlefungen, was mit Ende 
des März fein wird, weder Beruf noch Luft, den koſtſpieligen 
Aufenthalt bierfelbft unter der fteten Gefahr, mit dem Widerwärti⸗ 
gen in Berührung zu kommen, der ich jegt nur durch Ertragung 
der Unbequemlichkeiten einer ungefunden Wohnung Faum Äntgangen 
bin, fortzufegen, noch mich in einen ſodann unvermeidlichen, weit— 
ausfehenden Mietheontract einzulaffen. Was ih fodann treiben 
kann, einfame Meditation und vielleiht Schriftitellerei, kann id) 
an jedem Orte, und es ijt ratbfamer, mohlfeilere und angeneh- 
mere zu ſuchen. Im Königsberg, wo vielleicht auf die bisherige 
Weiſe eine Wiederherftellung für mich möglich wäre, ift mein 
Öffentliche Leben zu nichts nutz, diefe haben an Pörſchke und 
Krug mehr, denn fie verbrauchen Fünnen; für bloßes Privatifiren 
aber wäre die Reife zu weit. Sch wünſche daher den nächſten 
Sommer wo anders (mein eriter Gedanke ift auf Dresden gefal- 
fen) zuzubringen. Ich rechne jedoch bierbei feit, daß man dies 
nicht misverfiehe und mich feſt und unverrüdt als einen 
redlihen Preußen und preußifchen Diener fortbetradhte und 
glaube, daß ich auf den erften int, wohin man mic ruft, ber: 
beieilen werde. 

Unter allen diefen Vorausſetzungen frage ih an, ob nicht 
über Auszahlung meines Gehalts etwas vegulict werden kann. 
Es ift von jeher mein Stolz geweſen, von meiner Arbeit beftehen 
zu können, und es ift mir auch diefen Winter unter jehr drücken— 
den Umftänden recht wohl gelungen. Dennoch bat die faft ein 
Jahr lang gebauerte doppelte Haushaltung, das häufige Auszie- 
ben, der bejchlofjene und rüdgängig gewordene Aufbruch der 
Meinigen nah Königsberg Lücken gemacht, die mich jene Aus: 
zahlung jehr wünſchen laffen. Das Erfte, un welches ih fodann 
bitten würde, wäre.die Berichtigung eines Vorſchuſſeg von 200 
Zhalern an Herrn Geheimrath Hufeland. Mein Gehalt ift vom 
Dctober v. 3. an fällig. 

Mich und alle meine Angelegenheiten nit unbegrenztem Ders 
trauen und Verehrung empfehlend 

Fichte, 
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: 7. 
Aus den Antworten von Beyme. 


— — Ihre Gedanken über Aufhebung aller Cenſur gegen 
Verantwortlichkeit des Verfaſſers und bei anonymen Schriften 
des Verlegers ſind auch meine Gedanken. Schon vor ſechs Jahren 
hat der Künig fie gebilligt und die Abfaffung eines Geſetzes auf 
biefer Baſis befohlen; aber das Staatsminifterium hat der Aus- 
führung entgegengearbeitet. Vielleicht, und fo hoffe ih, wird die 
wiederauflebende Regierung in Berlin unter anderm auch damit 
den Geiſt bezeichnen, der künftig ſie beherrſchen ſoll. 

— — Johannes Müller's Verluſt bedauere ih wie Sie. 
Wir verdenken ihm blos ſeine Charakterloſigkeit. Ich habe, wie 
Hufeland bezeugen kann, das Unmögliche verſucht, ſeinen Verluſt 
abzuwenden. Er ſelbſt hat alles verdorben. Ueber Wolf denke ich 
mit Ihnen gleich, hoffe aber auch, ihn unſchädlich machen zu 
können. | | 
Mas die Gehaltszahlung für die in Berlin anmwejenden Lehrer 
der Fünftigen Univerjität betrifft, ſo Tann ich dieje zwar in un: 
fern bevrängten Finanzverhältnifien, die uns in diefem Augenblide 
zu den größtmöglichen Neductionen felbft hier nöthigen, nicht 
ganz bewirken. Der König hat mir aber doch fo viel, al3 möglich) 
war, zu einiger Unterftüßung. angewiefen. Davon habe ich auf 
Ihren Theil. 200 Thaler beftimmen können und Herrn Nolte 
erſucht, Ihnen ſolche, fobald das Geld ankommt, auszuzahlen. 
An fih ift dies wenig, aber Sie werden unfern guten Willen zu 
würdigen mwiffen. Erhalten Sie mir Ihr Vertrauen und glauben 
Sie, daß ich nach) allen meinen Kräften jede Gelegenheit benugen 
werde, um Shnen zu beweiſen, daß ich es verdiene. 


8. 
uns einen m von Fichte an Beyme. 
(Im Vorſommer 1808.) - 


— — Aus nichts wird nichts, auch gibt es feinen Sprung 
zwiſchen durchaus entgegengejegten Zuſtänden; deshalb glaube ich, 
theuerſter Freund, immerfort, daß ohne eine völlige Umſchaffung 
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unfer3 ganzen Sinnes, d. h. durch eine durchgreifende Erziehung, 
aus keinem günſtigen oder ungünſtigen Erfolge Heil für uns zu 
erwarten iſt. Was als Krafterwachen erſcheint, iſt oft nur Fieber, 
das ſich in Prahlen mit künftigen Großthaten und in einem ein⸗ 
fältigen Vertrauen auf andere, die ebenſo fertig ſchwatzen, äu⸗ 
ßert. Das lebendige Beiſpiel davon iſt das Subject, welches aus 
Königsberg uns zugeſendet wurde. So iſt dieſer, ſo mögen ſein 
die Herrlichen, die er ſo rühmt, lauter junge Offiziere, deren 
Großprahlereien wir ja auch vor der Schlacht von Auerſtädt ge 
hört und den Erfolg gejeben haben. Das Treiben der Orden, 
das er mir von Königsberg, Preußen, Schlefien ſchildert, ift auch 
heillos. Dies aljo dürften faum die Helden fein, von denen das 
Vaterland Rettung zu erwarten Hat, und mit denen jemand, ber 
e3 wohlmeint mit demjelben, fich einzulafien hätte. 
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XVII. 
Vermiſchte Briefe, 


1. 
dichte an Klopſtock. 
Zürich, den 22. Juni 1798. 


Berehrungswürdigiter Mann! 


Dem Einzigen, der im früheften Knabenalter meinem Auge 
die erite Thräne der Rührung entlodte, der zuerft den Sinn 
fürs Erhabene, die einige Triebfeder meiner fittlihen Güte, in 
mir weckte, würde ich meinen Dank auf ein Leben aufgejpart 
haben, in welchem die Entfernung der irdiſchen Schladen am 
Dankenden nichts zu denken übrig läßt al3 den Dank, wenn ich 
nicht jebt auf eine vieleicht nicht ganz ungültige Art bei diefem 
Einzigen eingeführt würde. 

Guter großer Mann, möchten Sie die Tochter Ihrer Schwe- 
fter, die aus Klopftod’ihem Blute erzeugte, Tennen, möchten Sie 
von ihr willen, was ihre Mitbürgerinnen, was ihre Freundinnen, 
was ihr Bater, was ich weiß: und Sie würden fie aus der Fülle 
Ihres tiefen allumfaflenden Herzens ſegnen, wie Sie vielleicht 
feit Ihrer Meta Feine fegneten; und der glüdliche Sterbliche, der 
alles Verdienft, was er im lebenzlänglichen Ringen nad) Menſchen 
bejlernder Wahrheit einft erjtreben Tünnte, dem einzigen unter: 
ordnet, daß er von ihr gewählt worden ift — dieſer glüdliche 
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Sterbliche wutbe land eines Theiug dieſes ‚Segen theilhattig 
worden zu ſein glauben!“ toi 
“. Verzeihen Ste den Ausbruch Uagahaltene nieſer Bo 
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a. 
Theodor von Shön * an Fichte. 


“s 
Tapiau per Königsberg, den 5. Sept. 1792. 


en Etwas lange haben Sie wol, verehrungswürdiger Freund, 
mich auf eine Antwort warten laſſen. Sollte ich aber wol auf 
ven Mann deshalb zürmen fünnen, den ich als meinen Freund 
hochachte? Wahrlich, es war alles vergeflen, da ih nur eine 
‚Seile von Shen las; denn meine Vorliebe für Sie entichuldigte 
‚alles. Sie beraubten mich wol einiger angenehmen Augenblide, 
die ich ſtets bei Lejung Ihrer Briefe habe; allein das Bewußt⸗ 
'jein, daß wichtige Hinderniffe Sie davon abgehalten haben, und 
Die. Hoffnung, daß diefe in der Folge mir. nicht mehr. ein. Ver: 
agnügen rauben werden, beishen, mic 1, daß ich ſchon wieder 
an Sie ſchreibe. 

Ihr Brief traf mich in der größten Veſchãftiguug mit öfo- 
Haomifehen Saden; jeit einiger Zeit war dieſes mein; einziges 
Thun: Denten Sie fih daher, was für ein wahrer Balſam 
mir Ihe Brief war. Den Sab, daß man erſt in-eine Sache. ein- 
‚geweiht ſein muß, um an ihr Geihmad zu finden, finde ich 
rimmermehr beſtätigt. Mit einer gewillen Abneigung fing - ich 
dies Fach an; je mehr ich aber damit befannt werde, um fo an- 
genehmer. wird es mir. Ach finde eine Wiſſenſchaft, die außer 
‚den: Arwiſſenſchaft (Philoſophie) an Umfang ‚nicht ihresgleichen 
bat: Dazu kommt noch, daß auch in ihr Hypotheſen fi aufein- 
ander hönien md alles aut blopem Reiſonnement bet ‚Pooh 
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u. 6 De. fhäterhin io berühmt geworbene preußiſche Staatsmann, geboren 
1770, ald Oberprãſident von Weſt⸗ und Oſtpreußen und Staatsminiſter a. D. 
deſtocbel un Jahre 1850. ML SL, 1" 
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& damit geht, wie Reidnitz vom Raturrecht behauptet, Daß - näm⸗ 
lich jeder feine eigene Finanzwiflenichaft bat. Jede der andern 
Wiſſenſchaften ift- doch ſchon fo ziemlich auf Grundprincipien zu⸗ 
rückgeführt; in der Finanzwiſſenſchaft und Oekonomie ſucht man 
dieſe aber vergeblich, da die meiſten und faſt alle Schriften da= 
rüber von unphiloſophiſchen, blos praktischen, gewöhnlich durch 
Eigennup dazu beftimmten Verfaſſern verfertigt find. Mein erites 
Bemühen ging daber auf die Augmittelung und Feſtſetzung eines 
Grundprincips. Hiermit war es auch beſonders gegangen. Der 
eine hat als ſolches die Beförderung ber Fabrifen angenommen, 
ftatt daß der andere dafür den Flor des Handels annahm. ch 
bin endlih dahin gekommen, daß ich als Princip der Finanz 
wiſſenſchaft und Dekonomie die Beförderung der moraliihen und 
phyſiſchen menschlichen Eriftenz annehme; ich fuche den Dünger 


zu vermehren. Hiervon gebt alles aus, alles reducirt ih daranf. 


Dies ift der Stein der Weiſen für den Kameraliften; hierdurch 


-allein Tann Aderbau emporlommen und dies bat uns alio exit 


zu rechten Menfchen gemadt. Der Aderbau war der einyine 
rund, weshalb die Römer fich vor allen hervorthaten, und mit deſ⸗ 


Ten Fall fiel alles. Mas ftürzte Frankreich? Blos der große 


Borzug der Fabriten und Zurücdjegung des Landhaus; und Ader: . 


"dan allein ift die bejte Stäße von England, wo der Handel kaum 


ein Drittel des Aderbaus einbringt. Ahr Vaterland zeichnet ſich 
hierin vor allen Ländern aus und ich wünfchte nichts fo fehnlich, 
als einmal in Ihrem Sachſen die Vandwirthſchaft Zu fehen; ib 


arbeite jeßt jehr daran, daß ich Tünftigen Sommer eine Reife in 
Ihr Vaterland machen Tann; wie glüdlih wäre ich, wenn wir 
" zufammenreifen könnten. Sie werden fi kaum vorgeftellt haben, 
daß fich alles auf eine jo ſchmuzige Sache rebucirt, aber denken 


Sie nah, Sie werden felbit dahin kommen, meine Ausführung 
würde überfläffig fein. Dazu kommt noch, daß der uncultivirteſte 
Theil der Nation dieſes Gewerbe treibt; was tft alſo natürlicher, 
als daß nirgends mehr Vorurtheile herrſchen, man an feinem 
Drfe fo jehr am Schlendrian hängt, und daß „Mein Bater hat’ es 
jo gemacht” öfters der einzige Grund einer Handlung if. Doc 
genug davon! und nun zu unjerer Inclination. Sie führen in 
Ihrem Briefe den Grund der Inclination von einer andern Seite 
aus, Sie gehen etwas weiter zurüd, find aber dabei nicht jehr 


l 
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von meiner. Meinung eutfernt. Sie glauben ‚mit Kant, daßı.bei: 
größern Fortſchritten in. Der Kunde des menschlichen Körpers man 
auf die geheimen Winde der Organiſation von der Heilfantfeit 
oder. Schädlichkeit des Objects dieſes Geſchmacks viekleicht Tommen . 
würde, wie ſich dies ſchon bei Dem. Appetit äußert. Dies: gebe 
ih Ihnen gern zu, daB es in Rückſicht des Menſchen, der bios . 
durch Sinnlichkeit beſtimmt wird, ganz recht. ift und. auch vielleicht 
bei.dem aufgeklärteſten, helldenkendſten Menſchen in gewiſſer Art 
ftattfinden Tann, denn ich. ſagte: es hat ein jeder ein Idealzuda 
er ſelbſt nun theils phyſiſches, theils intellectuelles Wehen: it, fo 
muß auch fo ſein Ideal ſein. Findet er nun beim bloßen An—⸗ 
ſehen fein körperliches Ideal vollkommen erreicht, ſo wird ſich ſchon 

bei, dem Helldenkenden eine gewiſſe Vorliebe (dieſer Ausdruck iſt 

noch :zu ſtark) finden, indem er die Realifation feines geiftigen- 
Ideals hofft, ftatt daß der Sinnliche ganz bingeriffen wird. Die 
Natur Tann uns nur bei dem Appetit, fo auch bei der Beſtim⸗ 
mung unſers Ideals einige gehetme Winke eingepflanzt haben, vie 
‚ wis zur Feſtſetzung gerade eines ſolchen Ideals beftimmen... Es 
fommt daher blos darauf an, wovon der Menſch mehr beftimmt 
‘wird, ob Sinnlichkeit oder Bernunft ihn regiert. : Man Tann aber 
auch jagen, dab, menn Bernunft ihn beitimmt, er dennocd dies : 
fen geheimen Winken ſelbſt un -Sntellectuellen: folgen Tann und 
hierin ebenfo gut geheime Winfe ſtattfinden, ‚die natürlich ferne. 
Vernunft billigt und deren Befolgung er in fein Zdeal ſetzt. Die ° 
Erfahrung bemeift und dies noch mehr; man wird nämlich felten: : 
finden, daß ein Mann, der irgendeine Ausartung bes männliden- 
Charakters, z. B. Eigenſinn an fich hat, eine jehr: nachgebende 
Frau wählen wird; er wird eine ſtandhafte Battin fih wünſchen, 
indem er Dies zu jein glaubt. Durch Die Concurrenz dieſes beiber-: . 
feitigen Eigenfinns wird er von beiden ©eiten abnehmen, Liehe:. 
beider Theile. wird ihnen nicht erlauben, ihn wechfetfeitig zu exer⸗ 
ciren, und ſo wird diefer. Fehler allmählich aufhören. Gie haben 
. blos die Entftehung. des Ideals weiter ausgeführt. Ich fagte vor: 
her, daß der blos finnbiche Menſch und unter gewillen Be: 
- dingungen allein: der heildentende Mann durch ‚den bioken :ad- 
spectus (mie der. Bateiner jagt): zu Reigung beftimmt werden kann, 
und id glaube dies jegt um fo mehr, denn als intellectwelles 
Weſen werde ich auch einige geheime Winte haben, und dieſer Er— 
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reihung muß man ſich vorzüglich beſtreben. Aufrichtig, Tiebiter 
Freund! der Menſch, ber bei den bloßen: Anblick eines ſchönen 
Geſichts ſchon ganz hingeriſſen wird, verliert bei mir ſehr viel, 

und die Romauſchriftſteller, die darauf ihren ganzen Blan bauen, 

haben nicht meinen Beifall, denn ich ſchließe vom Vater aufs 

Kind. Jeder holldenkende Mann wird in einem ſchönen Körper 

jew. geiſtiges Ideal auch realifirt wünſchen und es daher mit 

größer Eifer ſuchen, aber. nie vollkommene Neigung — mas 

ich mir darunter bene — empfinden. Sie fagen am Ende, daß 

fein Menſch bloßer Geiſt und Feiner bloßes Thier iſt, alfo aus 

der: verſchiedenen Miſchung der Ingredienzien beider Art entſtände 
Inclination. Ih bin ganz Ihrer Meinung, nur daß ich ſtatt 

Inclination: Ideal binfegen würde und nicht „entſtände“, jon- 

dern „beitimmte”. Ich glaube, wir find nicht weit, nah Ihrer 

Deduction, auseinander; wollen Ste mir eine fehr große Freude 

machen, jo fchreiben Sie mix Ihre ganze Meinung bieräber; ich 

hätte Ihren Brief deshalb noch zehnmal fo lang gewünfcht; Ihre 

Freundſchaft läßt mich hoffen, daß Sie meine Bitte erfüllen mwer- 

den: Sie find der einzige, an den ich jetzt in foldhen Sachen . 
appelliren kann; ich ſchätze mich gkücklich, daß ein Mann wie Sie 

die. Sreundichaft für mich bat, meine Meinungen anzubören und 

im Fall ich jehle oder unrichtig Ichlöffe, mich zurecht zu meifen. 

Berjagen Sie mir daher: meine Bitte nicht und bringen Sie bie- 

jelbe bald in EGrfüllung. Ihr Urtheil fol mir doppelt werth fein, 

denn erftlich bürgt mir der. Werth des Mannes für deflen 

Grundlichkeit, und zweitens wird Freundſchaft Sie nicht heucheln, 

fordern mir die Wahrheit nadt darſtellen laſſen. 

A propos! mie tft es mit Ihrer Abhandlung für das ſchöne 
Geſchlecht, von der Sie mir letzthin geſchrieben? Kann ich bald 
etwas :hoffen 2 

+ Biebiter Freund, eben da ich dies gejchrieben habe, erhielt 
ich: die Literaturzeitung und finde im Intelligenzblatt derſelben 
Nr; 82. die Bekanntmachung Ihres Werkes und zugleich die An— 
zeige, daß man Kant für den Verfaſſer hält. Empfangen Sie 
hierzu, thenerſter Freund, meinen aufrichtigſten Glückwunſch, denn 
ih glaube, ein größeres Lob werben Sie ſich nicht gewünſcht ha⸗— 
ben; jeien Sie wahrhaft verfichert, ic} empfinde Ihre Freude mit, 
ih babe den Mann nie verlannt, der eines folden Lobes mür- 
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big iſt; ich, hin; jetzt doppelt ſtolz darauf, Sie zu meinem Freunde 
zu hahen. Ihre redliche Denkungsart machte Sie mir ſchon warth, 
aber jetzt fühle ich mich werther, da ich der Freund eines ſolchen 
Manues bin! Nehmen Sie dieſen Glückwunſch ſo an; als ich 
ihn, hinſchreibe, d. h. aufrichtig, wie ich es denke. Schmeicheln 
iſt nie mein Fehler geweſen; ich empfinde: wirklich Ihre Frumde 
mit. Vermuthlich hat man geglaubt, Kant habe wegen: des Rex 
ligionsſpectakels nicht feinen Namen hinſetzen wollen. Würden 
Sie aber auf den Freund zümen, der die Welt zurechtwieſe und 
ihr. den wahren Verfaſſer entvedte? . Doch ber Verlagskatalog; in 
dem Sie namentlich aufgeführt ſind, wird Sie bald der Beh ben 
faunt machen. 

„ Wahrlih, mertheiter Freund, dies macht mich auf. einige 
Tage vergrügt! In der Recenfion wird Kant auch ganz al 
Perfafer angejehen und der Recenſent ſcheint es ſicher zu gla- 
ben, Empfangen Sie. daher nochmals als wahrer Freund mei— 
nen Glückwunſch. Ich bin wirklich nicht wenig erfreut. _ . 

- Tauſend Dank für Ihre Offenherzigkeit, daß Kant: gang Ihr 
Freund it. Sie verdienen es aber: auch wahrlich, dena wie ſollte 
er, nicht gegen den freundſchaftlich denken, den ‚die. Welt für ihn: 
jelbjt halt? Möchten doch Hippel and die ‚andern ihren Plan 
realifiren, Sie in Königsberg anzuftellen. Könnte mein Bund, 
etwas Dazu beitragen, jo würde es geſchehen. 

‚Sie haben alſo unſern Herrn Doctor. juris ©, v. V. kennen 
geleunt! Ihr Urtheil flimmt. ganz mit dem meinigen überein, 
Gr, hat bejondere Fata in Königsberg gehabt. Sie willen doch, 
daß er feine (von. Schmalz verfertigte) Disputation „De, matri: 
monio inaequali” in alle Spraden hat überfeben laſſen. Bei 
der deutſchen Ueberſetzung ift er an- einen Menſchen gekommen, 
der das Latein. nicht einmal verftanden hat. Er bat. fh auchtin. 
Kupfer ſtechen Iaffen, und in Summa it dieſer Maun eine: wahre 
Satixe auf die. Doctorwärde Der Himmel vergelte Ihnen Ihrer 
ibm mifgegebenen Pillen, vielleicht wirken fie. Bahrdt ift todt 
und. zwar nach einem Briefe aus Halle, den ich ſelbſt geleſen, an 
einer — — Krankheit. Ich. hatte, hier Gelegenheit, den, Mann. 
naher. aus ſeinen Schriften kennen zu lernen; ewig ſchade, Daß. 

ein Mann mit t ſolchen Grundſatzen einem ſolchen Lebenswandel 
verfällt! ... . 
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In Königsberg fol, wie mir letzthin geſchrieben wurde/ die 
—— beſtehend in Herren Kirchetirath' Hund Kircheii 
toth N. und noch einem Dritten, in vollem Gange sein. Der 
erſte wird wol nicht: ſchaden, aber der zweite ift zu etwas ber 
gleichen fähig. Indeß ftehe ich nicht für die Wahrheit des Ge 
richte. Haben Sie das Buch von „Neologie” (von Helle) gi: 
leſen? Der Mann fpridgt frei, aber er hängt ber Heterodorie 
einen folchen Mantel von Orthodorie um, daß der Dumme das 
Gewand für den Kern nimmt. Ich weiß nicht, ob Sie Maçon 
find; man bat’ es mir aber in Königsberg verfihert. Ich bin 
jest im Begriffe e3 zu werben; innerhalb 6 Wochen werde ich 
ol recipirt werden und zwar der ftricten Objervanz in Drei 
Kronen. Viele auffallende Sachen ſcheinen mir dabet zu fein, 
die ich als Baie jet nicht einfehen Fan; z. B. man muß flder 
eine Suche wrtheilen, welche man nicht kennt. Mich beitinmt 
blos dazu die nähere Verbindung mit fo vielen redlichen Leuten. 
Sind Sie Macon, fo fchreiden Sie mir doch mit eheitem (im: 
wiefern Sie können), ob ich gut gethan habe, daß ich ftricte Ob- 
fervanz gewählt habe. Und find Sie e3 nicht, fo können Sie 
noch freier al3 Philofoph Darüber urtheilen. Bahrdt hat mir in 
jenem ;,Zamor”, den’ Sie wol Tennen werden, die Sache von 
einer’ doppelten Seite vorgeftellt und mir verichiedene Skrupel ge- 
hoben, ſodaß der Ausſchlag auf die gute Seite fil. Ih will 
mich an Schmalz adreffiren: Ich vermuthe, daß Religionsmei- 
nungen nicht Gegenftand der Arbeit fein können, da Orthodore 
und Heterodoxe Maçons find. Mein Gewiffen ließe ich mir auch 
wicht ‚gern binden, daher gehe ih um jo offener dazu. 

Bon Ihrer Gräfin*, babe ich durch den Lieutenant von' 
Jaski eine ſehr vortheilhafte Schilderung erhalten, ber über 
3 Wochen wol aud nah Krodom kommen wird. ° 

Antworten Sie mir bald: und leben wohl, recht beronũgi, 
ſowie es Ihnen nur wunſchen Tann Shr ftet3 wahrer Freund 

"Theodor von: Shin. 

N. S. Jetzt iſt es gerade ein Jahr, feit wir zuſammen 
ſpazieren fuhren, wo das Schickſal uns ſchon zerftreut hat. Wal: | 
tersdorf fol gemeiner Huſar in Oels in Schleſien fein.“ Schade 


*) Gräfin von Krockow, in deren dauſe Fichte damals als Erzieher lebte. 


510 


um den Zungen! Sollten Sie diefen Herbit nach Königsberg 
kommen, welches zu Waller leicht geſchehen kann, jo bitte. ich im 
‚boraus, mich davon. zu benachrichtigen. ‚Haben Ste ſchon ben 
Religionsproceß des Prediger Schulz: gelefen? Er: ift des Leſens 
werth zund ein Muſter prenßifcher unparteiticher "Gerechtigkeit. 
Leben Sie nochmals wohl und bleiben Sie mein Freund! : 


2 
Fichte an den Coadiutor Dalberg 
(Züri, im Sommer 1793) :. 


⸗ v 


— — 

Vielleicht war es mir mehr darum zu thun, Ew. zu fogen, 
wie innigft ich Sie verehre, wie ſehr ich die Vereinigung diefer 
brennenden Liebe für die Wahrheit mit diefem Stande bewundere, 
und wie jehr ich meinem deutſchen Baterlande Glück wünſche ‚zu 
der jeltenen Empfindung, in jeinem Fünftigen erſten Fürften den 
Mann noch mehr als den Fürften verehrten zu dürfen, ‚als, ‚daß 
ich gehofft hätte, beigeſchloſſene Schrift *), die Ew. nad Det Auf- 
merkjamleit auch auf die weniger wichtigen Erſcheinungen im 
Reiche der Literatur vielleicht ſchon kennen, könnte Ihnen einiges 
Vergnügen machen; und ich möchte mir darüber nicht einmal auf 
die Spur kommen, weil ich glaube, daß Ew. auch im erſten 
Falle dem Bedürfniſſe eines vollen Herzens, das ſich erleichtern 
will, einiges verzeihen würden. 

Möchte ich immer würdiger werden, Ihnen die Bewunderung 
zu bezeugen, mit welcher ich bin 

Ew. innigſter Verehrer. 


4. ot s ! 
Fichte an Stephani. **) 
(Ohne Datum, um dieſelbe Zeit.) 
Theurer Freund! 
Ihre Briefe machten uns allen die größte Freude; unfer- 
guter Vater und Mein Beib haften nämlich nah Alten= und 


*) Die zweite Auflage der „Kritik aller Offenbarung”. 
**) Den befannten pädagogiichen und theologischen eaeutleler,: bamala 
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Weiberart ſchon wer weiß welche Bejorgniffe Ihretwegen; ich, der 
ich muthiger bin, Dachte, daß Sie fich's. ‚recht wohl fein ließen 
und daß Sie zu. Ihrer Zeit uns mol jchreiden wilden. Diefe 
Beit it nun gekommen und, wir danken Ihnen herzlich dafür. - 

So viel Interefſantes, wie Sie mir fehreiben, kann ich Ih⸗ 
nen nieht mittheilen. Daß ich ſeit einigen Monaten verheirathet 
bin und mit meiner Frau eine Feine Reife gemacht habe, jchreibt 
fie dem Herrn Grafen. Die Züricher haben das Geheimniß ge 
funden, mir. jo herzlich fatal zu werden, daß ich oft in 4—5 
Wochen niemand jehe als meine Frau und unfern guten Vater, 
und daß ich feit Ihrer Abreiſe nicht zweimal in Geſellſchaft ge: 
fommen bin. Die mwüthende Barteilichleit zwiſchen Ariftofraten 
und Demokraten dauert fort; man jagt öffentlih, daß wir bei 
Ahnen auf Ott's Landgute einen Jakobinerclub gehalten hätten 
u. ſ. w. u. ſ. w. Hätte ich nicht ernfthaftere Sachen zu thun, fo 
könnte es wohl fommen, daß ich diefen neuen Abderiten ein Lied: 
chen fänge. Aber das einzige ihrer Würdige ift, weder im Guten 
noch im Böfen ihrer zu gedenken. Seien Sie übrigens mutbhig; 
e3 wird in Deutjchland fo nicht bleiben; ich habe neulich ein 
paar nur noch nicht ganz aufgededte Entdedungen gemadt. Es 
it Same des Guten da; er feimt, er wird zu feiner Zeit ſchon 
hervorbrechen. Was wir über defjen Nealifirung fo oft fpeculir- 
ten, ift zum Theil ſchon realifirt. Beftimmtes weiß ic) noch nichts. 

Das Merkwürdigite, was ich weiß, ift aus meiner Studtr- 
ftube. Nah dem gütigen Antheil, den Sie an meinem wiſſen— 
Ihaftlihen Treiben nehmen, verihmähen Sie es vielleiht nicht. 
Haben Sie den „Aeneſidemus“ gelefen? Er hat mich eine geraume 
Zeit verwirrt, Reinhold bei mir geftürzt, Kant mir verdächtig 
gemaht und mein ganzes Syſtem von Grund aus umgeftürzt. 
Unter freiem Himmel wohnen geht nicht! Es half aljo nichts; 
e3 mußte wieder angebaut werden. Das thue ich nun, feit un- 
gefähr 6 Wochen, treulih. Freuen Sie fi mit mir der Ernte: 
ih habe ein neues Fundament entvedt, aus welchem die geſammte 
Philoſophie fich ſehr leicht entwideln läßt. Kant hat überhaupt 
die richtige Philoſophie, aber nur in ihren Rejultaten, nicht, nach 


Erzieher der Grafen von Gaftell, jpäter Kirchen: und Schulrath zu Gunzen⸗ 
hauſen im bairiſchen Rezatkreiſe. 
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ihren Gründen. Diefer einzige Denker wird mir immer wunder- 
barer; ich glaube, er bat einen’ Genius, der ihm die Wahrheit 
offenbart, ohne ihm vie Gruude derſelbon !yuw,zeigen! Kurz, wir 
werden, wie ich glaube, in ein paar Jahren eine Philojopbie 
haben, die e3 der Geometrie an Evidenz gleich thut. Was mei- 
nen Sie, daß daraus für die Menfchheit folgen werde! Wir 
wollen e3 ung nicht verbeblen: der. Zuſtand ver Philoſophie ift 
noch immer traurig; die neuern Streitigkeiten über die Fveiheit 
die Misverftändniffe der Eritiichen Bhilofophen untereinander : bes 
weißen es nur zu fehr. Bon dem neuen Standpunkte, den KH 
mir verichafft babe, fommen einem die neuern Streitigkeiten übes 
die Freiheit jehr komiſch vor, erjcheint es einem drdllig, wenn 
Reinhold die Vorftelung zum Generifchen desjenigen machen will) 
was in der menichlichen Seele vorgeht. Wer das thut, kann 
nichts von Freiheit, vom praftiichen Imperativ willen, ‚wennieh 
confequent iſt; er muß empirifher Fatalift werden! Daß Sie 
meine Rede jebt günftiger beurtheilen *), freut mich; ich gejtche, 
daß fie die liebſte meiner Schriften if. Mein „Beitrag bat ziem: 
lies Aufſehen gemacht, und leider iwerbe ich, wie man.:mit 
Schreibt, ziemlich allgemein für den Verfaſſer gehalten. Reinhold; 
böse ich, bat es befannt gemacht, Der Drud des zweiten. Theild 
it zur Meile nicht fertig geworben, er wird e8. aber. jeßt.. jet 
Ihr „Katechismus“ wird nächſtens gleichfalls erſcheinen, an irgends 
einem Ende der Welt, ſchreibt mir der Berleger, der jehr in 
Angſt ift. - Meine beiden Schriften find in Berlin verboten. : Ich 
babe jehr Luft, in meinen Erholungsftunden den Berlinern einen 
Biffen zu geben, den fie mir nicht verbieten follen. — Ich ſchrieb 
Ihnen eimas von Zürftenleben! — Ich erhielt männlich den Bor; 
flag, als Erzieher zu einem Prinzen von Medlenburg = Strelig 
zu kommen. Gh machte unanuebmliche Bedingungen und ed 
zerihlug fh. Ich wünſche jebt. nichts. als Muße, weinen 
Plan. uamfuhren: dann — made das Geſchick aus mir, wo 
es will! 


*) Seine „Zurüdforderung der Denkfreiheit, eine Rede an die Furſten 
Europas“, 
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I mine enden be 1, J 2. 
Bo snie I “ihter nn ‚Magifter €. 
PER yrtanaf a HH, , 
ut! hun en, zgrotow be Reufaht in Weſtpreuhen, 
den 27. Seht. 1m 


* αν :. oe > 

‚dp. Mohlgeboren Keyengpr mir ein Zutrauen, das mir ſehr 
—* ſein muß u. ſ. w. Die Löſung Ihrer. Aufgabe iſt 
allerdingẽe Ariugemdes Vedürfniß Der Menſchheit, und fie iſt bis⸗ 
jetzt aoch ſo menig gelöſt, daß fie ſogar in ihrer ganzen: Aus⸗ 
dehnung mad: nicht gefaßt iſt. Sch. habe Ihre Idee oftmals mit 
Feuer geſaßt und mit. mehreren meiner Freunde mich. Darüber 
beſprochen; fie. ſelbſt auszuführen hat mir: aber nie in den Sinn 
Iommen: Tönnen, da eine anderweitige Richtung meiner Gemüths⸗ 
keäfte: und meine Rage mich verhinbern, die dazu nötbigen un 
geheuern Kenntniſſe mir zu erwerben. Daß fie bigjeht wicht aus⸗ 
geführt worden, davon Liegt. die Urſache theils in dem bisherigen 
Zuſtande der Wiſſenſchaften — wir hatten Feine Philoſophie — 
theils in der. Eigenheit der menfchlihen Natur, daß der Btel- 
wiſſer ſolten ein philofophiſcher Kopf und ber philoſophiſche Kopf 
jeltert. ein Vielwiſſer iſt, und daß zur Löſung dieſer Aufgabe bei⸗ 
bes: gehört. Sie ſind, Ihrer Erzählung nach, ber Mann; der 
dies Wageſtück beſtehen kann; der Kranz, den Sie erringen kön⸗ 
nen, iſft uwerwelllich, wenn Sie Muth und Ausdauer genug 
haben, ihn zu erkämpfen. Sie werden daun für bie Theologie 
unendlich mehr leiften, als Kant für die Bhilofophie leisten Tonmte, 
Erſt jetzt ift durd einen. Mann ein Unternehmen auszufühteit, 
det vorher .Taum eine Geſellſchaft gewachſen war; - denn: es iſt 
für Miloſophie durch die Kritik, für die Theologie durch Kirchen⸗ 
biſteriner Exegeten, Hermeneuten ſehr gut vorgearbeitet. ' :: 
Die, Arittt der chriſtlichen Religion hat. zwei Theile, einen 
Biforiig ew;. Welcher unterfuht: was lehrt das Chriſtenthum? 
und einen philoſophiſchen, welder prüft: hat es dabei.:recht? 
Der erite unterſucht: 1) die Urkunden des Chriſtenthums; und 
hier iſt der erſte Stein des Anſtoßes. Denn meiner Meinung 
nad iſt für dieſe Unterſuchung beſonders durch Semler, Reuer⸗ 
lich durch M. Weber in Tübingen gut vorgearbeitet; aber ſie iſt 
bei weitem noch nicht ins Reine gebracht. Man vergeſſe dabei 
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514 


nicht, daß e3 nicht um die Authenticität eines Profanſchriftſtellers 
zu thun ift, wo das menſchliche Intereſſe meniger Spielraum 
bat, jondern um die heiligen Schriftiteller, für deren Unterjchie- 
bung und Berfälihung die Leidenschaft thätiger fein mußte; daß 
die Unterfuhung nit durch eine Reihe aufgellärter Männer, 
fondern duch den verborbenen Pöbel eines Zeitalters läuft, das 
von mancherlei Aberglauben nicht frei war. Man ſei vor allen 
Dingen auf feiner Hut, daß man durch jenes Intereſſe nicht ſelbſt 
bejtochen werde, fondern ſchärfe feine Kritik! um deſto mehr. Daß 
vom Reſultate diefer Unterfuchungen die hiſtoriſche Slaubwürdig- 
feit diefer Schriftiteller, und dies um deito mehr, da fie weniger 
Facta als Lehrſätze erzählen, die durch den Misverftand des Err 
zählers nur zu leicht verfälicht werden; daß ferner der richtige 
Wortveritand derjelben davon abhänge, leuchtet ein. Hierzu ge 
bört Zubaufefein in der Kirchengeſchichte und jcharfer kritiſcher 
Blid. 2) Was haben denn nun diefe Männer, mit, denen wir 
jo befannt find, wie wir es nur Tünnen, eigentlich gejagt? Und 
für diefe freie Beantwortung — jcheine es jo paradbor ala e3 
wolle — jcheint mir, ungeachtet. des Schwalls unferer exegetiſchen 
Vorarbeiten, noch weit weniger gethan zu fein als für bie erſte, 
- weil fih nur aus der muthmaßlich berrichenden Ideenreihe eines 
dunkeln Schriftſtellers — dies find die heiligen alle — ungefähr 
Ihließen läßt, was er habe jagen wollen. Wir alle mehr nver 
weniger finden in der Bibel, was wir hineintragen. Ich möchte 
das Schaufpiel eines philofophifchen und dabei gelehrten Kopfes 
haben, dem man, nah den gehörigen biltoriihen und Sprach⸗ 
"Studien, das Neue Teftament vorlegte, ohne daß er vorher ein 
Wort von briftlider Religion gehört hätte Mein Kris 
tifer des Chriſtenthums muß ſich, ſoviel e3 irgend möglich iſt, 
in die Lage diejes Kopfes verjegen. Außer der Schwierigkeit der 
Sprache, die weder hebräiſch noch griechiſch, weder philoſophiſch 
noch populär, jondern eine Mirtur aus diejem allem ift, entitebt 
hier noch die Frage: Haben die heiligen Schriftiteller, die durch 
Grübeln wenigjtens ihren Kopf nicht verborben hatten, fi bei 
jo. vielen ihrer Ausdrüde auch wirklih etwas ſcharf Bejtimmtes. 
gedacht, und ift mithin die Mühe nicht vergeblih, aus ihnen 
insgefammt etwas Beitimmtes und in fich Webereinjtimmendes 
herauszwingen zu wollen? Warum haben wir noch Feine Weber= 
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feßung, die beftimmt das Mittel hielte zwiſchen der Lutherifchen 
Wörtlichkeit und der Bahrdt'ſchen Accommodation, die den Sinn 
der bibliihen Schriften gerade fo wiedergäbe, wie fie ein gemei— 
ner Mann unfer3 Zeitalter, mit ungefähr eben dem Grade 
der Eultur wie jene, mit allen den Unbejtimmtheiten, Inconſe—⸗ 
quenzen, Widerfprücen u. |. w. würde niedergeſchrieben haben? 
Mein Krititer liefere nicht nur dieſe Meberfegung, fondern auch 
eine fuftematifche Meberficht aller Theoreme, wobei er genau be- 
ftimme, was feftgejegt jei, inwieweit es feſtgeſetzt ſei, was un: 
entſchieden geblieben, wo einzelne Schriftftellen fich widerfprechen. 
Dieſer erjte Theil Tann, als hiſtoriſch, nicht auf völlige Evidenz 
Anſpruch machen; aber fo viel läßt fih mit Recht von ihm for: 
dern, daß er beftimmt angebe, bi3 auf welchen Grad der Wahr: 
Icheinlichfeit eine gemwiffe Annahme gehe, und melde Data noch 
erforderlich fein würden, um fie zur hiſtoriſchen Gewißheit zu er= 
heben. Da aber Fein Wahrjcheinlichfeitsgrund feinen allgemein 
beftimmten Werth hat, jondern ihn jedesmal von der fubjectiven 
Denkweiſe eines jeden erhält, fo würden auch dadurch noch nicht 
ale Streitigleiten auf dem Gebiete der pofitiven Theologie ver: 
nichtet fein, aber die eigentlichen Streitfragen würden doch da= 
dureh beitimmter und vor Misverftändniffen gefiherter. — Noch 
babe ich anzumerken vergeflen, daß in der Unterfuhung von 
Kanon von einer Inſpiration der heiligen Schriftfteller die Rede 
nicht fein Tann, weil nah Fritiihen Grundfägen der Werth des 
Gefagten gar nicht -aus dem Werthe der Perſonen, fondern ber 
Werth der Berjon erft aus dem Werthe des Gefagten gejchlofjen 
werden darf. 

Der Grundriß des zweiten philoſophiſchen Theils ift durch 
die Kritik des Dffenbarungsbegriffs an ſich vorgezeichnet; ic) 
meine damit nicht die meinige, fondern die in der Idee. Allen— 
falls glaube ich noch hinzufegen zu können, daß bei nicht ganz 
bejtimmten Sägen eine günftige Beftimmung nad der moralifchen 
Religion ftattfinden müffe, und daß der Chriſtenthumskritiker gar 
wohl die juriftiihe Regel annehmen könne: Quilibet (quodlibet 
theorema) praesumitur bonus, donec etc. Haben Sie Stäudlin’s 
„Ideen zur Kritik des Syſtems der chriſtlichen Religion‘ (Göt- 
fingen 1791) gelefen? Sie wurden mir jehr angepriefen; meines 
Erachtens kann ich fie Ihnen aber nur empfehlen, um daran 

33 * 


516 


zu fehen, mie eine Chriſtenthumskritik nicht geichrieben werden 
fol. Bei dem Manne ift ſchon jo fehr viel ausgemadht, wovon 
andere nichts wiffen. Dabei fehlt es ibm an Methode. 

Dies find ungefähr meine Ideen über die vorgelegte Frage. 
Sie werden finden, daß jeder und daß Sie felbft fich ebenjo gut 
tathen Tonnten. Nehmen Sie alfo dag Gejagte mehr als einen 
Beweis meiner Achtung und Willfährigkeit, als für etwas anderes 
auf. Daß ih fie nur Ihnen communicire und daß ich feinen 
weitern Gebrauch davon vorausfege, als den, der fih aus der 
Natur der Sache ergibt, braucht unter guten Menjchen nicht er: 
innert zu werden u. ſ. w. 


6. - 
Fichte an Magifter H.*) in Leipzig. 
Sena, den 10. Febr. 1795. 


Schreiben Sie e3, bochgeebrtefter Herr, weder dem Mangel 
an Erkenntlichleit noch an Bertrauen zu, daß ich erſt jebt Ihre 
Zuſchrift vom 12. Januar beantworte, fondern lediglich meinen 
vielen Arbeiten, die mir zu Briefen jelten die gehörige Zeit 
übrig laſſen. 

Ich danke Ihnen für Ihr gütiges Anerbieten, aber ich Tann 
davon keinen Gebrauch machen. Theils verbieten mir meine Grund⸗ 
jäge, etwas zu lefen, was nicht, wenigſtens in diefer Art nicht, 
für mich beitimmt if. Sie ließ vielleicht Ihre gute Abſicht über: 
jehen, mas Sie bei mweiterm Nachdenken ganz gewiß jelbit fin- 
den werden. 

Theils fürchte ich nicht, Daß es mit jener Schrift gegen 
meine Wiffenfchaftslehre viel zu jagen haben wird. Sind die Ein- 
würfe von der Art, daß fie mich überzeugen, fo nehme ich meine 
Behauptungen zurüd, und dies ift ja der größte Dienft, der mir 
und dem Publikum erzeigt werden kann. Gründen fie fih auf 
Misverftändniffe, jo werden fie der Wahrheit nicht nachtheilig 
‚jein. Was. wahr und gut ift, bleibt ganz gewiß in der Menjch- 


*) Diefer junge Gelehrte hatte ihm die Mittheilung eines gegen fein 
Spitem gerichteten Wertes im Nanuſeript angeboten. Obenſtehendes war die 
Antwort darauf. 
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beit, wenn es einmal unter fie gefommen ift: die leichte Spreu 
ſoll ja der Wind verwehen! 
| Es wird mich freuen, Ihre Bekanntſchaft zu machen! 


7. 
Schaumann*) an Fichte. 


Gießen, den 16. Mai 1795. 


Rechnen Sie es meiner Achtung gegen Sie zu, daß ich Ihnen 
die beiliegenden gebrudten Blätter und dieſe Zeilen zu über- 
ſchicken mid entjchloß, und verzeihen Sie meinem Vertrauen zu 
Ihnen, daß ich meinen Entihluß ausführe. 

Ich bin mit der Bearbeitung eines Syſtems der thenretijchen, 
praftiihen und techniſchen Philoſophie befhäftigt und habe es 
bei dieſer Beihäftigung mehr als einmal gefühlt und bedacht, 
was ich dem Berfaffer der Necenfion des „Aeneſidemus“ und 
des „Beitragg” u. |. w. ſchuldig bin. Sch bin überzeugt, daß 
diejer Selbſtdenker es nicht für Unbejcheivenheit hält, wenn ich 
feiner Prüfung in der Kürze eines Brief3 eine „Deduction der 
Philofophie” vorlege; denn ich habe das reine Bemußtjein, daß 
ich hierin handle, mithin zu einem Manne rede, der dem Reden: 
den gleich ift und ſich gern zu Gleichen gejelt und ihnen Rath 
gibt. Doch ohne weitern Eingang: bier ift die Deduction. **) 

Do ich muß aufhören, denn ich Fann doch zu wenig jagen 
von dem, was ich vente. Aber bemerfen muß ich e3 Ihnen, daß, 
feitvem ich zu mir felbit gefommen bin (und davon verdanke id) 
Ihnen fehr viel), mir ein Licht der Wahrheit aufgegangen ift, 
wie ich e3 vorher kaum ſchimmern ſah. Inſonderheit ift es mir 


*) Profeſſor der -Philofophie zu Gießen. Er überſendete Fichte feine 
„Elemente der reinen Logik, nebft einem Grundriſſe der Metaphyſik“ (Gie: 
Ben 1795). Seine fpätere Schrift Über Fichte's Appellation haben wir ſchon 
im erften Theile angeführt. 

x**) Nun folgt eine mweitläufige, nach dem befannten Yormalismus von 
Ich und Nicht-Ich einhergehende Debuction des Bewußtſeins, welche nach dem, 
was die Wiſſenſchaftslehre darin geleitet, nichts Neues darbietet und deren 
Hauptinhalt zugleich in dem oben angeführten Grunbriß der Metaphyſik ent- 
halten iſt. Wir laffen diefen Theil des Brief? deshalb aus, 


wen — Er 2er Sebrr x rm init Beier 
wert cd mu gene wi Seräft: n$ I dendmiee ER 
Posrı Tier, DIS sus u dd Te Fü om 
Wera Term guiinit nn m sur mtr tr ns Dompe- 
33 Bes Eier em Gerz dee SITE der Teen 
Wrzsi, nimıf 213 Gare we WIE, zuS vIneR Pier 
—* 2 ze Kinn BTL Zermetzt Hır ur wie veib 
Z Lixgifstg zer iz air emule Ermtihem Kirche 
22 e miriıiler weiter: Irene mich 
4: ir’, zen ich miz 255 Belioısisten As ern Srmbol 
tr Bsschett denke: Ser ii Gıms Site: storm (Mei) wie 
— 625 Citerieit: er ııT aereieien ſcus der Finſter- 

ris une Sklarerei des Enririium®), wie er anteriimden if; das 
zei ver Himmelfatrt: Ihr icli zu Geu (Tem reinen Ich) geben 
wie er; und das Erinanien als ein Sinnbild des Eapes: Wer 
frei, edel und reines Herzens ift, über ven mird ver Geift der 
Heiligkeit ausgegehten, oder der ift würdig, ven Gott geweiht zu 
werden, wie die, welche Chriſfto nadiclagten. 

Nehmen Zie, würdiger Mann, meinen Brief, die Beilage 
über die Eintheilung der Philoſophie und mein Buch, in dem 
ih ſchon recht viel zu verbejlern finde, gut auf. Wie jehr würde 
ich mich freuen, wenn meine Gedanken die Ihrigen wären. O, ſolche 
Freude iſt eine trefflihe Ermunterung in dem durch unjern politi- 
ſchen und kosmopolitiſchen Beruf zur Pflicht gemachten Streben, 
die Wahrheit von oben herab zu den Menſchen auf Erden zu 
führen u. |. w. 


8. 
Fichte an Reichardt *). 


Sena, den 23. März; 1796. 


Meine Lage außer den Ferien iſt fo, daß ich den größten 
Theil der Zeit Feinen Brief jchreiben Fann und die wenigen 
Minuten, die ich etwa Könnte, dies nicht wollen kann. Nur 
das konnte meine Antwort auf Ihre berzvolle Zufchrift verjpäten. 


”) Der beiamnte ausgezeichnete Componiſt, zugleich damals der veraus⸗ 
geber der Zeitſchrift, Deutſchland“. 
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Dies tft denn auch wirklich der erſte Brief, den ich ſeit Weih- 
nachten ſchreibe. 

Und — damit er kurz ſei — das viele, das ich Ihnen zu 
ſchreiben hätte, will ich Ihnen lieber ſagen. Sind Sie in den 
erſten Wochen nach Oſtern, d. i. vom Anfange April an, zu Hauſe, 
ſo beſuche ich Sie auf Ihrem Giebichenſtein. Ich kann nicht füg— 
lich den Tag beſtimmen. 

Ich hoffe, wir werden zu reden haben. Ich kann Ihnen kaum 
ausdrücken, welch ein Augurium mir es iſt, daß ein Mann wie 
Sie mich ſeiner Mittheilung würdigen will. Ich werde dadurch 
über manche Dinge erhoben, die fähig geweſen wären, mid an 
allem zweifeln zu laſſen. 

Noch ein gutes Dmen! Meine Injeparable, d.i. meine Frau, 
Hannchen Rahn, erzogen größtentheils zu Hamburg, die um die 
Erlaubniß bittet, mit mir nad) -Giebichenftein kommen zu Dürfen, 
behauptet, Ihre Gemahlin fei eine Zugendfreundin von ihr, Hann 
chen Alberti. 

| Der Ihrige 


Fichte. 


9, 
Reichardt an Fichte. 


Giebichenſtein, den 6. Juli 1796. 


Sie laſſen mich auch gar zu lange warten, mein lieber Herzens⸗ 
freund! Willen Sie wol noch, daß Sie mir eine Anzeige von Ihrem 
„Naturrecht“, von „Woldemar“, von Niethammer’3 Sournal 
u. dgl. m. baldmöglichit zufagten? Seit der Zeit haben mir zwei 
meiner beiten Verbündeten Anzeigen von den beiden eriten Werken 
angetragen; ich habe fie vor der Hand abgelehnt, weil ich poft- 
täglich hoffte, von Ihnen etwas zu erhalten; nun, bei wiederholter 
Anfrage, babe ich geantwortet, ich müßte mich erft bei einem 
Freunde Raths erholen, und dies the ich nun hiermit, Lieber! 
Haben Sie die Güte, mir ja mit der nächſten Poft zu fagen, ob 
ich wol für eins der nächften Stüde hoffen darf, wenigſtens die 
Anzeige der beiden zuerft genannten Werke von Shnen ficher zu 
erhalten, oder ob Sie vielleicht es ſelbſt Tieber fehen, wenn ich fie 
andern, wie ich glaube, auch guten Händen übergebe? Sie find 
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es gewiß: zufrieden, daß ich auch über Io etwas geradezu mit 
Ihnen gehe,‘ 

An Ihre Abfertigung des berliniſchen Philifiers erinnere i% 
Sie nit; fo etwas muß‘ ganz eigenem Gefühl und Artheil über⸗ 
laflen bleiben; aber ich kann nicht enden, ohne Ihnen die liebe 
alte Zulage ins Gedächtniß zurädzurufen, mir einen: eigenen Auf- 
ja von Ihrer Hand für mein „Deutſchland“ zu geben. Srfülten 
Sie diejes herzliche Verlangen ja recht bald. 

Das 4. und db. Stüd von „Deutſchland“ werden Sie utch 
Schleußner und Woltmann erhalten haben. Wenn Sie etwas 
darin und weiterhin finden, das Ihnen misfält, jo müflen Sie 
e3 mir ja gleich jagen. 

Nun muß ih mich noch bei Ihnen anflagen. Bu meinem 
größten Schreden fällt mir vor einigen Tagen in meiner Biblio: 
thek ein zweites Eremplar von Ihrem „Naturrecht“ in die Hände, 
und ih Tann mich durchaus nicht befinnen, für wen Sie mir dies 
zurüdließen. Setzen Ste mich ja recht bald in den Stand, Ihren 
‚Willen mit ihm zw erfüllen. War es wol für Klein beftimmt? 
Diefer hält ſehr viel davon, wie er mir neulich ſagte. 

Nun noch eins, Beiter! Möchten Sie nicht das Reinhold'ſche 
im Finftern ſchleichende Weſen als freier Mann und Philoſoph 
in meinem „Deutſchland“ zur Sprache bringen? Freundesrüdjicht 
‚haben Sie wahrlich dabei nicht zu nehmen. Stehen Sie noch mit 
Baggeſen in Briefwechfel? Der Menſch hat ein Spottlied gegen 
Sie für den Voß ſchen „Muſenalmanach“ eingeſandt! 

Ich umarme Sie mit ganzer Seele. | 

| Ä rReichardt. 


10. 
Wegſ geiber an Fichte. 


Hamburg, den 27. Seit, 1797. 
| Veryeihen Sie, verehrungswürdiger Herr Profefſſor, daß ic 
sol. Achtung gegen Shre fo großen und vielen Berbienfte um bie 
Philoſophie es mage, Ihnen aus der Ferne eine kleine Schrift 
zu überneichen,, melde ich Sie ala den erften Verſuch eines An⸗ 
fängers mit gütiger Nachficht zu beurtbeilen bitte, Erſt jeit kurzem 
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‘bin ich Im Stande geweſen, mich mit Ihren ‚vortrefflichen Schrif⸗ 
ten befannt zu machen, und je mehr ich mich den Geift verfelben 
aufzufafien bemühe, deſto mehr fehe ich das Mangelhafte meiner 
bisherigen Ideen über kritiſche Bhilofophie ein, aber leider werde 
ich nur gu oft Dur meine Lage verhindert, mich jo ganz dem 
Studium der’ Philsfophie zu widmen, als ich es gem wünſchte. 
"Diefe Betrachtung wird indeß nicht die achtungsvolle Dankbarkeit 
vermindern, melde ich Ihnen für die Belehrung, die ich Ihren 
‚Schriften verdanke, ſchuldig zu fein glaube, und mit welcher ich 
"Die Ehre habe zu fein 
— A. Wegſcheider, Dr. d. Phil. 


11. 
Tittmann an Fichte, 


Leipzig, den 22. März 1797. 


So fehnlich ih ſchon lange eine Gelegenheit gewünſcht habe, 
Em. Wohlgeboren meine ungeheuchelte Hochachtung verfichern zu 
können, fo unangenehm ift e8 mir, mich jebt mit einem Briefe 
zu Ahnen drängen zu müſſen. 
| Sn dem erften Stüd des „Philoſophiſchen Journal” nämlich, 
das unter Ihrer Aufficht berausfommt, findet fih unter einigen 
angezeigten philoſophiſchen Schriften ©. 62 auch die Anzeige 
einer Fleinen Gelegenheitsſchrift, die ich bereit3 vor einem Sabre 
verfaßt habe. Sch enthalte mih, Em. Wohlgeboren auf den Ton 
der’ Anzeige aufmerkfam zu machen, welcher der Gründlichkeit der 
Urtbeile, die man in jenem Journale findet, ganz entgegen ift. 
Daher war ich auch ohne den Umſtand, daß der Verfaſſer fi) 
nicht genannt bat, gewiß, dab Sie felbit, Verehrungsmürdiger, 
feinen Antbeil daran haben Tünnten, und noch mehr durch den 
Gedanken an die ftrenge Wahrbeitsliebe und Gerechtigkeit, die Sie 
jedem zukommen laſſen. Sie Eonnten mich ſcharf tadeln, aber Sie 
würden Ihren Tadel mit Gründen belegt haben. Allein wenn ich 
auch gewiß überzeugt bin, daß Em. Wohlgeboren auch nicht den 
mindeften Antheil an einer Anzeige haben können, die Sie, ba fie 
blos eine grundloſe Schmähung ohne Namen ift, als ein Pasquill 
nicht einmal würden in Ahr Journal allein aufgenommen haben: 
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jo Tann es mir doch nicht gleichgültig fein, welche Urtbeile von 
mir unter den Augen eines Mannes gefällt werden, auf deſſen 
Stimme unfer Vaterland das größte Gewicht ſetzt. Ich erſuche 
Cie daher ganz geborfamft, mir zu meiner eigenen Beruhigung 
einige Nachricht über Ihre Gefinnungen in Anfehung jener Ans 
zeige und die Erlaubniß zu. ertheilen, eine Turze und bejcheidene 
Aufforderung an den Berfaffer jener Anzeige in Ihr Journal 
einrüden zu dürfen. Ach übergebe die Sache Ihrer Wahrhaftig- 
keit und Gerechtigkeit, mit der Erwartung, daß Sie meine ebenfo 
beſcheidene als gerechte Bitte nicht abjchlagen werben. Sie werden. 
e3 ſelbſt gewiß nicht zugeben, daß einer von denen, welchen Sie 
hierbei Ihr Vertrauen ſchenkten, ſich des Tadels ſchuldig mache, 
den Sie fo gerecht in eben dem Stüde des Journals gerügt haben, 
anonym auf genannte Berfaffer zu ſchmähen. 

Uebrigens weiß ich nicht, welcher Mittel man ſich bedient 
haben fünnte, Ew. Wohlgeboren gegen mich einzunehmen; aber 
ih mweiß, daß ich nie aufhören werde, die aufrichtige Verehrung 
und empfundenite Hochachtung zu belennen, mit welcher ich ver⸗ 
harre u. ſ. w. Tittmann. 


12. 
Camille Perret ) an Fichte. 


Rastadt, le 26. Ventöse an 6 (16. März 1798). 


Le citoyen Harbauer, qui Vous remettra cette lettre, mon 
cher Fichte, s’est engage de sollieiter pres de Vous le pardon 
de mon inexcusable negligence. L’amitie, qu’il m’a dit, que 
Vous conserviez encore pour moi, me fait esperer que, con- 
siderant le tourbillon, dans lequel je me trouve depuis dix- 
huit mois, Vous serez indulgent envers un jeune homme, qui 
rassure sur Vos sentiments pour lui, s’efforcera de Vous prou- 
ver, qu’il en est toujours digne. 


*) Ein junger Franzofe aus Paris, der in den Jahren 1794—96 bei 
Fichte in Jena Philofophie gehört und den Plan gefaßt hatte, feine Schrif- 
ten, vor allem das Werk über die Franzö ſiſche Revolution, ins Franzöftiche 
zu überfegen. 
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Les gazettes Vous ont appris A peu prös tout ce qui 
m’est arrive depuis mon depart pour l'Italie jusqu’ a mon 
arrivee à Rastadt. Mais Vous ignorez sans doute ce qui a 
precede. ..... Cependant j’ai et& sur le theätre de nos plus 
eclatantes victoires, et j’y ai pu connaitre un grand citoyen. 
Tel est Bonaparte; j’ai appris de Vous de ne pas juger legere- 
ment, et je l’ai vu sous tant de rapports, que je n’ai pu me 
refuser d’unir ma voix & celle de toute l’Europe. Depuis le 
rappel du General, auquel le Gouvernement m’avait d’abord . 
attache, je suis devenu le Secretaire diplomatique de Bonaparte, 
et c’est en-cette qualité que je reste ici en attendant son re- 
tour. Trois mois se sont deja &coules depuis son d&part; les af- 
faires prennent ici depuis huit jours une allure plus efficace et 
plus serieuse. Cependant j’espere toujours qu’il reviendra, et je 
ne cesserai d’y croire, que lorsqu’il me rappellera a Paris. 

. Parlons a present de Vous, de la philosophie, de ’huma- 
nité germaine. Je sais, que Vous avez eu la douleur, de perdre 
Votre brave beau-pere, mais qu’un petit garcon bien vif et 
bien libre est venu Vous offrir la plus douce des consolations. 
Je sais, que Votre dnergique amour du bien Vous a-suscite 
des desagremens, mais que Vous ötes de nouveau aime et 
estim& de Vos disciples, autant que Vous avez droit de l’ötre. 
La philosophie a-t-elle gagne depuis trois ans de nouveaux 
amis, de nouveaux cultivateurs? Est-il result de toutes les 
recherches l’admission de quelques principes fondamentaux et 
universels? A-t-on fait des applications utiles et nouvelles? 
‚Votre systeme a-t-il vaincu les oppositions? J’espere que 
Vous ne laisserez pas ces questions sans r&ponse. Vous 
m’estimez assez, pour ne pas douter combien je m’interesse 
à une science, dont les progres et luniversalit€ forment le 
vrai caractere de I’humanite. J’ai appris avec plaisir, que 
les lumieres se sont repandues d’avantage encore depuis mon 
depart de Jena, que plusieurs esprits distingues, que j’avais 
connu vacillants et presque apostats, ont puises dans le main- 
tien des choses une stabilite, qu’ils n’avaient pas. Pour favo- 
voriser et accelerer limpulsion generale, j’ai concu un projet, 
qui pourrait recevoir des circonstances presentes une facile 
ex&cution. La r&union & la France de la rive gauche du Rhin, 
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en créant un nouveau lien entre les deux nations, doit offrir 
aux amis de la liberi€ persecutes en Allemagne un asyle et 
preparer Paffranchissement de la Germanie. Nous avons aussi 
besoin, que la solidit€ allemande s’allie avec notre impetuo- 
site, et que changeant nos sentiments en primeipes elle nous 
retienne sans nous faire retrogrades. Le moyen le plus effi- 
cace et le plus sür pour atteindre ce double but seroit, je 
pense, d’instituer sur les bords du Rhin plusieurs €coles, dont 
les professeurs seraient pris des Allemands, qui reuniraient 
le plus de connaissance et de talents & T’amour de la liberte. 
Ce projet est-il ex&cutable? Veuillez, mon cher Fichte, me 
confier Votre opinion à cet egard. Si Votre r&ponse est af- 
firmative, nous aviserons r&ciproquement apr&s une convention 
preliminaire aux moyens de reussir. Ä 
Votre reconnaissant ami 
C. Perret. 


13. 
Anguſt Horir an Fichte, 
Mainz, den 8. Nivöfe im 7. Sahre der einen ımb unthellbaren 
Frankenrepublik (28. Dec. 1798). 

Das Beftreben der großen Nation, Männer von außerordent⸗ 
lichem Genie an ihren Bufen zu ziehen, läßt mich hoffen, Ihnen 
bald meine Achtung in meinem Vaterlande bezeugen zu können. 

Ich eile, den mir ſoeben von dem in bhiefiger Gegend com- 
mandirenden General Bernadotte, der erft neulich ein Ehrenmit- 
glied der Univerfität Gießen ward, gegebenen Auftrag zu erfüllen, 
Sie, da er es für Sie zu gefährlich findet, Briefe von feiner Hand 
an Sie ergehen zu lafien, in feinem Namen zu begrüßen. Da er 
wünſchte, Ihren Kupferftich zu befigen, fo bitte ich Sie, mir 
unter beigefügter Adreffe zu melden, ob und wo berfelbe zu be 
kommen ſei, widrigenfalls ih mir Ihr wohlgetroffenes Porträt 
en miniature erbitte. 

Da ich wünſchte, Leute, deren Talent fie zur Bildung des 
Gemeingeiftes ſchuf, meinen unbewanderten Mitbürgern kennen zu 
lehren, jo wage ich es bei biefer Gelegenheit, Sie um Nachricht 
des Schickſals und des vergleichenden: Inhalis Ihrer und Ihrer 
Schüler Schriften zu erfuchen. 
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Wollen Sie gedachten General. eigenhändig, franzöſiſch zu: 
jehreiben, jo können Sie, falls Sie es nicht für räthlich fänden, ge— 
radezu nah Landau, in fein jegiges Hauptquartier, den Brief ab⸗ 
zuſchicken, mir denjelben unter. meiner Adreſſe ſchicken. Ä 
| Gruß um Ehrfurcht. AS. 


14. 
Kr. an Fidte, 


Dffenbach bei Frankfurt, den 2. März 1799. 

Verzeihen Sie, theurer Herr Profeſſor, daß Sie jo jpät 
die Antwort auf Ihren Brief erhalten. Sch wollte die Beit ab: 
warten, wo ih mich auf einem Boden befinden würde, von mo 
- aus ich Ihnen freier und offener fehreiben dürfte. Zudem wußte 
ich e3 zum voraus, daß die mainzer Regierung Ihnen Feine joldhen 
Borichläge thun würde, die Sie nur im geringften reizen Tönn- 
ten, Ihre jegige glüdliche Lage mit einer minder glüdlichen, ja 
mit einer ſehr unglücklichen zu vertaufchen. 

Man ſorgt leider! bei uns für Erziehungsanftalten ſehr 
wenig, ſpricht fehr vieles davon, nach franzöfticher Art, und lei- 
ftet im Grunde nichts. Das höchfte Anerbieten, das man Ihnen 
hätte machen fünnen, wären vielleiht 2000 — 2500 Fr. geweſen, 
und in Mainz hätten Sie ficher bisjegt noch nicht Ihren Wir- 

fungstreis gefunden. Sie hätten fi ihn bilden müfjen, und ob 
und wie Ihnen dies gelungen wäre, dies iſt eine Frage, die ich 
eher mit Nein als Ja beantworten möchte. Kurz, die franzöſiſche 
Nation ift für Ihre Lehre noch nicht reif und, wie diejelbe jeßt 
füch beträgt, Ihrer nicht werth. Nach meiner Erfahrung ift Geld 
der Delgöße, vor dem alles niederfält, und echter Batriotismus 
ein ſeltener Vogel. Unfere Lage ift nicht die glüdlichite, wir 
ſehen uns leider an allen Eden. und Enden getäuſcht und überall 
mit Schurken umgeben, die und mit Spott und Hohn ausſaugen 
und ausmergeln und dann noch fo unverfhämt find, uns. unjere 
Lage als die glüdlichite vorzuhalten, und auffordern, uns gegen 
andere Völker beneidenswerth zu finden, die nicht das Glüd 
genoffen, von der großen Nation befreit zu werden. . Rudler 
ſoll vor einiger Zeit im Sinn gehabt haben, ein Arréèté ergeben 
zu laffen, worin die Bürger befragt ‘werden ſollten, ob fie au 
ihr jetziges Glück vecht fühlten und zu ſchätzen wüßten. 
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Konnte der Mann ſich einfallen laſſen, uns jo zu höhnen! 
Ich könnte eine ganze Litanei von Klagen anjtimmen über die 
Schurkereien unferer Regierer, über den verfluchten Stempel, die 
teufliſche Erfindung des Enregiftrement, der Fenjterlare u. }. w., 
wenn mir dies alles nicht zu ärgerli und Tränfend wäre. 

Doch bei alledem jei es ferne von mir, unjere alte früp- 
pelhafte Verfaſſung zurüdzuwünjhen und wieder in den alten 
Sündenpfuhl zurüd zu fallen. Sind wir doch gottlob! um fo 
vieles weiter und hoffen noch weiter zu kommen. Don dem 
Frieden hoffe ih alles, und auf unfere Wahlen, wenn mir fie 
erit hätten, rechne ich jehr. In unſerm Departement haben wir 
viele gute brave Männer, die mit den übrigen Departements 
vereinigt wohl etwas wirken Tönnten; bisjegt ſtehen fie noch zu 
jehr unter den Madtftreihen Rudler's. 


15. 
Hofrath Jung an Fichte, 
Mainz, den 28. Sept. 1798. 


Wr Brief, verehrungswürdigſter Freund, hat mir eine 
außerordentlich große Freude gemacht, und ich beeile mich, Ihnen 
meinen innigſten Dank dafür zu ſagen, denn er zeigt mir nicht 
allein den tiefen, allumfaſſenden Denker, ſondern auch den warm⸗ 
thätigen Menichenfreund, der an dem Glide der Menſchheit ar- 
beiten will, auch mit Aufopferung feiner augenblidlihden Rube 
und feiner pecuniären Vortheile. 

Seit meinem legten Briefe haben fich die Schönen Ausfichten 
zu einer ganz zwedmäßigen Nationalbildung unjers Departements 
um vieles getrübt; Umnverftand, Trägheit und Egoismus haben 
ein deſto freieres Spiel hierin gehabt, da die Gentralverwaltung 
nod nicht ganz freie Hände, fondern überall den Negierungs- 
commiſſar, Nudler über ſich und oft gegen fih hat. Er bat fich 
nicht im geringiten auf meinen Plan eingelaffen, fondern, unter 
dem VBorwande der Nothwendigkeit einer baldigen Lehranitalt, 
die alte Univerfität (mit einigen Beränderungen, bauptlädhlich 
mit Uebergehung der Theologie und derjenigen Zweige der Juris⸗ 
prudenz, die in der Republik mit den Privilegien der Stände 
und der Kirche weggefallen find) miederhergeftellt. Sonſt ift der 
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- angenommene Plan äußerjt dürftig und einfeltig, und Mainz 
wird hinter Jena und Göttingen und fogar binter deutjchen 
Univerjitäten des zweiten Rangs ohne Zweifel jo meit zurüd- 
fteben, daß es in diefer Hinficht nicht von weiten verdient, einen 
Mann wie, Fichte unter der Zahl feiner öffentlichen Lehrer zu ſehen. 

Aber alle Hoffnung ift noch nicht aufgegeben. Derjenige 
Adminiftrator, deſſen Bureau ich zu führen habe, ein trefflicher 
Mann, bat fih der Sache mil dem männlichiten und edelften 
Eifer angenommen. Er bat meinen acht Bogen ftarfen Plan, 
begleitet von allen dahin gehörigen Papieren, an Lambrechts, den 
Juſtizminiſter in Paris, geſchickt; von anderer Seite ber ift diejer 
noch bejonders für denjelben eingenommen worden, und geftern 
bab’ ich desfalls noch an Ebel — Sie werden fih feiner vielleicht 
nod erinnern; er hat ehemals mit Ihnen, wie er mir mit großer 
Freude fagte, einen Abend im W..’ihen Haufe zu Frankfurt 
zugebracht — ebenfalls nad) Paris gefchrieben, und auch diejer 
edle Mann, der mit den beveutendften Leuten dort in Verbindung 
ftebt, wird in der Sache alles Mögliche thun. 

Ich bin äußerft begierig auf den Erfolg aller diejer Schritte, 
Bon welcher Art er auch fein möge, werde ich Sie davon be- 
nachrichtigen. Meinen Plan felbit Iege ich Ihnen, ſobald mir e3 
möglich ift, vor, und ich bitte Sie, mir Ihr bedeutendes Urtheil 
darüber zu fagen. Wenn auch der Minifter Feine thätige Rückſicht 
darauf nimmt, fo laffe ich ihn druden, aber nicht ohne Ihre Geneh⸗ 
migung, nicht ohne mir von Ihnen Belehrung und Verbeſſerung 
erbeten zu haben. Wenn er nicht jebt Gutes wirken Tann, jo 
wird er es Fünftig, fo gut er es kann. In der Natur geht nicht? ver— 
loren, fein Sandkorn, fein Tropfen Wafler, Feine Idee, fein Gefühl. 

sh bin Ihnen, verehrungswürdigfter Freund! jehr verbun- 
den, daß Sie bei Gelegenheit meiner Ueberjegung des „Contrat 
social” an mid gedacht haben. Sie liegt noch immer bei mir, 
und es mürde mich allerdings freuen, fie nicht vergebens unter- 
nommen zu haben. 

Seit zehn Jahren habe ich mich mit der Meberfegung Difian’3 
beſchäftigt. Sie ift nad) einer ganz neuen Idee. Die Eingänge 
find wie im Original lyriſch, jedes Gedicht felbit, wo. es erzäh- 
lend ft, in einem gänzlich freien Rhythmus, die eingeftreuten 
Odenaufflüge und elegiſchen Klagen nur haben einen beitimmtern 
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Gang. Das univerjellphilofophiice Genie, umfaßt alles, interef- . 


firt ſich für alles, alſo auch für;einen ber größten Dichter, der 
jemals gelebt. Würden Sie mir. mol. erlauben, Ihnen die Ueber⸗ 
jegung zuzuſchiken, nicht um fi näher mit ihr zu beichäftigen, 
aber um fie einem Ihrer Fritiichen Freunde in Jena mitzutheilen, 
bamit ich, der ich zu gaghaft bin, vor dem Publikum zu erſcheinen, 
endli einmal beſtimmt werde, fie gu umterdrätden oder fie ihm 
wirklich vorzulegen. Hölderlin bringt ſehr in mich, das. letztere 
je eber je lieber zu thun, aber meine Bengfiipieit im bicfem 
Punkte fleigt mit jedem Tage. 

Sie verzeihen mir, das weiß ich, die manglofigteit, "it 
welcher ich zu Ihnen ſpreche. Eben darum, mei Sie vo. wo 
find, ift Ihnen fo etwas nicht zu Tlein. 

Rod immer gebe ich die freudige Hoffnung nich auf, Sie 
bier zu befigen, Ihnen zuweilen nahe zu fein, uns any ‚zw 
lerwen. Sobald ich etwas von Paris erfahre, ſollen Sie es um⸗ 
verzüglich wiſſen. Vom Miniſter läßt ſich alles erwarten. :u.'t 

Ich ſchließe mit der innigſten Sapfindung der —* 
und Ergebenheit. Jung. 

16. tdi 

Fichte an den Herzog von Beinen u 

Jena, den 19. Jan. 1799, ; 

+ 8 Ew. Herzogliden Durchlaucht Diener in meiner Ange⸗ 

legenbeit Gewalt zu befürchten ftatt Recht, wäre unverſtändig 

and unedel,- Gunft ftatt Recht zu begehren. Bor meinen Fuͤrſten 

werbe Ich im Wege der ordentlichen Gerichte geſtellt werben, u 
es wirb ohne Zweifel erfolgen, was Rechtens if. 


Aber Ew. Durchlaucht find zu ficher, durch die Abſonderung 


des Fürſten vom Menſchen nur noch zu gewinnen, als daß id) 

Bedenken tragen follte, Höchftdenenjelben zu jagen, daß mir an 

Shrem perſönlichen Urtbeile viel gelegen ift, und daß ich boffe, 

daffelbe mwiederherzuftelen, wenn Em. Durchlaucht in dieſe Schrift 

zu. bliden und etwa von ©. 88 fie zu leſen geruhen möchten. 
Ich erſterbe in tieffter Ehrfurcht ıc. 


wo. ! 4 * * 


9 Bei Ueberſendung feines Appellation cm das Publikum”. 
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— Baer , 17. j 
. 524 .. * Forberg an Fichte. 
ra Saalfeld, den 24. Jan. 179. 


„ardgen, henicchen Dank für Ihre „Appellation“! Sie hat 
mich begeiſtert. Ich habe non jeher zwiſchen dem Geiſte Luther's 
and dem. Ihrigen manche Aehnlichkeit gefunden. Nun iſt auch 
Ahre: Lage dieſelbe, und ih wünſchte, daß aud der Erfolg fo 
entjcheidend fein möchte. Doch das ift nit einmal nöthig, da 
Legionen, und welche Legionen! für ung ftreiten. — — Ic fürchte 
a. gut: als: gar nichts. Die Aufflärung ift eine Macht, mit der 
es bier zu Lande nicht leicht jemand zu verberben wagt. Ber 
geſſen Sie nicht, mir Ihre gerichtliche Bertbeidigung mitzutbeilen, 
wenn Sie nicht gedruckt wird. Ich freue mich, an Ihrer Seite 
für: die Wahrheit zu kämpfen; indeſſen ift e8 heutzutage ſchwer, 
Märtyrer zu werden, felbit wenn man nicht übel Luft dazu hätte, — 
Ihre „Appellation” mird bier neriehlungen; die drei Erem: 
plare, die bier find, wandern von Haus zu Haus. Nur ein alter 
Syndikus meinte, e3 fei Fein Menfchenverftand darin! K. fchreibt 
mir für gewiß, daß das Eonfiftorium in Berlin unjere Aufjäße 
für unbedenklich. erklärt habe. . Ih babe dies nod in feinem 
öffentlichen Blatte gelefen, wunſchte aber um ſo mehr, daß es 
bald beſtätigt werden möge, weil man, wie mir H. verſichert, in 
Koburg gern. Berlin copire. K. ſchreibt mir, in Jena fei ich 
ſchon lange abgeſetzt; das Gleiche fpricht man bier von Ihnen, 
Sie hätten refignirt und gingen nad Mainz. Ich halte Dies für 
Kabel; indefien um möglicher Fälle willen, wenn Sie unter der 
Hand auf ein Bläschen bedacht find, jo denfen Sie auch an 
mich. 

Ganz der Ihrige 
Forberg. 
18. 
Wachler an Fichte. 
Rinteln, den 8. Febr. 1799. 


Ohne Sie zu kennen und ohne ein enthufiaftifcher Apoftel 
Ihrer Philoſophie zu fein, deren einladende et ih wahrlid) 


3. ©. Fichte. II. 


J 
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nicht verfenne, habe ich meine Stimme über das unerbörte Verfah— 
ren gegen Sie abgegeben, weil ich dag Arge bafle. 

Haben Sie fernerhin mir oder vielmehr meinem Publikum 
etwas mitzutheilen, was dieſen jo fonderbaren, fo unerhörten 
Proceß betrifft, jo bitte ih Sie, fid der Adreſſe zu bedienen: 
An die Erpedition der „Theologischen Annalen’, franco Eiſenad. 

Empfangen Sie ꝛc. 

von Ihrem ergebenſten 
8. Wachler, 
P. P. O. Theologine. 


N. S. Ms das ſechste Stück der „Annalen“ ſchon abge: 
druckt war, erhielt ich erſt Nr. 1 des Intelligenzblattes, worin 
Ihre Aufforderung ſteht.“) Auch glaube ich erwähnen zu müſſen, 
daß ich die Mittheilung Ihrer „Appellation“ meinem Freunde, 
dem Hofrath Fauſt verdanke. 


19. 
Lavater an Fichte. 
Zürich, den 12. Sept. 1798." 


Lieber Fichte! 

- Wo Licht iſt, da ift Finfterniß gegenüber; wo Kraft tft, da 
ift Widerftand von außen; mo Leben ift, da empört ſich das 
minder Lebendige durch Menge und Eoalition. Das erfahren wir 
alle! Mit jedem Tage jehe ich Harer, daß innere Kraft äus 
Bere Macht gegen fich regt, daß poſitive Macht in immermähren- 
bem Kampf ift mit natürlicher, reeller, innewohnender Kraft. 
Wie das Fleiſch in uns dem Geifte mwiverfteht, jo widerſteht die 
Welt, d. h. die Machtmenge (die phyſiſche und pſychiſche Natur), 
der Macht nicht achtenden Geiftern. Ihre Lage und Ihre Phi: 
lofophie, wel ein Contraſt! O Lieber,-durch welche Moräfte 
von Contraften müſſen wir und durcharbeiten! Sed agamus 
rem nostram! 


*) Intelligenzblatt der „Allgemeinen Literaturzeitung“, 1799, Nr. 1, in 
welchem Fichte alle Biebermänner auffordert, in diefem die geſammte beutiche 
Bildung betreffenden Streite feine „Appellation” zu leſen, ir. "ihm Lirkel ie 
verbreiten, und alle Rebactionen, ſie öffentlich anzuzeigen. . 


. 
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So wenig ih vom Naturrechte verftehe, jo begierig werd’ 
ih Ihr „Naturrecht“ Tejen! 

Zuverläffig ertrinere ich mich, gehört zu haben, daß man, doch 
lange nicht mehr, die fatalften Gerüchte von Jena aus bierher 
gejchrieben haben fol; aber auf Ehre verjichere ich Ste, daß id 
auch auf Nachfrage Teinen Namen von wen und an wen ent: 
deden konnte. Seit der Zeit find es blos einige Ordenzbrü- 
der, die über Ihren Antiordensſinn fi beſchweren. Kramer hat 
auch viel beigetragen, die Berleumdungen wider Sie ganz zu 
erſticken. 

Perret, der hier äußerſt einſam lebte, den ich ſo ſelten als 
nie ſah, der nicht Abſchied von mir nahm, hat mir keine Adreſſe 
hinterlaſſen. Alſo weiß ich nicht das Mindeſte von dem Orte 
ſeines Aufenthalts, welches mir für ſeinen Freund leid thut. 

Grüßen Sie Ihren guten alten Vater Rahn recht herzlich. 
Möge er doch bald feine Geſundheit wiedergefunden haben. Sa: 
gen Sie ihm, daß wir vorletzten Donnerstag den 3. Sept. eine 
feierlih=fchredlihe, doch, weil alles Tod mollte und ermartete, 
für viele Edlere freudige Ausführung von ſechs Unrubhftiftern 
gehabt. Unter militärifher Bededung von Reitern und Jägern 
wurde Bodmer von Stäfa (ein ſonſt mwaderer Herrnhuter) als 
Wortführer der dortigen Aufrührer (2?) vom Scharfrichter gebun- 
den auf die dortige KHauptgrube geführt, und die fünf andern 
mußten zujehen, mie das Schwert über dem Knieenden gejchwun- 
gen murde. Die meilten find auf lange Zeit, zwei, Bodmer und 
Fierg, lebenslänglich ins Zuchthaus fentenzirt! *) 

Hätte ich Abfchrift einer Ode an die Landespäter vor ber 
Verurteilung — alles ſchrie auf Blut — iwie gern fendete ich fie 
Ihnen. Sie werden fie aber mol befommen können; fie machte 
Senſation. 

Es iſt Samstag morgen, mehr kann ich nicht ſchreiben. Dank 
Ihrer lieben, guten Frau für ihr liebes, gutes Billet. 


Ihr 
Lavater. 


+ In einem frühern Briefe an Rahn hatte Lavater die vorangegangenen 
Begebenheiten gemeldet. Damals, wie auch fpäter, hatte die Franzöfiiche Revo: 
lution Ähnliche Bewegungen in der Schweiz hervorgerufen, die nicht ohne man⸗ 
cherlei Gewaltſamkeit unterdrückt werden konnten. 
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20. 
Lavater an Fichte. 


Zürich, den J. Febr. 1799. 


Mein lieber Fichte! 

Ich erhielt geftern duch den würdigen Bürger aramer Ihr⸗ 
„Appellation“ gegen die Anklage des Atheismus. Jeh danke 
Shnen für diefes Geſchenk, als Geſchenk oder Gabe, und als 
inhaltreiches Geſchenk. 

Ich las es gleich, da ich eben einer Unpäßlichkeit wegen 
zu Hauſe bleiben mußte, und hätte wol nichts mehr wünſchen 
mögen, als daß Sie während dem Leſen unſichtbar hätten zuge⸗ 
gen fein und in meiner Seele leſen können. Nicht wur zehnmal 
mehr Zeit, als mir vergönnt ift, müßte ich haben, wenn ich alles 
fügen wollte, mas ich dabei empfand und dachte; ich müßte 
Fichte’3 Sharfiinn und Beredſamkeit haben, um alles jo audzur 
drüden, daß ich mir eine beträchtliche Wirkung davon verſprechen 
könnte. 

So unmöglich es indeß iſt, Ihnen den funfzigſten Theil 
deſſen, was ich ſagen möchte, zu ſagen, ſo wäre es doch wahre 
Undankbarkeit und pflichtwidrige Schüchternheit und Trägheit, 
wenn ich nicht das Eine und Andere, was ich bei der Lectüre 
dieſer äußerſt merkwürdigen Schrift empfand, Ihnen mittheilen 
ſollte. 

Ihr Herz liebt die Wahrheit und die Sprache der Wahrheit, 
wenn auch Ihr Verſtand auf den meinigen, von dem ich mit 
Aufrichtigkeit bekenne, daß er dem Ihrigen nicht an die Ferſen 
reiche, mit einer Art von Mitleiden herabzuſchauen ſich gedrungen 
ſehen muß. Mein erſtes Gefühl war Bedauern, daß man Sie 
dictatoriſch angriff, daß man Sie über Ihre Meinung nicht erſt 
befragte, daß man nicht den Weg achtungsvoller Humanität be— 
trat. Aber darf ich es mit der gleichen Freimüthigkeit ſagen? 
Etwas misbehaglich ward ich beim Leſen ſo mancher ſcharfen und 
bittern Stelle gegen Ihre Gegner. Ich kenne dieſe freilich nicht 
perfönlich; ſie können ſich mehr, als ich es weiß, gegen Sie ver- 
gangen haben. Glauben Sie nicht, Lieber, für Ihre Perſon und 
die gute Sache wäre es beſſer geweſen, wenn Sie dieſelben etwas 
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gutmüthiger behandelt und ihren Abfichten mehr Gerechtigkeit 
hätten mwiderfahren laffen? 

Daß Sie einem ähnliden Schickſal wie Vanini entgegen- 
zuarbeiten oder zuvorzukommen in Gefahr feien, kann ich nicht 
glauben, obgleich ich weiß, mie leicht man die Geſchichte voriger 
Sahrhunderte vergefien und unter einer andern Geftalt wieder 
holen Tann. Wäre aber je jo etwas zu beforgen, auf weſſen 
Seite wäre die Gefahr? Nach meiner Ueberzeugung gewiß nicht 
auf der Seite der Fritiihen Philofophie. Wer ift, ohne allen 
Widerſpruch, die herrſchende und Mer: die unterdrüdte 
Kirche? Dffenbar tft es die herrſchende Philoſophie, durch melde 
die Kirche unterdrückt wird. Wodurch unterſcheidet ſich die herr: 
ſchende philoſophiſche Kirche von jeder gemeinen, orthodoxen oder 
hierarchiſchen Kirche? Gewiß nicht in Duldung und Schonung, 
gewiß nicht in Sanftmuth und Billigkeit gegen ihre kaum mehr 
ſprechen dürfenden Gegner! Welche Bände von inhumanen 
Urtheilen, Proſtitutionen, unwürdigen Verhöhnungen, unwürdi⸗ 
gen Mishandlungen könnte man zuſammenfinden, um Belege 
davon darzulegen! Wie oft iſt dies den kritiſchen Philoſophen 
ſchon zu Gemüthe geführt worden, und was hat es geholfen? 
Und, laſſen Sie mich es frei geſtehen, gerade Ihre „Appellation“ 
iſt von dieſer Härte und Intoleranz gegen Andersdenkende nichts 
weniger als frei. 

Lieber Fichte, ich denke mir, wir ſitzen nebeneinander, Hand 
in Hand, und ich frage Sie, als ein Mann und als einen Mann 
von Ehre, ob Sie allen, die das kritiſche Syſtem nicht annehmen 
können, die es entweder nicht verſtehen, oder aus wahren morar 
liſchen Gründen, aus Menſchenkenntniß, aus tauſend täglichen 
Erfahrungen, kurzum aus geſunder Vernunft, wie ſie glauben, 
auf unzählige täglich vorkommende Fälle durchaus unanwendbar 
finden, mithin aus Pflicht und Gewiſſen es für lächerlich, ab: 
ſurd, für gefährlich erflären müffen, ob Sie dieſen allen ind 
Angelicht alles das jagen dürften, was Sie ihnen nun wor aller 
Welt in einer jo grellen Sprache vorwerfen? 

Ob Jeſus Chriſtus gejagt habe: „Leidet um der Wahrheit 
willen, euer Kohn wird groß; die Barmhersigen werden Barm- 
berzigfeit erlangen, feine That der: Liebe wird unnergolten blet- 
ben“, die3 kam wol: feinem Biveifel ausgefegt fein; Teinem Zwei— 
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fel ausgeſetzt, daß, wenn er’3 gejagt hat, er dadurch nicht von 
dieſen Tugenden abjhreden, jondern dazu ermuntern wollte. 
Wer an Chriftum glaubt, d. 1. wer fein Wort als das Wort 
der höchſten Weisheit und Wahrheit gelten läßt, muß alfo jeben, 
der Jeſu widerfpricht, wenn er confequent fein will, für minder 
weile, minder wahrhaft erflären als Jeſum, und jeder, der Jeſu 
diametral widerfpridht, muß ihm Folgendes zu jagen jcheinen: 

„IHN. N. Kant, Fichte, Nietbammer, oder wie ich immer 
beißen mag, balte mich für weifer und wahrbafter als Jefum, 
den unzählige Menfchen für den Weifeften und Wahrhafteſten 
hielten und noch halten. Er bat geirrt und irre geführt, ich aber 
irre nicht und führe nicht irre.” Ja, er ift verbunden zu jagen: 
„sicht Jeſu nah, ihr Menſchen, mir nah! Ich bin der gute 
Hirt; alle, die vor mir kommen find, find Diebe und Mörder; 
denn wenn eine Silbe von der Geſchichte Jeſu wahr ift, fo lehrte 
er ganz ausdrüdlich, jo ftarf und ausdrüdlic immer nur etwas 
gelehrt werden kann, einen vergeltenden, mithin belohnenden 
Gott; er fügte feinen Zugendlehren ermunternde Berbeißungen 
bei, er veriprah Genuß, und wir verabjchenen jeden Genuß, 
wir Eritifhen Philoſoöphen, mir verabfcheuen alſo auch jeden, 
der dieje abicheuliche Lehre vorträgt oder begünftigt. Jefus, wenn 
er je ein Wort von Belohnung oder Genuß fprad zur Ermun: 
terung im Leiden oder zur Befeftigung in der Pflichttreue, ft ein 
Verführer. Wir find das wahrbaftige Licht, nur Thoren 
können Jeſu, nur Weife uns nahmandeln!“ 

-Menn ich mich in beider Parteien Geftchtspunft ftelle, jo iſt 
mir nichts Harer, als: beide find berechtigt, einander zu verur⸗ 
theilen oder zu bemitleiden, beide müſſen unbelehrbar jein, beider 
Glaube ift unzertrennbar mit ihnen verbunden; jeder Verfuch der 
Bereinigung iſt zwilchen beiden unmöglid. Jeder erbittert und 
entfernt nur. Es ift im Grunde derjelbe Streit wie zwiſchen 
Fendlon und Boffuet, über den ih noch einmal beſonders mit 
Ihnen ſprechen möchte. 

Nach meiner Schwachheit muß ich bekennen: Ihr Gott und 
Fenelon's Gott, obgleich beide unendlich verſchieden find, ſcheinen 
mir nicht der Gott zu fein, defjen die Menjchheit gerade jeht 
bedarf oder fähig ift. Es gibt unter Millionen Menſchen kaum 
einen, der fo über fih jelbft Hinausipringen und bei Ihrem 
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Gotte das Allergeringſte denken ober auch nur empfinber- kann: 
Um ein Gott, bei dem; man nicht das Mindeſte denken oder em⸗ 
pfinden kann, iſt nicht num kein Gott, ſondern für dem, der. dabei 
nichts denken und empfinden Tann, ein abſolutes Unding. *) | 
- Mehr kann ich diesmal nicht jagen. Ich darf den Ausſpruch 
nicht, brauchen: „So bey: Herr will und wir leben“; obgleich es 
nach. meiner Uebergeugung gefprochen wäre, ſchreibe ich Ihnen 
bald mehr und bezeuge Ihnen zugleich theils über einige jublime 
Aaußerungen Ihrer „Appellation“, theils über Ihre heldenmaßige 
Freinnubigten meine aufrichtige Freude. 
Sub, Achtung und Bewunderung! 
von Ä Ä J. 8. Lavater. 


Sie verzeihen, daß ich dieſen Brief, meiner Schmerzen wegen, 
eis im Bette, theils im Bade dictiren mußte. 


21. 
Bonterwel an Fichte, 
Göttingen, den 3. Febr. 1799. 


Re frage eine "alte Schuld ab, da ih Em. Wohlgeboren zugleich 
für das Vertrauen, mit dem Sie mich beehrt haben, und für 
bie Wahrheiten danke, zu denen mich unter anderm auch das 
Studium Ihrer Philoſophie geführt hat. Ungeachtet der großen 
Verſchiedenheit unſerer Syſteme, die wenig Hoffnung zu- einer 
gegenfeitigen Verftändigung übrig läßt, fo fehr ich eine ſolche 
Verſtändigung wünſchte, ift der Geift der Philoſophie, die ic 
mir in der Idee einer Apodiktit denke, dem Geilte Ihres Syſtems, 
iwie 08 mir vorkommt, ſehr nahe verwandt. Wie dem auch jei, 
mie entfernt auch Ihre Religion von der meinigen fei, Ihr 
aufrichtiges Intereſſe für Wahrheit, dag ich nie verfannt habe, 


wärde Grund genug fein, Ihnen in dem unfeligen Brocefje der 


Menſchen, die einander um Gottes willen verfolgen, ‘ale Kräfte 
anzubieten, die ich wor mir jelbit verantworten kann. 
. Aber meine Stiume in der pyhiloſophiſchen ek larn Iynen 
* : Was Fichte Auf dieſen Brief ungeftihr geantwortet Habe eat et. wein⸗ 
hold im einem ſeiner Briefe mit. Bergl. Bd. IIXS. 2uR fg. 
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vermuthlich mur alt Stimme Aberkaupt:: mugen, weun: es etwa 

FAhr Plum ſein ſollte, Stimmen zu ſammeln, um vor Dem Wolbe, 
das nicht bunten kann, einen biftorischen: Beweis zu Führen, 
daß Ihre Lehre Fein Atheisſsmus Hr. Ich bin alſo ya: jeder 
Stunde bereit, mein Votum zu Den übrigen, die Sie: etwar fit: 
mein’ wollen, dabin zu gebe: daß ich, ſoweit auch meine 
Religionsideen fih von den Ihrigen entfernen mögen, 
doch in Ihrer Lehre feinen Atheismus: finden Tawır. 
Bielleiht bedürfen Sie, jelbit nah der meinen. Roligionsideen, 
ich geftehe e8, mwiderfprechenden Retorſion des Atheismus— gegen 
Ihre Gegner, keiner fremden Vertheidigung. 

Um ſo mehr würde ich mich freuen, wenn aus Ihrem Pro⸗ 
ceſſe neuer Gewinn für die Wahrheit hervorginge. Denn dieſe 
muß, meine ich, nothwendig gewinnen, wenn ſie auch nur von 
einer Seite ruhig und redlich geſucht wird. 

Hochachtungsvoll empfehle ich mich Ihnen 

| ergebenit 

Bauterivef. 


22, 
Ammon an Fichte. 
Göttingen, den 1. Febr. 1799. 


B* Nicht nur an der ſächſiſchen, auch an. der hannoveriſchen 
Regierung hat das „Philoſophiſche Journal“ einen gerüſteten 
Gegner gefunden, und zwar hat die letzte dieſe Gelegenheit: be- 
nutzt, der hieſigen Univerſität manches zu ſagen, was ſie lange 
auf dem Herzen zu haben ſchien. Dieſer Umſtand ſoll mid in- 
zwiſchen nicht hindern, mich theils über diefen neuen Kampf: ver 
-MWeisheit und der Macht zu frenen, theild es ohne Rüdhalt zu 
äußern, daß ein religidjer Atheismus, wie es der Ihrige nach 
der Apologie ſein müßte, ein Unding iſt. 

Ob Seligkeit (©. 34) in dem bemerkten Sinne dem Men⸗ 
‚schen je zu Theil werden wird und bei feinem Uebergangaus 
der: Endlichkeit zur. Unendlichkeit je zu Theil werden kann; ob 
der Begriff Gottes als einer Subſtanz (©. 59), d. 5. als: lekten 
Grundes und Subjectes alles Seins, wicht für Die Theologie we— 
ſentlich und unentbehrlich iſt; ob es: wirklich Thorheit tft (S. 66 fg.), 
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jich; Gott als gütig mnter: mordliſchen ‚Bedingungen, Folglich: als 
weiſen und gerechten Vertheiler der Glückſeligleit zu: venfen ;:'ob 
endlich :die :Sinttenwelt, obgleich Folge her überſinnlichen, d; h. 
für, den finnlichen Menſchen, nicht auch: Bild und. Spiegel deu: 
ſelben, alſo auch nothivendiges und unentbehrliches Mittel if, 
ſich aus dem Mechanismus der Natur zur Freiheit und immer 
semern: Selbſtthätigkeit berauszmbilden: über alle dieſe Fragen 
wilden wir ung wol nach einer gegenjeitigen Erklärung verftän- 
‚digen; wenn ich meine Weberzeugung für wichtig genug halten 
ıfünnte; Re: Ihnen vorzutragen. | 
Mit unwandelbarer, freier Hochachtung 
re | 2. 5. Ammon. 


23. | 
Ammon au Fichte, 
Göttingen, den 16. Febr. 1799. 


- Gie haben meinen neulich geäußerten Zmweifeln eine größere 
Aufmerkſamkeit geſchenkt, al3 ich vermuthen konnte. Diefe Theil- 
nahme beredtigt mich zu dem freien und offenen Geftändniffe, 
daß ich mich bei Ihrer Löſung noch nicht beruhigen Tann. 

„Selig wird der Menſch nie, aber er ift auf dem Wege zur 
Beieligung.” Ganz Übereinftimmend mit meiner Weberzeugung; 
die dem Menſchen und jedem geschaffenen freien Welen unmittel- 
‘bar durch fein vernänftiges Bewußtſein oder feine Pflicht :gege- 
bene Beftimmung ift ein unaufbörlihes Auf: und Emporſtrebon 
aus der Endlichkeit zur Unendlichkeit, aus den Schranken zur 
Bollendung, aus der Beit in die Emigfeit. Uber gerade anf vie 
ſem Wege, wie viel bedarf er nicht! Ein unmerkliches Sinken 
der Leidenſchaft auf der Wagichale der Willfür verrüdt ihm das 
Biel feiner Beſtimmung; eime einzige fire Borftellung verwirrt 
feinen Verſtand; eine einzige Ohnmacht hemmt. den Lauf aller 
feiner Kräfte. Woher diefe Abhängigkeit des Menſchen von Ur: 
fachen außer ihm? Wer lenft und treibt da3 Spiel der um 
allen Seiten auf ihn wirkenden Kräfte in der Sinnenwelt, wenn 
die Hand der Gottheit nicht auch in die materielle Sphäre her: . 
abreicht, in der ih Leben, mechaniſche Thätigkeit und. in dem 
Laufe der Natur eine fortſchreitende Ergänzung veffen erhafte, 
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was meinem Innern Menſchen an Beieligung feblt?: Reh ver 

mag ich wicht abzuſehen, wie eine Borfehung möglich it, und 
—* fie beſtehen ſoll, wenn der Wirkungskreis der Gottheit 
nur auf die überfinnlihe Welt eingeſchränkt wird, 

„Man kam wol von den Thaten und Wirkungen Gottes: 
ſprechen, aber nicht von jenem Sein.” Ich kann dieſen Sapı 
nicht anders verftehen als jo: daß bie Eriftenz Gottes mit Dem 
fiunliden Sein, wozu ein Gegebenſein, ein Seben erfoxderlich 
it, nicht gemein bat, eine "Behauptung, ber ich zwar beitrete, 
ob fie gleich allen Dogmatismus von Grund aus zerſtört. Aber 
führen mi nit die Wirkungen meines eigenen Ih auf ein 
Sein, welches nicht ‚gegeben, nicht gejeßt, jondern gebend und 
febend ift? Und kann ich mir die Gottheit als wirklich denken, 
ohne ihr ein ähnliches unbegreifliches Sein einzuräumen? 

Sch weiß und hoffe, daß Sie diefe Zweifel nicht verwerfen 
werden, ba fie, wären fie auch objectiv ſchwach, Doch eine fubzec- 
tive Tendenz zur Wahrheit haben. Die Einleitung zu Ihrer 
Moral hat mich nah einer gründlichen Kenntniß und Weberlicht 
Ihres Syſtems ſehr Lüftern gemacht. Sie werben mich jehr vera 
binden, wenn Sie mich auf eine Duelle hinweiſen - mögen, aus 
der ich ſie rein und befriedigend ſchöpfen kann. 

- Ueber Ihre Apologie iſt bereits, muthmaßlich zu Hanno⸗ 
ver: bei Hahn, eine kleine Schrift erſchienen: „Appellation an 
den gejunden Menfchennerftand in einigen Aphorismen über 
Fichte's Appellation” ꝛc. Ich zmeifle nicht, daß Sie den Ger 
richtshof, wennſchon nicht in letzter Inſtanz, anerkennen werben, 
. aber ich zmweifle, ob Ihr Gegner eine genaue Kenntniß ſeiner 

Adreffe hat. | 
Hochachtungsvoll 
Anmon. 


24. 
Jakob an Fichte, 


Halle, den 26, Febr. 179. 


| ¶ Oochserhrteſer verr Profeſſor! 
E sit mir erft vor kurzer Zeit, ala ich Ihre Appelletivn an 
das. Publikum“ mit Theilnahme an: Ihrer Sache und mit Un⸗ 
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willen gegen das ungerechte Verfahren Ihrer Yeinde la, ber 
Sabrgang des „Philoſophiſchen Journal” vom Jahre 1797 in die 
Hände gefallen, woraus ich erfeben babe, daß Sie im 7. Hefte 
mich auf eine Art behandeln, die ich, wie mir mein Bewußtſein 
jagt, bei feinem Menfchen verdient habe. Sie een nicht blos 
meinen Werth als Schriftfteller herab, Sie greifen auch meinen 
Charakter an. Wenn ih num auch rubig anjehen Tann, daß ein 
gegen mich erbitterter Gegner die Talente, welche mir das Bu- 
blifum zugeftebt, verkleinert, fo kann ich doch nicht gleichgültig 
bleiben, wenn man meine gute Geſinnung verdächtig zu machen 
ſucht; und es war doppelt kränkend für mich, einen ungerechten 
und beftigen Ausfall von Ihnen zu der Zeit zu leſen, wo ich 
eben mit Intereſſe an Ihre Sache gedacht und mit Wärme für 
das Recht der Menschheit erfült war, das man in Ihnen ver: 
legt hatte. Mein Brief hat die Abficht, womöglich: das mora- 
liſche Misverftändniß, melches zwifchen uns berricht, zu heben 
und eine Erbitterung in Ihnen zu tilgen, die fich auf meine 
vorausgeſetzte feindjelige Gefinnung gegen Sie zu gründen jcheint, 
welche doch, wie ih Ihnen aufrichtig verfidhere, in meinem Her: 
zen weber je ftattgefunden bat, noch jet ftattfindet. 

Was haben Sie für einen Grund, mir bei der Herausgabe 
der „Annalen“ Eigennuß und andere niedrige Leidenfchaften diejer 
Art Schuld zu geben? Es tft wahr, ich bin mit dem wegwerfen⸗ 
ben Tone, der in Ihren Schriften gegen andere berrieht, nicht 
zufrieden, aber es gibt viele, die es nicht find. ch glaubte, daß 
e3 gut wäre, ſich gegen dieſen Ton, der mir wie logiſche Egoifte- 
rei vorkam, zu erflären. ch glaube, ich kann dieſes einem freien 
Manne fagen, ohne daß er es für Beleidigung aufnimmt. Ich 
glaube immer no, daß Sie mit Ihrem Tone am Ende ſelbſt 
unzufrieden jein werden. DVielleicht haben nicht alle Recenjenten 
in den „Annalen“ die beite Art getroffen, Ihnen dies zu jagen. 
Wollen Sie den Herausgeber einer Zeitichrift für alles, was dieſe 
enthält, auch für den Ton, welchen jeder Mitarbeiter wählt, ver: 
antwortlich machen? Was die Sache betrifft, fo haben einige 
Recensenten Ihr Syſtem nicht haltbar gefunden. Warum wollen 
Sie den Grund davon in deren und meinem böfen Willen oder 
in der Veichränftheit der Köpfe finden? Ihnen iſt doc; gewiß 
wicht unbekannt, daß es ſchwer iſt, Borftellungen, welche meit 
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von den gemeinen Gebrauch entfernt liegen, auch nur fich ſelbſt 
deutlich und verjtändlich zu machen. Sit es aljo nit menigftens 
möglih, daß der Grund des Misverftändniffes in Ihrer Darftel- 
lung, vielleicht in Ihrem eigenen bisher gewählten Gedanfengange 
liegt? Warum mollen Sie gerade alle, welde Ihre Schriften 
dunkel fanden, oder Ihre Ideen, wie Sie meinen, misverſtehen, 
für unredlih oder einfältig erflären? Wer mich kennt, muß 
wien, daß Kabale und Unreblichfeit in Beurtbeilung anderer 
von mir meit entfernt find. Bed, der, wie Sie willen, Ihre 
„Wiſſenſchaftslehre“ recenfirt hat, ift ein gerader und jehr ehrlicher 
Mann. - 
Ich ſelbſt erlaube mir in meinen VBorlefungen und Schriften 
nie ein hartes oder bitteres Urtheil über andere. Alle, die mid 
im gemeinen Leben Tennen, wiſſen dies. ch babe es auch nie 
in Anjehung Ihrer gethan. Ich babe Ihre „Wiſſenſchaftslehre“ 
meinen Zuhörern zum Lejen und Studiren empfohlen, weil ich 
alles empfehle, was das freie Nachdenken fürdern kann. Ich bin 
richt in allen Stüden, wo ich geglaubt habe, Sie zu verftehen, 
einerlei Meinung mit Ihnen geweien; ich habe geglaubt, daß Sie 
auf manche Ihrer Sätze ein zu großes Gewicht Iegen, das. fie 
nicht haben. DVerdiene ich deshalb Geringſchätzung? Es hat mir 
gefhienen, als ob in Ihrer neuen Darftelung ſowie in Ihrem 
Zulage zu der Forberg'ſchen Deduction ber Kategorien : andere. 
und nach meiner Meinung mahrere Gedanken herrſchen als in 
ber eriten Ausgabe der „Wiſſenſchaftslehre“. Geſetzt, Ihre „Willen 
ſchaftslehre“ enthielte ſchon daffelbe und ich hätte Ste nur mis⸗ 
verftanden, bin ich deshalb jo hart zu taveln? Sie ftellen mich 
und bie Mitarbeiter der „Annalen” immer fo vor, als ob wir 
ung gegen bie „Wiſſenſchaftslehre“, vielleicht gar gegen die Wahr: 
heit verfchworen hätten. Wo nehmen Eie diefe äußerft. harte 
Beichulbigung her? Wahrlih, der Grund davon Tiegt blos. in 
Ihrer Leidenfchaft! Ich habe nie in meinen Briefen oder Redan 
irgendeinen Menſchen veranlaßt, gegen Sie zu Tchreiben, noch 
weniger, heftig und bitter gegen Sie zu fein. Wenn jemand das 
Gegentheil jagen kann, jo will ich meine Sache verloren: haben, 
Alle Recenfionen gegen Sie find mir auf meine bloßen ſimpeln 
Anträge, fie.zu übernehmen, zugeſchickt worden, und ich habe mehr. 
alg einen ‚heftigen. und ſpöttiſchen Ausfall gegen: Sie: zuridge 
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mieten. Ich bin mir ebenjo gut, wie Sie, des Intereſſes für 
Wahrheit bewußt, mich hat nichts abgehalten, Ihren neuerſt 
Darftelungen Gerechtigkeit widerfahren zu lafien, wenn ich fie 
las, und die letzte Ungerechtigkeit gegen Ihre Aufſätze und Ihre 
Berjon habe ich fo tief empfunden, als ob fie meinen intimften 
Freund getroffen hätte. Statt alfo ung hämiſcher und niedriger 
Abfichten zu bezichtigen, wenn wir die „Wiſſenſchaftslehre“ mis: 
erflären,. verſuchen Sie lieber ohne bittere Seitenblide fie immer- 
mehr ins Licht zu ftellen. Es muß doch irgendeine verjtändliche 
Sprade für alle auch in der Philoſophie zu finden fein! 

Wie dem auch fei, ih wünſche, daß das Publilum den 
Skandal nicht mehr erlebe, daß philoſophiſche Schriftiteller ein= 
ander beſchimpfen und mishandeln, und die Abjicht meines Brief! 
it nicht, Ihr Urtheil über meine Bilcher zu beitehen, ſondern 
Sie zu überzeugen, daß ich Feine feindfelige Gefinnung gegen Ste 
bege, Sie zu verfihern, daß fein anonymes Blatt, worin Sie 
and die „Wiſſenſchaftslehre“ angegriffen werden, von mir vers 
faßt ifl, noch je verfaßt werden wird, und alfo den Haß und bie 
Feindſchaft zu vertilgen, welche fih aus den grundlojen Voraus: 
jegungen, als ob dem fo wäre, in Ihrem Herzen gegen mid) 
angefettt haben oder anjegen Fünnten. 
| Nach der Meinung, die Sie über meine philoſophiſchen Ta- 
lente öffentlich geäußert haben, kann ich nicht erwarten, daß Ih— 
nen etwas an meinem Urtheile über philofophiiche Gegenflände 
liegt. Aber da Sie diefelben Principien der Moral verehren 
wie ich, jo Tann ich vorausfeben, daß e3 Ihnen nicht gleichgültig 
fei, ob Gie einen Menſchen mit Unrecht haſſen. Die Men⸗ 
ſchen ſehen oft in der Nähe anders aus ala in der Ferne, 
und ih hielt es für Pflicht, mih Ahnen erit etwas näher 
zu zeigen, ehe wir und noch weiter voneinander entfernten: 
Bon Ihrer Einfiht kann ich erwarten, daß Sie mit mir da 
rin einig fein werben, daß die Wahrheit durch harte Schimpfreden 
und bittere Aeußetungen nicht? gewinnen Tann. Gejegt, wir hätten 
beide darin. gefehlt, jo erfennen wir doch gewiß auch beide, daß: - 
e3 gut jei, diefen Fehler abzulegen. Ich bin mir meines Stre⸗ 
bens nach reiner Wahrheit: bewußt, ich made es Ihnen nit 
ſtreitig. „Muß denn dieſes edle Ringen nah Wahrheit in bit: 
tern Haß ausarten?“ Laſſen Sie uns alfo friedlih nebeneinans 
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der, jeber nach feiner Weiſe, unſerm gemeinſchaftlichen Ziele nach⸗ 
ftreben. 


2. 9. Jakob. 


25. 
Fichte an Jakob. 
Jena, ben 4. März 1799. 

Em. Wohlgeboren Tonnten duch die gemachte Bekanntſchaft 
mit jener’ Stelle in Ihrer damaligen Gemätheftimmung kaum 
mehr überraſcht werden als ih duch Ihre Rüge derſelben in 
meinet gegenwärtigen. Sie ift vor länger ald 1%, Jahren nie- 
bergejchrieben worden, aus Gründen und für Zwecke, die jotzt 
ganz binmegfalen. Ich hätte nicht darauf gerechnet, daß fie 3 
nen fo lange unbelannt bleiben würde. 

Ich babe darüber nur dies zu jagen: 

1) Ich habe Sie nie gehaßt, noch geglaubt, dab Sie mich 
bafien. Mag es doch anmaßend tönen, aber es iſt wahr: ich weiß 
eigentlich nit, was Haß ilt, denn ich habe nie jemand: gehaßt. 
Auch bin ich keineswegs ſo leidenſchaftlich, wie man mich ge 
wöhnlich dafür bält. 

Das Betragen der Annaliften gegen mid ift und Bleibt nich 
zu entjchuldigen und wird immer ein Fleck in unferer Gefchichte 
der Philoſophie bleiben, jo jehr ich auch z. B. übrigens Brofeflor 
Bed ſchätze, den ih als den Recenfenten ber „Wiſſenſchaftslehre“ 
nicht wiedererfenne. Daß man meine „Wiſſenſchaftslehre“ nicht 
verjtand, daß man fie, wenn man glaubt, ich trüge gegenwärtig 
andere Lehrjäge vor, noch nicht verfteht, glaube ich freilich. Daß 
e3 die Schuld meines Vortrags in diefer nicht für das Publikum, 
fondern für meine Zuhörer und zu Vorlefungen beftimmten Schrift 
war, wenn man fie nicht verftand, Dies mag fein. Daß man. mir aber 
überhaupt nichts zutrante, mich für einen Schwätzer bielt, deſſen Gin- 
miſchung in Angelegenheiten der Philoſophie der Wilfenschaft Schaden 
könnte, und daraus ſchloß, das Spitem, -von welchen man wohl 
mußte, daß man es nicht verfiand, möge wol nichts taugen, weiß 
ich wohl und kann mir alles erflären; aber es iſt jedem ‚Gelehrten 
anzumuthen, nicht, daß er alles werftebe, aber daß er wenigſtens 
teile; ob er es veritanden, und jedem rechtlichen Wanne, daß er 
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wicht eher urtheile, als bis er des Verftehens ſich bewußt iſt. Mas 
rum verfuhr man ferner mit diefer Bitterfeit (denken Sie nur 
an die erite NRecenfion meiner „Vorleſungen über die Beftim- 
mung des Gelehrten”, die auf alle Fälle ein Pasquill ift), - 
warum zerrte man allerorten mich herbei? 

Sch befürchtete damals im Ernſte überjchrien zu werden. 
Daher meine Herausforderung, wobei der Plan zum Feldzuge 
auch ſchon entworfen war; daher überhaupt der Ton, der fo mis⸗ 
fällig geweſen ft, den ich "gegenwärtig mit freier Bejonnenheit 
ablege und ſchon abgelegt habe, und den nur die „Annalen aus 
mir :bervorgelodt hatten, - | 
.. Ste: wollen jenen Ton jelbft nicht billigen; nun wohl! Ich 
unterſchreibe Ihren Vorſchlag: Laſſen Sie ung in Abficht der 
gefälkten literariſchen Urtheile für das Vergangene eine allgemeine 
Amneftie ſchließen! 

2) Ich habe in jenen Stellen feinen Schatten auf Ihren 
Charakter werfen und am menigften Ihnen Eigennutz jchuld 
geben "wollen. Ich erſchrak, als ich dies in Ihrem Briefe las, 
und ſchlug ‚die Stelle nad. Die einzige Zeile, die jo ausgelegt 
werden könnte, iſt lediglich aus der vorhergehenden Phraſe zu 
erklären. Welche Satisfaction Tann ih Ihnen geben? Ich bin 
zu jeder, die Sie fordern, erbötig, und ich würde, wenn ich nicht 
befürchtet hätte, die Aufmerkſamkeit auf eine vielleicht won man- 
hen überjehene Stelle binzurichten, jogleich eine Erklärung in das 
SAntelligenzblatt der ‚Allgemeinen Literaturzeitung” eingejendet 
baben, des Inhalts, daß ih, weil man dies aljo auszulegen 
Icheine, feierlich verfihere, daß jene Stelle diefen Sinn nicht 
haben ſolle, noch könne, und daß ich nicht den mindeiten Grund 
gehabt hätte, auch in meinen Herzen nur dies zu denken. Was 
aber das „Aufmerkſamkeit erregert wollen” betrifft — wie, went 
daſſelbe gar nicht auf Ste, mie, wenn e3 auf einen andern ges 
gungen wäre, von welchem ich. diefe Abficht wußte, wie man 
etwas nur wiſſen kann? Ich Tann darüber, weil andere Ber: 
hältniffe eingetreten find, Feine Rechenschaft geben, aber ich ver: 
fichere hiermit auf Ehre, daß diefe Stelle Ihnen nie galt! 

Lieber Jakob, ich habe unbegrenzte Hochachtung für Offen: 
beit und Biederfeit des Charakters! Bon Ahnen hatte ich einen 
edeln Zug gehört, und ich würde ebendeswegen mir ein ſolches 
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Urthef auch über Ihren kiterariſchen Werth nie erlaubt haben, 
wenn man nicht auch dieſen Zug wieder bei mir herabgeſett 
hätte. Jetzt haben Sie durch die Unparteilichkeit Ihres Krtheilp 
über mich, der Sie erwähnen, durch dent warmen Antheil, den 
Sie ohne perfonliche Ruͤckſicht an meiner Angelegenheit als Mil: 
glied der gelehrten Republik nehmen, durch Ihre offene Zuſſchrift 
an mi meine perſönliche Hochachtung volllemmen gewonnen. 
Es fol — erlauben Sie mir dies zu ſagen, vhme Sie zu beleihj⸗ 
gen — nicht an mir liegen, daß Sie auch als Schriftſtellev weine 
ganze Hochachtung befiken und ich fie öffentlich äußere. Ich bike 
an Bed und E.*) gezeigt, daß ich auch ‚Gegnern gern: Gexechtig⸗ 
keit miderfahren lafle. Es ift bei: Gelegenheit der Ciswirkung 
des gewaltigen Geiſtes im Norden mannichfaltig gefehlt: worden. 
Habe nicht auch ih meine Dffenbarungafritit geichrieben, melche 
mit denjelben und noch bärtern Prädicaten zu belegen: nur die 
Schonung für einige verdiente Männer, die We gelobt hatten, 
wih abgehalten bat? Nur kannte ich Schon damals, als Te 
gedruckt wurde, die Bedentung bexfelben jehr wohl: und übergab 
fie Kant mit einer nicht Ächomenden Selbfiveomjien, und babe 
mich, wie ich glaube, jeit meinem. vreißigften Jahre gehfllert::- : 

Nehmen Sie die VBerfiherung meiner Hochachtung gütig 
af ꝛc. 0 0 Ä 


26. 2411 
Jakob an Fichte. | 
Halle, ven 17. März 179. 


Ihre Antwort, hochgeſchätzter Herr Profefjor, ift mir jehr 
angenehm geweſen. Sch babe darin den Mann gefunden, den ich 
zu finden wünjchte. Die Unannehmlichfeiten zwiſchen und wollen 
wir aus unjerm Gedächtniſſe wertilgen. Bon Satiäfaction gegen 
mich Fein Wort! Hat irgendetwas, das ich Öffentlich thue oder 
Schreibe, dag Glück, Ihren Beifall unbeftochen zu erbalten, und 
finden Sie e3 für gut, Ihr Urtbeil dem Publikum mitzuthei- 
Ion, fo wird es mir angenehm ſein. Dean was haben Leute 
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unſerer Art für Freude im öffentlichen: Leben, als welche von 
der Beiftimmung: achtungswerther Menſchen herrührt? Aher Ihre 
freimüthigen Gegenbemerkungen werde. ich als einen, ebenſo ſichern 
Beweis Ihrer Hochachtung annehmen und mit Freuden daraus 
leruen. Du And Wiberlsgungen ohne Bitterfeit nie unangenehm 
j 

ee}. 79 ai nicht, ob ‚Sie- ſchon Herrn Eberhard's Schrift gegen 
IhreAppellatien“ gelefen haben: Daß der Mann fi vornimmt, 
Ihre Sünde nach. feiner Art zu prüfen, dagegen Tann niemand 
etwas haben; daß er aber auf eine jo feindliche Weiſe nicht ein- 
mal wrimittelbar, Jondern unter dem Schilde fremder Autorität 
die Deukfreiheit angreift und den Wahn der Regierungen, als 
Hatten fie wirklich ein Recht zur Unterdrüdung ihnen ſchädlich 
ſcheinender Schriften und Autoren, näbrt, das muß wothmendig 
jedem. unbefangenen Denker höchſt widerlic vorfommen. Nach 
bett Grundſätzen diefes Mannes bedarf Ihre Bhilofophie nur eines 
ihr zugetbanen Kirchenratbes, um bie Apologie des Sokrates zu 
‚confiseiren und ihren Verfaller aus dem Lande zu jagen. 
Sie ſind einmal in Giebichenftein bei Reichardt geweſen. Es 
würde mich freuen, wenn es Ihnen dort gefallen hätte und Sie 
Ihren Beſuch bald wiederholten, wo ich dann das Vertrauen 
habe, daß Sie mein Haus nicht vorbeigehen werden. Wenn ich 
auch ſonſt nicht viel vermag, ſo habe ich doch Kraft, ein Freund 
zu ſein, und worauf ich mir das Meiſte einbilde, iſt, daß ich noch 
nie einen Freund verloren babe, den ich einmal befaß!- 

Mit wahrer Hochachtung der Ihrige. Jatob 
| ob. 


27. 
Fichte an Friedrich Anguft Wolf. 


(Wir verdanken die Mittheilung dieſes Briefö der Güte des Ge: 
heimen 2egationsrathes Varnhagen von Enfe zu Berlin. Die einleiten: 
den Beilen, melde er dazu fchrieb, dürfen auch bier nicht abergangen 
werden.) 


„Zwei große Kamen in der Literatur, bier. verkaipft durch 
einen der merkwürdigſten Briefe, die je geſchrieben worden! Ton 


und Inhalt gehören ganz der originellen Geiſteswendung an, 
J. G. Fichte. UI. o 35 
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durch welche Fichte die Kraft des Denkens bis zum Humor trieb, 
und Dielen zur erbabenen Würde. 

Hier it kurz die Beranlaffung des ſeltſamen Schreibens: 

Fichte hatte von Jena durch Hülfen den Philologen Wolf 
in Halle bejonders grüßen und ihm fagen laſſen, daß er auf dem 
Wege der philoſophiſchen Conftruction ganz zu demjelben Reſultat 
über die Homeriſchen Geſänge gelange, welches Wolf durch. jeine 
geiſtreichen philologiſchen Forſchungen gefunden babe. 

Dieſer nahm Fichte's Anerkennung und Zuſtimmung hoch 
und würdig auf, konnte ſich jedoch nicht enthalten, in ſeiner 
Weiſe über die philoſophiſche Conſtruction hiſtoriſcher Dinge zu 

ſcherzen und äußerte gegen Hülſen, es habe Völker gegeben, von 

denen nur noch die Namen und dieſe blos in alten Lexikogra⸗ 
phen vorfämen; es würde hübſch fein, wenn Fichte ung ‚die Ges 
ſchichte dieſer Völker lieferte, da er doch dergleichen a priori zu 
finden wife. Hülſen mochte bei feiner Rüdtehr diefen Auftrag 
Fichte nicht ſelbſt beftellen, der fonft wol an dem Scherze ſich 
mitergögt haben würde, denn er verftand, aus lauter Ernſt, 
auch Spaß. Aber Hülfen vertraute den Scherz andern Profejloren 
von Jena, die Sache wurde nun vergrößert und vergiftet, es 
hieß: Wolf habe fich über Fichte luſtig gemacht, -und dies. mußte 
diefer. nun vernehmen. Er aber febte fih bin und jchrieb den 
nachſtehenden Strafbrief, den Wolf. billig als einen Chrenbrief 
bochhielt, denn wie Fichte Spaß, fo verftand au Wolf Eruſt. 
Kurz vor feiner Abreife nah dem mittägigen Frankreich, woher 
er uns nicht zurückkehren ſollte, übergab mir der hochgeliebte Lehrer 
und Freund jenen Brief zur gelegentlichen Bekanntmachung, da. 
bie Homeriihen Fragen neuerdings wieder in Anregung gelom— 
men.“ in 


(Jena 1799.) 


Ich war ſchon längſt ein inniger Verehrer von Wolfs Ver⸗ 
dienſten, und der Weg, den er die Philologie führte, um ſie zu 
einer treuen Geſchichte der Entwickelung und des, Fortgangs des 
menſchlichen Geiſtes zu machen, beſonders durch feine Unterſu⸗ 
hung über Homer, ſchien mir eine wahre Bereicherung für das 
Feld der Erkenntniſſe. Ein Freund von mir und Verehrer dieſes 
großen Mannes yeift zu ibm und jagt es mir. Ich will dem: 
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Bedürfniſſe meines Herzens, auch von meiner Seite ihm meine 
Hochachtung und Beifall zu bezeigen, bei diefer Gelegenheit Luft 
machen. Aber wie ſoll er diefe Achtungsbezeigung für aufrichtig 
erkennen und mir ein Recht zufchreiben, ihn zu achten? Ich 
bin nicht Philolog von Profeffion; als Philoſoph bin ic) bekannt. 
Als Philoſoph nur durfte ich die hiſtoriſche Entvedung mürdigen. 
Und da äußerte id) denn, -daß auch mir auf meinem eigenen Wege 
a priori eingelewchtet Habe, nicht — denn dies wäre kindiſch — daß 
bie beftimmten Gefänge, die wir unter Homer’3 Ramen haben, 
nicht von einem DVerfaffer herrühren, ſondern daß es nicht in der 
urſprünglichen Natur eines Menjchen liege, mit dem, was jeit 
Aristoteles eine Epopde heißt, anzufangen, noch überhaupt ohne 
äußere Beranlaffung (den ſpätern Heldenbichtern wurde die Mei— 
nung von Homer’3 Gedichten diefe Veranlaffung) fo etwas ber- 
vorzubringen; kurz, die Epopde ift nichts nothmendig im menſch— 
lichen Geifte Gegründetes (fo. wie etwa die Dichtkunſt überhaupt), 
jondern nur etwas zufällig Entitandenes. Sch habe zu einer an: 
dern Zeit gegen einen gelehrten Freund — mo ich nicht irre, war 
es gleichfalls Herr Hülfen — geäußert, daß e8 mich innig freue, 
gemwilfe Behauptungen über die Zufälligkeit fo vieler Dichtungs— 
arten, welche und deren Regeln man feit Ariftoteles für nothwendig 
ausgibt, die ich einft in einer wilfenschaftlichen Aeſthetik würde ma— 
hen müffen, auch ſchon hiſtoriſch durch Wolfs Unterſuchungen 
beſtätigt zu ſehen. 

Ich kann nunmehr, nachdem meine Hoffnung geſcheitert iſt, 
wohl geſtehen, daß ich noch eine beſondere Abſicht durch dieſen 
Gruß erreihen wollte Ich nehme mir feit langem vor, die 
Aeſthetik wiflenfchaftlih zu bearbeiten; diefe Arbeit: gehört zu 
meiner Aufgabe, und ich werde doch endlich an fie kommen müffen. 
Ich will — dachte ih ſchon längit und redete blos deswegen mit 
niemand davon, weil ich überhaupt nicht liebe, von Dingen zu 
reden, die noch geſchehen ſollen — ich will meine Unterſuchungen 
über den Weg, den die Kunſt nehmen mußte, noch ehe ich ſie 
öffentlich bekannt mache, dem Manne mittheilen, der am "beiten 
weiß, welchen Weg fie wirklich genommen bat; er. kann durch 
ſeine Winke meine Speculation leiten, richten, vollſtaͤndiger ma⸗ 
chen; er wird es aus Liebe für die Wiſſenſchaft thun, und diefe 
kann durch eine folche "Vereinigung nicht anders als gewintten.“ 

35 * 
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3b muß hören, duch den Mund der feigen Schadenfreude 
bindurdhgegangen hören, daß der Mann, an den dieje unbefan- 
gene, berzlihe Hochachtungsbezeigung ſich richtete, dadurch belei- 
digt worden; daß er darin eine Herabwürbigung des Verdienſtes 
feiner geiftreihen, tiefen, mühſamen Unterjuchung zu finden ge 
glaubt, als ob durch die Erfenntniß a,priori die Unterſuchung 
a posteriori überflüffig gemacht werden Tönnte; ein najemeiles 
Andrängen und Zueignen fremder VBerdienfte gefunden habe. Ich 
erfhrede vor dem Bilde, das mir dadurch von mir felbft darge: 
ftellt wird. Kindiſche Unmiffenheit über das Berhältniß der Wif: 
jenjchaften zueinander, ärmliche und feige Petulanz, die die erfte 
befte Gelegenheit ergreift, um einem verdienten Mann binterrüdz 
einen Stich zu verjeben, Dumme Aufgeblajenbeit auf feine eigene 
Willenichaft. 

Ich Tann mir hinterher wohl erklären, wie bei den Begriffen, 
die über unjere Wiſſenſchaft und insbefondere über meine Perſon 
im Uınlaufe find, ein ſolches Misverftändnig möglih war; aber 
-biejenigen, welche mich perfünlich kennen, mögen beurtheilen, ob 
ein Zug in jenem Bilde auf mid) paßt, und der Mann felbit, 
der mich fo verfannte, mag urtheilen, nachdem er die Sache im 
Zuſammenhange überfehen kann, ob er mir unredt that. 


- Fichte. 


28 
35 8% Schröder an Fidte, 
Hamburg, den 19. Febr. 1800. - 

Ich bin Ihnen, mein höchſtverehrter Bruder, recht fehr für 
Ihre fchnelle Antwort und für Ihre Bemühungen un den *** 
verbunden. Kann e3 zu feiner Genefung beitragen, fo geben Sie 
ihm zu verſtehen, daß ich ihn nicht ganz verlaffen werde. Mir 
ift, wenn ich Ihnen fchreibe, als ſpräche ich mit einem alten 
Freunde! Ich glaubte noch immer, die Vernunft würde ihr Recht 
behauptet und Sie in Jena zurüdgehalten haben; dem ift alſo 
leider nicht fo. Ich Tenne von Ihren Schriften über die bewußte 
Materie nichts als ihre „Appellation”, welche meinen dunkeln Ge- 
fühlen eine Art von Drgan gab und mir genügt; auch glaube 
un nicht Metaphyfifer genug zu fein, um in Ihre vorhergegan- 
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genen Schriften eindringen zu Tünnen. Der Damm, den man 
der Denk: und Schreibfreibeit ſetzen will, erregt traurige Gefühle 
in mir! Was denken Sie dazu, daß ich kürzlich an den Dr. Teid)- 
meyer gejchrieben habe, ohne feines häßlichen Verfahrens gegen 
B. zu erwähnen. Ich hielt ihn nach fo langen Jahren für ge: 
heilt und forderte Aufihlüffe über Johnſon von ihm, welche nur 
er allein zu geben vermag und welcher ich zu einer geheimen Ge- 
ihichte der Freimanrerei, mit der ich mich feit einiger Zeit befhäf- 
tige, bedarf. Ich bin auf feine Antwort begierig. Für die mir 
gütigft veriprochene Mittheilung Ihrer Rede danke ich zum vor: 
ans. Zu welcher Loge halten Sie fih in Berlin? Da ich ziem- 
lich viele Punkte in der M. zu Tennen glaube, jo wird mir jede 
Frage willkommen und gewiß felbft Ihre Zweifel gegen meine 
Antwort lehrreich für nich fein. 

Sch merde Tommenden Sommer eine maurerifche Reiſe un- 
ternehmen und auch Berlin jehen, um Sie dann auch mündlich 
von der innigften Hochachtung zu überzeugen 

Ihres 
ergebenſten | 
3. % Schröder. 


29. 
Minifter Struenjee an Fichte, 
Berlin, den 9. Nov. 1800. 


Em. Wohlgeboren baden mir mit Dero mir geitern über- 
ſchickten Schrift „Der geichlojfene Handelsftaat” ein angenehmes 
Geſchenk gemacht, und da Sie mir diefe Schrift Öffentlich zuzu— 
eignen beliebt haben, jo bezeige ich Ihnen dafür meine ganze 
Erkenntlichkeit. 

Ueber den Inhalt der Schrift behalte ich vor, mich mit Ih— 
nen noch fernerhin zu unterreden. Ich habe darin nach meiner 
Ueberzeugung ſehr vieles Gute gefunden, und ſoviel ich jetzt ur— 
theilen kann, iſt darin das Ideal eines Staates vorgeſtellt, nach 
welchem zu ſtreben jedem Staatsdiener, der an der Adminiſtra— 
tion Antheil hat, Pflicht ſein ſollte. Ob dies Ideal jemals er— 
reicht werden dürfte, daran zweifeln Sie ſelbſt; allein das ſchadet 
auch nicht der Vollkommenheit des Werks. Doch ich will Ihre 
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Schrift erſt nochmals durchleſen, und dann wollen. wir Gelegen 
beit nehmen, darüber zu ſprechen. 
Struenſee. 


30. 


Dem Herrn Studioſus der Theologie Friedrich Jo: 
bannen zn Kiel.” 
Berlin, den, 31. Jan. 1801. _ 

— — — Es gibt durchaus nichts, das leichter zu verftehen 
wäre als der transſcendentale Idealismus, und nur das Zweifeln, 
ob man ihn auch wol recht verſtehen möge, das Suchen eines Son- 
derbaren und Geheimnißvollen binter ibm und beſonders unge⸗ 
betene Erklärer machen ihn ſchwer. 

Man erwirbt ſein Verſtändniß nicht durch Nachdenken und 
Grübeln, ſondern man. erhält es in einem Momente durch einen 
Blick in ſich ſelbſt, den man von nun an nur feſthalten muß. 
Er beſteht in der Selbſtbeſinnung, daß man eben rede, denke, 
ſehe, höre, wenn man redet, denkt, ſieht und hört, und dieſe ſollte 
doch wol nicht ſo ſchwer an die Menſchen zu bringen ſein. Phi— 
loſophiſches Geſchick beſteht in dieſer habituell gewordenen Selbft- 
-befinnung. 

Daß diejes Syſtem faſt durchaus misverſtanden wird, kommt 

daher, daß man nicht über ſich gewinnen kann, es ſo einfach zu 
laſſen und zu faſſen, wie es iſt. 
Daß man duch intellectuelle Anſchauung (eben jenes ſich 
auf ſich ſelbſt Beſinnen) keine Sätze in ſich findet; daß der 
Satz erſt die in Begriff und Wort gebrachte Ausſage des Selhit- 
beſchauens iſt, verſteht ſich eigentlich von ſelbſt. Nur Erklärer, 
welche überall mit nichts anderm zurecht kommen können als mit 
auch wirklich (in der Druckerei) geſetzten Sätzen, können dies 
anders nehmen. 

Des allergefährlichſten Anhängers meines Syſtems, der, 
außer ſeiner dürren Formaliſtik, auch noch feine unendliche Lang— 





-.%) Bir verbanten. diefen Brief ber gütigen Mittheilung feines Em- 
pfüngers, des jetzigen Hofgerichtsenwalts Fr. Johannſen zu Flensburg in 
Schleswig. 


551 


weiligkeit darüber auszuſchütten begann, bist id; ja durch einen 
— bekannten ſehr glücklichen Vorfall entledigt. 

Meine gedruckte Wiſſenſchaftslehre trägt zu viele Spuren 
des Zeitraums, in dem fie geſchrieben, und der Manier zu philo- 
jophiren, der fie der Zeit nach folgte. Sie wird dadurch undeut- 
licher, als eine Darftellung des transfcendentalen Idealismus zu 
fein bedarf. Weit mehr. find zu empfehlen die erften Hauptitüde 
meines „Naturrechts“ und meiner „Sittenlehre” (beſonders die leg- 
tere), meine Auffäße im „Philoſophiſchen Journal“, ſowie die 
Schelling’ihen und überhaupt alle Schriften Schelling’3, ferner die 
„Beftimmung des Menſchen“. (Sch bin der Meinung, daß, wer 
das zweite Buch derjelben nicht ganz Leicht faßt, übrigens ein 
verständiger und talentvoler Menſch jein mag, aber von der 
transfcendentalen Philoſophie laſſe er nur binfüro die Hand.) 
Ueberdies werde ich nächſtens meine feit vier Jahren im Manı- 
ſeript Liegende neue Darftellung der Wiſſenſchaftslehre, nach der 
ih in Jena zu leſen pflegte, erſcheinen laſſen. | 

Fichte. 


31. 
Joſeph NRüdert* an Fichte, 


Leipzig, den 18. Sept. 1801. 


Hiermit jende ich Ihnen, verehrter Lehrer und Freund, re 
Fritiihen Bemerkungen über den Realismus ohne Gegenbemer- 
kungen zurüd, weil ich mich beim Studium derjelben überzeugte, 
daß fie blos die Darftellung des Realismus treffen, die ich jeßt 
felbft für äußerft mangelhaft erfenne. 

Folgende Wahrheiten find inzwiſchen bei mir zur hochſten 
Evidenz geſtiegen: 

1) Alle Realität kann nur erfahren, nicht a priori demon- 
ftrirt werden. 





*) Berfaffer des „Realismus, oder eine durchaus praktiſche Philoſophie“ 
(Leipzig 1801). Er Hatte diefe Schrift Fichte überſendet und ihm zur Prüfung 
derjelben aufgeforvert. Auf die letztere iſt Der bier mitgetheilte Brief die Ant: 
wort, 
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9) Einse urſprüngliche abſolute Syntheſis zwiſchen Den Ich 
und "einem Unbekannien — Tann: nur auf prabtiſchem Stand⸗ 
punkte angenommen werden. Fuͤr das Theoretiſche iſt wine Ueber 
einſtiinmung zwiſchen Subject und‘ Ohject linſofern das: "Tehtene 
ein Abſolutes fein Fol) ganz zufälig. 

3) Ein Object, ein wahres Objedt nämlich, bat da⸗ empi⸗ 
riſche Bewußtſein, fo auch der Philoſoph nur auf praktiſchent 
Standpunkte. Im Thevretiischen fließt alles Ohjective in Tauten 
Ichheit Über. Nur in einer Richtung auf das gegebene (alfo: 
auch Fritiih gefundene) Nothmendige, nur in der Anerlenmung. 
diefes Nothwendigen für mich bildet fich ein fefter Unterſchiad zwi⸗ 
fchen Subject und Object, jemem ala freiem, dieſem als nothwen⸗ 
digem u. ſ. w. 

Im kommenden Winter will ich den Realismus von Grund 
aus und, mie ich hoffe, feſt aufbauen und lichtvoll. Denn nie: 
mand kennt feine dermaligen Unvollflommenbeiten in diefer Hin- 
ficht beſſer als ich jelbit. | 

Auch über das Charakteriftiiche Ihrer neuen Darſtellung habe 
ich weiter nachgedacht, mein edler Freund. Eine ſolche Syntheſis, 
wie Sie wollen, kann aber nur, wie mich dünkt, nach vorberge- 
gangener Kritik des ganzen Ich philoſophiſch und gejehlih an 
die Spitze geftellt werdeh. Denn Ihr —RX muß im Fortgange 
ein für das: Sch felbft nothwendig Beftimmtes werden, d. h. ein 
Befanntes. Alles Nothwendige muß ins Ich herein, ins Ber 
wußtſein defjelben; bamit jenes Rothwendige aber unter dem 
Charakter objectiver Nothwendigkeit hereinkommt, muß e3 praktiſch 
herein, d. h. nach einer vorhergegangenen Kritik als NRothwendiges 
für das Ich urſprünglich von dieſem anerkannt werden. Souſt 
verwandelt ſich alles Objective bei dem erſten Eintritt gleich in 
Subjectines. Ä 

Daß das Bardili'ſche Weſen nichts anderes ift als Hlinder 
undolltommener Spealismus, willen Sie ſelbſt am .beften; und 
dab das übrige edle Chor der Philoſophen dermalen nicht weiß, 
wo ihm: der Kopf fteht, und damit er ihm nicht da’ oder dort 
anſtoße, Fieber auf .einem Fleck ftehen bleibt, ebenfalls ohne zu 
willen: mor, gleich dem verirrten Nachtwandler, willen’ Sie gleiche. 
falls! Aber konnen Sie mol auch das Ende aller diejer Bene: 
gungen erraten? Wenn nicht .ein neuer gewaltiger Umſchwung 


| 
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gefchieht; Fo tik. dies Ende wahrſcheinlich ein beſcheidener ſtepti⸗ 
her Rückzug mit geſchlofſenen Augen zu einem gewiſſen Katholi⸗ 
eismus nach: dent:'Beikpiele des Herrn Grafen non Stolberg - und 
aus’ benfelben Grimde. Ich fürchte, Reinhold, um ſeinen Kreis: 
lauf würdig zu befchließen, werde den Zug anführen. 2 
Ich finde gottlob! noch Muth genug in mir, auf dieſem 
Glatteiſe des freien Denkens fo lange zu fallen und zu wackeln, 
bis ich endlich auch Hier gerade zu geben gelernt habe; und ich 
weiß: gewiß, mein theurer Freund, daß Sie mir Ihren ganzen 
Segen dazu ertheilen. 

Möchte ich doch bald durch einige geilen v von Ihnen erfreut 
Iwerben ‚Mit meinen beiten Wünſchen für Sie und für das Wohl« 
ergeben der Ihrigen verharre ich als Ihr dankbarer Freund 


J. Rückert. 


32. 
Fichte an Rückert. 


Ihr zweites Schreiben vom 18. d. M. gibt mir die guten 
Hoffnungen von Ihnen, mein würdiger Freund, wieder, die Ihr 
vorhergehendes einigermaßen erſchüttert hatte. Denn Sie wiſſen 
doch, daß Sie mir in dieſem erſterwähnten alles zu = und des— 
wegen Ahr Syſtem aufgeben? 

Meine Bemerkungen treffen blos die Darftellung Doch 
aber nicht die bloße Stellung und Faſſung und die Wortzeichen 
dejlen, was Sie wirklich Jagen, ſondern doch wol die innere Klare 
heit Ihrer eigenen Einjicht in das, was Sie allerdings ſehr ride 
tig meinen. mögen — kurz Ihr Sichjelbitveritehen? Für den 
Philoſophen, nicht für den Menſchen, iſt Klarheit Wahrheit, und 
mern Sie den Mangel der eriten zugeben, jo geben fie den der 
weiten gleichfalls zu. 

Ehe Sie an Ihre neue Darjtellung gehen, auf welche ich 
mich ſehr freue, erlauben Sie mir den Wink, daß Sie ſich vor— 
ber völlig über Anſchauung und Anſchaulichkeit ins Reine ſetzen 
möchten. Was Sie nicht ſich und dem Leſer conitruiren, das iſt 
weder Ihnen völlig klar, noch wird es Ihvem Leſer klar, und 
alles vermeinte Verſtehen und Beiſtimmen iſt Täuſchung. 
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- Ein Beispiel will ih Ihnen geben an den drei Sägen, von 
denen Sie jagen, daß fie Ahnen zur höchſten Evidenz geitiegen 
fein. Es kann fein, denn fie haben insgeſammt eine Seite, von 
welcher aus fie wahr find, aber aus Ihren Ausſagen geht nicht 
hervor, ob Sie diefe Seite ergriffen haben und fie meinen. 

3.8: Mle Realität Tann nur erfahren, nicht a priori de- 
monftrirt und erkannt werden. Dies iſt ganz richtig, wenn bom 
Bejondern der Realität vie Rede iſt. Aber was iſt nm. die 
Realität überhaupt? Nichts, durchaus nichts als eben die 
Grenze des freien Conſtruirens; und ein Bejonderes wird ohne 
Zweifel nicht geſetzt ohne dag Allgemeine. Mithin kann ich ebenfo- - 
tool auch umgekehrt jagen: Keine Realität kann (philoſophiſch) 
erfahren, ſondern ale muß a priori bemonftrirt und confteuirt 
werden. Beide Säbe find daher einjeitig und erit in der Ber- 
einigung beider liegt die Wahrheit. 

„Mein X (in A+X) müſſe im Fortgange ein. Belmmieg 
werden.” Eben und dennoch durchaus unbegreiflich bleiben: und 
wie fid} dies vertrage, müſſen Sie eben willen, wenn Ste ein 
Meifter in Iſrael find; denn dies iſt gerade die Aufgabe ber 
Philoſophie: eben das Zeichen + ift das Bewußtſein mb das 
Durchdringen dieſes +. eben die Philoſpphiet 

Haben Sie das zweite Heft: des „seiten Journal, 2 a 
geleſen?*) 

Leben Sie wohl und ſeien fie glücklich auf der Bahn: fr 
Forſchens! 


33. 


Aus Briefen von Fichte an G. E. Mehmel (Profeſſor der 
Fil ſophie in Erlangen) ans den-Iahren 1800—2.**) 


Berlin, den 7. Aug. 1800. 


Ich erkenne Ew. Wohlgeboren gütige Einladung, wie ich ſoll, 
muß aber geſtehen, daß Recenſiren überhaupt nicht die Arbeit iſt, 


*) „Kritiſches Journal der Philoſophie, herausgegeben von Schelling und 
Hegel“, Bd. 1, St, 8, in. welchem ber Letztgenannte eine Kritik der: Rückert 
ſchen Philoſophie und der verwandten Schriften bon Weiß gegeben hatte, 

**) Wir geben von den Briefen nur Bruchſtüinke, indem ie übriger 
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zu der ich vorzügliche Liebe oder Geſchicklichkeit beſäße. Ein paar 
Recenfionen in der jenaer Siteraturzeitung, von denen die des 
„Aeneſidemus“ im Jahre 1793 die lebte ift, und ein paar Furze 
Anzeigen im „Philoſophiſchen Journal“ find alles, mas ich in 
diefer Art gearbeitet habe Feſt alſo mich as Ihr Inſtitut anzu- 
Ichließen, ift mir nicht: möglid. Sollten jedoch beftimmte Zeit: 
erſcheinungen mich neranlaflen, jo werde ich mich Ihnen anbie- 
ten, wie ich gleich jeht mich zu einer Anzeige der Bardili’ichen 
„Logik“, Falls noch Feine in Shrer Zeitung vorhanden oder das 
Buch nah nicht vergeben ift, erbiete, welche ich aber freilich vor 
dem October diejes Jahres nicht füglich werde abliefern Fünnen. 

Dürfte nicht ein wahrhaftes Intereſſe für Ihr Inſtitut auch 
Dadurch ſich thätig äußern können, daß ich Ihnen Männer meiner 
Belanntichaft nennte, die durch ihre Mitarbeit demfelben nützlich 
werden könnten? So ift Dr. Schad in Sena ein ſehr arbeitfamer 
Mann, ber bejjer als viele andere verfteht, wovon beim Syfteme 
des transfcendentalen Idealismus die Rede ift, und der ſich Herrn 
Hofrath Meufel ſchon vorlängft für das philofophiiche Fach an— 
geboten hat. So ift hier ein Profeſſor Bernhardi (Verfaffer der 
„Bambocciaden”, der Theaterartitel im „Archiv der zeit“ u. dal.), 
der im Face der Schönen Wiſſenſchaften für die jenaer Xiterä- 
turzeitung engagirt ift, fih von derjelben loszumachen wünſcht 
und der eine Einladung zur Mitarbeit an Ihrem Inſtitute ohne 
Zweifel annehmen würde. 


Berlin, den 8. Oct. 1800. 


Belonders Ew. Wohlgeboren Anfrage wegen eines Bildniffes 
von mir hat die Beantwortung Ihres letztern verzögert. 

Ich habe ein Bildniß, mit welchem ich theils nicht Zufrieden 
bin (ein Künftler unter meinen Freunden verwirft es fo ehr, daß 
er verfichert, Fein ehrliebender Kupferitecher würde danach ftechen, 


Inhalt faft nur auf Gejchäftliches in Betreff der erlanger Literalurzeitung 
ſich bezieht, deren Redaction damals von Meufel auf Mehmel übergegangen 
war, wodurch fie in den Jahren 1800—2 entichiedenes Drgan bes trans: 
ſeendentalen Idealismus wurde. Das innigere Freundſchaftsverhältniß zwi⸗ 
ſchen Fichte und Mehmel hat ſich erſt im Jahre 1805 durch perſönlichen Am⸗ 
gang gebildet und dauerte fort bis zum Tode des erſtern. Briefe a aus dieſer 
letztern Zeit ſind aber nicht mehr vorhanden. 
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melcher harten Meinung ich nun freilich nicht bin), theils ift es 
Paſtell und darum nicht ficher zu verſchicken. Schröder, den ich 
als Künftler fehr ſchätze, zu ſitzen, fehlt es mir jet an Zeit; auch 
macht diefer gleichfalls nur Paſtellbilder. 

Während dieſes Deliberationen kommt ein junger Künſtler, 
Büry, der ein höchſt merkwürdiges Porträt von Goethe verfertigt 
hat, zu mir und bittet mich, eine bloße Zeichnung von mir machen 
zu dürfen. Er iſt jetzt in Potsdam und kommt erſt in einiger Zeit 
zurück. Er nun zwar beſtimmt dieſe Zeichnung für Goethe, viel— 
leicht aber kann ich eine gute Copie davon erhalten. Dies wäre 
der einzige Weg, um Ihren und des Verlegers mir ehrenvollen 
Wunſch zu: erfüllen. *) 


Berlin, den 22. Oct. 1800. 


— — Ras will doch Abicht mit feinem Skepticismus? 
Begreift er denn nicht, daß aller Skepticismus einen geheimen 
Dogmatismus vorausfeht, daß der Sab der Wiffenfchaftslehre: 
Es gibt fein Ding an ſich — mit Kant zu reden — gar fein 
negativer, fondern ein unendliher Satz tft, der nur aus: 
fagt, daß da unfere Erfenntniß ganz zu Enbe ift, und daß wir 
ohne offenbaren Widerfpruch mit unferm Denken über jene Örenze 
hinaus weder pofitiv noch negativ, weder dogmatiſch noch ſkeptiſch 
geben können? 

Ich babe in einer Ankündigung meiner zu Oſtern erſchei⸗ 
nenden neuen Bearbeitung der Wiſſenſchaftslehre, die bald in 
der „Allgemeinen Zeitung“ abgedruckt erſcheinen wird, gewiſſer— 
maßen verſprochen, das Vergangene vergangen fein zu laſſen; ich 
möchte daher die Anzeige der Bouterwek'ſchen „Anfangsgründe“ **) 
lieber ablehnen, wenigſtens bis zur Erfcheinung meiner neuen 


*) Diefe Übrigen® nicht ganz vollendete Zeichnung bon Büry ift es, 
welche. dem Bilde von Fichte in den „Bildniffen berühmter Deutſchen“, viertes 
Heft (Leipzig 1852), zu Grunde gelegt iſt. Sie blieb ziemlich unbeachtet 
im Nachlaffe des Künſtlers zurüd, als er im Verlauf der vierziger Jahre zu 
Sarau ſtarb. Bon da gelangte fie in den Befit des Dr. Helmsdörfer in 
Difenbach, der die große Freundlichkeit hatte, fie dem Sohne des Philoſophen 
zum Geſchenk zu machen. Anm. des Herausgebers. 


**) Fr. Bouterwek,, Anfangsgründe der Iperulatigen Philofophie” (Göt⸗ 
fingen 1800). 
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Bearbeitung. Es ift fehr wahr und ich habe es mit innigem 
Vergnügen bemerkt, daß in Shrer Literaturzeitung ein befferer 
Geift zu leben beginnt. Die von Ihnen angezeigten Recenfionen 
babe ich nun gelefen und fie haben ganz meinen Beifall. Der 
Recenjent des Buches „Ueber Mythologie und Offenbarung‘ zeigt, 
baß er durchaus wiſſe, worauf es ankommt. Mit dem Buche 
jelbft, deflen Verfaffer ich weder weiß noch errathen kann, bin ich 
nicht ganz zufrieden. Es fehlt ihm häufig an Klarheit und er 
erihöpft die Sache wol nicht. Mir felbit Tiegt dieſer Begriff 
(von der Offenbarung) jebt ganz zur Seite; aber ich glaube bei 
meiner gegenwärtigen Revifion der Wiſſenſchaftslehre den Ort 
deſſelben gefunden zu haben und hoffe ihn einſt in einer „Reli— 
gionsphiloſophie“ völlig wiſſenſchaftlich feſtſetzen zu können. 


Berlin, den 29. April 1801. 


Ich überſende Ihnen hierdurch, mein ſehr verehrter Freund, 
zwei neue Schriften, deren baldige Anzeige (beſonders von dem 
Schreiben an Reinhold) ich wünſchte.*) 

Bon Jena werden Sie duch Schlegel noch eine dritte No— 
vität erhalten. **) 

Ich hoffe, daß Sie das, was fowol in dem ‚‚Bericht” als 
im „Anti-Nicolai” über Ihre Literaturzeitung gejagt ift, freund- 
lich aufnehmen werden. Nachdem nun, wie ich aus der Aufſchrift 
des Märzheftes erjehe, der alte Herr (Meujel) ganz abgetreten ift, 
jo ruht die Sache num völlig in Ihrer Hand, et te virum prae- 
stabis. Meiner und aller meiner Freunde berzlicher und mit der 
Zeit auch thätiger Theilnahme jeien Sie verfichert. 


Berlin, den 2. März 1802. 
Sp fehr ih durch Ihre gütige Nachficht, mein ſehr verehrter 
Freund, beihämt werde, jo kann ich doch von meinem Entichluffe, 
vor dem Erjcheinen meiner neuen Darjtelung der Wiſſenſchafts— 
lehre nichts anderes nicht nur zu arbeiten, ſondern an eine an- 
dere Arbeit auch nicht zu denken, nicht abgehen. 34 hoffe und 


— — — 


* Sonnenklarer Bericht“ uf. w. und Antwortjchrelben an Rein⸗ 
hold“ (1801). 
**) „Nicolai's Leben und ſonderbare Meinungen” (1801). 
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wünſche dadurch ſowol das wiſſenſchaftliche Publikum überhaupt 
als auch Ihr geſchätztes Inſtitut mittelbar am meiſten zu verbin- 
den; denn auch in letztern kommen neuerdings Aeußerungen genug 
vor, die es beweiſen, daß der Geiſt des transscendentalen Idea⸗ 
lismus doch noch nicht recht gefaßt haben muß, indem man bei der 
erſten Verſuchung fällt und die nächſte Gelegenheit ergreift, wie⸗ 
der zum Dogmatismus zurückzukehren. 

Sobald die Handſchrift jener neuen Darſtellung (Aber die ih 
gegenwärtig vor fremden Adelihen, Doctoren und einheinifchen 
Staats: und Geihäftsmännern, Geheimräthen u. ſ. w. Tele) aus 
meinen Händen fein wird, werde ih an Sie fchreiben und mel: 
ben, mas ih etwa in Ihrer Literaturzeitung arbeiten konnte. 
Aenefidemus feheint mir jedoch — mit Vorbehalt einer reifern 
Erwägung — ohnedies ein zu unbedeutender Gegner, als daß 
man ihn einer ernftlihen Widerlegung würdigen -jollte. *) 

Sch empfehle mich Ihrem Wohlmwollen und verharre mit voch⸗ 
achtung und Freundſ chaft u. ſ. w. 


34. 
Moshamm an Fichte. | 
Sanbahut, den 4, Juli 1804. . 
Beiter Freund! 

Sie werden mir erlauben, daß ich mich diefer mir ehren⸗ 
vollen Aufſchrift bei dem Eingange meiner Briefe an Sie be⸗ 
dienen darf. 

Ich erhielt Ihre Briefe °*) richtig. Den eingeſchloſſenen über— 
ſchickte ich alſogleich an den Curator der Univerſität, Herrn Ge: 
heimen Rath von Zentner, mit einem nachdrücklichen Empfehlungs⸗ 
ſchreiben; wenn ich eine Antwort erhalte, werde ich Ihnen ſchleu⸗ 
nigſt Nachricht geben. 

Ihre Wünſche werden zuverläſſig befriedigt werden, wenn 

nicht politiſche Verhältniſſe oder der große Einfluß des — — — 
einige Hinderniſſe machen werden. Ich verſpreche Ihnen von 
meiner Seite das ſtrengſte Stillſchweigen. Dieſes wird aber nichts 


*) Ohne Zweifel iſt gemeint: Aeneſidemus (Gottl. Ernſt Schulze), „Kritik 
der iheoretifchen Bhilofophie” (Hamburg 1801), 2 Bi 
**) Bel, Bd. I, ©, 354 a ‚ 
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nuben, denn es wird jhon in München und auch hier in Lands⸗ 
hut allgemein von Ihrer Anitellung geiproden. Wahrſcheinlich 
wurde diefe Nachricht durch den an Herrn geiftlichen Ruth H. 
überſchickten Brief verbreitet. 

Ich kann Ihnen verſichern, daß dieſe Nachricht unter den 
hieſigen Akademikern eine allgemeine Freude verbreitete: 

Der Plan, nach welchem Sie Ihre philoſophiſchen orte: 
jungen einzichten wollen, würde gewiß auf allen Univerſitäten 
Beifall: finden, insbeſondere auf der hieſigen Univerfität, wo die 
Studirenden eine größere Vorliebe für philoſophiſche Studien ba- 
ben, als Sie vielsicht jelbft erwarten würden. 

Nun einige Neuigkeiten. Brofeffor Seyffert von Göttingen, 
welcher den Ruf als Profefior der Aitronomie an die biefige bobe 
Schule erhielt, wird im München bei der Akademie als Altronom 
angejtelt und befommt einen jeher anjehnlihen Gehalt. Der 
Kurfürſt veriprach ihm, nach feinem Plane eine große Sternmarte 
bauen zu laffen. Herr Hofrath Feuerbach lieſt ‚bier mit allgemei- 
nem Beifall, er befam ſchon wieder eine Zulage und feine Frau 
die Erlaubniß, ihre beträchtliche Penſion im Inlande oder auch 
Auslande, wo es ihr immer beliebig fein wird, verzehren zu dürfen. 

Da für die hinterlaffenen Witwen und Kinder der Profeſſo— 
ren fo großmüthig geforgt wird, fo ift das Schickſal der biefigen 
Profeſſoren wahrhaft beneidenswerth. 

Sie werden die Großmuth der bairiſchen Regierung bewun- 
dern, wenn Sie einmal den Benfionsitatus der Witwen und 
Kinder lefen werden. 

Vielleicht werde ich bald das Vergnügen haben, Ahnen an⸗ 
genehmere Nachrichten zu ſchreiben. 

Nehmen Sie die Verſicherung meiner ausgezeichneten Hoch— 
achtung gütig auf. 

| | Moshamm. 
35. 
Moshamm an Fichte. 
enzing, den 22. Sept. 1804. 
Beſter Freund! Pennins — 

Auf meinem Landgut Penzing, wo ich mich jetzt in den 

Ferien zu meiner Erholung befinde, erhielt ich Ihren ſchägbaren 
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Brief: ich eile dieſen mis: Dex: aufticlicſten Erklaͤnung meiner 
Vermuthungen zw beantworten... - . Bil HELL 
Mon ſprach ſchon allgemein in Münden und Landshut, daß 
Sie zuverläffig von der Furpfalzbairiihen Regierung einen Ruf 
als Brofefior der Bhilofophie mach Landshut erhalten würden; 
ich zweifelte auch gar night, mehr qu, ich las diefe Nachricht 
auch in mehreren benachbarten Zeitungen. Allein ih fing an zu 
zweifeln, weil mir der Herr Geheime Rath von Zentner, der die 
Propojition über die Anſtellungen det Profeſſoren zu Landshut 
und Würzburg hat, wider feine Gewohnheit auf meines Brief 
gar Feine Antwort gab, ungeachtet ich. Ihren eigenhändigen Bef 
beilegte, Sie in meinem Briefe als einen jo beriigmten:: Phile⸗ 
ſophen, der. der hiefigen Univerſitüt vielen Glanz verſchaffen Tünnte, 
nachdrücklichft empfahl und am Schlaufe meines Vrieſs Den Wu) 
äußerte, mir jene Geſinnungen über dieſen Auf zu eröffnen. IH 
vermuthe, die * **, welche vielen Einfluß in München‘ haben, 
werden ſich bemüht haben, bieten Ruf zu bintertreiben. k 

Theuerſter Freund, wenn mein Rath einiges Gewächt :bei 
Ihnen bat, jo rathe ich Ihnen, ſich bei der Annahme eines au⸗ 
dern vortheilhaften Rufes nicht irre machen zu leiſſen. Vielleicht 
wird der Herr Geheime-Rath von Zentner bewogen, Sem beito 
vortheilhaftere Bedingungen zu ſetzen. 

Der nützlichſte Schritt nirde freilich der ſein wenn Sie ſith 
anmitselbar am den Geheimen Rath von Zeutner menden oder viel⸗ 
‚leicht gar eine gelehrte Reife nach "München machen würden. Sie 
werden fich aber wahrſcheinlich zu dieſem Schritt nicht enthlicgon 
binnen, 

Um Sie auch in Lenntniß zu feßen, unter welchen Bedingungen 

ausländifche- Profefforen an der. hiefigen hoben: Schule augeitelt 
. werden, will ih Ihnen ein Beiipiel von dem Profeſſor der Dede 
Feuerbach anführen” 
" Diejer erhielt 2200 Fl. Beſoldung; feiner Frau wacwe nad 
feinem Tode der vierte Theil feiner Befoldung und für jedes Kind 
100. zugeſichett. Diefe Benfion kann fie, wo Fie Immer will, 
au im Auslande genießen. Die Honorarien für die Collegien 
betragen ſicher tauſend Thaler; wenn er nun bie Honorarien von 
ver Bochhandlern für feine Deucihriten degureqhnet, r lonunt 
ein ſibſches Shannhen heraus. 
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AIchhitte Sie,die Berfiherung meiner: auogewichwien boqh⸗ 

drug und d aufvictigen Freundſchaft anume hmuen 
—D——— ochamm— 

ls ln nnd Ä 

ALU ML 136, Do 
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Hoſwyl in der Schwenh, den 6. Sept. 1809. 


——. BVerehrter Mannt“ 

Die : efriedigung, welche Sie mir durch Ihre „Reben an die 
Deuntſchen“ gewährt haben, läßt fih nicht befchreiben; aber Sie 
werden. fie zu würdigen willen, wenn Sie die Gefälligkeit haben 
wollen, meine Landwirthfchaftlichen Blätter“, die ich Ihnen mit 
diefen Bellen durch Herrn von M. überjende, zu lejen. Die Er- 
fahrung, welche weine Unternehmung. abgibt, entſcheidet um jo 
‚wer für Die Zweckmäßigkeit Ihrer Weifungen, da denfelben in 
Hofwyl ne in größerm Umfange, als Sie es für thunlich hiel⸗ 
ten, amd ungeachtet eines Widerſtandes, ven Sie nicht einmal in 
- bie Meihe der Möglichkeiten ftellten, entfprochen wird. Bon mei- 
nem biesjährigen Schulmeilterbildungscurs werden Sie den. Erfolg 
‚zu ſeiner Zeit mit Vefriedigung umſtändlich erfahren. 

Meine Armenerziehungsanftalt wird nun auch bald in Bang 
kommen und Ihren Wünfchen boffentlich ganz entipreden. Er: 
lauben Sie mir, daß ich Ahnen das erfte Heft unjers pädagogi⸗ 
ſchen Zprurmals, das nun bald herauskommt, zu genauer Prüfung 
empfehle. - 


Socberziger Mann! Meine Idee kann Ihnen nicht fremd 
fein. Könnten Sie nicht auf irgenbeine Art zur zwedmäßigen 
Stiftung ber Direction der Anftalten von Hofwyl beityagen, da⸗ 
wit fie von mir und meinem Beben unabhängig ihre Beitimmmmng 
erfüllen können? Ich babe Feine Ruhe, jolange ich mich zur be- 
fländigen Grhaftung meines Unternehmens und für bedeutend 
halten muß; aber wo finden wir die erforberliche Garautie dafür, 
daß Das Werk nuc nad meinem Tode dem Zweck feiner Stiftung 
gemäß fertgetegt wird? Ich wünſchte es zu dieſem Ende nuter 
die Obhut einer aus den erien Männern dei Zeitalters gan 
Beſten der Erziehung unfens Geſchlechts zuſammenzu ſegenden Geſell⸗ 
ſchaft ſtellen zu können, unter die Döpm! der u O6αν 
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det aufgeflärten öÖffentlihen Meinung in dieſem Fade. Unter 
diefer Gefelichaft würde der Dirigirende Infſtitutseeretar von Hof⸗ 
wyl ſtehen. | 

Berehrter Mann! Wollten Sie ben. Ruf in eine ſolche Ge⸗ 
ſellſchaft von mir annehmen, oder würden Sie ihn vielmehr in 
ch felbjt finden? Und wen nehmen wir weiter dazu? Peſtalozzi, 
Sean Paul? Seien Sie von der Güte, mir anzugeben, wen Sie 
dazu tüchtig finden, und. wer Ach dazu verftehen würde, uns bie 
Hand zu reihen! Wir müſſen der Anſtalt ſodann gleich: eine 
organische Eonftitution geben und fie fobald als möglich dahin⸗ 
bringen, daß ſie andern ähnlichen Anitalten als Typus. dienen 
und ala aufmunterndes, als hinreißendes Beiſpiel voraugchen und 
ihnen die Hand bieten könne. Ä 

Thun Sie, was Sie fünnen, verehrter Mann, in! biefer hei⸗ 
ligen Aufgabe, und zählen Ste auf mich für dieſelbe auf Leben 
und Tod! Ih umarme Sie hochachtungs⸗ und liebevoll und 
dankbar von ganzem Herzen. Ihr 

nn Sale 


31. " a ‚ u 23 
Fichte au Fellenberg. — 
(Anfang Mai 1810.) 


Als ich Ihr Schreiben und Ihre, Vnndwenhſchaftlichem Blat⸗ 
ter” erhielt, verehrter Herr und Freund, hatte ich Fünf: Viertol⸗ 
“jahre lang theils durch eine Geiſtes- und Körperkraft volligver⸗ 
nichtende längere Krankheit, theils durch die Bemühnungen, in 
auswärtigen Bädern meine Geſundheit wiederherzuſtellen, in 
einer aufgedrungenen gänzlichen Unthätigkeit gelebt und war. eben 
‘damit beiyäftigt, durch Reviſion meines philoſophiſchen Syftems 
„und Vorträge darüber mich wieder in bie alte Thätigleit zurück 
zu verfeßen. Dies. und noch einige andere Abhaltungenhaben 
gedauert bisjetzt; dies. entichuldige mich bei Ihnen, daß schief 
"Ihre höchft inteveffante Aufchrift- erſt jetzt Ihnen antworte bi“. 
Was Ihre Erſcheinung mir tl, das wünjche Ich nieht "um 
meinetwillen ;; daß "Sie es ſelbſt ermeffen möchten; als daß ich es 
Ihnen erzähle: Ihre Idee ſcheint mir dadurch, daß die: Kunft 
des Landbaus ihr zu Grunde liegt, vor allen. andern ähntlichen 
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ſich auszuzeichnen und durchaus den rechten Pumkt zu treffen. 
Ihr pädagogiſches Journal, durch das ich über das Einzelne, be- 
ſonders über die organische Einheit der mannichfaltigen Zmede, 
die Sie ſich aufgegeben, wich. unterrichten wollte, ift, aller darü- 
ber eingegogenen Nachrichten zufolge, hier noch nicht zu haben, 
und ich weiß nicht, ob es überhaupt erjchienen if. In Ddiefer 
Rage vermag ich mir. felbit nicht ‚Hlar zu machen, mas Sie von 
den. Mitgliedern einer ſolchen Direction, welche Sie wünjchen, 
erwarten, umd inäbelondere, auf welche Weiſe ich irgendetwas zur 
Erreichung Ihrer Zwecke beitragen könnte. 

. 38: Können die Mitglieder dieſer Direction aus der Ent— 
fernung und unter anderm aus einer fo großen, als ich mich von 
Ihnen befinde, durch bloße Correjpondenz den Zweck erreichen, 
oder ſollen diefelben bei Ihnen wohnen? Im letztern Falle, würde 
das Inſtitut den Unterhalt derjelben tragen Tönnen, in dem Falle, 
Daß diefelben keineswegs Bermögen haben, und da fie auch eben 
als Lehrer etwa nicht brauchbar jein dürften? 

Ich bin: in Abſicht der Perſonen, die Sie nennen, überzeugt, 
daß, wenn Peſtalozzi fich mit feinen ſämmtlichen Gehülfen mit 
Ihnen vereinigen wollte, dies für Sie und Ihren Plan von den 
bortrefflichiten Folgen ‚fein würde und den jeinigen erit ergän- 
zen könnte. 

Sean Paul kenne ich zwar perfönlih (eine ſolche Bekannt: 
haft wird nämlich vorausgeſetzt, um urtheilen zu können), aber 
nieht genug, als daß ih mein Urtheil, er ſei für einen ſolchen 
Zwed nicht feit genug und es fehle ihm an Principien, zum 
ı unfehlbaxen erheben jollte. 

Was mich ſelbſt betrifft, ſo habe ich durch ein nun an die 
25 Jahre lang ausſchließend getriebenes metaphyſiſches Studium 
mich gewöhnt, alle Dinge im großen und ganzen anzuſehen, und 
wenige Uehung, das Detail, das ich gern andern überlaſſe, zu 
verfolgen. Die Aufgabe meines Lebens ift mehr, eine klare Gin- 
ſicht in Die höchſten Brineipien nach mir zu hinterlaſſen, und ich 
rechnete, Da: es Bisher mit Schriften mir wenig gelungen, durch 
‚mündliche Vorträge eine Schale zu ſtiften. Ich batte auch Aus- 
ſicht, dieſen Plan: hier auszuführen ;..jeßt aber trühen web. perx⸗ 
wirren ſich dieſe Ausſichten ſehr. Untexrichtet habe:ich zwar von 
Ingand auf, noch bis neuerlich meimen. Sohn, aber immer war 
36* 
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es auf- den. künftigen Gelehrten berechnet und voltamtzigen Unter⸗ 
richt babe ich nie geübt. 

Borherrichende Neigung zu biefem oder jenem bei ich nicht 
und laſſe etwas diefer Art. in mir nicht: auffonmen. Kaun ic) 
mit Ihnen in Vereinigung tiefer eingzeifen in die allgemeine Vil⸗ 
dung .ald auf meinem Wege, fo laſſe ich alles Andere ſtehen ud 
tomme zu Ihnen. Die Beurtheilung, davon hängt zugärit! von 
meiner nähern Einfiht in Ihren. Plan ab, welchen miv..geben 
zu wollen ich Sie bitte Kann ih Ihr Antwortſchreiben ad vpz, 
Berlauf diefes Monats in Berlin, erwarten, fo :adtefliren. Sie 
es hierher; könnte es erſt fpäter eintreffen, jo bitte ich Sie, da 
ſelbe unter der Noreffe: An Heren ‚Geheimen Cahinetökesretiät 
Zrigiche zu Dresden zu couvertiren; denn ich gedenke ‚bald. mach 
Anfang des Juni in das Bad zu Teplig zu gehen. Sollte daB. 
pädagogiihe Journal oder etwas Anderes erſchienen ſein, ſo 
ſchicken Sie mir daſſelbe auf der Poſt u. ſ. w. 

Seien Sie meiner innigen boqachuns umd. Ergehenbeit 
verfihen Fichte. 


Fellenberg an sidhten Ä 
Ohne Dalum.) “ \ 

Hochverehrter Mann 
Obgleich verſchiedener Meinung in einigen. Vunlten une 
Korfchens nah Wahrheit, jo-fünnen wir doch nie auſtehen, in -tir, 
ſerm Beſtreben zur Wiedererhebung und Veredelung: unſers &eri 
ſchlechts uns gegenjeitig die Hand zu bieten. In diefer Ueber: 
zeugung überjende ich Ihnen vertrauensvoll die mitgehenden Blät- 
ter mit der Bitte, fie einer gründlichen Brüfung zu unterwerfen. 
Zur gänzlihen Ausführung des. Plans, der: den. Zuſtituten taarf 
Hofwyl. zu Grunde liegt, fehlt mir jet nur noch Dies gänzliche 
Berficherung ihrer Selbſtändigkeit; ich ftrabe: jet: desmegen he⸗ 
ſonders danach, fie von meinem Leben und Privatvermögen, das 
ih meiner Familie zu laſſen verpflichtet bin, völlig unabhängig 
zu machen, und gehe nun zu dem Ende darauf los, um mid 
berum ähnliche Anjtalten zu ftiften, damit unjere Hülfgmittel 
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der großen: Aufgabe gewachſen fein, ohne daß doch deshalb die 
volle Würde des Familienlebens und ‚der hauslichen Erziehung 
weſentlich einbüßen: mäßte, J 
Die Dixeckion und Cenſur, von der ich Ihnen vor zwei 
Jahren ſchrieb, liegt mir immermehr am Herzen; ihre Aufgabe 
wird die Muhe beſſer lohnen und auch anſtändiger honorirt wer⸗ 
dere können, wenn fie ſich über eine ausgedehntere Gegend, ja 
Aber ein ganzes Land, als über einen elaſſiſchen Boden der neu- 
ern Pädogogik erſtreckt. Das Schweizerland bietet ung dazu 
Hulfsmittel, wie wir ſie nirgendwo ſonſt mehr finden. Zu die 
fen ſollten Sie uns aber "eine größere Zahl würdiger, wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeter, mit echtem pädagogiſchen Sinne begabter Mit- 
arbeiter ſuchen helfen; ich würde Ihnen für die Entdeckung einer hin⸗ 
länglichen Anzahl ſolcher durchaus tüchtiger Männer unendlich ver⸗ 
bunden fein... Doch auch dies wird ſich nach und nach geben, wenn 
nur bin und wieder, wie dies bis dahin gefcheben, ein befriedigen: 
ber. Gehülfe mehr zu mir ſtößt, um mit gediegener Kraft und 
männlich feſtem Willen unferm heiligen Vereine beizutreten. As 
den, Shönften Tag meines Lebens werde ich jedoch erft denjenigen 
preilen, an weldem ih jo glüdlich jein werde, Sie, verebrter 
. Mann, und einige andere der ausgezeichnetſten Weltweiſen dieſer 
Zeit zum Gerichte zu vereinigen, dem ich mein Werk zu unter⸗ 
werfen gedente und durch das ich den mejentlihen Gehalt der 
hofwyler Unternehmung gewährleiften laſſen möchte. 
Bon dem Erfolge meiner Armenerziehungsanftalt wird Ihnen 
bag vierte Heft meiner „Landwirthſchaftlichen Blätter” indeſſen höchſt 
erfreuliche Nachricht mitbringen. Genehmigen Sie, hochverehrter 
deunſcher Mann, meine Hochachtung und liebevolle Ergebenheit. 
E. von Fellenberg. 


ii. Wie ir Die Amurtechicte und Geographie zu pädagogiſchen 
Zwecken bearbeiten, werden wir nach und nach alles Wiſſen be: 
handeln, das Gegenſtand des Elementarunterrichts ſein muß, ur 


nachſt Phyſir und Chemie wf.i w. 
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Peſtalozzi an Fichte's Battin,”). 


Voerbun, ben 10. Din, 1809; 
Liebe edle Freundin! on 

Es gibt ein Benehmen, bei dem beinahe feine. Eriſchulbigung 
mehr ſtatthat, und mein Stillſchweigen gegen Ihren edlen Gat- 
ten und gegen Sie, liebe, edle Freundin, ſcheint ganz won biefer 
Natur. Doc ich wage es, Sie um Verzeihung zu bitten un 
einfach zu fagen: Wer mit feinem Leben in einen Strom Fällt, 
deſſen binreißende Gewalt fein Verhältniß mit der Kraft des ar- 
men Schwimmenden bat, dem mag aud Vater und Mutter am 
Ufer zurufen, er hört auf die Welle, die ihn forttreibt von dem 
Anblide der Geliebten und felbft von ihrer Stimme, und fteht 
feinen Augenblid ftile.e Das Unglüd ift, meine Kraft nimmt 
in dem Grade ab, als meine Lage ihres täglichen Zunehmens 
bedürfte. Ich wollte an Fichte nicht mit wenigen Worten. fchrei- 
ben; ich wollte ihm die Stunden in Erinnerung zusücdbringen, in 
denen feine Anfichten und fein Eintreten in die meinigen meinen 
Geift erleuchteten und mein Herz jo fehr erhoben *; ich wollte 
ihn mit dem Weſen meiner jebigen Anfichten, mit der Lage, in 
der ich mich jeßt befinde, mit den erjten meiner Freunde und 
mit dem Umfang der Mittel, bie jegt in der Haid unſers ver- 
einigten Hauſes find, etwas Wejentliches für die Bolkserziehung 
zu leiften, befannt machen und ich will es noch immer. Blos 
ihm danken, das mochte ich nicht, er verdient mehr, aber was 
‘er verdient, das Tann ich nit thun. Nieverer, ber aber fait 
ebenfo überladen ift wie ih, muß ihm für mich ſchreiben; ich 
will e8 auch thun. Seht aber kann id mid nur entſchuldigen 
und darf nichts thun als Sie bitten: Sagen Sie Ihrem Fichte, 
daß ich die Größe des Verdienſtes, das er um mid) hat, in fei- 
nem ganzen Umfange erfenne. Sein Wort bat für mi und 
mein Thun und meine Zivede Folgen, wie noch keines Menſchen 


— — — — — 


*) Antwort auf einen gemeinſchaftlichen Brief der letztern an ihn, welchen 
die „Neben an bie Deutihen“ als Gefchent begleiteten. 


**) Bl. | 8.1, S. 158, 159. 
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Mort gehabt hat. Danken Sie ihm, liebe Freundin, und jagen 
Sie ihm, daß mein Fehler gegen ihn gewiß nicht von Mangel 


- am Hochachtung, ſondern gänzlich nur vom Drange meiner Lage 


herrühre. Es iſt mir angenehm, Ihnen noch ſagen zu können, 
daß das jetzige preußiſche Miniſterium ſich mit großer Thätigkeit 
für meine Methode intereſſirt. Doch vielleicht wiſſen Sie dies 
jchpn, früher, als ich. 

Leben Gie. wohl, empfehlen und entf huldigen Sie mich bei 
rem. edlen Fichte und behalten Sie immer in freundſchaftlichem 
Andenken. Ihren — mit Un ergebenen Freund und 


Diener. .. | Peſtalozzi. 


N. S. In Ruchſicht auf — mir empfohlenen Bermand- 
ten zählen Sie auf meine -freundfchaftliche Bereitwilligfeit, ben- 
jelben unter möglichit leichten Bedingniffen in meine Anftalt auf 
zunehmen. Ich wünſche fehr ihn Tennen zu lernen; das Anden- 
fen an unfern lieben verftorbenen Rahn ift mir jo ſchätzbar, daß 
ich jedes Verhältniß, das auf einige Weiſe mit diefem Andenken 
in Zuſammenhang jteht, liebe und ehre. Laſſen Sie mich meine 
Liederlichkeit nicht entgelten, ſchreiben Sie mir bald wieder und 
bleiben Sie mir gut. 


| Ä 40, 
‚Siäte an-*** über weiblide Erziehung. 
| - Berlin, den 1. Febr. 1812. 


Ich bin ergriffen worden, verehrteſte Frau, von dem tiefen 
Berftande und dem herrlichen Geiſte, der fih in Ihrem Schreiben 


_ zeigt, Nach der Meinung, die Sie von mir nicht ausiprechen 
‚würden, wenn Sie diejelbe nicht wirklich hegten, werden Sie mir 
glauben, daß auch von meiner Seite dies der Ausſpruch meiner 


wahren Sefinnung if. 

‚Sie irren ſich blos über meine Perſon, theils in Abſicht des 
Gewichs, pelches meine Worte hätten, theils in Abficht meiner 
Freiheit und Beweglichkeit nah allen Richtungen der Schriftftel- 
lerei hin. Was das legte anbelangt, jo bin ich Faum je Schrift: 
fteller gemwefen, außer vom Kathever aus und zum Behuf des Ka- 
theder3, und immer war e3 der Zug meiner innern wifjenfchaft- 
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chen Bildung/ ders zu: dieſem ober jenem Wegen band werk Teiyetz.: 
Ber mieinen ,,Kedem nt: die: Beukichen?’ war es befonders das Bes: 
birefiniß / die inrige· Behnith, dies mie Telöitrrenttlunben: par; gu‘ 
linbebn, dadurch; daß ich thãte, Ina in diefer Lager mur ich iu nacht: 
eigenäliäh thun ifaane; .. 22: ya ng zlo 57 siehan 
: Run habe: Ich ngeredet, ‚bei Sen; ter ſich eruwicloln heil, 
bingetoorfen, und das Fortreden und Thum äderluffe: ic! anderno 
Meine Kraft und Zeit eignen dermalen ganz andere, Gegenjlände: 
ſich an, die jenen. Fremd ‚find. und dennoch vorwaudt. Mchle ich 
viele ſolche Fortredner finden mie Siet u ssark 
Ich wüßte auch kaum, mie ich uber irgendeinen ben Gegent⸗ 
ſtände, die Sie berührt haben, belehrender mich erlläven Könnte; 
als. Sie. es gethan. Beſonders was bie Erziehling sches. Weibes 
anbelangt, ſcheint mir die Sache ganz einfach. - Erziehe: man: nun 
im Mähdchen den Menschen, der ja ohne Abbruch in ihr ruht. 
Als Weib wird dieſer vollkommen ausgebildete Menſch ſich ſchon 
von ſelbſt und ohne weiteres Zuthun der Kunft finden. Vielleicht 
machen meine Anſichten des weiblichen Geſchlechts, die ich Ihnen 
in der angeſchloſſenen Schrift beilege, dieſen Gedanken noch kläxer. 
Der Name thut nichts zur Sache, wie Sie richtig bemerken; 
wollen Sie mich aber den Ihrigen wiſſen laſſen, ja könnte viel- 
leicht diefe Kunde die Vorbereitung einer perjönlichen Belannt- 
Ichaft fein, jo würden Sie dem herrlichen Genufje, den Sie mir 


ſchon gewährt haben, eine, werthe Zugahe binzufügen. 


Fichte, 
De et 4L. | at 
Pe Ar ur >, 2 * 
EEE Syelver an Fihte tn Be 
I EEE J Steh 
mh] Qeibelferg,. ben 3. Shi, ASHl.y,; mi 


15 Die: Xheilnahme, welche Sie, Verehrteſter, für: meine frühern 
Arbeiten gehabt haben, macht es mir gar beſondern-Pflicht, Ihnen 
dieſe Schriften zu überſeuden und nicht dem Zufalle es gwiüber-: 
laſſen, daß fie einmal in Ihre Hände kommen. MüdhtenisSie: 
durin viniges finden; was Sie als einen innigen Geoiſtesgruß aus 
der Fexne webche uns treſent, aufnehmen könnten“0 oil 

3 Mitiſhenzlicher Freude :habe-tch aus den Öffentlichen Blättern 
von⸗Ihrey Thätagkeit ammder in Berlinnneu errichteten Univerſngät 


BER 


einige) Ruchrichtenei erfahren. Ach erwarte Fehr: viel vonrſer Ami⸗ 
verſitüt; an ⸗welcher/ ſchon ‘ja viel Vortreffliches voreinigtniſtn und: 
ine die Phileſophier micht wie hier und auf ‚allen. andern ;Ugiveuie« 
täten im geheimen werfvlgt, üöffentlich Saum. geduldet wird; aber! 
trachte fie als ein der Zeit höchſt nothwendig gewordenes Aſyl der 
fapien Milduug und mache: nid) freuen, wenn man. auch von mir 
die gute Meinung Hätte, hab: a in: biefem Neuen Ganzen. ein noih 
wendiger Theil ſtä. 

&s Nahen. ih; wie Sie wiſſen mehrere Jahre mich durch alle 
Bor: und Nebenftudien der: Medicin hindurchgearbeitet habe, bin: 
Ada a die Mebirin felbft gekommen, und ich hoffe, wert es 
die rölter wollen, ‚vie wiſſenſchaftliche Medicin bis ind Innerſte ber 
unmittelbaren : Praxis‘ zu vollenden: Einzelne Bruchſtücke wird 
das bald erfcheinende zweite Heft des Jonrnals enthalten. Möch— 
ten Ihnen dieſe Arbeiten Freude maden; dann dürfte id Ste 
wol! bitzen, mir, menn' Sie. einmal über die Gegenftände biefer. 
Studien: Ihre, Anfichten: öffentlich machen wollen, dieſe für mein 
Journal anzuvertrauen. 

Ihrer Frau: Gemahlin, welche ſich meiner vielleicht noch eein. 

ne, "bie e Treunahiifie —* Ich grüße Sie herzlichſt! 
Scheloer. 


2711 — i 
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J | F 42. 

Oerſted an Fichte. 

Kopenhagen, den 6. Aug. 1811. 
Erlauben Sie, verehrungswürdiger Mann, daß ich eine Ge- 

legenheit ergreife, um Ihnen die für mich unvergeßlichen Stunden 
in Erinnerung zu bringen, worin das Schidjal mir das lange 
innigſt angeitrebte,; aber ungeboffte Glüd Ihres perjönlichen Um— 
gangsı vergdumte, und zugleich die wohlwollende Geſinnung, die 
ich bei Ihnen zu beſitzen mir ſchmeichle, in Anſpruch zu nehmen 
für einen. ‚Anger Freund, der Ihrer Leitcns und Buneigung: 
wirdig iſt· one. 

:, Diefer junge Mann # Sr. Sibbern, Dre der Boltweizgeir 
bei der hieſigen Umierfität, welcher binnen weniger Tugen Im 
Berlin anlagen. wird. “Ste werden in ihm einen Jüngling von 
ungemeinen und tiefen Geiſtesanlagn Tenwen: lernen; die gehörig⸗ 
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entfattet ‚für die Wiſſenſchatt Ichöme Früchte tragen werden. Uebri⸗ 
gend: iſt et noch ein. gärender Kopf; Nahex, umter weſſen Leitung 
könnte er fo zum klaren und feſten Beſitz der noch in ihm. rin⸗ 
genden Idee gelangen, als unter den Ihrigen? Ranift im das 
unverhoffte Glück entgegengelommen,. daß: ſeine Lehrer, bejonbers 
durch ‚drei Bleine akademiſche Preisfchriften, auf fein: ausgezeich- 
nete3 philofophifches Talent aufmerkſam gemacht merban find, und 
daß die Univerfitätsdirection, hierdurch und durch das Bedürfniß 
eines Mannes, der unfern alten ehrwürdigen Treſchow ablöfen 
fönnte, bewogen, ihm die gehörige königliche Unterftügung ver- 
Ihafft bat, um eine Reife nad ‚Deutichland machen zu Fünnen- 
und ſich dadurd für ben Poſten eines Lehrers der Philoſophie 
auszubilden. 

Nun endlih kann diefer junge Mann, der fonft auch mit 
ſchönen biftoriichen, philologiſchen, mathematifchen und äfthetiichen 
Kenntniffen ausgerüftet ift, fih mit ganzer Seele feinem Lieblings- 
ftudium überlaflen und durch den lebendigen Vortrag ber erften 
Männer in der Wiſſenſchaft, befonders ben Ahrigen, bald zum 
Befig der klaren und feften Weltapficht, die er erſtrebt, ‚ge 
langen. 

Was Sie für die Bildung dieſes meines Freundes thun, m 
der unendlichen Dankbarkeit, modurd ich dem Mante verpflichtet 
bin, der unter allen Schriftftellern mir das Meifte geweſen HL, 
noch eine befondere perfönliche Verbindlichkeit hinzufügen. Doch 
dieſes bedeutet wenig oder nichts, aber Sie werden dadurch für 
die Wiſſenſchaft, die in ihm künftig einen treuen und geſchickten 
Pfleger erwartet, ein bedeutendes Verdienſt ſich erwerben. 

Schließlich vergönnen Sie, hochgeſchätzter Mann, daß ich 
Ihnen meinen tiefſten Dank darbringe für den hohen Genuß, den 
Ihre „Reden an die Deutſchen“ mir verſchafft haben. Ab ich 
dieſes freie, kräftige und tiefe Wort vernahm, konnte ich nicht 
umhin, zu erwarten, daß die Welt dadurch ergriffen und zur That 
bingerifjien werden würde, wodurch die Duelle aller verlorenen 
Segnutgen au eröffnen war. Doch Da die Menſchen ſo find, wie 
tm "Buche geſchildert iſt, war eine plößliche und” durchgreifende 
Wirkung nicht zu erwarten; aber deswegen wird der ausgeſtreute 
Same gewiß nicht vergeblich baliegen. Meine Frau hat dieſes 
Werk mit derfelben Begeifterung genoffen wie. Ihre übrigen für 
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das ganze gebildete Publikum beftimmten Schriften. ‚Sie empftehlt 
ſich herzlich‘ und‘ wanſchr in Super ‚Grinnerung an Platzchen zu 
befiben. 1 
Mein Bruder mb: ‚mein Schwager Oqlenſchläger, der jetzt 
verhelrechet iR und ſehr glücklich lebt, ſowie auch mein Schwie⸗ 
gervaker empfehlen ſich zum beſten. Leben Sie recht wohl und 
erinnern Ste fich unſerer mit Gute. | Ä 

N A. S. Derſted. 


F 43. 
—Siutzmann“) an Fichte. 


Erlangen, den 20. Mat 1811. 


Theuerſter Gönner und Freund! 
Nach langen durch das Schickſal getrübten und beſonders 
mir ſehr unglücklich gewordenen Sabren bin ich wieder ſo frei, 
mich Ihrem mir jo theuern Andenken zurüdzurufen, für Ihre mir 
einft bier bewiejene Güte And Freundſchaft recht innig und berz- 
lich zu danken und Ihrem freundlichen Urtheile eine Eleine Arbeit 
zu unterwerfen, die, obwol gut gemeint, dennod ihrer Schwächen 
ſich bewußt if. Ich habe früher das Unglüd gehabt, Ihnen zu 
misfallen, und habe es vielleicht wieder; allein ich bin in der 
Schule des Lebens und Wirken, und da gereicht Feine Behaup- 
tung zur Schande, wenn fie nur Weberzeugung if. Zwiſchen dem 
Genius jener Zeiten, in melden ih Em. Wohlgeboren Freund: 
ſchaft mir zuerft erbat, und dem der heutigen ift in gewiſſer Rüd- 
fiht wenigſtens ein Jahrhundert, vielleicht für einen andern Stand: 
punkt ein Zahrtaufend verfloflen; denn felbft mir, dem Züngling, 
find. jugendliche Freunde grau und alt geworden; aber meine 
Hochachtung und Verehrung gegen Sie vermag der Fortgang der 


.Damals Briuntbocent ber Philoſophie an ber Univerſität zu Erlangen 
und bier mit Fichte perfönlich bekannt geworden, deſſen Zuhörer er auch im 
Jahre 1805 war. Er beabfichtigte in der dem gegenwärtigen Schreiben bei: 
gelegten Schrift: „Grundzüge des Stanbpunftes, Geiftes und Geſetzes der 
univerjellen Bhilofophie” (Erlangen 1811), eine u von n Bermittelung zwiſchen 
Fichte's und Schelling's Syftemen. 
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Jahre mug erhöhen. :Mit dieſer bleibe ich denn nauch, mich 
Ionen. amd. Ihrer Meute Babtin seht: herzlich empfehlens 
na. 1) zn ae u? BE sa, N "alpin. 
il In I Tr 3 „Kal, d damit. 
TU: la NED 96 
isst 


gie an Gatet ‚über Boufnaf. 9, - J eh, 


war 


F 1. Die Idee ſiellt ſich anf eine doppelte Weiſe dar; ells 
ihrer. bloßen Form nach unmittelbar in’ einer abfſoluten Anſchau⸗ 
ung, theils ihrem Inhalte nach. Obwol in der letzten Weiſe fie 
dem Seher zuerſt auch nur in ber Anſchauung heraustritt, ſo 
ſoll es body bei der bloßen Anſchauung nicht bleiben, ſondern fie 
wi praktiſch werden. Anſchauungen der erſten *— lefert die’ 
freie ſchͤne Kunft, Dichtkunſt, Malerei, Wal. 779m 

:& 2. Wodurch die Idee auf die letzte Were, etwa als“ 
duch ihr. Werkzeug ausgedrädt werden fol, iſt unmittelbar als’ 
ſolches begreiflich, d. h. durch die Form des Begriffe beſtinimt, 
3.8. der menſchliche Körper, der durchaus zweckmäßig gebildet iſt⸗ 
Ganz und durchaus allen ſeinen Theilen und Verhältniffen nad 
iſt derſelbe durch fernen Zweck: Werkzeug zu ſein ber" ſtttlichem! 
Freiheit, und durch die Begreiflichkeit deſſelben (als zu berſehende 
und leicht anf. Einheit zurückzufüührende Mannichfaltigkeit) beſttinmit 
und. fertig, und die Anſchaubarkeit der bloßen Form derer 
bat mit dieſer Beſtimmung deſſelben gar nichts zu thun. Er iſt 
durch den Begriff feines Smeds ganz fertig Wird er nun wie 
lich praktiſches Werkzeug der Idee werben, ſo wird auch die Hohe 
Forın 'biefer Idee fih an ihm anſchaulich machen, über jene ierfte' 
Beſtimmung durch den Begriff hiñaus, ihr unbeſchadet,in der“ 
dürch ſie nur beftimmten Sphäre. Im Auge, das zum Sehen 
beſtimmt:iſt, witrd auch noch überdies, ohne daß es daruin ſchlechte 
ter:fehe, Freundlichkeit, Milde, Vegeifterang TR etſcheinenbunie 

TEE Die: Idee wird ppraktiſch gemacht duirch eme Kunfl dei’! 
Begriffe, die ſelbſt durch den Begriff: beſtimmt 1ft,'3. B. die Rebe⸗ 
Fu Mieſe ber ia Seil ihrer Austhung'a auemal einen befekiz* 


“00 f- a rt 





AM ig Dee ah ein Wert, aber die Veulunſi⸗ in weichein fie A * 
allgenneinen Ptincipien der Kanftphilofopfie abgehandelt wurde Ku au © * 
urcheiltneg vargelegt; dies tray ‘Nie Antwort darauf. U ar 3 
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tn: Zwach undtihre allgemrinen Iegeln ſind ahr worgeſchriebon 
durch die: Megniffmäßigkeit, übenhuupt, beftimmte Einheitider 
Manmichfaltigkeit, die Ordnung gibt und Klarheit. Erſt jenſeit 
der vollkommenen Erfüllung dieſer Geſetze und in der Sphäre, 
die von dieſen unbeſtimmt bleibt, mag ſie auch noch ſchöne Kunſt 
ſein.“ Anders. HERE die duzchgus Feigen beitimmten 
Zweck der Belefring oder "ihepeitung ih vorzufchreiben bat. 
Das Begenbild ‚der: Redekunft im -Raume ift die Baukunſt, jowie 
dag Gegenbild der Dichttunſt im demfelben Raume die Waleorl 
und Plaftik, 

Das Bauen Fr keineawegs wie die Malerei u. ſ. w. frei⸗ 
Kunſt, Die: es nur mit dem Ausdrucke der: Form. der Idee zu 
thun Hätte, ſondern fie iſt eine, praktiſche Kunſt für Den, zwar 
auch nicht willkürlichen, ſondern durch ‚die ſittliche Beſtimmung 
des Menſchen aufgegebenen Zweck, einen Raum für einen gewiſſen 
Gebrauch. einzuſchließen: beſtimmt durch dieſe Form und ſeine 
Begriffsmäßigkeit, als die Form alles. vernünftigen Wirken: 
Durch dieſe beiden Stücke find nun alle Theile eines Bauwerks 
ſo durchaus beftimmt.-wie der menſchliche Körper oder eine voll⸗ 
kommene Rede, und fie it infofern durchaus nur praktiſche Kunſt 
Sollte. ſie auch noch ſchöne Kunſt fein, ſo könnte ſie dies nur wer⸗ 
den jenſeit jener allgemeinen Beſtimmungen. (So jemand, Idern 
ausdrücken wollte, wo er beftimmte Begriffe Jlehrend] mitguthei-: 
len hätte, dichtete, ſtatt zu lehren, eine Statue errichtete, ſtatt 
eines Hauſes, fo verſtieße dieſer gegen bie praktiſche Grundform: 
aller. Idee. Ob dieſer Miggriff theoretiſch ſchon dageweſen, it 
mir nicht bekannt; in der Ausführung iſt er häufig dageweſen und 
bat-zu ‚unzähligen Verwirrungen die. Veranlaſſung gegeben.) :-..' 

u 4 Die Stage, ob die Baufımft auch eine ſchöne Kunſt? 
ſei und. inipiefern, - hängt wieder ab von der. Beantwortung der 
Frage über ‚vie Grenze des ihr gegebenen Begriffe. Durch Dies: 
jen, den Zweck und jeine Begriffsmäßigkeit, find alle: Theile: des 
Gebäudes, inwiefern fia den Raum abſondern, wie Größe 
deſſelben, die Verhaͤltniſſe der Theile u. ſ. m. geſet. (Gurhythen! 
mie, Symmetrie u. ſ. w. haben mit der Idee nichts gemein, ſon⸗ 
bern find durch den Begriff gefordert, fie gehören nicht, aur Schön- 
beit, ſondern zur Begriffsmäßigkeit — Richtigkeit.) Auch iſt binen 
einzeln wohl gefühlte, in; den Begriff. der Sache abe; .getußhmlich:. 
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nicht aufgenommene Bedingung nicht zu vengeflen, daß man nicht 
einzelne Hänfer, fonbern ganze Städte baut,. daß überhanpt ein 
Banwerk gar jehr in feinen Verhalmiſſen beſtimmt wird durch 
den Platz, den es einnimmt. 

ß. 5. Durch den Zweckbegriff Aſo iſt das ganze- Gebäude 
in allen feinen Teilen geſchaffen und ſteht vollendet-.da: AWers 
bleibt denn .aljo übrig für. die ſchöne Kunſt der fürmalen Idee? 
Dies: dort babe ih bins den: Raum abichließente . rächen 
(Wände u. ſ. w.), dieſe ſind leer. Darüber. vperordnet ver Begriff 
nichts weiter. Ihre Berzierung bleibt wur übrig; ebenſo wie 
in dem ſchon ſehenden Auge, das übrigens nichts Ansärikdke, noch 
ber Ausdruck der Freundlichkeit u. ſ. w. ſich abſpiegelte. 

86. Es verſteht ſich wol, daß es Verzierung, dunch die 
Baukunſt als ſolche, nicht etwa durch eine andere ſchöne Kunſt 
fein. ſolle. Daß ich die leeren Wönde z. B. durch Malerei ver⸗ 
zieren, in den Niſchen Statuen aufftellen kann, findet ſich mol, 
aber das thut der Maler und Bildhauer, nicht der Baumeiſter. 
Wenn die Baukunft nicht einen Ausdruck der idealen Form auf- 
weiſt, der ihr ausfchließendes Eigenthum ift, jo it fie überhaupt 
nieht ſchöne Kunſt. 

$. 7.. Es findet ſich ein Lorliegendes, durqh welches ‚fe ein 
ſolches ausſchließendes Eigenthum aufweiſen kann, das Denkmal. 
Der durch dafjelbe eingeſchloſſene Raum ift nicht zu irgendeinem 
Gebrauche beftimmt, mwenigftens ift bies nicht ‘der einzige Zweck 
deſſelben; es wird alſo auch nicht burd) denſelben in feiner: Form 
befhränft: ſondern es ſoll blos ein fihtbarer" Gegenſtand 
dargeſtellt werden für die bloße Anſchauung. Hier alſo wird 
einmal gebaut, blos damit gebaut werde, wie überhaupt gebichtet, 
gemalt u. ſ. w. wird, weil das Auszudrüdende nur auf dieſe 
Weiſe fih ausprüden läßt. Iſt nun das Denkmal lebiglich Hierd- 
glyphe für den Verftand? Damm leiftete, ſeitdem die‘ Buchſtaben⸗ 
ſchrift erfunden worden, die wohlfeilere Inſchrift, Sinnſpruch auf 
dem Steine daſſelbe. Keineswegs. Es ſoll Ween war wit 
ausdrücken, aber anregen. 

Auf diefen Unterſchied Fommt alles an. Wer einen ernſt 
nachdenkenden, gerührten Mann malt, drückt Ernſt und Rührung 
objectiv ang: wer in einen einſamen, von düſtern Bäumen, be— 
ſchatteten Raum mich, einſchließt und die Bilder der Vergänglich⸗ 
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Teit min vor. Augewn'ſtellt, drückt Ernſt und Rührung gar nicht 
objectio aus, ſyndern will ſie ſubjectiv in mir: ervegen. Das 
obrſte iſt das Gebiet des Malers, das zweite des DRG 
(au der Gartenfünftler gehört hierher‘: J 
ti Diefern! Princip liegt nun das Prineip aller Ver— 
vierung/ des Elements der: Bautunfſt, als. ſchoner Kunſt; und 
hieraus ſt; alles zu erklären, von. ver Arabeske an, die nur 
ini feſter Materie als Sıtucatur Eigenthum der Baukunſt wird, 
in; Brivashäufern oder Concertſälen, die gleichſam die Phantaſie 
entfeſſelt und zum leichten Spiele einladet, bis zu den erhabenen 
Khürmen: und. Säulenballen der: Kirchen und dem andern Gigen- 
thümlichen der antiken oder altdeutſchen —2—— die zur Er- 
hebung de: Gemüths einladen. 

"25 Nach vielen Grundſätzen, glanbe ich, müßten die ER 
den Anfichten georonet werben und e8. würde Dann manches darin 
hanz anders erſcheinen. In das Veſondere dabei — 


BE ich mich. — 


BEE DE wu IB: 
‚Ein ungenannter Militär an Fichte, als den Verfaſſer 
des‘ Aufſates über Macchiavelli im erften Bande ber 
Be ⸗ Beta”, I: 
nt gIch habe jenen Aufſatz geleſen, und obgleich ich nicht der 
Mann bon tiefen Einfihten in ‚vie Kriegskunſt bin, noch meniger 
der yvon ‚Einfluß, welchen Sie auffordern, des Macchiavelli Buch 
-übet die Kriegskunſt zu ſtudiren, jo alaube ich doch um jo eher 
phne Vorurtheil zu ſein, als ich alle die hergebrachten militäri— 
ſchen Meinungen und Formen, unter denen ich groß geworden 
bin, nun indem ſchnellen Strom der Ereigniſſe in ihren ‚mor= 
ſchen Fugen, habe zuſammenbrechen ſehen. Eine ſechsjährige auf— 
‚merkjame, ‚Betrachtung. ber Kriegskunſt hatte mich übrigens darauf 
‚morbereitet. Ich habe Macchiavelli's „Kriegskunſt“ vor einigen 
Sabre oeleien, fie jest nicht zur San} und bin aljo Hi nicht 


| 5) Diefeg Sendſchreiben wurde dichte im Jahre. 1809" anonym "bon KB: 
nigsberg aus zugeſendet. Die Beranlaffung bazu wird’in ihn ſelbft angegeben. 
Fichte's Huffug über Macchiavelli“ iſt wieder abgedruckt — in’ feinen 
Rachnelaſſenen Merken” (Bonn 183435), Bb. BI. no. tal, 
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im Stande, über die einzelnen Gegenftände ein richtiges Raifonne: 
ment zu führen. Trotz alledem erlaube ich mir, Ihnen ein paar 
Bemerkungen mitzutbeilen, an welche Sie vielleiht mit einigem 
Gefallen Ihre eigenen Betrachtungen antnüpfen werden. Denn 
mebr als je ift e8 in diejer Zeit beilfam, daß eine große, über 
kleinliche Handwerksmaximen gebietende gefunde Anfiht vom 
Kriege allgemein verbreitet und das Eigenthum eines jeden Staats⸗ 
bürgers werde, aljo daß die, melde fih auf dem Wege zu ihr . 
ſchon durch das bloße Streben befinden, ſich untereinander ver- 
ftändigen mögen. 

Die Artillerie ift gewiß jo gut als jede andere Waffe bier 
und da misbraudht worden und namentlich und. am meiften von 
der preußifchen Armee 1806. Weniger von den Franzojen, die 
nach den bisher allgemein übliden Berbältniffen nicht viel Ar- 
tillerie haben. | 

Aber es it aus theoretiihen Gründen jehwer, ohne Spitz⸗ 
findigfeiten das beite Verhältniß auszumitteln, und wahrſcheinlich 
kommt e3 dabei auf eine Kleinigkeit nicht an. Sie ganz zu über- 
ſehen würde höchſt wahrjcheinlich entſcheidende Nachtheile haben; 
denn wo fie in großer Menge concentrirt ift, ift es unmöglich, 
etwas dagegen auszurichten. Ihre Wirkung bat fi feit Mac: 
hiavelli wahrſcheinlich ums Doppelte, vpielleiht noch mehr er: 
höht. Das Augereaw’iche Corps bei Eylau ift allein durch die 
ruſſiſche Artillerie vernichtet worden, gegen die der eigenfinnige 
Napoleon, die gewöhnliche Regel verlaffend, daſſelbe anftürmen 
ließ. Die Erfahrung kann allein in diefer wie in andern Sachen 
auf das mahre Bebürfniß führen. Dies vorläufig über bie 
Artillerie. . 

Unfere (die deutſche) Kriegskunſt ift im Verfall, das ift Tei- 
nem Zweifel unterworfen; fie muß von einem andern Geifte be- 
jeelt werden, wenn fie uns dienen und die Mühe, die Anftrengung, 
die Aufopferungen belohnen ſoll, die ein jeder Krieg fordert. 
Auf welhen Wege dies geſchehen müſſe, darüber und zugleich 
in Beziehung darauf über den Machiavelli erlauben Sie mir 
Ihnen folgende Bemerkungen mitzutheilen. 

Ich babe bei Mackhiavelli in Krieggjachen oft ein überaus ge= 
ſundes Urtheil und manche neue Anficht gefunden. Unter anderm 
gehört dabin, wenn er durch das Beijpiel von Fabius Cunctator 








577 


(ich glaube in ſeinen Discurſen über den Livius) beweiſt, daß 
man ſeine großen Maßregeln ſelten nach den Umſtänden einrichtet. 
Jener zögerte nicht, weil er dieſe Kriegsart den Umſtänden vor: 
züglich angemeſſen fand, ſondern weil er von Natur ein Zauderer 
war. Denn als Scipio nach Afrika gehen wollte, widerſetzte er 
ſich dieſen Plan. Wäre Fabius König von Rom geweſen, Rom 
würde zu Grunde gegangen ſein. 

Was aber Macchiavelli's eigentliches Buch über die ariege⸗ 
kunſt betrifft, ſo erinnere ich mich, darin das freie, unabhängige 
Urtheil vermißt zu haben, wodurch ſich ſeine politiſchen Schriften 
jo ſehr auszeichnen. Die Kriegskunſt der Alten hatte ihn nicht 
nur durch ihren Geilt, fondern auch in allen ihren Formen zu 
jehr angezogen. Im Mittelalter konnte ſich leicht ein Vorurtheil 
über die Kriegsfunft der Grieden und Römer erzeugen. Damals 
war die Kriegskunſt in einem beſonders tiefen Verfall und zu 
einem Handwerksweſen heruntergeſunken, wovon die von den Feld: 
berren gemietheten Heere das beite Zeugniß ablegen. 

Die forgfältigite Ausbildung des Kriegsweſens vor der Pe— 
‚riode der Schweizer fand ſich noch bei der ſchweren Gavalerie 
der Nitter und war bier durd eine falſche Richtung in ſteter 
Vermehrung der Schußmwaffen zu einer Eleinlichen Manier verbilvet. 
Bortrefflich ift deswegen auch die Meinung des Macchiavelli, die 
ih im Sohannes Müller gelejen habe, daß im frühern Mittel- 
alter (vor dem allgemeinen Gebrauch der Feuergewehre) die Kriegs: 
funft weit mehr zu Haufe war bei den Völkern, die gar feine 
zu baben fchienen, al3 bei denen, die ſich in Erfindungen darin 
erſchöpften. Durch nichts mehr wurden die Schweizer, deinen 
die alten Beifpiele griehifcher und römischer Taktik unbefannt 
waren, Wiederheriteller der befjern Kriegsmanier, als weil die 
Lage ihres Landes und ihre Armuth fie nöthigten, zu Fuß und 
ohne andere Bertheidigungswaffen als Heldenfinn den Krieg zu 
führen, und weil die Waldftädte in glüdliher Unwiſſenheit vieler 
verfehrter Gewohnheiten anderer Völker durch ihren gefunden 
Verſtand befjer unterrichtet wurden. 

Um von einer ſolchen Ausartung der Kriegsfunft in Hleinli- 
ches Handwerksweſen, die, wie ſchon bemerkt, keineswegs blos 
im Mittelalter jtattgefunden hat, vielmehr in mancher Beriode 
der jpätern Jahrhunderte noch viel höher geſtiegen iſt, zurückzu— 
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kehven, glaube th, ſoll man nicht wie Macchiayelli an.eine fehon da: . 
geweſene beſſere Manier ſich halten und jich diefen oder jenen For: 
men: wieder nähern, jomdern einzig huchen, den. wahren Geilt des 
Kriegs wieberherzuftellen. . Man: joll aljo. nicht mit der Form, 
jondern mit dem Geifte anfangen und fiher erwarten, daß dieſer 
die! alten! Formen jelbit zerſtören und in angemeſſenern wirken 
werde.. oo — 

Dieſer wahre Geiſt des Kriegs ſcheint mir darin zu beſtehen, 
dab. man die Kräfte eines jeden Einzelnen im Heere ſoviel als 
möglich in Anſpruch nimmt und ihm eine kriegeriſche Geſinnung 
einflößt, damit fo das Kriegsfeuer alle Elemente des Heeres 
durchglühe und es nicht in der großen Maſſe eine Menge todter 
Kohlen gebe. Dies geſchieht (ſoviel in der Kriegskunſt liegt) durch 
die Art, wie man den Einzelnen behandelt, noch mehr aber, wie 
man ihn gebraucht. Weit entfernt alſo, daß die Kriegskunſt der 
Neuern die Tendenz ‚haben follte, die Menſchen als bloße Ma- 
ſchinen zu gebrauchen, muß fie, jo gut als jede andere, joweit es 
ihr die Ratur ihrer Waffen erlaubt, die indiwiduellen Kräfte bele: 
ben. Died bat freilih feine Grenzen, denn eine unerlaßliche 
Bedingung bei großen Streitmafjen ijt eine ſolche Einrichtung, 
daß fie ohne zu große Neibung von einem vernünftigen Willen 
geleitet werden Tünken. 

; "Aber bier follte man auch ſtehen bleiben und nicht, mie dies 
zumal im 18. Jahrhundert die Tendenz geweſen ift, dad Ganze 
zu einer Fünftlichen Machine bilden wollen, worin die moralifchen 
Kräfte den mechanischen untergeordnet werden, die ihre Wirkung 
dureh die bloße Einrichtung äußern, die den Feind durch bloße 
Formen beiiegen ſoll, und in der dem Einzelnen die möglichit 
kleinſte Aufgabe zum. Gebrauch feiner intellectwellen Kräfte gege- 
ben if. Daß man duch Belebung ber individuellen Kräfte un- 
endlich mehr gewinnt als durch künſtliche Formen, zeigt die 
Geſchichte faſt aller bürgerlichen Kriege und vorzüglich der Un— 
abhängigkeitskrieg der Schweizer und der franzöſiſche Revolutions— 
keieg. -Die-Maffen der Neuern, ‚weit entfernt, diefem Princip 
‚gutgegen 38 ſein, hegünftigen daſſelbe vielmehr in einem. hohen 
Grade 5 Die, Alten konnten der Phalaur und der Legion nit 
entbehren, und; dieſe ‚find, upftreitig viel Tünftlichere Formen als 
die einfache Stefungsart der. Reuern in zwei⸗ oder dreifachen Rei⸗ 
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hen. Beiden Alten fand das Gefecht mit Ausnahme ev, Leichten 


Truppen’ nur immer in diefen im ganzen doch jehr: unbehülflichen 
Maſſfen ſtatt. Bei den Reuern ſind die Maflen nur groß, wenn 
es der Zweck gerade erſordert; he konnen aber bis zum Breit: 
seln Elein werden. ' ur J 

Die Zahl der leichten Truppen, aiſo deret, die einzeln Fechten; 
ift jest im Verhältniß zum ganzen Heere viel größer als bei 
den Alten, und in mancher Art von Krieg, namentli in dem 


ſchönſten aller Kriege, in dem, welchen ein Volk auf feinen eigenen 
Fluren um Freiheit and Anabhängigkeit führt, kaun dieſe Zahl viol⸗ 


leicht um das Doppelte mit großem Vortheil ſtelgen. Zum zwod mäßi⸗ 
gen Gebrauch unſerer Hauptwaffe, des Feuergewehrs, reicht keines⸗ 


wegs, wie die Meinung geht, eine blos mechaniſche Behandlung hin; 


denn nicht blos beim Tirailleur, ſondern auch beim Gefecht in vollen 
Linien iſt die Wirkung des Infanteriefeuers unendlich verſchieden, je 
nachdem dieſe Infanterie mehr oder weniger an die Gefahr gewöhnt 
und mit einem zweckmäßigen Gebrauch ihrer Waffe vertraut iſt. 
Das Feuer der franzöſiſchen Infanterie hat ſich dem: euer der 
preußiſchen, troß der beffern Methode, die bei der lebtern üblich 
wär, blos aus jenem Grunde überlegen gezeigt. . Der wichtigfte 
Vortheil der Alten zur Belebung des individuellen kriegeriſchen 
Geiftes beftand nad der Meinung der meiften in- dem Hand—⸗ 
geinenge, zu welchem in der Regel jedes Gefecht führte, Und -es 
würde Borurtheil fein, dies ganz zu leugnen. Aber befanmeiikt 
es doch jetzt genug, daß auch bei den Neuern, fo wichtig die Feuer: 
waffe ift, ven Erfolg vorzubereiten, die Entſcheidung doch nur durch 
ein enthuſiaſtiſches Vordringen zum Gefecht mit der blanfen Waffe 
erhalten merven Tann. Gewiß lag bei ven Alten ver Werth 
eines einzelnen Kriegers mehr in ihrer bürgerlichen Berfaffung 
als in ihrer Streitart, was man um fo weniger leugnen Tann, 
als die Völker, welche fich im Kriege vorzüglich auszeichneten, ſich 
von den Befiegten in ihrem bürgerlichen Zuftande unterjchleben, 
aber nicht dadurch, daß fie mehr an perfönliches Gefecht gewöhnt 
baren. Und wenn bei den -Neuern, heben diefen Gründen, ber 
Mangel eines‘ indivivuellen kriegeriſchen Sinne! noch durch: "Die 
abfihtlihe Vernachläſſigung des wahren Kriegsgeiſtes, durch ‚sine 
falihe Tendenz der Kriegskunſt nach todten Formen hervorgebracht 
worden⸗ wiſt, ſo kennen wir ja die beiden Hauptquellen, welche wir 
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wieder zu eröfjuen ‚haben, damit uns der Triegeriiche Sinn ivie- 
der, zuftröme und ung unfern Nachbar furchtbar mache, Sene, 
der bürgerliche Zuftand, ift Sache des Berfaflung und Erziehung, 
dieſe, Der zweckmäßige Gebrauch des Kriegsſtoffs, ift Sache der 
Kriegskunft.. 

Wenn aljo- in dieler das obige Rrincip befolgt. wird und 
man jeinem Heer die höchſte Einfachheit in der Zufammenftellung 
gibt, an die Spiße der einzelnen Abtheilungen Männer von krie— 
geriihem Sinn ftellt, die alfo einen hohen Grad von Thätigkeit 
und Unternehmungsgeift haben; wenn der oberfte Feldherr im Geifte 
des Vertrauens auf fie feine Unternehmungen eintichtet, wenn er 
jelbjt ein Fühner Eriegeriiher Dann ift, der Keinen andern als 
. ben Friegerifchen Geift auflommen läßt und durch Aufopferungen 
dieſen hervorzubringen weiß; wenn aljo die Kräfte des ganzen 
Heeres mehr entwidelt werden, fo wird bald von oben berab 
und durch ‚die vollflommene ftete Berührung mit der ‚Gefahr die 
kriegeriſche Tugend fish bis in die Elemente des Heeres verbreiten; 
in jeden Fall wird ver Friegeriihe Sinn, welcher aus andern, 
z. B. politiihen Urſachen Schon in einzelnen vorhanden war, 
nicht im Heere dur das Zufammentreffen in eine große Mafchine 
erftict werden, wie meiftens bisher geſchah. Dann werden Bor: 
urtbeile in Rüdfiht auf Waffen und allgemein auf 
Formen von felbjt zu Grunde gehen; denn in jeder Kunjt 
if iq der natürliche Feind aller Manier der Geift.. 

Ich bekenne, daß ich eine ſehr hohe Vorſtellung von der 
Ueberlegenheit einer ſolchen Kriegsart habe, in welcher kriegeriſche 
Tugend das ganze Heer in ſeinen kleinſten Theilen belebt, und 
in der das Hauptbeſtreben der Kunſt in der vollkommenſten Be— 
nutzung dieſer kriegeriſchen Tugend beſteht, und daß ich glaube, 
ſie,werde jede andere Kriegskunſt, ein wie vollkommenes Broduct 
des Vorſtandes fie auch wäre, übermältigen, nicht zu geventen, 
daß fie, ihrer. Natur nad ſich der vollfommenften Form am mei- 
ſten näbern würde. Und menn ſich noch von jelbit auforingt, 
wie jehr fie im befondern unjerer ‚gegenwärtigen Lage entiprechen 
würde, jo glaube ich, dab wir nad ihr. vorzüglich ſtreben und 
von ihr unſere Rettung erwarten müſſen. 

Verzeihen Sie mir dieſe offenherzige Mittheilung, die ich in 
höchſier Anſpruchsloſigleit mache, und blos aus dem heiligen Ei⸗ 
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fer, der uns jeßt alle enger vereint. Iſt nur ein Funke Wahr: 

heit darin enthalten, fo wird fein Schwacher Schimmer dem gro: 

Gen Vhilofophen, dem Briefter diefer heiligen Flamme, nicht ent: 

geben, dem dureh ein fehönes Vorrecht der Zutritt offen fteht zu 

dem Innerſten, zu dem Geifte jeder Kunft und Wiſſenſchaft. 
Königsberg, den 11. Yan. 1809. 


Ich habe den übrigen Theil Ihrer Ehrenrettung des Macchiavelli 
nun erjt gelefen, und wenn e8 gleich nicht zur Sache gehört, noch 
id meinen Fönnte, e3 würde Ihnen bejonderes Vergnügen gewäh— 
ven: jo kann ich meiner natürlihen Offenberzigfeit doch nicht den 
Ausdruck der höchiten Befriedigung verjagen, welche mir Ihre 
Ihönen Entwidelungen gegeben haben, deren Rejultat recht voll: 
fommen übereintrifft mit demjenigen, dem ich in meinen jtilen 
Betrachtungen nachgegangen bin, was ich übrigens auch nicht 
angeftanden habe, laut al3 meine Meberzeugung zu befennen; denn 
feine Meinung in manchen Bingen für fi zu behalten, ift bei 
ven meilten Menjchen, die e3 gern für weiſe Verſchwiegenheit oder 
wenigſtens für einen vornehmen Egoismus ausgeben, nichts als 
elende Furchtſamkeit oder auch ftumpfer Blödfinn. 


46. 


Minifter von Altenftein an 3. H. Fichte über Heraus— 
gabe der „Sämmtlichen Werke” jeines Vaters, 


Berlin, den 15. Sept. 1820. 


Ew. Wohlgeboren danke ich verbindlichft für die gefällige 
Mittheilung der von Ihnen herausgegebenen Vorträge Ihres ver: 
torbenen Herrn Vaters über die StaatSlehre, deren Anhalt eine 
um jo größere Aufmerkjamkeit verdient, je bedeutungsvoller der 
Zeitpunkt war, in welchen jene Vorträge fielen. Sch freue mid) 
der Ausficht, durch Ihre Bermittelung eine vollitändige Ausgabe 
der Schriften Ihres Herrn Vaters zu erhalten. Die Löfung der 
Aufgabe, weldhe Sie ſich ſelbſt dabei geſtellt haben, jcheint mir 
inzwilchen großen Schwierigkeiten unterworfen. Es ift allerdings 
höchſt intereffant, durch ſolche einen möglichſt vollftändigen Nach: 
weis feines Ideengangs und der Entwidelung feiner Lehre zu 
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erhalten. Ich fürchte aber, daß fich ſolches nur ſchwer durch Ar: 
beiten wird bewirken laſſen, welchen er jelbft nicht die letzte Voll: 
endung geben konnte. Gar leicht Tönnten durch ſolche Misver: 
ftändniffe veranlaßt werden. Er jelbjt war vorzüglih in der leh- 
ten Zeit ſehr beforgt, jolche3 zu vermeiden, und bat daher fo jehr 
nah höchſter Vollendung und. Klarheit gerungen. 

Bei der innigen Verehrung, welche ich dem Andenken Ihres 
verftorbenen Herrn Vaters zolle, Fann ih den Wunſch nicht un- 
terdrüden, daß Sie in die von Ihnen angefündigte Sammlung 
feiner fämmtlichen Werke von feinen Collegienheften und übrigen 
ungedrudten Schriften nur diejenigen aufnehmen mögen, melche 
den jtrengen Forderungen entjprechen, die er jelbft an jeine fchrift: 
jtelleriichen Arbeiten mährend feines Lebens zu machen ſich ver: 
pflichtet erachtete. Sie fühlen dies gewiß noch lebhafter als ich. 


Inzwiſchen könnte Sie doch Ihre jo genaue Belanntichaft mit -- 


dem ganzen Sdeengang und Wejen des VBerewigten leicht veran- 
laffen, auch andern zu viel zuzutrauen. — — — | 
Altenitein. 


Drud von F. N. Brockhaus in Leipzig. 
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